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Hohmohlgeborne, 
Gnädige Herren und Obere! 


Der Kleine Rath bat die Ehre, Euer Hochmwohl- 
geboren einen Bericht über die Staats- Verwaltung feit 
dem Jahre 1814 vorzulegen. 


Zn dem Augenblide, wo die Regierung, getreu den 
in ihrem Beichlufe vom 13. Januar ausgefprochenen 
Grundfägen, ihre Gewalt in die Hände ihrer Nachfolger 
niederlegt, hat fie für angemeſſen erachtet, fich felbit 
und dem Lande Rechenfchaft von ihren Verhandlungen 
zu geben. Einfache, aber moͤglichſt vollſtaͤndige Dar: 
ftefung der Verhandlungen felbit und ihrer Beweggründe, 


durchaus auf aktenmäßige Belege geftügt, war die Auf 
gabe, welche in der Abfaſſung diefer Arbeit erfüllt wer- 
den follte, deren Mängel und Ungleichheiten die Kürze 
der dafür zugemeflenen Zeit vielleicht einigermaßen ent» 
fchuldigen kann. 

Die Weberficht desjenigen, was in den legten fieb- 
zehn Jahren in der Staats - Verwaltung des Kantons 
Bern verfucht und gelfeiftet worden it, wird wenigſtens 
das redliche Beftreben der Regierung beurfunden , für 
das Wohl des ihr während diefem Zeitraum anvertrau— 
ten Landes zu forgen. 

Möge der Allerhoͤchſte unjer Vaterland noch ferner 
hin befchirmen. 

Der Kleine Rath bittet Euer Hochwohlgeboren die 
Verfiherung feiner hochachtungsvollen Ergebenheit zu 
genehmigen. | 


Bern, den 10. Weinmonat 1831. 


Der Amtsfhultheis, 
vb. Wattenwyl. 
Namens des Kleinen Raths: 
Der Ratbichreiber, 
IM urstemberger. 
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Uebergang aus dem Mediasionszuftande. Gefchichte 
der jegigen Verfaffung. 


Den fünf Jahren ununterbrochener Verwirrung und zerſtoͤ⸗ Medintione, 
render Erfchütterungen, welche feit der durch fremde Waffengewalt TereTuns- 
berbeigeführten Revolution von 1798 die Schweiz zerrüttet hatten, 
machte die Vermittlung des franzöfiichen Eonfuld ein Ende. Die 
Wiederberftellung der Ruhe und Ordnung im Innern, der Genuß 
des Friedens von Außen, während fein Land in Europa von 
Kriegen verjchont blieb, bildeten eine gute Grundlage für die 
Anerkennung der Vorzüge der neuen Verfaffung. Es war feiner, 
der nicht wußte, daß jede Abweichung von berfelben, jede Stö- 
rung ded Ganges der Staatsmafchine die Einwirfung des maͤch— 
tigen Bermittlerd zur Folge gehabt hätte, der mit gewaltigem 
Arme feine Garantie zu bewähren verſtand. 

Der Conſul felbft, deſſen ſcharfer Blick die Eigenthuͤmlich— 
keiten ber Schweiz erforſcht hatte, ernennte die Regierungs— 
Commiſſionen, welche in den einzelnen Kantonen den Uebergang 
aus dem helvetiſchen Zuſtand in denjenigen der Mediation leiten 
ſollten. In Zuſammenſetzung dieſer Behoͤrden bezeichnete er die 
Elemente, die er ſelbſt fuͤr die geeignetſten hielt, und verwies 
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mit biefem bebeutungsvollen Fingerzeige, welchen feine muͤndlichen 
Aeußerungen in der Conferenz vom 29, Januar 1803 nod) vers 
ftändlicher machten, die Wahl der obern Kantond » Behörden an 
die durch die neue Verfaſſung dazu berufenen Wähler, welche 
alle durch; eigenthuͤmlichen Beſitz von Grundftücden oder Grund» 
pfändern eine Bürgfchaft für ihre Theilnahme an der Wohlfahrt 
eined Staates zu leiften hatten, der ihnen Sicherheit für Per 
fonen und Eigenthum gewähren follte. 

Der Kanton warb in fünf Bezirfe, jeder Bezirk in dreizehn 
Wahlzünfte eingetheilt; die Stadt Bern bildete einen dieſer 
Bezirke. Jede Zunft wählte aus ihrer eigenen Mitte ein Mit 
glied des Großen Raths und vier Kandidaten aus andern Bezir- 
fen; durch das Loos wurden aus den Kandidaten 130 bezeichnet, 
welche mit den 65 von den Zünften direkt erwählten den Großen 
Rath von 195 Mitgliedern bildeten. Die Mitglieder konnten 
durch eine Zunftverhandlung abgerufen werden. Die Wählbarfeit 
war an das Eigenthum von Grundftüden oder Grundpfaͤndern 
von fünftaufend Franken Werth für die direften Mitglieder, von 
zwanzigtaufend für die Kandidaten bedingt. Der Große Rath 
übte die Souverainetaͤts-Rechte aus; die Gefeßgebung, die Er- 
nennung von Abgeordneten auf Tagfagungen, die Beſtimmung 
ihrer Inftruftionen, die Beſetzung aller Stellen, deren Amtsver⸗ 
richtungen fich über den ganzen Kanton erſtreckten, das Recht, 
ſich iiber die Vollziehung der Gefete, Verordnungen und andern 
von ihm ausgehenden Beſchluͤſſe Rechnung geben zu laffen, 
waren ihm ausdrücklich zugetheilt. 

Ein Kleiner Rath, beftehend aus 27 Mitgliedern ded Gro- 
fen Raths, von welchen wenigitend einer aus jedem ber fünf 
Bezirke (Stadt Bern, Oberland, Landgericht, Emmenthal, 
Seeland) genommen werden mußte, war, unter bem jährlich 
abwechfelnden Vorfige zweier Schultheißen,, als Vollziehungs⸗ 
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Behörde aufgeftellt. Sein war das wichtige Necht, dem Großen 
Rathe alle Gefege, Verordnungen und andere Befchlüffe vorzu— 
jchlagen ; er wählte die oberamtlichen Behörden und urtheilte in 
fester Inſtanz über alle Streitigfeiten in VBerwaltungsfachen. 
Ein engerer Ausſchuß des Kleinen Raths, der Staatsrath, 
beforgte alle, die äußere und innere Sicherheit betreffenden 
Geſchaͤfte. 

Ein Appellationsgericht von 13 Mitgliedern des Großen 
Raths, praͤſidirt von dem nicht im Amte ſtehenden Schult- 
heißen, urtheilte in hoͤchſter Inſtanz uͤber alle buͤrgerlichen und 
peinlichen Rechtsfaͤlle. Bei Beurtheilung von todeswuͤrdigen 
Verbrechen waren ihm vier durch das Loos bezeichnete Mitglie— 
der des Kleinen Raths beigeordnet. 

Sp weit die von dem Vermittler gegebene Verfaſſung. Or: 
ganifche Gefege fügten folgende Beftimmungen hinzu: 

Statt der helvetifchen 25 Diftrifte warb der Kanton, mit 
forgfältiger Berudfichtigung der Rofalitäten, den Kirchfpielen 
nah, in 22 Amtsbezirfe eingetheilt. Jeder Amtsbezirk erhielt 
einen Oberamtmann, einen Amtsftattbalter, ein Amtsgericht 
von vier Beifigern,, einen Amtsfchreiber und einen Amtsweibel ; 
jedes Kirchfpiel ein Gericht für die Fertigungen und ein Chor; 
gericht ; jede Stadt oder Gemeinde einen Stabtrath oder Ge; 
meindsvorgefegte. Alle diefe Beamte, mit Ausnahme des Ober: 
amtmannsd und ded Amtsfcreiberd, mußten aus der Zahl ber 
Bürger oder der Grundeigenthuͤmer des Amtsbezirks ſelbſt ge: 
nommen werden. 

Die Oberamtmänner wurden, je auf fechs Sabre, von dem 
Kleinen Rathe gewählt, frei aus allen Staatsbuͤrgern, welche 
die vorgefchriebenen Eigenfchaften befaßen, um von ihren eigenen 
Zünften unmittelbar in den Großen Rath gewählt zu werden. 


Die Unverebelichten waren ausgeichloflen. Der Oberamtmanı 
1 * 
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war Stellvertreter der Regierung in feinem Amtebezirfe, Ober: 
vormund, Friedensrichter mit einer Competenz von fünfund- 
zwanzig Franken, inftruirender Richter in allen übrigen Civil 
jachen, Präfident des Amtsgerichts, Polizeirichter mit einer 
Gompetenz von fünfzig Franken und dreitägiger Gefangenfchaft, 
Adminiftrationgrichter in erfter Inftanz und Verbörrichter in 
Griminalfällen. Ihm war auch, in der Negel, der Bezug der 
Natural- und übrigen auf dem Grund und Boden haftenden 
Staatseinfünfte übertragen. 

Die Amtsgerichte beurtheilten alle Sivilftreitigfeiten , welche 
die Competenz der Oberamtmänner überftiegen, bis auf zwei- 
hundert Franfen ohne Weitersziehung, die übrigen, jo wie alle 
Sriminalvergeben , in erfter Inſtanz. 

Der Amtsfchreiber war Sekretär ded Oberamtmannd und 
des Amtögerichtd, und führte die Hypothekenprotokolle. 

Dem Gerichte lag die urkundliche Veftätigung der Hand— 
änderungen und ber Verpfaͤndungen von Liegenfchaften ob. Sein 
ordentlicher Vorſtand, der Gerichtöftatthalter, war zugleich der 
Unterbeamte des Oberamtmanne. 

Die Chorgerichte verführten die Eonfiftorialprogeduren unter 
der Leitung eines Ober »Ehegerichtd und wurden wieder in ihre 
frühere Heine Competenz fir Sittenfehler eingeſetzt. 

Die Stadträthe und Gemeindsbehörden traten in Hinficht 
auf Ortspolizei, Vormundſchaft und Armenpflege, Verwaltung 
der Gemeind⸗ und Burgerguͤter wieder in diefelben Rechte und 
Pflichten, welche fie vor der evolution ausgeubt hatten. 

Die fo läftigen direften Auflagen der belvetifchen Republik 
wurden abgefhafft, von den indireften nur der Stempel, das 
Ohmgeld und eine Handänderungsgebühr von einem halben Pro; 
cent beibehalten. Die Regale der Salzbandlung, der Zölle, 
Poften nnd Münzfabrifation, befonderd aber die eigenthuͤmlichen 
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Einkuͤnfte aus Domaͤnen, Zehnten und Grundzinſen, bildeten 
die übrigen Huͤlfsquellen des jungen Staats, dem von der Re 
volution nur Schulden und Rüdftände angefallen waren. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen begann der Geſchaͤftsgang der 
neuen Regierung des Kantons Bern. Die Erinnerungen aus 
der naͤchſten Vergangenheit, die Vergleichung des Zuftandes vor 
1798 mit demjenigen, welcher aus den Grundfägen von Eins 
beit, Freiheit und Gleichheit hervorgegangen war, erzeugten jene 
lebendigen Eindrüde, welche auf die Wahlen einen fo entfchies 
denen Einfluß ausübten. Sie fielen in der Mehrzahl, im Ver; 
bältnig von beiläufig drei Fünfteln, auf Bürger der Hauptitadt. 
Diefes Zutrauen wurde durch eine wohlgeordnete , feite, gerechte 
und wohlwollende Berwaltung, durch eine forgfältige, unpartbeiifche 
Rechtspflege, durch Gründung nüßlicher Anftalten gerechtfertigt. 
Bei Auferft mäßigen Befoldungen, welche für die oberen Behör- 
der niedriger beftimmt wurden, als in allen übrigen größeren 
Kantonen, berrichte große Thätigkeit in allen Zweigen der 
Staatswirtbichaft. Das Land blühte wieder auf; die Wahl: 
zünfte fanden feinen Grund, ihr Genfurrecht gegen die Mitglies 
der der Regierung geltend zu machen. 

Im Einzelnen nachzuweiſen, was in dem Zeitraume der 
Mediation geleitet worden, wäre bier nicht der Ort.) Viele, 
ja die meiten noch fortwährenden Einrichtungen fchreiben fich 
aus bemfelben ber, und werden im Verfolge diefes Berichts an 
den geeigneten Stellen berührt werden. Es genuͤge hier, die 
ganz neue Beitimmung der Befoldungen des geiftlichen Standes 
nad) einem Progreffiofgftem, die Gründung der Akademie, die 


“) Eine vollfändige Gerichte dieſes Zeitraums, die Frucht swansigiähre: 
ger Arbeit einer jüngſt verftorbenen Magiftratsperfon, liegt zum Drucke 
bereit, fobald gebiererifche Umftände es geftatten werden. 
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Mitlitärverfaffung, das Armengejeß, die Brandverficherungs- 
Anftalt blos zu nennen, und zum Schluß diefer gedrängten 
Darftellung noch einen Blic auf die Verhältniffe gegen die übrige 
Schweiz und gegen das Ausland zu werfen. 

Zu Beforgung der ſchweizeriſchen Bundesangelegenheiten 
hatte das Vermittlungswerf die aus den Abgeordneten aller 
neunzehn Kantone zufammengefegte Tagfagung und den Lands 
ammann der Schweiz ald Bundesbehörden aufgeftellt. In der 
Bundesverfammlung hatten die ſechs Kantone Zürich, Bern, 
St. Gallen, Graubuͤnden, Aargau und Waadt jeder zwei Stims 
men, jeder der übrigen Kantone, die weniger ald 100,000 Eins 
wohner zählten, eine Stimme. Die Abgeordneten ftimmten nach 
Inftruftionen, fo lange es nicht um den Entfcheid von Streis 
tigfeiten zwifchen den Kantonen zu thun war. Die Grundlage 
war föberaliftiich, fie huldigte nicht dem Einheitsſyſtem; doch 
ftand der Tagfagung das Recht zu, in den Angelegenheiten, 
welche das Intereſſe aller Kantone betrafen , mit einfacher Stim; 
menmehrheit, mit einer größern dann fir die wichtigften Fälle 
von Krieg und Frieden, verbindliche Befchlüffe zu faffen. Alle 
Verbältniffe mit dem Auslande, auch die Militär» Gapitulationen 
waren Sache des Bundes, nicht der einzelnen Kantone. Die 
Tagfagung hatte fich alljährlicy im Brachmonate für laͤngſtens 
einmonatlicye Sigungen und außerordentlicherweife fo oft zu 
verfammeln , als der Kandammann der Schweiz ed nöthig fin 
den, oder fünf Kantone ed begebren würben. 

Die laufenden Gefchäfte, die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe mit 
äußern Staaten, die Einleitungen und Vorbereitungen zu den 
Tagfagungss Verhandlungen wurden von einem Landammann 
der Schweiz beforgt. Diefe Würde, mit welcher aud) eine Art 
von Oberaufficht über die Kantons - Regierungen jelbit verbun— 
den war, Iging von Jahr zu Jahr abwechielnd in die Hände 
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des im Amt ftehenden Schultheißen ober Bürgermeifters ber 
Kantone Freiburg, Bern, Solothurn, Baſel, Zuͤrich und 
Luzern über. 

Im Innern wetteiferten die meiſten Kantone in Herftellung 
der während fünf Revolutionsjahren zerrütteten Finanzen; in 
fefter Begründung von Sicherheit und Ordnung, in mancherlei 
nuͤtzlichen Einrichtungen. Das Beifpiel Fräftigen Waltens und 
einer raftlofen Thätigfeit in dem fich immer vergrößernden Reiche 
des Bermittlerd, welcher ald Kaifer der Franzoſen, König von 
Stalien und Proteftor des Rheinbundes, die Schweiz von allen 
Seiten umfchloffen hielt; die beftimmt vorgezeichnete Richtung 
geftattete weber Lauheit noch Wanken, und verbürgte zugleich) 
die innere Ruhe und das gute Vernehmen zwijchen den Kan 
tonen, wozu übrigens alle Elemente fchon vorhanden waren. 
Ein kurz nach Erlaffung der Mediationsdafte ausgebrochener 
Aufitand im Kanton Zürich wurde mit der entichloffenen Bei- 
bülfe Bernd bald gedämpft. 

Das Uebergewicht des Vermittlers in den Angelegenheiten 
des europäifchen Feltlandes ftellte die Außere Politik der Schweiz 
auf die einfachen Berhältniffe einer mit Frankreich beftehenden 
Defenfivallianz. Vermittelft einer Fapitulationsmäßigen Trup: 
penlieferung von 12,000 Mann *) blieb ihr die Neutralität bei 
andern Kriegen vergönnt. Allein die wiederholt gebotene Er; 
gänzung diefer ftarfen Truppenzahl wurde zur empfindlichen 
Saft. Der Allianzvertrag verpflichtete die Schweiz jährlich 
200,000 Gentner Salz von Franfreid) zu faufen. In den Krie: 
gen von 1805 und 1809 durften die zu Schirmung des neutralen 


*) Diefe mußten mac der Eapitulation von 1812 ſtets vollzählig erhalten 
werben. Die frühere Militärfapitulation Hatte 16,000 Mann verſprochen, 
aber nah dem Grundfage der freiwilligen Werbung. 
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Gebiets aufgebotenen Truppen nur gegen die Rheingränze auf 


11—22. März geftellt werden. Selbit den Durchzug einer franzöfifchen Heeres; 


1809. 


1810. 


1810 — 1813. 


Uebergangs⸗ 
Periode, 


abtheilung durch Bafel zum Nheinübergang über die dortige 
Brücke mußte fic die Schweiz ald ein Recht gefallen laffen, 
dad der Vermittler ungefragt in Anſpruch nahm. Sie mußte 
durch Annahme‘ des Tarifd von Trianon dem gegen England 
gerichteten Gontinentalfyitem buldigen,*) und die militärische Ber 
fegung des Kantons Teffin während drei vollen Jahren dulden. 

So malteten eilf Jahre lang die Verhältniffe der Media; 
tion, unter denen unfer Vaterland ſich vergleichungsweife gegen 
Außen und in feinem Innern faft unbedingt glücklich preifen 
fonnte, obgleich Bern durch die Losreißung von Aargau und 
Waadt die Hälfte und zwar die fchönfte und fruchtbarfte 
Hälfte feiner alten Randfchaft verloren, *) und durch die Ans 
weifung feiner in der englifchen Bank niedergelegten Staats: 
Gapitalien zu Bezahlung der helvetiſchen Nationalſchuld, eine 
jedem Rechtsbegriffe zumiderlaufende Spoliation erlitten hatte. 





Die ewig denfwürdigen Feldzüge von 1812 und 1813 hat: 
ten die Truͤmmer der franzöfifchen Heere von den öftlichen 
Grenzen Europas bis über den Rhein zurücgeführt., Ganz 
Deutfchland war befreit, der Nheinbund aufgelöst, Italien und 
Franfreich offenbar bedroht. Unter diefen Umftänden erklärte die 


*) Doh wurde das Begehren, die englifchen Waaren zu fonfidsiren oder gar 
zu verbrennen, beharriih von der Hand gewieſen. 


*.) Bon den andern Kantonen verlor Uri das sum Teifin aefchlagene Livi- 
nerthal, Graubimden das zu Gunften ded Konigreihs Italien ſeque— 
frirte Beltlin mit Gleven und Worms; hingegen erhielten Zürich, Lu— 
zern, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Baſel, Freiburg, Solothurn, 
Schafhauſen und Appenzell ihre alten Grenzen wieder. 


im Spätjahr 1813 in Zürich verfammelte außerordentliche Tags 18. November 
fagung*) Die Neutralität der Schweiz, ordnete Sendungen — 
nach Paris und in das Hoflager der alliirten Monarchen nach 
Frankfurt ab, um die Zuſicherung derſelben zu erhalten, und 

rief 12,000 Mann zu Beſetzung der Grenzen unter die Waffen. 

Die Allürten rüfteten fich zum enticheidenden Kampfe, Napoleon 

fuchte ganz Franfreich in ein Lager zu verwandeln ; die Frage 

über die Möglichkeit eined Friedens, diejenige ber den Aug» 

gang der beinahe unvermeidlichen Fortfegung des Kriegs Tagen 

vor, in ungewiffer Zukunft. Die Fleine Schweiz war in dem 
allgemeinen Waffengetümmel bis jetzt einzig umbetbeiligt geblie⸗ 

ben. In Kaifer Mlerander hatte ihre Neutralität einen wohls 
wollenden Fürfprecher gefunden ; blos die Augficht auf wuͤnſch⸗ 

bare Bortheile, fein Zwang follte nad) feiner Meinung fie 
allenfalls beitimmen, den Geboten des Mediators fich zu ent: 

‚ziehen und an der großen europäifchen Bewegung Theil zu 
nebmen; in biefem Sinne wurde zuerft fein Abgeordneter , 

Graf Capo d'Iſtria mit dem öfterreichifchen Bevollmächtigten, 

Ritter von Lebzeltern, in die Schweiz geſchickt, nachdem eine 

offizielle Note des ordentlichen öfterreichifchen Gejandten von 3. Dezember 
Scyraut auf eine bevorftehende Veränderung in den Berbältniffen  "?' 
bingedeutet hatte. In gleich wohhvollendem Sinne lauteten die 
Aeuferungen gegen die Abgeordneten, Landammann Aloys von 

Reding und Sedelmeilter von Eicher, zu Frankfurt. 


Mittlerweile wurde in den Feldlagern der Dperationsplan 
zu dem großen Angriffe gegen Napoleon in Franfreich entwor- 
fen; demfelben zufolge follte der linfe Flügel der europäifchen 


*") Sie war auf den 15. Wintermonat jufammenberufen, Bern hatte ihre 
Ausichreibung auf einen frühern Zeitpunkt anbegehrt. 
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Hauptarmee durch die Schweiz eindringen. Darüber waren bie 
Seerführer einig geworden, und auf die Erflärung des Feld: 
marſchalls, Fürften von Schwarzenberg, daß er ohne Befegung 
der Schweiz nicht für den Ausgang des Feldzugs verantwort- 
lich feyn könne, wollte auch Rußland feine Zuftimmung nicht 
länger verfagen. 

Zuerft wurde nun darauf bingearbeitet, die Schweiz zu 
freiwilliger Zerreißung bed Bandes zu vermögen, welches fie an 
ben Vermittler nüpfte, da ein folcher Schritt, zu welchem 
alle andern früher in franzöfifchen Bundesverhältniffen geftans 
denen Staaten das Beifpiel gegeben hatten, jede Schwierigfeit 
befeitigt haben wuͤrde. Deshalb erhielt aucd der Graf von 
Senft »Pilfad, eine Miffion nad) Bern, und wurde bafelbft 
von dem förmlich accrebitirten öfterreichifchen Gefandten ald Ber 
auftragter der alliirten Mächte vorgeftellt. Er verfuchte dem 
Antrage Eingang zu verfchaffen, unter Losfagung von der Mes 
biationd » Berfaffung und Wiederherftellung ber alten Ordnung 
der Dinge ſich an die europäifche Allianz anzufchließen, und 
ließ auf diefen Fall die zufünftige Neutralität für die Schweiz, 
für Bern insbefonderd die Wiedervereinigung der losgeriffenen 
Gebietstheile hoffen. 

Unterdeffen rüdte eine Armee von 160,000 Mann durch 
das Großherzogthum Baden immer näher gegen die Rheinbrüde 
von Bafel. Bereitd Ende Wintermonats wußte man nad) dem 
Beſtande der bereiteten Lebensmittel, daß diefe Heeresmacht bis 
zum 20 — 24 Ghriftmonat die Grenzfcheide werde überfchreiten 
müffen. Amtliche Berichte darüber gelangten wiederholt von 
den eidgenöffifchen Truppen: Commandanten nach Zürich. Als 
nun bie Eidsgenoffenfchaft bei ihrer Reutralitäts » Erklärung 
verharrte, ohne jedoch biefelbe durch eine hinreichende Truppen: 
zahl zu unterftügen,, und Bern fich nicht von feinen Eidsgenoſſen 
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trennen wollte,*) fonnte der auf bem allgemeinen Kriegsplan 
berubende Durchzug ber Armee über die Rheinbruͤcke nicht mehr 
auf die voransgefegte Einwilligung begründet werden und wurde 
daher im Augenblicke der Vollziehung rein militärifch angefagt. 
Die wenig über 2000 Mann betragende Garnifon von Bafel 
und das durchaus ungenügende Grenzcordon Fonnten um fo 
weniger Widerftand leiten, da andere Heeresabtheilungen gleich 
zeitig über die aufmwärtsftehenden Rheinbruͤcken einrücten. Cine 
Proflamation des Obergenerald verfündigte im Namen der vers 
bündeten Monarchen die freundfchaftlichiten Gefinnungen für 
die Schweiz, und ſprach ſich im Sinne der Herftellung ihrer 
alten Berfaffung, aber entſchieden gegen die Anhänger des 
franzöfifchen Syſtems aus. 

Am 23. Ehriftmonat vernahbm man in Bern, daß bie 
Vorhut der Öfterreichifchen Armee bereits auf Bernifchem Bo- 
den ſtehe, und auf diefe Nachricht bin erklaͤrte fich die auf den 
franzöfifchen Vermittlungsakt geftügte Regierung für aufgelöst. 
Sie übergab, nad) dem damals allgemein wieder auflebenden, 
durch alle bisher befannt gewordenen Akten der großen verbündes 
ten Mächte als ihre Marime bezeichneten Begriffe, alle Verhaͤlt⸗ 
niffe auf eine frühere rechtliche Grundlage zurüdzuführen, die Leis 
tung ber Geſchaͤfte an Schultheiß, Räth und Burger der Stadt und 
Republit Bern, die ſich fofort in den noch von 1798 her vorban- 
denen Beitandtheilen fonftituirten. Diefe Herftellung des alten 
Regiments hatte für den erften Augenblick zur Notbfolge: 1) daß 
die ehemalige rechtliche Bafis der Souveränetät der Hauptitadt 
verwahrt, 2) daß bie Integrität des alten Gebiets in Anſpruch 


*) Dieied beseusten die Proflamation der Neutralität vom 1. und 15. und 
die Verhandlungen des Kleinen und Großen Raths vom 20. und 21. Chrift: 
monat 1513. S. auch Beilage Nro. 1. 


20. Dezember 
1813. 


23. Degember 
1813. 


12 


genommen und endlich 3) daß die Verhältniffe des Bundes zu 
der Eidgenoffenfchaft nad) Vorjchrift der alten Binde wieder 
bergeftellt werden follten. Bon diefen Grundlagen aus fonnten 
dann rechtlich alle diejenigen Abaͤnderungen und Einrichtungen 
vorgenommen werden, welche die Zeitumftände oder ded Landes 
Wohlfahrt erbeifchen mochten. 

In der Schweiz war nach den Berichten, welche früber 
aus Frankfurt erftattet worden, der Eintritt der allüirten Heere 
für Viele unerwartet und erwedte Beforgniffe aller Art. Im 
den zufammentreffenden Umftänden der Vereinigung einiger Of⸗ 
fizierd, unter denen ficy auch Berner befanden, zu beabfichtigter 
Bildung von Freiforps, *) und des Auftretens des Grafen von 
Senft zu Bern, fuchte man zuerft die Beweggründe zu dieſem 
Ereigniß; erft fpäter wurde eine Aeußerung des Generalquars 
tiermeijterd der großen allürten Armee befannt, daß diefe Gründe 
in dem Uebergewichte des militärifchen Einfluffes über den diplo- 
matifchen im Hauptquartier oder in dem Gebot des Kriegs— 
plans felbft zu fuchen feyen. Noch fpäter diente ein verläums 
deriſches Gerücht zu Feftitellung der Wahrheit, daß Feine 
Behörde, Fein Regierungsglied von Bern den Einmarſch der 
fremden Heere, die Verlegung der fchweizerifchen Nentralität 
provozirt noch berbeigerufen bat. In Baſel, deffen Lage in dem 
zwar Furzen Zeitraume zwifchen dem Abzug der fchweizerifchen 
Beſatzung und dem Einrücen der Allürten peinlich geweſen war, 
und welches die augenbliclichen Folgen des Durchmarfches am 
fchwerften zu tragen hatte, ließ ein englifcher General ſich die Aeuſ⸗ 
ferung entfallen: ‚‚England habe den Durchzug der verbündeten 


+) Wirklich machten Berneroffisiere, aud eigenem Antrieb, ohne Lnter 
ſtützung und ohne Nebenabficht, den Feldzug von 1314 ald Freiwillige 
mit und verdienten auf dem Echlachtfelde die Auszeichnungen, die ihnen 
zu Theil wurden. 
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Heere mit 100,000 Pfund Sterling erfauft.” Der Verdacht 
erbob fih, daß Bern dieſes Geld empfangen. Keine Bemühungen 
wurden geipart, feine Scmwierigfeiten beachtet, um diefen Ver; 
dacht gründlich aufzubellen. Es erwahrte fich endlich aften- 
mäßig, daß England jene Summe den Verbündeten ald Subfidie 
für die Verpflegung der Armeen während ihres Durchzugs durch 
die Schweiz bezahlt, daß aber Niemand weder aus Bern noch 
aus der übrigen Schweiz an diefer Verhandlung irgend einigen 
Antbeil genommen batte.”) So wie indeffen der wahre Sad 
verbalt nur nad) und nach an den Tag fam, fo war hingegen 
der erite Eindruck nachtbeilig für Bern. 

Auf die erfie Nachricht von dem Einmarfche der Verbin: 
deten batte der Landammann der Schweiz eine außerordentliche 
Tagfagung nady Zürich ausgeſchrieben, und zugleich den Kan—⸗ 
tonen eine Note der außerordentlichen Gefandten von Delter: 
reich und Rußland mitgetheilt, welche die Zuficherung der alten 
Grenzen und der fünftigen Neutralität der Schweiz mit der 
Erflärung begleitete, ſich nicht in ihre innere Verfaſſung mifchen 
zu wollen. Die weder vollitändig eingetroffenen noch mit gehörig 
vorberathenen Inſtruktionen verfehenen Abgeordneten zur Tag: 
fagung fonftituirten fid) am 26. Chriftmonat und faßten drei 
Tage jpäter einen Befchluß, durch welchen zwar die media; 
tionsmäßige Bundesverfaffung aufgehoben, hingegen die auf die 
Vermittlungsafte gegründeten Kantonal + Verhältniffe beftätigt 
wurden. Aus diefem Schritte, welcher ohne Rüdficht auf den 
dabei jo ſehr betheiligten Stand Bern, in Abwefenheit feiner 
Abgeordneten, obne Prüfung der Gründe des Rechts oder der 


*) Alten, betrefiend die ind Publikum aeworfenen Verdächtigungen gegen 
Bern in Nüdficht auf den Einmarjch der alliirten Trupven in die Schweiz 
im Dezember 1813, Bern 1814 und 1815. Vergl. Beilage Niro, I. 


21. Desember 
1813. 


29. Desember 
1813. 


20. Januar, 
16. Sebruar 
1814. 


14 


Billigfeit, die Frage wegen Margau und Waadt einfeitig und 
auf eine Weije entſchied, die jede Unterhandlung fait unmög- 
lich machte, gingen alle diejenigen Spannungen bervor , welche 
bis nahe zur offenen Feindichaft gefteigert, fo viele Scywierig- 
feiten über das ganze Werf des neuen Bundesvertrags vers 
breiteten. 

Unter diefen ungünftigen Umftänden mußte nun die neue 
Regierung von Bern, mit beftändigem Hinbli auf diefe Außern 
Berhältniffe und mit forgfältiger Beibehaltung aller rechtlichen 
Grundlagen, die auf diefelben Bezug hatten, auch ihre inneren 
Einrichtungen zu ordnen trachten; und Schritt für Schritt bie 
zur endlichen Neorganijation mußte unter den bemmendften 
Hinderniffen das Intereſſe ded Kantons ald Staat, nebit den 
Erforderniffen feiner innern Berfaffung berückfichtigt werden. 
Jede voreilige Abweichung von dem ehemaligen anerkannten 
Rechtöverhältniffe hätte als eine Entfagung auf diejenigen Rechte: 
anfprüche dargeftellt werden können, welche auf jenen berubten. 

Einer der erften Schritte der wiederhergeftellten Regierung 
war bie Einberufung von 43 Abgeordneten aus Städten und Land, 
fchaften in den Großen Rath, denen um bed oben angedeuteten 
Nechtöverhältniffes willen zugleich das perfönliche Bürgerrecht 
der Stadt Bern ertheilt wurde. 

Obgleich die Mediationsafte aufgelöst war, wurden bie 
eidgenöffifchen Verhaͤltniſſe auf demjenigen Fuße fortgefeßt, 
welcher durch diefelbe war beftimmt worden, mit dem bebeuten- 
den Unterfchiebe jedoch, daß die Landammannwuͤrde und der 
Verfammlungsort der Tagſatzung mit Anfang des Jahre 1814 
nicht auf Luzern übergiengen, fondern in Zürich behalten wurden. 
Bei der Berathung der neuen Bundesverfaffung befämpften jich 
wiederum die, aus ber erſten Revolutiongzeit einander gegenüber: 
ſtehenden Elemente des Einbeitfoftems und des Föderalismus. An 
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einem erften Entwurfe nahm Bern feinen Theil; derjelbe wurde 

im Februar den Ständen mitgetheilt, und erweckte bei mehreren fo 
große Bejorgniffe, daß eine Verfammlung der XI Orte nach 
Luzern auggefchrieben ward, um andere, dem Geifte der alten 
Binde mehr ſich nähernde Grundlagen zu entwerfen. Es er: 
jchienen bei derjelben nebft Luzern die Abgeordneten von Bern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn. 
Bei der Berfammlung in Zürich blieben Zürich, Bafel, Gla- 
rus, Schaffbaufen und Appenzell. 

Der Beſchluß vom 29. Dezember 1813 wurde dem Kaifer 
von Rußland, welchem die verbuͤndeten Monarchen den vor: 
nehmſten Antheil an ihrem Einfluß auf die ſchweizeriſchen An- 
gelegenheiten überließen, als die Aeußerung des Nationalwil: 
lens der Schweiz dargeftellt. Dem zufolge erfchien eine Erklärung 
der Gefandten von Defterreich, Rußland und Preußen, welche 
die Integrität der XIX feit 1803 beftandenen Kantone als 
eine Grundlage der ſchweizeriſchen Staatöverfaffung anerkannte. 
Bon diefem Augenblide hinweg ftand zu erwarten, daß bie 
Gefandten ihren Einfluß verwenden würden, um mit den Ter—⸗ 
ritorialanfprachen auch gleichzeitig alle anderen Widerſpruͤche 
gegen die aufgeftellte Grundlage zu befeitigen. Ihre erften Bes 
mühungen waren auf die Auflöfung der Gonferenz in Luzern 
und auf die Bereinigung der Abgeordneten aller Stände zu 
einer vollftändigen Tagfagung in Zürich gerichtet. Nach eilf 
Tagen löste die Conferenz in Luzern fi auf, und mit dem 
6. April 1814 waren die Abgeordneten aller XIX Kantone in 
Zürich verfammelt. Die Berathung einer neuen Bundeever; 
faffung begann. Die Bernifchen Abgeordneten”) waren babin 


*) Herr Schultheiß von Mülinen, Alt: Rarhähere von Stürler und Lega— 
tionsrath Fiſcher. 


19, Märzt814. 


26.Marz 1814. 


6. April 1814. 


12.0. 17. Zan. 
1814. 


24. u. 26. März 
1814. 
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gewiejen, fich vorzufehen: 1) daß die Territorialfragen nicht 
einfeitig zu des Standes Nachtheil entfchieden würden; 2) daß 
feine Einwirkung der Tagfagung auf die innere Verfaffung der 
Kantone ftatt finde, fondern in dieſer Beziehung diefelben ganz 
frei bleiben; 3) daß nicht über die dem Stande zuftehenden in 
der englifchen Bank niedergelegten Gapitalien verfügt, 4) daß 
aller anderen Stände bundesgemäße Rechte und Freiheiten ans 
erfannt würden; im Uebrigen dann zu allem Hand zu bieten, 
was zur Eintracht und Befeftigung des neuen Bundes führen 
koͤnne. 

Bei dem uͤberwiegenden Einfluſſe, den die Entſcheidung der 
Territorialfragen und auch die Bundesverfaſſung ſelbſt auf den 
zukuͤnftigen Beſtand der Bernerſchen Regierung ausuͤben mußten, 
konnte die Verfaſſung fuͤr den Kanton nicht feſtgeſetzt werden. 
Man hatte ſich daher begnuͤgt, nebſt der oben erwähnten Eins 
berufung von 43 Abgeordneten aus Städten und Landfchaften, 
bie Zahl der Mitglieder ded Großen Raths aus der Haupts 
ftabt, durch ein zu diefem Ende niedergefegteds Wahlfollegium, 
bis auf 200 zu ergänzen, und nebft ben zwei Schultheißen und 
den noch lebenden fünf Mitgliedern ded Kleinen Raths, welche 
bereits vor 1798 dieſe Wuͤrde bekleidet, noch vierzehn zu waͤhlen, 
die uͤbrigen Stellen im Großen und Kleinen Rath aber offen 
zu laſſen. Die Eroͤffnung des Buͤrgerrechts der Hauptſtadt 
wurde durch ein Dekret verkuͤndigt. Die Formen der alten Vers 
faffung felbft blieben unberührt, bis der vervollitändigte Große 
Rath feiner Zeit darüber beftimmen fönne. 

Die Territorialfragen*) und bie fehr abweichenden An: 
fichten über größere oder geringere Gentralgewalt theilten bie 


*) Auch die Stände Uri, Schwyz, Zug, Glarus und Appenzelt Inner: 
Rhoden hatten ragen diefer Art aufgeworfen. 
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Gemuͤther in der Schweiz. Befonderd wurde Bern mit ben 
Regierungen von Aargau und Waadt, welche ihren Befigftand 
zu behaupten hatten, in einen Kampf um die wefentlichften Ins 
tereffen verflochten, der beiberfeitd zu bewaffneten Rüftungen, 
doch mehr von defenfiver ald offenfiver Art führte, und übri- 
gend in officiellen Verhandlungen, vorzüglich aber in einer 
Menge mehr oder weniger leidenfchaftlicher Flugfchriften ver: 
fochten wurde. Daß bierbei die Gegner Bernd alle jene Ber: 
dächtigungen und Beichuldigungen vorzugsweife heraushoben, 
welche auf die Öffentliche Meinung Eindruck machen und Die 
Regierung in ihrem Innern erfchüttern konnten, war leicht zu 
erffären. Einige überfchritten jedoch alle Schranken; ein „Aufruf 
an die Schweizer,’’ in den beftigften Ausdrüden zum Kreuzzug 
gegen Bern auffordernd,, wurde nur durch die allgemeine Ver⸗ 
achtung beftraft. Die freiwillige Landesbewaffnung gieng mit 
Erfolg vor ſich.) Einige Unruhen im Oberlande, veranlaßt durd) 
mancherlei Aufftiftungen und theilweife Unzufriedenheit über 
die Auflöfung der Berfaffung von 1803, fanden zwar nicht 
zabfreiche Theilnehmer, mußten aber mit entjchiedenem ‚Nady 
druck geftillt werden, weil fie die Lage Bernd auf der Tag- 
jfagung in Bertheidigung der Standesintereffen zu erjchweren 
drobten. Damals fuchte Bern auf dem Wege der Unterhandlung 
finanzielle und allgemeine Intereffen mit Waadt“) vor fürmlicher 
*) Hierüber, fo wie über die Truppenfendungen zu Unterfügung befreun— 


deter Stände ober für den Dienft bed gemeinfamen Vaterlandes, wird 
ein folgender Abſchnitt dieſes Berichtö einige Angaben liefern. 


2*) Die mit den erforderlichen Belegen versehene Entichidigungs: Rechnung 


wies aus: Sr. Mr. 
1) für abbesahlte Landedihulden - =» -r ru... 1,108,677 93 
2) für gelaufte Liegenihaften » » run e nun nn 640,384 27 
3) für gekaufte hereichaftlihe und Lehenrechte - . . 2,126,453 13 
4) fir Käufe und Koften der Galzwerfe - » +» +... 781,545 83 


Zufammen Sr. 4,657,061 16 


22 — 23, Ang. 
1814. 


31. Mai 1814, 


Uebereinkunft 
vom 9, Eept. 
1514, 
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Anerkennung diejeds Kantons auszufcheiden, mit dem Aargau 
binwieder den Weg zu einer freiwilligen Wiedervereinigung anz 
zubabnen. 

Ein zweiter Entwurf eines Bundesvertrags war am 31. Mai 
auf der Tagfasung zu Stande gefommen, Neun und eine halbe 
Kantonalftimmen wollten denfelben annehmen , andere Neun und 
eine halbe, nämlich diejenigen acht, welche früher an der Kon: 
ferenz in Luzern Theil genommen hatten, nebit Glarus und 
Appenzell» Innerroden nicht. Umfonft bemühte man fich, durch 
Annäherungs »VBerfuche, unter der fortwährenden Einwirkung 
der allürten Minifter zu einem Nefultate zu gelangen. Endlich 
vereinigte ein neuer Entwurf am 8. September die Mehrheit 
der Stände. In demfelben war die Garantie des Gebiets für 
die durch Territorialfragen in Anfpruch genommenen Theile 
nicht audgefprochen, und der Entjcheid über diefe und die Ent: 
fhädigungsfragen, der eidgenöffifchen Vermittlung oder frucht- 
loſen Falls dem eidgenöffiichen Rechte zugewiefen. 

Der um biefe Zeit zufammentretende Wiener Congreß hatte 
ſich die hohe Aufgabe geſetzt, die wichtigften europäifchen Ber: 
bältniffe zu entwirren und dauerhaft zu begründen. Auch bie 
fchmweizerifchen Angelegenheiten bildeten einen Theil diefer Auf: 
gabe. Um die Anerfennung der Unabhängigfeit und Neutralis 
tät der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft auf den Grundlagen des 
neuen BundesvertragsTauszumirfen, wurden die Herren von 
Reinhard, von Montenach und Wieland von der Tagfagung nad) 
Wien abgeordnet; mehrere Deputirte einzelner Kantone begaben 
fich dorthin, um über die befonderen Intereſſen ihrer Commit—⸗ 
tenten angehört zu werden, unter ihrer Zahl war auch ein 
Berner. Der Gongreß beftellte für die Angelegenheiten der 
Schweiz ein aus Bevollmächtigten von Deftreih, Rußland, 
Großbritannien und Preuffen beftehendes Comite, welches nad) 
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den erſten Sigungen noch durch einen Bevollmächtigten Franf: 
reichd vermehrt wurde. Dreizehn Protofolle diefer Conferenz, 
das erfte vom 14. Wintermonat 1814, das legte vom 13. März 
1815 datirt, mit zahlreicyen Ausarbeitungen der einzelnen Mit: 
glieder ,*) bezeugen die Sorgfalt, mit welcher jedes Verhaͤltniß 
ergründet,, jede Meinung angehört, jede Anficht geprüft wurde. 
Das Wohlwollen für Bern war allgemein; ſelbſt Rußland, ob- 
wohl voreingenommen gegen feine Anfprüche, verfannte das 
Achtungswertbe des Geiſtes feiner Regierung nicht, deren Feftig- 
feit und Rechtlichkeit ein Vertrauen begründeten, welches fir 
die ganze Schweiz wohlthätig wirkte. Auf der andern Seite 
wurden die Intereſſen der fogenannten neuen Kantone von dem 
ehemaligen Erzieher des rufjiichen Kaiſers mit feinem ganzen 
Einfluffe vertbeidigt. Dem von mehreren Seiten ber ſich aͤußern⸗ 
den Wunfche, Bernd Anfprüchen, ganz oder zum Theil, Recht 
wiederfahren zu laſſen, ftellten ſich die früher gegebenen Zuſa⸗ 
gen entgegen, fo daß der Ausweg einer Kompenjation beinahe 
der einzig thunliche fcheinen mußte. — Die Verhandlungen waren 
über die ſchwierigſten Punkte fchon weit vorgerüct, ohne jedoch 
zum Abfchluß völlig reif zu ſeyn, ald die Nachricht von der 
Landung Napoleons bei Cannes, welche die Ausjicht auf einen 
neuen Krieg eröffnete, das beſchleunigte Ende herbeiführte. 
Am 20. März 1815 unterzeichneten die bevollmächtigten Ge: 
fandten der „zu Feſtſetzung der ſchweizeriſchen Angelegenheiten be: 
„rufenen acht Mächte“ Deftreich, Spanien, Franfreich, Groß: 
brittannien, Portugal, Preuffen, Rußland und Schweden bie 
Erklärung, daß fobald die ſchweizeriſche Tagſatzung der mitfol: 
genden Verhandlung oder Vergleich (transaction) ihre Zuftimmung 


*) Alle dieſe Verhandlungen find abgedruckt in Herrn Staatéraths Klübers 


Alten des Wiener : Eongreffed, Bd. V. &. 150 — 309, 
9 * 


1. Mai bis 
21. Juti 1815, 
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ertbeilt haben würde, auch die Anerfennung und Gewährlei- 
flung der immerwährenden Neutralität der Schweiz innerhalb 
ihrer neuen Grenzen beurfundet werden ſolle. Folgendes waren 
die Hauptbeitimmungen diejer wichtigen Verhandlung: 

Unverlegter Beltand der XIX Kantone, gegründet auf 
die Webereinfunft vom 29. Dezember 1813; — Bereinigung von 
Wallis, Genf und Neuenburg mit der Schweiz, als brei neue 
Kantone; — Bereinigung ded Bisthums Bafel mit dem Kanton 
Bern, mit Ausnahme eined Bezirkes für Bafel, und eines 
Kleinen Einfchluffes für Neuenburg; — Zuruͤckſtellung der in 
England angelegten Kapitalien von Bern und Zürich an dieſe 
zwei Kantone, mit Zinsgenuß vom 1. Januar 1815 hinweg, 
aber mit der Verpflichtung die aufgelaufenen früheren Zinfen 
zur Abzahlung der beivetifchen Nationalfchuld zu verwenden ; — 
Ueberlafjung des halben Ertrags des Liviner Zoll von Teffin 
an Uri; — Beltimmung einer Entfchädigung von Fr. 500,000, 
weldye die Kantone Schwyz, Unterwalden, Uri, Zug, Glarus 
und Appenzell-Innerrhoden, von Aargau, Waadt und St. Gal- 
fen, und einer andern von Fr. 300,000, welche die Bernijchen 
Laudemienbefiger von Waadt erhalten follten; nebft einigen vor: 
übergehenden oder durch die fpäteren Verhandlungen des zweiten 
Parifer Friedens modiftzirten Verfügungen. Am 27. Mai erfolgte 
von Seite der Tagſatzung die feierliche Beitritts- Erklärung zu 
diefer Urkunde. 

Die Schweiz war aufgefordert worden, an ber neuerdings 
nothwendig gewordenen allgemeinen Bewaffnung Theil zu 
nehmen. In wenigen Wochen deckten 36,000 Mann, unter dem 
Oberbefehle des Generals von Bachmann , die bedrohten und zwar 
diesmal die weftlichen Grenzen. Mit welcher Schnelligkeit und 
Bollftindigfeit der Ausrüftung, aber auch mit welchen bedeuten; 
den Opfern Bern damals feine Bundespflicht erfüllte, wird weiter 
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unten an geeigneter Stelle berichtet werden. Das Berner Kon: 
tingent erwarb fich überall verdientes Lob; fein Berner ftand 
unter jener Brigade, deren Betragen im Nugenblide des Vor: 
ruͤckens die militärifche Ehre zu gefährden drohte. — Die Kriegs: 
gefahren giengen fehnell vorüber und ſogleich nach eingetretener 
Waffenrube wurde der nunmehrige Bundesvertrag der XXI Kan-— 
tone unterzeichnet und beſchworen; „zu Behauptung ihrer Freis 
„beit, Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe frem- 
„der Mächte, und zur Handhabung der Ruhe und Ordnung 
„im Innern, zu gegenfeitiger Gewährleiftung ihrer Verfaſſun— 
„gen, fo wie diefelben von den oberften Bundesbehörden jedes 
„Kantons, in Uebereinftimmung mit den Grundfägen des Bun⸗ 
„deövertragd werben angenommen worden jeyn, zu gegenfeitiger 
„Gemwäbhrleiftung ihres Gebiets. « 

Kaum war durch die Betätigung des Bundesvertrags die 
Stellung ded Standes Bern in Beziehung auf Grenzen und 
Berhältniffe zum Bunde feltgefegt ; (einige Grundzüge der 
innern Berfaflung waren fchon in einem Protofoll der Wiener 
Eonferenz; *) auf Verlangen Rußlande, und bei Anlaß der 
Abtretung des Eldgaus niedergelegt worden) fo befchäftigte 
fich die Regierung unverweilt mit der „Revifion der Funda— 
„mentals oder Berfaffungs + Gefeße, um die ehrwuͤrdigen alten 
„Grundlagen der Republif zu erweitern, zu befeltigen und 
„mit den Bebürfniffen der jegigen Zeit in Uebereinftimmung zu 
„bringen.“ Es beſagte dies die nach einer viertägigen forgfälz 
tigen Berathung erlaffene urfundliche Erklärung; vieles 
Grundgefeg ſtatuirt: 


*) Kom 15. März; 1815, umterjeichnet von den Bevolimachtiaten Groß 
brittanniens, Preuſſens, Ruklands und Frankreichs. Klüber, Akten des 
Wiener Congreſſes, Bd. V, S. 305 f. 


7. Aug. 1815. 


Urfundtiche 
Erflärung- 


18, 19, 20, 
231. Sept. 1815. 
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1) Die Anerkennung der ewangelüichsreformirten Religion 
als berrichende Religion des alten Kantond, mit Zuficherung 
der Beibehaltung und freien Ausübung der roͤmiſch-katholiſchen 
Religion für die fich zu derfelben befennenden Einwohner des 
zu vereinigenden Bifchofsbafeljchen Landestheils. 

2) Beftätigung der Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten 
der Städte, Randfchaften und Gemeinden; des Eigenthums und 
der Verwaltung ibrer Güter. 

3) Beltätigung der Losfäufe von Zehnten, Bodenzinſen und 
Lehenrechten, ihrer ferneren Loskaͤuflichkeit für die Zukunft und 
der unentgeldlichen Aufhebung der kleinen Zehnten des Staats. 

4) Beitätigung der feit 1798 gefchloffenen Käufe und 
Berfäufe um Staatseigenthum und Fortbeftand der Verordnun⸗ 
gen, Gejete und Defrete der abgetretenen Kantonds Regierung. 

5) Freiheit des Handels und der Gewerbe für alle Landes— 
bürger, unter Vorbehalt fchügender Polizeigefege. 

6) Wahlfähigkeit aller Kantonsbürger zu allen Staatsaͤm⸗ 
tern, gleich den Bürgern der Hauptſtadt. 

7) Hortdauernde Eröffnung des Burgerrechts der Stadt Bern. 

9) Einführung einer Landesrepräfentation von .99 Mitglies 
dern von Städten und Landfchaften zu Ausübung der höchiten 
Gewalt, im Berein mit den Zweihundert der Hauptitadt und 
mit Genuß gleicher Rechte in der Regierung. 

9) Bertbeilung diefer Nepräfentationgzahl in 17 durch die 
11 Städte, 70 durch die 27 Amtsbezirfe, 12 durch den Großen 
Rath felbft außerhalb der Bürgerfchaft der Hauptſtadt zu wähs 
lende Mitglieder, welche zur Wahlfähigfeit fich über folgende 
Eigenfchaften auszuweiſen hatten: das Kantonsbürgerrecht, die 
Ebrenfähigfeit, ein Alter von 29 Jahren, und entweder das 
Eigenthbum eines bezahlten Grundſtuͤcks von Fr. 10,000, oder 
dasjenige von bedeutenden Manufaktur» oder Handelsanftalten , 
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oder eine fünfjährige Anftellung im Staate oder in Gemeinde; 
Verwaltungen, oder eine eben fo fange Dienftzeit als Offizier 
in den Auszügern. 

10) Beftätigung der bereits auf den Vorfchlag von Städten 
und Landſchaften gewählten 43 Standesglieber ald Mitglieder 
der obigen Repräfentation, denen beizufügen: 22 aus den Amts, 
bezirfen des alten Kantons, eben fo viel aus dem neuen Lan⸗ 
deötheil und die 12 nach freier Ergänzungs- Wahl. 

11) Seweilige Wiederbeſetzung der erledigten Stellen auf 
gleiche Weife. Ausdehnung der altjährlichen Genfur auf ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder der Landesrepraͤſentation. 

12) Zuficherung einer unverzüglichen Revifion der Funda; 
mental »Berordnungen,, deren Inbegriff die Verfaffung der Re 
publif ausmacht. 

Durch diefen wichtigen Aft wurde fomit der Uebergang aus 
der Mediationgzeit gefchloffen. Dem Berichte, was in Boll: 
ziehung ber in demfelben enthaltenen Beſtimmungen und Zufagen 
geſchah, muß hier, der Zeitfolge nach, eine kurze Darftellung 
der Urfachen und Umftände der Vereinigung des Leberbergs mit 
dem Kanton Bern vorausgehen. 





Der zum beutfchen Reiche gehörende Theil des Hochſtifts 
Baſel war im Jahre 1793, das Muͤnſterthal, Biel und die 
uͤbrigen in der eidgenoͤſſiſchen Neutralitaͤt begriffenen Gegenden 
vier Jahre ſpaͤter mit Frankreich vereinigt worden. Nach voll⸗ 
zogenem Einmarſche der Alliirten wurde jener Gebietstheil unter 
die Verwaltung des Freiherrn von Andlaw als General: ou: 
verneur für die verbuͤndeten Mächte gefegt , diefen aber, als 
ehemaligen ſchweizeriſchen Bundesftaaten, eine freiere Selbit: 
verwaltung geftattet. Bei den letztern wurde gleich anfangs ber 


Vereinigung 
des Leberbergs. 
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Wunſch fait allgemein rege, mit Bern vereinigt zu werden, an 
welches fie dankbare Ruͤckerinnerungen knuͤpften; auch erfolgten 
fchon frühe von Seite der bevollmächtigten Minifter eben dabin 
abzweckende Eröffnungen an die Regierung, welche dafür uns 
bedingt auf ihre Anfprüche auf Aargau und Waadt verzichten 
und der entworfenen Bundesverfaffung fich anſchließen follte. 
Die Antwort war ablehnend, weil Bern bloß Anerkennung fei- 
ner Rechte, nicht Vergrößerung auf Unfoften anderer Rechte, 
noch einen Zuwachs von ungleichartigen Beftandtheilen fuchte. 
Es erhob fich die Frage, welche fchickliche Beſtimmung diefem, 
von der früheren franzöfifchen Eroberung zurücgezogenen Rande 
gegeben werden könne, und im Intereſſe der fchweizerifchen Neu: 
tralität, und des Werths diefer Neutralität für die benachbar⸗ 
ten Staaten ward befunden, es folle zu der Eidgenoffenichaft 
gejchlagen werden. Mancherlei Schwierigkeiten — deren feine 
von Bernifcher Seite herrührte — fetten ſich jedem Verſuche 
entgegen, daraus einen eigenen XXIII. Kanton zu bilden. Alle 
diefe Betrachtungen, verbunden mit den oben angedeuteten wohl⸗ 
wollenden Gefinnungen für Bern, beftimmten ben Gongreß, 
auf der Vereinigung des ganzen ehemaligen Bisſthums Bafel 
mit dem bierjeitigen Stande zu beftehen; nur der Bezirf Birseck 
wurde an Bafel, wegen Lofalgründen und in Berüdfichtigung 
der getragenen Kriegslaften, abgetreten. Die Art und Weife 
der Vereinigung follte unter der Aufſicht und Garantie der 
Eidgenoffenfchaft, welche die Verwaltung des Landes aus den 
Händen ded Freiherrn von Andlaw übernommen und in dieje- 
nigen des Alt» Bürgermeifterd von Eſcher ald eidgenöffifchen 
Commiſſaͤrs niedergelegt hatte, durch eine gleiche Zahl von Ab- 
geordneten der Regierung und bed zu vereinigenden Landestheils 
beforgt werden. Nicht ohne entjchiedenen Widerjtand einer bedeu: 
tenden Stimmenzabl erklärte der Große Rath feine Zuftimmung, 
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geleitet durch den Bemweggrund, den Ungewißheiten aller Art, 
welche die Ruhe und Eintracht der Schweiz ftörten oder hemms 
ten, ein Ende zu machen. Die Verhandlungen ver beibfeitigen 
Abgeordneten wurden durch freundfchaftliches Entgegenfommen 
bergeitalt vereinfacht, daß nach einer eilftägigen Gonferenz fchon 
am 14. November 1815 die Vereinigungsurfunde in Biel unter: 
zeichnet und am 23. von dem Großen Rathe ratifizirt werden 
fonnte.”) Sie umfaßt 25 Artifel. Die 13 erften betreffen die 
verjchiedenen Berhältniffe der römifch-Fatholifchen und der evan- 
gelifch + reformirten Kirchen zum Staate und diejenigen ber 
zur Lehre der Wiebertäufer fich befennenden Landeseinwohner; 
der 14. und 15. enthalten die Beftimmungen über die Aufhes 
bung der franzöfifchen Gefeßgebung; der 16. die Eintheilung 
in Oberämter ; der 17. die Wiederherftellung der Bürgerrechte; 
der 18. die Reorganifation der Gemeinde, und Munizipalver; 
bäftniffe mit Garantie des Eigenthums und der Verwaltung 
ihres unter Frankreich ſehr gefchmälerten Vermögens; der 
19. Artikel ficherte den Einwohnern des neuen Landestheils, 
ohne Unterfchied der Religion, gleiche politische Rechte mit denen 
des alten Kantons zu. „Sie follen in dem feftgefegten Ber: 
»hältnig an den Stellen im fouveränen Rathe und anderen 
„Theil haben, fo wie die Berfaffung des Kantons und nament- 
„lich die urkundliche Erflärung vom 21. September 1815 es mit 
»fidy bringt, welche anmit aud) für die Bewohner des Bisthums 
„geltend erklärt wird.“ Im 20. Artikel werden die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Stadt Biel auseinandergefegt. Der 21. verheift die 
Handhabung der Verkäufe von Nationalgütern und die Nicht: 


*) Die feierliche Ratificationd: und Gewäprleiftungsurfunde, nach eingehol— 
ter Zuftimmung aller eibgenöffiihen Stände von dem Vororte Zürich 
ausgeſtellt, trägt das Datum vom 18, Mai 1816. 


Revifion der 
Verfaſſung. 
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Herſtellung der Lehengefaͤlle und Zehnten; der 22. die Abſchaf⸗ 
fung von allen Leiſtungen, welche nicht fuͤr den ganzen Kanton 
geſetzlich beſtehen, oder ſchon vor der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
eingefuͤhrt waren; der 23. ſtatuirt die Feſtſetzung einer Grundſteuer 
als Erſatz der Zehnten und Dominialeinkuͤnfte, im übrigen Auf⸗ 
hebung der franzoͤſiſchen Auflagen und Gleichſtellung mit dem 
Steuerſyſtem des alten Kantons. Art. 24, Ueberlaſſung des 
noch vorhandenen Staatseigenthums an die neue Landesregie⸗ 
rung und endlich Art. 25 den Vorbehalt zu Gunften der Eins 
wohner in fremde Dienfte zu treten, mit ihrem Vermögen 
wegzuziehen und wieder zurüdzufehren, alles nad) Bernifchen 
Geſetzen. 

Auf dieſe Bedingungen hin wurde die Vereinigung durch 
Uebergabe des Landes ab Seite des eidgenoͤſſiſchen Adminiſtrators 
an die Regierung von Bern vollzogen, welche ſich hierauf unab⸗ 
laͤßig und bis auf die neueften Zeiten mit der Erfüllung aller 
gegebenen Zufagen und mit Begründung aller Elemente der 
Ordnung und des Wohlftandes in dem neuen Landestheile be 
fchäftigte. Die verfchiedenen Anordnungen, welche in dieſer Hin: 
ficht getroffen worden, find vollftändig in einer Beilage des 
gegenwärtigen Berichts verzeichnet; *) ihren Erfolg zeigt jede 
Vergleichung des jegigen Zuftandes dieſes Landestbeild mit dem; 
jenigen, in welchem es ſich zur Zeit der Vereinigung befunden 
hatte. 





Die Berfaffungsrevifion, zu welcher die Regierung nun übers 
gieng, war feine leichte Arbeit. Früberhin beftand die Berfaffung 
der Republif Bern in feinem eigentlichen Akte oder Grund 


*) Eiche Beilage Niro, Ul. 
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Geſetze (chartre), fondern in einer gefchriebenen Sammlung 
von Ordnungen, die unter dem Namen des rothben Buche 
befannt war, von weldyem jedes Standesglied ſich eine Abfchrift 
verichaffen mußte. Bon der Begründung der Stadt her entitand 
fie allmäblig und erlitt im Berfolg der Zeiten bald mehr bald 
minder bedeutende Veränderungen; ed war diefes Verhältniß in 
mancherlei demjenigen ähnlich, auf welchem auc; die englifche 
Berfaffung beruht ; nämlich auf einer entſchiedenen Richtung, 
nur theilweiſe und einzig in folchen Fällen zu verbeffern und zu 
erneuern, wo eine unbezweifelte Notbwendigfeit oder die Gewalt 
der Umpftände es erforberten. Die Berfaffung beftand daher aus 
ſehr verjchiedenartigen Vorfchriften, deren manche einzelne nach 
neueren Begriffen faum zu rechtfertigen wären, bie hingegen 
in ihrem Zufammenhange und in ihrer Verbindung dasjenige 
Staatögebäude bildeten, welches in feiner praftifchen Wirkſam⸗ 
feit fich eben jo ſehr durch Auszeichnung unter den ſchweizeriſchen 
Kantonen, als durch innern Wohlftand ſechs Jahrhunderte bin- 
durch bewährt hatte. Diefe Sammlung wurde für die fünfs 
tigen Einrichtungen wiederum zum Grunde gelegt. Allein ſehr 
vieled mußte nad) den Ideen ber neuern Zeit, nach veränderten 
Berhältniffen und Bedirfniffen auch umgeftaltet werden. Eine 
eigene Commiffion wurde für dieſe Revifion niedergefest und 
entledigte fich ihred Auftrags mit unermüdeter Sorgfalt. Die 
äußeren Umftände, unter denen fie ihre Arbeit ausführte, waren 
diejenigen einer allgemeinen Bewegung zur Ruͤckkehr zu den 
alten Grundfägen und Formen, unter deren Einfluffe man 
ſich auch die Rückkehr der alten Ruhe und ftillen Wirkſamkeit 
verfprach, nach welcher man ſich um fo Iebhafter fehnte, als 
Kriege und Erfchütterungen aller Art die ſpaͤter betandenen 
Verbältniffe begleitet hatten. Mit diefem zu jener Zeit fehr 
allgemeinen Gefühle verband fich eine aus den Ereigniffen der 


Wahlregle⸗ 
mente. 


21. September 
1815. 
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jüngiten Vergangenheit entfprungene Abneigung gegen alle räf: 
tigen Einrichtungen, das Streben nad) einer Vertheilung und 
Abwägung jeder wirklichen Staatögewalt, mehr in der Abficht, 
deren möglichen Mißbrauch zur Willführ zu hindern, als in 
wohlgeordneter Uebereinftimmung die Entwidlung der Staats; 
fräfte zu fördern. Ob dieſe vorberrichende Richtung den Er: 
forderniffen jo ganz entiprochen, wie ed eine tiefere Einficht in 
die Derfettung vorhandener Urfachen mit erwarteten Wirkungen 
erbeifchen konnte, ift bier nicht zu unterfuchen. 

Die ſogleich nad) der Vereinigung des Leberbergd vorge: 
nommene vollftändige Ergänzung der Regierung bis auf 299 
Mitglieder für den Großen, 27 für den Kleinen Rath erfor: 
derte zuerft die Bearbeitung von Wahlreglementen. Dasjenige 
für die Wahl der Abgeordneten von Städten und Landichaften 
war fchon gleichzeitig mit der urfundlichen Erklärung erſchienen. 
Nach den Beltimmungen deffelben beitand das Wahl- Collegium 
für die Amtsbezirfe, unter dem Vorſitze des dabei ohne Stimm: 
recht anmefenden Oberamtmannd, aus dem Amtsgerichte, den 
Gerichtöftattbaltern, den Beifigern der Untergerichte und Chor: 
gerichte, und fo vielen durch das Loos bezeichneten Vorgeſetzten 
jedes Kirchſpiels, als dafjelbe Mitglieder am Chorgerichte hatte. 
Diefen allen wurden noch durch das Amtsgericht beigezogen vier 
der größern im Amtsbezirke angefeffenen Gutöbefiger, Handels⸗ 
leute oder Manufakturiften. Dieſes Wahlfolegium , welches je 
nad; ber Größe des Amtsbezirks 40 bis nahe an 200 Mit: 
glieder zählen fonnte, leiftete den feierlichen Eid „zu Abgeord- 
„neten in den Großen Rath nur ſolche Männer zu wählen, 
„zu deren Nechtichaffenheit, Baterlandsliebe und Kenntniffen 
„wir das Zutrauen haben, daß fie der hohen Landesobrig- 
„keit, in welche fie berufen werden, mit gutem Rathe beijteben, 
„auch die Ehre und den Nugen des Baterlandes werden fördern 
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„koͤnnen.“ Jedes Mitglied des Wahllollegiums erbielt einen 
Stimmzebdel, auf welchem es den Namen desjenigen genau zu 
bezeidmen hatte, welchen es vorjchlagen wollte. Vereinigte ein 
Vorgeſchlagener mehr als die Hälfte der Stimmen, fo war er 
gewählt, ergab fich aber feine abfolute Mehrheit, fo blieben die 
vier, welche die meiften Stimmen vereinigten, in der Wahl und 
wurden in einer zweiten geheimen Abftimmung nach allfälligem 
Austritte der Vorgefchlagenen und ihrer Verwandten, auf zwei 
gebradyt, unter denen alsdann das offene Mehr entfchied. In 
den Städten wurde die Wahl der gejammten Magiftratur zuge 
wiefen und ihr die Wahlform zu beftimmen überlaffen. — Die 
12 von dem Großen Rathe felbit zu ernennenden Abgeordneten 
wurden auf einen von Rath und XVI einzureichenden Vor⸗ 
jchlag, welcher beliebig vermehrt werden fonnte, durch fortwähs 
rendes offened Abftimmen bis zum Entjcheide durch die abfolute 
Mehrheit aller Anwejenden, oder die höhere Stimmenzahl unter 
den zwei letzten gewählt. Die Wahlform bewährte fich durch 
die Eigenfchaften der Gewählten und blieb daher, bis auf eine 
näbere Beftimmung des verwandtichaftlicen Austritt, unver: 
ändert, follte jedoch, einem ſchon früher *) gemachten und jüngit 
wiederholten Antrage zufolge, aufs neue und in dem Sinne 
einer Vermehrung der Zahl der Wählenden unterfucht werden. 
Einem andern, auf Ausrichtung von Taggeldern abzwecenden 
Antrage war aus Nüdfichten, die auf das Anfehen der Ge 
wählten und die Natur ihres Mandats berechnet waren , feine 
Folge gegeben worden. 

Die Wahlart der Zweihundert der Stadt Bern war zum 
Theil der ehemaligen Form enthoben, jedoch nicht ohne wefentliche 


*) 5. April 1819. Er warb damald auf die Behandlung der Gemeinds: 
Drganifation verfchoben, 


Urk, Erf, $. 9. 


15. Jan. 1816. 


4. Jan, 1816, 


19.Märg 1821. 


13, Des. 1826. 


13, Jan, 1816. 
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Abänderungen. Diejenigen Glieder des Kleinen Raths, welche 
als Mitglieder der Zweihundert in dem Großen Ratbe faßen, 
bildeten, vereint mit den XVI durch das Loos aus ber Zahl 
der Zweihundert gezogenen Wahls Sechözehnern, das Wahlfolle- 
gium. Diefes wählte aus der gefammten Bürgerfchaft von Bern 


eine Zahl von 35 Kandidaten, durch das offene Handmehr 


unter der eidlichen Verpflichtung, nur würdige und faͤhige Maͤn— 
ner zu wählen, und unter der Vorfchrift, daß wenigftens aus 
achtzig”) verfchiedenen Familien diefer Bürgerfchaft Mitglieder 
im Großen Rathe und unter den Kandidaten mußten gezählt 
werden. Für die Wahlfähigfeit der Kandidaten wurde das zus 
rücfgelegte 25. Altersjabr beftimmt; fie traten nad) dem Alters: 
range, jedoch nie vor dem zurüdgelegten 29. Sabre, jeweilen 
bei einzelnen Erledigungen unter den Zweihundert in diefelben 
über, und wenn das Kandidaten »BVerzeichniß erfchöpft war, fo 
wurde auf gleiche Weiſe ein neues gebildet. Diefes Wahlregle; 
ment, zuerft auf eine Probezeit von 10 Jahren erlaffen, wurde 
noch vor Verfluß derfelben auf einen Antrag des Präfidenten 
der Stadtverwaltung einer neuen Berathung unterworfen, bei 
welcher eine folche Zahl abweichender Meinungen zum Borfchein 
fam, daß man fich über einen Entfcheid nicht vereinigen Fonnte. 
Nach abgelaufener Probezeit wurde ed, mit einigen Modiftcatio: 
nen, wieder erneuert. 

Noch wurden für die Erwählung der Mitglieder des Klei- 
nen Raths und der Oberamtmänner eigenthümliche Formen 
vorgefchrieben. Für jene bezeichnete das Loos ſechs Wahlherren 
aus dem Kleinen, 14 aus dem Großen Rathe, deren jeder durch 
Herausſchneiden eined Namens aus dem gedruckten Berzeichniffe 


*) Mor 1798 mußten die 299 Mitalieder der fouveränen Behörde aus 76 
verfchiedenen Gefhlechtern gewählt fenn. Orbn. v. 1790. R. B. S. 39. 
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aller Wahlfähigen feinen Wahlvorfchlag eingab. Für das 
Geheimniß und daß fein Wahlberr weder ſich ſelbſt, noch einen 
Verwandten im Austrittögrade, d. b. bis und mit Geſchwiſter⸗ 
find, vorfchlagen dürfe, wurde theild durch die forgfältigften 
Beſtimmungen, theild durch die Eidespflicht Vorſehung getroffen. 
Ueber die auf folche Weiſe Borgefchlagenen batte der Große 
Rath durch Kugeln fo lange abzuftimmen, bis einer derfelben 
die abfolute, oder in der legten Wahl unter zweien die einfache 
Mehrheit erhielt. Für die Befegung ber Oberämter hingegen 
wurde im umgefehrten Verbältniffe das BVorfchlagsrecht allen 
Mitgliedern des Großen Raths, die Wahl felbft einem durch 
das 2008 gebildeten Wahlkollegium von 8 Gliedern des Kleinen 
und 16 ded Großen Raths zugetheilt. Beide Wahlformen be: 
fanden nad; abgelaufener Probezeit eine neue Prüfung und 
wurden ohne wefentliche Veränderungen wieder beftätigt. 

Aus den vormaligen Satzungen, deren viele durch eine 
lange Erfahrung ſich bewährt erzeigt hatten, aus den Erinnes 
rungen der Mediation und aus den Erforberniffen der Zeitums 
fände gingen nunmehr die fo geheiffenen Fundamentalgefege 
bervor, welche in Hinficht auf Ausfcheidung der Gewalten, 
Freiheit der Verhandlungen und der Anträge Beftimmungen 
aufitellten, deren Mangel in vielen Kantonen ald ein Haupt: 
grund von Beſchwerden fpAterhin angeführt wurde, Die vor» 
züglichiten diefer Beſtimmungen find folgende : 

„Die fonveräne höchfte und oberfte Gewalt wird ausgeuͤbt 
„durch Schultheiß, Kleine und Große Räthe der 
„Stadt und Republif Bern. Bor ihren Entfcheid müffen 
„gebracht werden: die Standesftimme für Einberufung außeror⸗ 
„dentlicher Tagfagungen; die Wahl und nftruftion für Ge: 
„fandte auf Tagfagungen; der Abichluß oder die Ratififas 
„tion aller den Stand verpflichtenden Bindniffe, Verträge 


27. 5ebr. 1815. 


Sundamentak 
geſetze. 


Geſetz vom 
12. Jan. 1816. 


Geſetz vom 
7. Juni 1816, 
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und Militärfapitulationen ; die Einrichtung, Abänderung oder 
» Aufhebung aller konftitutionellen und anderen allgemeinen Ges 
„ſetze; die Errichtung aller neuen permanenten Stellen und 
„die Beftimmung ihrer Befoldungen ; die Ernennung aller höheren 
„Beamten, des oberften Decand und der Geiftlichen am großen 
„Münfter und ded Commandanten der Stabtgarnifon von 
„Bern; die in der urfundlichen Erflärung vorbehaltenen 12 Wah⸗ 
„Ien in den Großen Rath, nebft dem Entfcheide über allfällige 
„unregelmäßige Wahlen von Mitgliedern von Städten und 
„Amtsbezirken; die Ausübung des Begnadigungsrechts, die 
„Ausfchreibung von Steuern und Abgaben, die Anleihen, die 
» Geldanwendungen im Auslande über Fr. 10,000, im Inlande 
„unter dem gefeßlichen Zinsfuße; Salzlieferungd: und Pot 
„fermes Traftate; Käufe von Staatsguͤtern über Fr. 10,000 
„und Verkäufe über Fr. 40005 unvorbergefebene Ausgaben 
„uber Fr. 6000; Gratififationen über Fr. 1600; Paffation der 
„allgemeinen Staatsrechnungen; die Militärverfaffung des Kans 
„tons, die Gefege über Organifation und Competenz der Mili- 


„tärgerichte, über Disziplin und Strafen ; die Aufftellung oder 


» Entlaffung von ftehenden Truppenkorps. Endlich alle Gegens 
„fände, die der Große Rath auf gefchebenen regelmäßigen 
„Antrag vor fich zu ziehen gut finden wuͤrde.“ 

Die Gefchäfte gelangten vor den Großen Rath, entwer 
der durch Anträge der Hauptfollegien und Regierungsbehörden , 
nach vorheriger Beratbung durch den Kleinen Rath, oder durd) 
das Kollegium von Rath und XVI, oder durch Anzüge und 
Mahnungen einzelner Standesglieder. Die Berathungsform 
ficherte die größte Freiheit inner den Schranfen des Anftandes. 
„Alle zu behandelnden Gejchäfte werden zum voraus angezeigt, 
„und die darauf bezüglichen Schriften in die Kanzlei gelegt, 
„in wichtigen Fällen die Gutachten und Vorfchläge durch den 
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„ Drud vervielfältigt, und alle darüber gefallenen Bemerkungen 
„gefammelt und berüdfichtigt. Die Berathung felbft wird 
„durch eine Anzeige des präfidirenden Schultheißen eröffnet, der 
„feine Meinung bei einer folchen Anzeige nicht durchblicken 
„laſſen fol. Nach Berlefung der Schriften werden Präfident 
„und Mitglieder des vorberathenden Kollegiums zuerft ange 
„fragt, um den Antrag mit allen feinen Beweggründen darzu- 
„ftellen; bleiben fie bei der bloßen Darftellung ſtehen, ohne 
neinen eigenen Schluß zu ziehen, fo können fie diefen noch in 
„der allgemeinen Umfrage nachholen. Letztere folgt unmittelbar 
„nach dem Berichte bed Collegiums, und in derfelben fann jedes 
„Mitglied der VBerfammlung das Wort nehmen, ohne an eine 
„Reiheorbnung gebunden zu feyn. Die Umfrage wird fo lange 
„fortgefegt, bis niemand mehr zu fprechen verlangt. Alle Mei: 
„nungen müffen frei vorgetragen, nicht abgelefen werben;“ (man 
fuchte Wahrheit und gegenfeitige Erörterung, nicht glänzende 
Reden.”) Zweimal zu fprechen, wurde nur zu Berichtigung einer 
irrig angebrachten Thatfache, oder in dem hoͤchſt feltenen Falle 
einer zweiten Umfrage geftattet; hingegen fonnte über jeden 
einzelnen Artifel eined Vorſchlags eine Umfrage gehalten wers 
den. Nach gefchloffener Umfrage fonnte ber präfidirende Schult- 
heiß, wenn er um feine Meinung angefragt warb, (was immer 
geſchah) diefelbe eröffnen, und alsdann warb zur Abftim- 
mung gefcritten, deren Formen fo deutlich vorgezeichnet 
waren, baß über alle Haupt⸗, Nebens und untergeorbnete 
Fragen die wahre Meinung der Mehrheit ſich unbezweifelt 
ergeben mußte; ed konnte aljo das Vorgejchlagene angenommen, 


*) Ein wohlgemeinter Antrag auf Geſtattung in Schrift verfaßter Mei— 
nungd» Meußerungen fand keinen Beifall und wurde von dem betreffenden 
Mitgliede felbrt zurückgenommen. 
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verworfen oder abgeändert werden; nur wenn in Beichlüffen 
von mehreren zufammenbängenden Artifeln einzelne weſentlich 
verändert wurden, erfolgte die Zuruͤckſendung an die vorbera- 
tbende Behörde, um zu prüfen, wie fie mit den angenommes 
nen in Uebereinftimmung zu bringen feyen. Bei Käufen, Ver: 
kaufen, Entfchädigungen, bei allen Gunftbezeugungen und 
bei den meiften Wahlen wurde die geheime Abftimmung durch 
Ballotten, in anderen Fällen hingegen durch die Form des 
Aufftehens und Niederfigens vorgefchrieben. Frühere Befchlüffe 
konnten nur durch eine größere Stimmenzahl abgeändert wer: 
den, als durch die fie gefaßt worden. Zur Abänderung von 
Fundamental» Gefegen wurden zwei Drittel der anweſenden, 
dafür zufammen berufenen Berfammlung erforderlich gemacht. 
Jedes Mitglied endlich erhielt das Recht, Mahnungen und An: 
züge zu machen, erftere, wenn etwas unterblieb, was nach 
vorhandenen Beichlüffen oder Vorfchriften geſchehen ſollte, oder 
wenn etwas geſchah, das durch diefelben unterfagt war; Tettere 
dann, wenn zum Beften bed Landes oder des Standed irgend 
ein neuer Antrag erforderlich fcheinen mochte. Zu Erleichterung 
von Mahnungen, welche allenfall® wegen perfönlichen Ruͤck— 
fichten hätten unterlaffen werden können, wurde das Inſtitut 
der Heimlicher, wovon hienach die Rede feyn wird, wefentlic, 
vervollfommnet. 

Für die Behandlung der wichtigeren Gefchäfte verfammelte 
fi; der Große Rath alljährlich in zwei periodifchen Sigungen. 
Die eine, im Brachmonate, ward vorzugsweife der Wahl und 
Inftruftion der Tagfagungsgefandten, die andere, im Dezem— 
ber, den Berfaffungsgegenftänden,, der Abnahme der Rechnun— 
gen und dem Staatsbudget gewidmet, und mußte gewöhnlich 
im Hornung fortgefegt werden. Für die minder wichtigen Ge: 
jchäfte wurden monatliche Sigungen, je auf den erften 
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Montag jedes Monats beftimmt; außerordentliche Sigungen, 
fo oft als es die Umftinde erfordern koͤnnen. 

Die Mitglieder des Großen Raths erhielten feine Befol- 
dung, jelbit Feine Reiſeverguͤuung. Die Monatfigungen , bei 
längerer Dauer auch die periodifchen, wurden von den entfern- 
teren Mitgliedern nur jparfam beſucht, welche übrigens fich 
überzeugen konnten, daß in allen Verhandlungen von alfgemei; 
nem Intereſſe der Vortbeil des Landes von den in der Stabt 
wohnenden Mitgliedern gewiſſenhaft und forgfältig beachtet 
wurde. Die Pflichten und Nechte der Standesglieder als folche 
giengen allen anderen vor, und waren für alfe die gleichen. 
Ohne einige Beforgniß nachtbeiliger Folgen konnten Beamtete 
Borichläge befimpfen, welche von Behörden berrührten, unter 
denen fie unmittelbar ftanden. Nie ift in dem ganzen Zeitraume 
von 17 Jahren, in bewegten Zeiten, bei großer Verſchiedenheit 
der Meinungen, die Ruhe der Disfuffion geftört, nie der An: 
ftand der Berbandlungen verlegt worden. — Die reglementarifchen 
Borfchriften für den Großen Rath waren das Ergebniß einer 
langen Reihe von Jahren. Sie find daher feit ihrer Erlaffung 
unverändert geblieben, bis auf eine Fleine Modiftfation des 


Austrittd der Verwandten und die Abfürzung einiger Forma⸗ 


litäten. 

Die Verhältniffe des Kleinen Raths wurden durch die Fun: 
Damentalgefege alfo beftimmt : „Der Kleine Rath ftellt, wenn 
„er nicht mit dem Großen Rathe vereinigt ift, die ordentliche 
„und gewöhnliche Regierung des Standes Bern vor, und bat 
„in diefer ‚Eigenfchaft alle täglichen laufenden Gefchäfte zu be: 
„forgen , die wichtigeren vorzuberatben, fo daß, mit Ausnahme 
„der Mahnungen und Anzüge, nichts vor die höchite Gewalt ge: 
„langen fann, ed fey denn vorber von ihm behandelt und dabin 


„gewiefen worden.“ — Der Kleine Rath follte, wie von Alters 
3* 


Fundamental— 
Geſetze. S.238. 
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ber, beſtehen aus dem regierenden und dem ausbedienten Schult: 
beißen, 23 Ratbögliedern und 2 Heimlichern. Letzteren wurde, 
mit dem Altjchultbeißen und dem Seckelmeiſter, die befondere 
Pflicht auferlegt, die Gefege über die Verfaffung der Republik 
und die verfaffungsmäßigen Wahlvorfchriften zu bandhaben , 
auch zu wachen, daß im Kleinen Rathe nach vorhandenen Ver: 
ordnungen verfahren und von demielben an den Großen Rath 
gewiefen werde, was dieſem ſelbſt zu entfcheiden zufomme, 
widrigenfalld ze warnen, zu proteftiren und die VBerfammlung 
des Großen Raths anzubegebren. Die fernere Inftruftion für 
die Heimlicher befagt: „ jeded Standeöglied möge dem Heimlicher 
„einen Anzug oder eine Mahnung fehriftlich eingeben, dieſer 
„koͤnne ſolche nach Gutfinden anbringen, er müffe aber dieje- 
„nigen Mahnungen anbringen, zu denen ſich fieben Mitglieder 
„vereinigen würden, und ſey jedenfalld bei feinem Eide ver: 
„bunden, die Namen der Mahner zu verfchweigen; nur Mah— 
„nungen und Anzüge gegen die Autorität der hoͤchſten Gewalt 
„oder zuwider Gefegen und Ordnungen follen von den Heim— 
„lichern nicht angenommen werden.“ — Ein aus der Mitte des 
Kleinen Raths auf fechs Fahre gewählter Seckelmeiſter erhielt 
den Rang nad; den Schultheißen, den Vorfig im Finanzrathe 
und von Amtöwegen Sig und Stimme im Geheimen Rathe. — 
Das Kollegium der Senioren, beftehend aus den vier aͤlteſten 
Rathögliedern nach dem Range ihrer Erwählung, wurde für die 
Abfaffung der Wahlvorfchläge, namentlich zu den hoͤchſten Stel- 
len de Schultbeißen» und Secdelmeifter Amts, und, vereint 
mit den Sechszehnern, für den Vorſchlag zur alljährlichen 
Wiedererwählung des Kleinen Raths niedergejegt. — Die Be 
dingungen der Wahlfähigfeit erlitten in Vergleichung mit den; 
jenigen der Mediationd + Verfaffung wefentliche Movdiftfationen 
dabin: daß, um in den Kleinen Rath zu gelangen, man 
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verbeiratbet ſeyn, oder es geweien ſeyn, ſechs Jahre ald Mit: 
glied des Großen Raths in Regierungs⸗Kollegien oder Gerichts: 
böfen gearbeitet, oder das 39, Altersjahr zurückgelegt haben 
müfle ; fremde Dienfte, nabe Berwandtichaft oder Identitaͤt des 
Geſchlechtsnamens mit einem wirklichen Rathsgliede wurden 
ebenfalls zu Ausichließungs + Gründen erhoben. 

Unter der Aufficht des Kleinen Raths, aber von dem Großen 
Rathe gemäblt, wurden fünf Hanpt + Kollegien folgendermaßen 
organifirt: 1) Ein Geheimer Rath, präfidirt durch den Amts— 
ſchultheiß, beftehend aus dem Altichultbeiß und Seckelmeiſter 
von Amtswegen, und vier andern Mitgliedern aus dem Klei— 
nen oder Großen Ratbe; zugleich vorörtliche Behörde in den 
Direftorialjahren. 2) Em Finanzrath, unter dem Vorſitze des 
Sedelmeifters, aus vier Mitgliedern des Kleinen und zwei des 
Großen Raths zufammengefegt. 3) Ein Juftizs und Polizei⸗ 
rath, deffen Präjidenten und vier aus dem Kleinen und Großen 
Rathe zu gleichen Theilen gewählten Mitgliedern noch vier Aus 
bitoren aus dem Großen Rathe und der Kandidatenlifte beiges 
ordnet wurden. 4) Ein Kirchen: und Schulrath von vier welt: 
lichen und eben fo viel geiftlichen Mitgliedern und einem Prä- 
fibenten,, der auch in einer befondern, aus zwei weltlichen und 
eben fo viel geiftfichen Mitgliedern beftehenden römifch = Fatholis 
ſchen Sektion den Vorſitz führte. 5) Ein Kriegsrath, mit 
einem Präfidenten, zwei Mitgliedern aus dem Kleinen, vier 
aus dem Großen Rathe. 

Neben und zum Theil unter diefen Haupt:Kollegien blieben 
einzelne Geſchaͤftszweige befondern, fchon aus den früheren Eins 
richtungen bervorgegangenen Regierungs + Commiffionen übertras 
gen. Diefe werben in dem letzten Regimentsbuch, nach ihrer 
alpbabetifchen Ordnung, alfo aufgezählt: Archiven«Sommiffion, 
Armen + Commiffion , Bau s Commiffion, Bergratb, Brands 


28. Desember 
4815. 
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Affekuranz » Kammer, Cenſur-Commiſſion, Gommerzienrath, 
Guratel der Akademie, Fort +» Sommilfion, Inſel- und Außer: 
franfenbaus » Direktion, Landesoͤkonomie-Commiſſion, Land: 
faffen + Kammer, Miünz +» Kammer,  Obmgeld » Kımmer, 
Pferdzucht +» Sommiffion, Salz » Direftion, Sanitaͤtsrath, 
Schwellen + Sommiffion, Straßen» Gommiffion, Zeughaus: Coms 
miffion, Zoll» Sommiffion, nebſt noch; mehreren andern. Alle 
diefe Sommiffionen wurden, wie früberbin, von dem Kleinen 
Rathe beſtellt, aus deffen Mittel fie auch ihre Präfidenten er: 
bielten, ihre Mitglieder konnten außerhalb der Zabl derjenigen 
des Großen Raths genommen werden. Ihnen ftand, gleich den 
Haupt-Kollegien, in Ergänzungsfällen das Recht eines dop⸗ 
pelten Wahl» Vorfchlags zu, der jedoch von der wählenden Be; 
börde vermehrt werden fonnte. 

Das in feiner wefentlichen Form feit mehr als einem hal; 
ben Jahrtauſend beftandene Kollegium der Raͤthe und Sechs— 
zehner (micht zu verwechleln mit den 16 Wahlherren bei 
den Kandidatenwahlen für die 200 der Stadt Bern) wurde 
wieder bergeitellt und neu ausgebildet. Es beftand aus dem 
gefammten Kleinen Nathe und einem alljährlich durch das Loos 
gebildeten Ausjchuffe yon fechszehn Mitgliedern ded Großen 
Raths, die durch Alter oder Gefchäftsfenntniffe eine Garantie 
für ihre moralifche Selbftftändigfeit darbieten fonnten. Das 
Defret vom 28. Dezember 1815 verordnete in diefer Beziehung: 
„Sechszehnerfaͤhig feyen Diejenigen Standesglieder, welche verz 
„beirathet, ein Oberamt ausbedient, oder zehn Jahre im 
„Großen Rathe gefeffen; mit Ausſchluß aller im Amt ftehenden 
„Amtleute, des Staatsfchreibere, Großweibeld und Ammanns, 
„derjenigen, welche einen Vater, Bruder oder Sohn im Kolle— 
„gium baben, in Außern Dienften fteben, oder den Standeseid 
„für das laufende Jahr nicht befchworen. Näthe und Sechs— 
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„zehner jeyen bevollmaͤchtigt, am Tage ihrer Erwäblung ſaͤmmt— 
„liche Mitglieder des Großen Raths zu beftätigen, zu fufpens 
„diren oder zu entfegen. Ihnen liege die alljährliche Wieder; 
„erwählung der Oberamtleute ob; befonder3 aber die Vorbe— 
„ratbung aller Vorfchläge zu Errichtung von neuen, oder zu 
„ Abänderung und Aufhebung von alten, die Regierungsform 
„betreffenden Sagungen und Ordnungen, mit der Befugniß, 
„deshalb dem Großen Rathe vorzuichlagen, was fie dem Stand 
„müglich, loͤblich und anftändig zu ſeyn beftuden werden. Ends 
„lich geböre vor ihre Berathung alled, was die hoͤchſte Landes: 
„bebörde irgend an fie zu weifen für gut finden werde, * 

Der Große Rath, der Kleine Rath und das Kollegium 
der Raͤthe und Sechszehner wurden von dem Amtsſchultheiß 
präfidirt, deffen Eid dahin lautete: nebft der Treue, die er wie 
jeder Beamte und Staatsbuͤrger der Republik leiſten follte, 
„dem Stande und deffen täglich vorfallenden Gefchäften zu 
„warten, ihm mit Berfammlung der hoͤchſten Behörden forge 
„fältig vorzufteben, die Staatsangelegenbeiten nach beitem 
„Wiffen und Gewiffen zu bejorgen, ohne Saͤumniß noch 
„Anftand alles zu Gutem zu thun und Verſchwiegenheit zu 
„halten.“ Mit den Pflichten des Vorſitzes batte er auch bei 
außerordentlicen Gelegenheiten das Wort im Namen der 
Republik zu führen, das Siegel zu verwahren und alle Akten 
zu unterzeichnen. Ihm follte bei dem Jahreswechſel der Alt 
ſchultheiß, fo lange er fähig war, im Amte nachfolgen und zu 
diefem Ende von den Senioren vorgefchlagen und durch offenes 
Handmehr gewählt werden. Das nämliche Kollegium batte in 
Erledigungsfällen den Wahlvorſchlag zu machen, welcher aber 
von jedem Mitgliede des Kleinen und Großen Raths nach 
Belieben vermehrt werden konnte; Fein Vorgeichlagener durfte 
die Wahl ausjchlagen. 


17. Juni 18186. 


8. Jan, 1817, 


30, Desember 
1816. 
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Die Organifation der Gerichtöhöfe blieb die nämliche, wie 
fie unter der Mediation geweien war. Das Appellationsgericht 
ward, feit der Vereinigung des Leberbergs, um zwei Mitglieder 
vermehrt und erhielt vier Suppleanten. Zur Fällung eined 
Urtheils wurden 10 Beifizer nebſt dem Präfidenten, zu derje 
nigen eined Todesurtheils 15 Mitglieder mit Einjchluß der 
beigezogenen vier jüngiten Rathsglieder und zwei Drittel 
Stimmen gefordert. Das Oberehegericht aus einem Präfidenten, 
einem Mitgliede des Kleinen, vier Mitgliedern des Großen 
Raths und zwei geiftlichen Beifigern zuſammengeſetzt, erlitt 
feine Beränderung. 

Auc die Attribute der Oberamtmänner und der ihnen 
untergeordneten Behörden wurden unverändert beibehalten, da 
eine zwölfjährige Erfahrung die Zweckmaͤßigkeit der mediationds 
mäßigen Einrichtung erprobt hatte. 

So wie alfe oberen Behörden, fo blieben auch fammtliche 
Beamte der jährlichen Beltätigung, auf einen Vortrag der 


betreffenden Behörde unterworfen, und Fonnten durch eine 


geheime Abftimmung von ihren Stellen abberufen werden. 
Endlich wurde noch durch ein eigened Defret über Die 
Stadtverwaltung von Bern verordnet: „Demnach Kraft der, 
„laut urfundlicher Erklärung vom 21, September 1815 einge: 
„führten Berfaffung die fruͤherhin beftandene landesherrliche 
„Gewalt der Stadt Bern in die Hände ded gemeinfchaftlich 
„ans den Zweihundert der Stadt Bern und den neun und 
„neunzig aus Städten und Landfchaften gewählten Ausge— 
„choffenen beitehenden Großen Raths gelangt ift, und mithin 
„die inneren befonderen Angelegenheiten der Stadt Bern nicht 
„von uns ald dem Landesherrn geleitet werden können,“ ſo 
follen die Zweihundert der Stadt Bern, nach ihrer urfprüng- 
lichen Eigenfchaft, als Großer Stadtrath von Bern anerkannt, 
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und alle Verrichtungen und Gefchäfte, welche auf die tägliche 
Verwaltung des Stadtguts Bezug haben, einer Stadtverwaltung 
delegirt feyn. Die Stadtverwaltung folle aus 34, zur Hälfte 
von den Zweibundert, zur Hälfte von den Gefellfchaften gewähls 
ten Mitgliedern der Bürgerichaft von Bern unter dem Vorſitz 
eined aus dem Mittel des Kleinen Raths gezogenen Präfidenten 
beiteben. Die Kompetenz; der Stadtverwaltung wurde auf 
dem günftigften Fuße beftimmt. Als Stadtgut blieb vom 
Staatögute gejöndert, was bei Einführung der Mediationsver: 
faffung die Dotationsafte der Stadt zugewiefen hatte. 

Diefed find die Außenlinien der Staatöverfaffung, wie 
diefelbe in den Jahren 1814, 1815 und 1816 neu begründet wurde. 
Bergleicht man fie mit derjenigen vom Sabre 1803, fo erfcheint 
beionderd das Verbältniß ded Großen zum Kleinen Rathe 
wejentlich verändert. Die Befugniffe des Lebtern wurden in 
Beziehung auf die Hauptgegenftände der Verwaltung, nämlich 
das Finanzwefen und die Bejegung der Stellen, jo wie durch 
die veränderte Stellung der Haupt-Kollegien in einem bedeutenden 
Maaße befchränft, und die wirkliche Gewalt in die Hände des 
Großen Raths gelegt. 

Es foll nun in einer gedrängten Darftellung berichtet 
werden, was in der Periode, während welcher diefe Verfaffung 
beitanden, in den verjchiedenen Zweigen der Staatöverwaltung 
geleitet worden ift. Die Eintheilung der Hauptabfchnitte diefes 
Berichts wird ſich am natürlichften auf diejenige der Haupts 
Kollegien und der übrigen Regierungss Sommiffionen gründen, 
aus deren Archiven die Materialien zufammengetragen werden 
mußten. 


Verhalt niſſe 
mit dem Aus— 
lande. 


Militär: Kar 
pitulationen. 
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l. 
Departement Des Geheimen Raths. 


Es wird bier nicht berührt, was der Geheime Rath von 
Bern als vorörtliche Behörde in den Jahren 1817 und 1818, 
1823 und 1824, 1829 und 1830 zu verbandeln batte. Wenn 
ſchon diefe Verbandlungen den bedeutendfien Theil feiner Wirk; 
famfeit ausmachten, fo fcheinen fie doch nicht in eine Dar: 
ftellung zu gebören, die ſich auf die Staatsverwaltung des 
Kantons bejchränfen foll. 

In den gewöhnlichen rubigen Zeiten, wie wir von 1816 
binweg, mit Ausnahme der drücdenden, aber feine politischen 
Gefahren darbietenden Theurungsjabre, verlebten, war die 
Thätigkeit des Geheimen Raths befchränft und eigentlich mehr 
beobadhtend als handelnd. Mit dem Auslande hatten einzelne 
Kantone Weniges zu verkehren, weil die wichtigften Verhaͤltniſſe 
zu demfelben Sache des Bundes waren. Zweierlei Dauptgegen: 
fände unmittelbarer Berührung erzeigten fich jedoch, außer 
den ſehr bäuftg wiederkehrenden Anliffen zu Verwendungen in 
Privatverbältniffen einzelner Perfonen, nämlich die Militär: 
Kapitulationen und die Diözefan + Angelegenbeiten. 

Während der Mediationd » Verfaffung beitand, wie fchon 
oben in - der biltorifchen Ueberficht jener Periode bemerkt 
worden, eine einzige allgemeine Militär s Kapitulation mit 
Franfreih,. Alſogleich nad) Auflöfung jenes Verbältniffes 
fuchten die eidgenößifchen Stände wieder in den freiern Genuß 
der eigenen Souveränetät zurüczufehren; dahin gebörte unter 
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anderm auch das Recht, von Kantonen aud, jey es vereinzelt 
oder in freiwilligem Verband unter mebreren, Kapitulationen 
mit ausländifchen Staaten abzufchließen. 

Ein erfter Antrag in dieſer Hinficht an alle Kantone 
erfolgte von Paris aus bald nach der Ruͤckkehr des Königs 
Ludwig XVII. durch das Mittel des Generals Mallet. Nachdem 
diefer Abgefandte die VBereitwilligfeit beinahe aller Stände 
erfahren hatte, zu einem neuen Bertrage die Hand zu bieten, 
infofern demfelben nicht mehr eine obligatorifche Stellung von 
Mannfchaft zu Grunde gelegt würde, berief der König den 
General von Bachmann und andere Militärs nach Paris, um 
die Kapitulationd- Gedinge zu bearbeiten. Mittlerweile gelang» 
ten Anträge ded damaligen fouveräinen Fürften der Nieder: 
lande an die Kantone, um aud) dort wieder einen aner; 
kannten Schweizerdienſt aufzuftellen. Nach einer ziemlich fans 
gen Unterhandlung der biefigen Kommiffarien *) mit dem nie; 
derländifchen Bevollmächtigten Herrn Ban der Hoeven, und 
nachdem der Oberft May zu Berichtigung einiger Anftände in 
den Haag war gejendet worden, fam die Kapitulation am 
23. September 1814 mit dem Kanton Bern für ein Regiment 
von 2005 Mann zu Stande. Diejelbe berubte ganz auf dem 
Grundfage freiwilliger Werbung, und bezog fich vornehmlich 
auf die Zuficherung der eigenen Juſtiz und die Anerkennung 
der den Individuen verbeißenen Vortheile. Sie enthielt feinerlei 
Verpflichtung und beftimmte auch feinerlei Bortheile für die 
bierfeitige Regierung, ſondern ficherte bloß den Individuen, 
welche freiwillig in Dienft treten wollten, die Vorzüge eines 
regelmäßigen Verhaͤltniſſes und Schuges zu. Zahlreiche Erfah: 
rungen hatten es nur zu oft bewiefen, wie jehr die Schweizer, 


*) Schultheiñ v. Wattenwyl, Rathsherr Wurſtemberger, Ticbiffeli, v. Lu— 
ternau und May. 
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welche in fremde Militär + Dienfte treten, jener Zuficherung 
bedürfen, die ihnen nur dann mit einiger Wirkſamkeit zu Theil 
werden fann, wenn vertragsmäßige Beltimmungen vorbanden 
ſind.) — Die Erinnerungen aus dem vormaligen holländischen 
Dienfte, weldyer früherhin vor allen andern Vortheile gewährt 
hatte, obne mit fichtbaren Nachtbeilen verbunden zu feyn, 
verjchafften diefer neuen Kapitulation allgemeine Gewogenbeit, 
und auf die gleichen Grundlagen wurde von andern Gantonen 
noch für drei Negimenter fapitulirt. Das Commando ded Regi— 
ments wurde dem DOberften von Kirchberger übertragen, und 
ohne Mühe gelangte es zu feinem vollzähligen Stande. Auch 
unter feinem nadmaligen Commandenr, General: Major von 
Jenner, machte es ſich durch feine jchöne Haltung und ftrenge 
Mannszucht bemerflich. 

Während der Dauer diefes Dienites erhoben fich zweierlei 
Anftäinde mit der koͤniglich niederländifchen Regierung. Unter 
dem Vorwande, daß die Nechtöpflege bloß fchweizerijchen 
Tribunalien (Kriegsgerichten) zuftebe, verfuchten es nämlich 
die niederländischen Behörden, fir Polizeifälle, wo feine 
Tribunalien,, fondern einzelne Civil» oder Militär + Beamte 
einzufchreiten hatten, die ſchweizeriſchen Regiments: Angebörigen 
unter niederländifche Gerichtöbarfeit zu ziehen; auch zeigte fich 
eine Schwierigkeit in Fällen, wo hoͤhere Offiziere vor ein 
Gericht gezogen werden follten, die Worfchriften der nieder: 
laͤndiſchen Geſetzgebung, welche von den ſchweizeriſchen Kriegs: 
gerichten zu befolgen waren, bei dem formellen Beitande die 
fer Gerichte in Anwendung zu bringen. Alle Anftände wegen 
der Gerichtsbarkeit wurden nad) der Anficht, daß diefer Punkt 


*) Die Berhältnufe des enalifchen Dienſtes, die aber nur Eurze Zeit dauer: 
ten, und übrigens auch auf Kapitulationen, wenn fon micht mit 
ichweizerifhen Regierungen, berubten, macden eine chrenvolle Ausnahme. 
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die Nationalität betreffe, von allen fapitulierenden Ständen 
gemeinichaftlich bebandelt. . Bon jedem Verein, der für ein 
Regiment capitulirt batte, wurde daher ein Kommiffarius 
bezeichnet, ) und nach lange andauernder, in Zuͤrich und Bern 
gepflogener Unterbandlung ein nachträglicher Vertrag mit dem 
Eöniglich niederländifchen Gefandten, Grafen Liedeferfe ges 
fchloffen, welcdyer den Grundfag der eigenen Gerichtsbarkeit 
ficherte, und die verjchiedenen Schwierigfeiten befeitigte. Der 
andere Anftand betraf die Aufnabme von Kadetten bei dem 
fapitulierten Berner » Regiment, und die Dauer ihrer Dienftzeit 
vor der Brevetierung. Hier hatten nicderländifche Verord— 
nungen für die NationalsArmee, auf die Schweizer-NRegimenter 
angewendet, zu den Schwierigkeiten Anlaß gegeben; auch über 
diefen Punft wurde zwifchen dem föniglich niederländifchen: 
Gefandten und dem biefigen Delegierten, Ratböberrn Fiſcher, 
eine Separat:Konvention abgefchloffen, welche gleich dem obigem 
Vertrage die beidfeitige landesherrliche Natiftkation erhielt. 

Die Kapitulation mit den Niederlanden war auf 25 Jahre 
abgeichloffen, und jollte alfo nody bis zum Jahre 1829 dauern. 
Ein Artifel in derjelben hatte den Fall voraus gejeben, im 
welchem der König der Niederlande, in Folge unvorgejehener 
Umftände, das Regiment abdanfen würde. Es war nicht 
verborgen geblieben, daß die füdlichen Provinzen der Nieder: 
lande dem Schweizer: Dienjte abgeneigt waren, und für die 
auf das Jahr 1879 bevorftebende Feitiegung des zehnjährigen 
Büdgets ſah die Fönigliche Regierung lebhaften Angriffen 
entgegen. Sie entichloß fich bereitd im Jahre 1828, von jenem 
Artifel Gebraud; zu machen, freilich ohne ſich jemals über 


*) Bon Zurib S. E. der hr. VBürgermeifter von Reinhard, von Luzern 
€. €. der Ehultheii von Riürtimann, für Graubünden und Glarus 
Dberfi von Haujer, für Bern Rathsherr Fiſcher. 
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die unvorgeſehenen Umftände zu erflären, welche eine folche 
Schlußnahme haͤtten begründen mögen. 

Zufällig erbielt der geheime Rath Kunde bievon, und 
entfendete alfogleich den Major von Goumoens, Oberamtmann 
von Aarwangen, nad) dem Haag, um die Wahrheit zu erforfchen, 
die Grimde eines folchen Vorhabens zu erfahren, und wo 
möglich deffen Ausführung zw verhindern. Der Bernifche 
Abgeordnete wurde fehr wohlwollend aufgenommen , allein die 
vermutblich mit weitausjebenden Planen veränderter Einridy 
tungen in der National» Armee in Berbindung ftebenden, bei 
der, damald dem Anfcheine nad) jo fief begründeten Ruhe und 
den Augfichten auf dauernden Frieden, überwiegend einwir— 
fenden Motive von Defonomie hatten die Schlußnabme bereits 
feftgeftellt. Graf Liedeferfe gab feine Entlaffung von feiner 
Gefandtichaftöftelle, und der neue Gefandte, Commandenr von 
Reinhold, -uberreichte alfobald nach feiner Ankunft, mit der 
Erklärung, daß nach 18 Monaten, auf 31. Dezember 1829, 
die Negimenter würden abgedanft werden, zugleich das Fönigliche 
Defret über die Beftimmung der Neformgebafte, welche nady 
der Kapitulation auf einen folchen Fall bin jedem nach feinem 
Range und nach feiner Dienftzeit zugeitanden werden follten, 
und deren einzelne Anfäse, fchon in dem Defrete felbft, zumal 
für die Offiziere, günftig geſtellt, fyäter noch durdy Unter: 
bandlung im mehreren Punkten verbeffert wurden, wie man 
von den edeln Gefinnungen des Monarchen es zu boffen 
berechtigt war. Demnach wurden die vier in Föniglich nieder: 
laͤndiſchen Dienften ftebenden Schweizer + Negimenter in den 
drei letzten Monaten des Jahres 1899 verabſchiedet, nicht 
obne lebbafte Anwerbung der Unteroffiziere und Soldaten zum 
Hebertritt in den niederländischen National: Dienft. 

Die Vorarbeiten zu einer Militär : Kapitulation mit 
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Franfreich, welche in Folge der Sendung des Generals Mallet 
ftatt fanden, waren noch nicht zum Ende gefommen, als die 
Ereigniffe der hundert Tage den König vermochten, Frankreich 
zu verlaffen. Damals waren die nad) dem ruffiichen Feldzuge 
auf vier ſchwache Bataillone zufammengefdmolzenen Schweizer⸗ 
Regimenter in und bei Paris. Sie blieben dem Koͤnige getreu, 
und folgten dem Rufe der eidgenoͤſſiſchen Tagſatzung zur Ruͤckkehr 
in das Vaterland, wo ſie bei der Bewaffnung des Jahres 1815 
alſogleich den Kern der Armee bildeten. Nach dem Pariſer 
Frieden ließ der Koͤnig wiederum direkte Unterhandlungen fuͤr 
eine neue Militär = Kapitulation fir 12,000 Mann mit den 
Kantonen anbahnen; diefe bildeten fich in zwei Bereine, an 
deren Spige für den einen Zurich, für den andern Bern ftanz 
den, und die jeder für ein Gardes und zwei LiniensRegimenter 
fapitulirten. Bern wollte bei diefem Anlaffe mit der Unter: 
bandlung für eine vornehmlidy in den Wünfchen und in den 
Intereffen Frankreichs liegende Militärs Kapitulation, auch eine 
Unterbandlung für die der Schweiz wichtigen Intereffen zu 
Erleichterung gegenfeitigen Verkehrs bei den immer druͤckender 
werdenden franzoͤſiſchen Mauth>Anftalten verbinden. E8 wurde 
deßhalb der Abjchluß verzögert, bis der andere Verein ohne 
Ruͤckſicht auf diefen Zweck eine Kapitulation abſchloß. Diefes 
Beifpiel vermehrte die Ungeduld der Individuen, welche bereits 
im Dienite ftebend, eine Verzögerung neuer Kapitulationg: 
Verhaͤltniſſe als für fie ſelbſt ſehr nachtheilig bielten, und 
zugleih aud;) den Wunſch anderer, mit Bern einen Verein 
bildenden Kantone zu baldigem Abſchluß. So fam unterm 
1. Juni 1816 die Kapitulation zu Stande, welche der franzoͤ— 
fiche Gelandte, Graf von Talleyrand, mit den Kommiffarien 
von Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Zug, Freiburg, Solothurn, Wallid und Genf unterhandelt 
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batte.*) Diefe Kapitnlation war durch die vorbergegängene Zur; 
cherfche für alle Hauptbeftimmungen bedingt, und berubte gleich 
der mit den Niederlanden abgejchloffenen, auf dem Grundfage freier 
Werbung; nebit der eigenen Gerichtsbarkeit bedingte fie auch 
eigene Geſetzgebung, und in materieller Beziehung, vornehmlich 
für die Garde: Regimenter einen böbern Beſoldungsfuß, welcher, 
fo wie die eigene Uniformirung, fpäterbir zu mancherlei Anfein; 
dungen Anlaß gab.“) Die fpätere Einführung eines neuen, 
von der Schweiz ausſchließlich berathenen Geſetzbuches führte 
Neibungen mit der franzöfifchen Regierung felbft herbei , welche 
aber in Folge einer zwifchen dem framzöfifchen Botichafter, 
Marquis von Gabriac, und den fchweizerifchen Kommiffarien, 
Schultbeiß von Wattenwyl, Bürgermeilter von Wyß, Schultbeiß 
von Dießbach und Präfident von Salis gepflogenen Unterhand— 
kung bereinigt werden follten, al3 die Begebenbeiten der vorjäb- 
tigen Juliustage in Paris ſich ereigneten. Seit Jahren ſtets von 
der Oppofition in den franzöfifchen Kammern mit Heftigkeit 
angegriffen, wurden die Kapitulationen aljobald aufgehoben, 
and bei der Erbitterumg, welche der Widerftand bervorbrachte, 
den eined der beiden Garde-ftegimenter, einzig in Paris gegen: 
wärfig, gegen die Volksmaſſen geleiſtet, die Negimenter fofort 
ohne einige Unterbandlung mit den Kantong - Regierungen 
verabfchiedet. Als vorörtliche Behörde hatte der Geheime Rath 
die Anordnungen für ihre Ruͤckkehr in das Vaterland, fo wie 


) Berniiche Kommifarien waren Rathsherr von Billieur und Appellation?- 
richter Gottlieb von Muralt. 


*) Der Antbeil von Bern an der kapitulationsmäßigen Truppensahl betrug 
drei große Kompagnien für vier und eine balbe gewöhnliche, zuſammen 
465 Mann im dritten Linienrenimente; drei große Kompaanien für vier 
gewöhnliche, aufammen 379 Mann in den zwei Ghurbderesimentern. Eine 
Gardekompagnie war an Genf abgetreten worden. 
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für die Leitung der gefammten Liquidation + Angelegenheiten 
zu treffen. Der Große Rath bewilligte für die Koften des 
Durdyzugs durch den Kanton, und für die Unterftügumgen an 
diejenigen eigenen heimfebrenden Angehörigen, welchen augen- 
blickliche Subfiftenzmittel mangelten, eine Summe von 25,000 
Franfen, deren zwedmäßige Vertheilung dem dringendften 
Bedürfniffe abhalf, und alle Unordnungen verhuͤtete. — Durch 
die Kapitulation waren nad) Verhältniß der Dienftzeit höhere 
Retraite + Gehalte zugefichert, ald Diejenigen der National 
Truppen. Bon Seite der franzöftichen Regierung wurden num 
Zweifel über die Gültigkeit von Zuficherungen erhoben, die auf 
einem Bertrage berubten, welcher niemals von den Kammern 
förmlich genehmigt worden ſey.“) Es warb beigefügt, daß es 
unmöglich wäre, von den neuen Kammern eine höhere Bewilligung 
auszuwirken, ald wozu die allgemeinen Armee s Reglemente 
berechtigten. Nachdem diefe Angelegenheit längere Zeit in 
Paris durch den Garde » Oberfilientenant von Maillardoz war 
betrieben worden, orbnete die franzöfifche Regierung dafür den 
Baron von St. Aignan nad; der Schweiz ab, und ed kam 
durch die Bemühungen der Ausgeſchoſſenen der betheiligten 
Kantone ,**) eine Abrede zu Stande; zufolge berfelben wurden 
für die Individuen, welche mehr als adıt Jahre gedient hatten, 
verhältnißmäßig temporäre Neformgehalte und für diejenigen, 
welche entweder unverzüglich, oder nad) Zurechnung der Reform; 
jahre Ddreißigjährigen Dienft aufweifen fonnten, Retraites 


*) Doh waren alljährlich bei der Behandlung ded Budget! die nöthiaen 
Eummen zum Unterhalte der Regimenter von den Kammern bewilligt 
worden. 


**) Regierungsrath Hürner von Aarau und Appellationsrichter Tillier von 
Ber, in Verbindung mit dem Oberftlicutenant von Mailtardos, 
4 


6,Märy 1324. 
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Penfionen ausgemittelt, deren Betrag nach den Borfchriften 
der franzöfifchen Reglemente, anftatt nad) den Bedingungen der 
Kapitulation beftimmt werden follte. Auch diefe Verordnung 
wurde beibjeitig ratiftcirt. 

Der dritte Kapitulationd> Antrag erfolgte vom Königreiche 
beider Sizilien. Schon im Jahre 1822 warb ein vormals in 
königlich großbritannifchen Dienften geftandener, in Sizilien 
befannt gewordener Berner» Offizier nad) Neapel berufen, und 
mit einem von dem Könige felbft gebilligten Kapitulationg- 
Entwurfe für zwei Negimenter in die Schweiz zuruͤckgeſchickt; 
diefe Anträge, obgleich unterftügt Durch die Empfehlung mehrerer 
refidierenden Geſandten, fanden jedoch in Bern felbft, als 
unförmlich und der Ordnung über fremde Kriegsdienfte entgegen 
laufend, nicht Eingang, eben fo wenig in andern Kantonen. 
Hierauf erfolgten direfte Eröffnungen aus Auftrag der königs 
lichen Regierung durdy den eigend dazu in die Schweiz 
gefandten Bevollmächtigten, Herzog von Calvello. Das Günftige 
der eröffneten Vorſchlaͤge konnte nicht zweifelhaft fcheinen; fie 
übertrafen faft in jeder Hinficht die Beftimmungen aller früheren 
Kapitulationen. Dazu kam noch der wiederholt ausgedruͤckte 
Wunfch der mit Neapel befreundeten großen Mächte, befonders 
Frankreichs, deffen Monarch ein Iebhaftes Intereſſe für den 
Erfolg dieſer Unterhandlung bezeigte. Indeſſen glaubte die 
Regierung, eine entiprechende Antwort nicht unbedingt ertheilen 
zu follen. 

Sm Intereffe der Miteidgenoffen ftellte fie den Borbehalt 


-auf, daß die Anfprachen der vor der Revolution in neapolis 


tanifchen Dienften geftandenen Schweizer «Regimenter befriedigt 
werden möchten; in dem Intereſſe ihrer eigenen Angehörigen 
fuchte fie Handelsvortheile und die Zuficherung freier Getreide: 
Ausfuhr in Notbfällen zu erhalten. Sener Vorbehalt wurde 
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jogleich genügend erfüllt, für die Getreide Ausfuhr erfolgten 
beruhigende Zugeftändniffe, nur die Handels » Begünftigungen 
fanden Schwierigkeiten, die nicht ſowohl in den Gefinnungen der 
föniglichen Regierung als in den dortfeitigen Verhältniffen Tagen. 
Die Sache erwedte großen Antheil. Zweimal wurde, nad 
lebhaften Debatten, die frühere Schlußnahme von dem Großen 
Rarhe ald Ablehnungsgrund anerfannt, während in der Zwiſchen⸗ 
jeit Luzern, im Verein mit einigen anderen Ständen, für ein 
Regiment, Freiburg und Solothurn für ein zweites, Wallis, 
Schwyz und Graubünden für ein drittes Regiment fapitulirten. 
Endlich fiel das Anerbieten einer befondern Niederlage für den 
fchweizerifchen Handel in dem Freibafen von Meffina, und der 
Gleichitellung mit den begünftigteften Nationen. Zugleich wurde, 
durch die Nachricht von der bevorftehenden Auflöfung der nie 
derländifchen MilitärsKapitulation, die bisher ald Ablehnungs⸗ 
grund erhobene Einwendung befeitigt, daß die wirklich fir die 
zwei andern Dienfte fapitulirten 3000 Mann für das Bedürfniß 
und Die Kräfte des Kantons genug feyen. So fonnte nun am 
6. September 18238 die Kapitulation, welche zwiſchen dem Her: 
zog von Galvello und den Bernifchen Kommiffarien*) unter; 
bandelt wurde, für ein Regiment von 1402 Mann abgejchloffen 
werden. Auch bier wurde auf dem Grundfage freier, in dieſer 
Kapitulation für Friedengzeiten ganz auf Schweizer befchränfter 
Werbung die eigene Rechtspflege nad) eigenen Gefegen bedingt. 
Diefed ift nunmehr der einzige übrige Fapitulirte Dienft; das 
Regiment war feit dem Brachmonat 1831 mit einem über: 
fompletten Stande von neun Mann per Kompagnie vollzählig 
und 1637 Mann ſtark. — Daß übrigens in allen drei fapitulirten 


*) Es waren die Rathsherren Wuritemmberger und Eteiger und General von 
Wattenwyl. 4. 


7. Febr. 1825. 
und 
3. Maͤrz 1827. 


12, uni 1823. 


Diöcefan : Vers 
hältniſſe. 


7. Oft. 1814. 
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Dienften für die Offiziersftellen aller Grade das ganze Kand 
und namentlich der neue Kandestheil, mit der Hauptitadt fon: 
furrirte, bedarf kaum der Erwähnung. 

Einen zweiten Gegenftand direkter Unterhandlungen mit dem 


Auslande bildeten die DidcefansBerbältniffe. Seit bald 300 


Jahren war der Stand Bern ganz der evangelifc) > reformirten 
Religion zugethan gewefen. Alle Verhältniffe mit der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche batten aufgehört, und es beitanden nod) 
mehrere Pönals Statuten gegen das, was der römijch- fatbo: 
lifchen Kirche hätte Vorfchub thun fönnen, wie z. B. ein Ber; 
bot gegen den Uebertritt zu derſelben, auf welchem Verluſt des 
Kandrechtd fand, ein Verbot gegen Heirathen mit katholiſchen 
Weibsperjonen u. a. m.) Die Bereinigung des Leberbergs 
änderte diefe Verhältniffe, die Aemter Pruntrut, Delſperg, 
Freibergen und einige Gemeinden ded Amtes Münfter befann: 
ten fidy zur roͤmiſch⸗-katholiſchen Religion. Die Vereinigungs- 
Urfunde enthielt, wie oben berichtet worden, bie Verheißung 
der Handhabung und freien Ausübung dieſes Kultus. Die 
Erflärung des Wiener » Kongreffes hatte der Tagfagıng den 
Enticheid anheim geftellt, ob es erforderlic, fey, ein Bisthum 
in diefem Theile der Schweiz beizubehalten, oder ob daffelbe 
mit demjenigen vereinigt werden Eönne, welches aus den bie 
dabin zum Bisthum Konftanz gehörigen ſchweizeriſchen Gebiets; 
tbeilen gebildet worden. Es waren nämlich, auf das An 
fuchen einiger fchweizerijchen Didcefanftände, durch ein päbft- 
liches Breve die früberhbin zum Bisthum Konftanz gebö- 
rigen ſchweizeriſchen Landestheile von demſelben losgetrennt 


*) Nur feit 1804 war ein fatholiicher Gottesdienſt in Bern aedulder, jedoch 
ohne Anerkennung von eigentlichen Rechten , wie die fatholiiche Kirche 
fie fordert, 
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und unter die eindweilige Berwaltung eines apoftolifchen 
General» Bifars geſetzt worden. 

Zu damaliger Zeit wurden die Rechte der Regierung in 
firchlichen Angelegenheiten "allenthalben mit großem Eifer be 
ferochen: die irländifche Emancipationdfrage, die Ruͤckkehr des 
Pabftes nad) Rom und die Unterhandlungen für neue Kon: 
fordate mit vielen Staaten, zum Theil auch mit folchen, welche 
früher nie in ſolche Unterhandlungen eingetreten waren, jett 
aber wegen Bereinigung fatholifcher Landestheile dazu veran⸗ 
laßt wurden, wie 3. B. der Kaifer von Rußland für das 
Königreich Polen, zogen die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
diefen Gegenftand um fo mehr bin, als babei ein beharrlicher 
Kampf zu Wiedergewinnung der Oberberrlichkeit für das kirch⸗ 
liche Inſtitut im Staatenleben unverfennbar war, und ſich 
auch bier die einander gegenüber ftehenden Hauptmeinungen 
eifrig befämpften. Dadurd; wurden aber auch alle Unterhand⸗ 
lungen ſehr ſchwierig. 

Gleich aufaͤnglich nach vollzogener Vereinigung des Jura 
wurde von Seite Solothurns der Wunſch zu einem Einver: 
ſtaͤndniſſe geäußert, und erwiedert; indeß zeigten fich alfobald 
Widerfprüce von Seite der durch die Städte Pruntrut und 
Deljperg geäußerten Wünfche, und eben fo viele Schwierig: 
feiten zu eines Ausgleichung unter dieſen felbft. Während 
man ſich mit der Unterfuchung darüber befchäftigte, fam von 
Seite Luzerns eine Aufforderung zu Beſchickung einer Konferenz, 
an welcher alle ehemals zu den Bisthuͤmern Conſtanz und Bafel 
gebörenden Kantone fich einfinden follten, um die Begründung 
eined gemeinfchaftlichen oder NationalsBistbums zu betreiben. 
Es vereinigten ſich auf diefer Konferenz die Gefandten von 
Luzern, Zürich, Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Zug, Solothurn, Bafel, Aargau und Thurgau. Der römische 


8. Jam, 1516. 
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Huf ſchien der Bildung eines fo großen Bisthums weniger 
geneigt, ald der Einrichtung mehrerer Fleineren; bejondern Wi⸗ 
berftand erfuhren die vom Kanton Aargau eingegebenen Bor: 
fchläge über die BVerhältniffe des Biſchofs zur weltlichen Ger 
walt. Unter den Kantonen felbft mochte übrigens der Ber: 
ein auch nicht zu Stande gebracht werben, indem unter 
denfelben darüber fehr verfchiedenartige Anfichten und Zwecke 
vorwalteten. Nach mehrern fruchtlofen Berfuchen, auf Konz 
ferenzen in Fraubrunnen, mit Solothurn ſich zu verftändigen, 
oder eine größere Verbindung zwijchen Bern, Luzern, Solos 
thurn, Bafel und Aargau zu Stande zu bringen, vereinigten 
ſich endlich Bern und Luzern zu gemeinfchaftlicher Bildung 
eined Bisthums und entfchloffen fi, die Sache, die feit bald 
drei Jahren erfolglos in der Schweiz war unterbandelt worden, 
in Rom betreiben zu laffen, wohin zu diefem Ende Schultheiß 
von Nüttimann von Luzern und Geheimrathfchreiber Fiſcher 
von Bern mit Gredentialien an die päbtliche Kurie abgeordnet 
wurden. Sobald die Regierung von Solothurn dieſe Abjen- 
dung vernahm, ließ fie eine Proteftation nach Rom gelangen , 
daß nicht ohne ihr Zuthun über die Verhältniffe des Bisthums 
Bafel verfügt werde, deffen Wurzel in dem Gebiete von Solo: 
thurn liege. Die Unterhandlung der Abgeordneten von Luzern 
und Bern mit den päbftlichen Delegirten ) erlitt viele Schwie- 
rigfeiten; nicht allein wollte der römifche Hof auf feinerlei 
Rechte verzichten, welche er für die Firchliche gegen die welt: 
liche Gewalt behauptete, fondern ed war ihm auch alles daran 
gelegen, in der Zeit, wo neue Konfordate nicht allein mit den 


*) Mfar. Ben, geweiener Nunzius in der Schweiz, und der feitherige Kar— 
dinal Mſgr. Mazio , beide unter der Leitung des Kardinals Etaatäfekre: 
tärd Eonfalvi. 
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meilten dentfchen Staaten, fondern auch mit Franfreich, Neapel, 
Rußland u. a. unterhandelt wurden, durch ein möglichit vor⸗ 
tbeilbaftes Konkordat ein Vorbild für andere und für alle fpäteren 
Unterbandlungen ähnlicher Art aufzuftellen, Nach einer thätigen 
Unterbandlung, die bei fünf Monaten dauerte, gedieh diejelbe 
fo weit, daß die päbftliche Bulle zu Aufrichtung des Bisthums 
im Projekt den Abgeorbneten der beiden Stände mitgetheilt 
wurde. Für dieſes Bisthum war die Benennung von Luzern 
angenommen und zugegeben worben, welde Nom gefordert 
batte, um befto leichter in Solothurn ein Bisthum Bafel zu 
erhalten; und die um fo eher war zugegeben worden, ald es in 
der zwiſchen Bern und Luzern abgefchloffenen Uebereinfunft 
beftimmt war, daß die bifchöfliche Nefidenz in Luzern feyn 
folte. Mittlerweile hatten fidy aber die Verhältniffe in der 
Schweiz felbft geändert. Im kuzern erhoben fich ſowohl von 
weltlicher als von Firchlicher Seite mancherlei Bedenken gegen 
die Umwandlung ded St. Leodegarftifts in eine bifchöfliche 
Kirche und gegen eine bifchöfliche Reſidenz. In Bern fand 
man ebenfalld, daß diefe Reſidenz vom Fatholifchen Landestheil 
in allzugroßer Entfernung und daß die Einrichtungen im Ver: 
haͤltniß zu der wenigen Befriedigung, die felbige gewähren würden, 
allzu Eoftfpielig wären; auch bedauerte man ed, deshalb mit 
dem altbefreundeten und benachbarten Solothurn, welches immer: 
fort einen hoben Werth auf diefe Angelegenheit zu ſetzen ſchien, 
ſich zu entzweien. So geſchah ed denn, daß die Unterhanb- 
lungen abgebrochen und die Abgeordneten heimberufen wurden. 

In der Schweiz wurde nach diefem an einer Vereinigung 
der Kantone Bern, Luzern, Solothurn und Aargau, denne 
von Zug, Bafel und Thurgau zur Wiederbegründung des Bid: 
thums Bafel auf dem Wege weitläufiger Korrefpondenz und 
wiederholter Eonferenzen gearbeitet, bei welchen immerfort manche 


56 


abweichende Abfichten zum Vorfchein famen. Bern verhielt ſich 
dabei fo viel möglich vermittelnd und mehr paſſiv als thätig. 
Endlich kam auf einer Gonferenz in Langenthal die Abrede unter 
den Kantonen im Jahr 1822 zu Stande, auf welde bin 
die Unterhbandlungen mit der Nunziatur wieder angehoben wer⸗ 
ben fonnten; der Fortgang war Außerft langfam, indem einer: 
feitö der päbftliche Negoziator über alles nad; Rom einberichten 
mußte, die ſchweizeriſchen Delegirten aber an die verjchiedenen 
Kantonsregierungen fich zu wenden im Falle waren, fo daß 
bisweilen Zwifchenräume eines Jahres zwifchen einem Schritt 
und dem baranf folgenden eintraten, obgleich man nunmehr die 
ſchwierigſten Beftimmungen Firchenrechtlicher Art beifeits gelaffen 
und fich blos auf die fogeheißene Wiederherftellung und neue 
Organifation des Bisthums Bafel befchränft hatte. Die Wahl: 
art des Biſchofs und ber Kapitularen, und die Einrichtung von 
Seminarien, auch der Eid bed Bifchofs bildeten Anftände, an 
denen die Unterhandlung öfters zu fcheitern drohte. Im Gans 
jen wurde bei diefer langen Verzögerung nichtd gewonnen, und 
mehrere Beftimmungen, auf welche die Stände großes Gewicht 
zu legen ſich erklärt hatten, fielen weniger günftig aus, als bei 
dem zehn Jahre früher in Rom erhaltenen Projekte, deffen Aus⸗ 
führung indeffen für den biefigen Stand größere Geldopfer nach 
ſich gezogen hätte, 

Endlich wurde am 26. März 1828 die Convention in 
Luzern zwifchen ben jdmeizerifchen Delegirten, Schultheiß 
Amrhyn von Luzern, und Staatsrath von Roll von Solothurn, 
Namens der Stände Bern, Luzern, Solothurn und Zug, und 
dem apoftolifchen Internunzius Pafcal Gizzi unterzeicnet ; am 
11. Auguftmonat wurde fie vom Großen Rathe in Bern ratift: 
zirt, am 7. Mai war in Rom die päbftliche Bulle der Conven⸗ 
tion gemäß ausgefertigt worden. Solothurn ward zur Nefidenz 
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beftiimmt, und der apoftol, Brovifar, Probft Salzmann von 
Luzern, zum erften Biſchof gewählt. Bafel, Aargau und Thurs 
gan erflärten nach dem Abjchluffe ihren Beitritt. — Seit der Er⸗ 
nennung ded Herrn Bijchofs fand im Kanton Bern feine Rei- 
bung über firchenrechtliche Verhaͤltniſſe zwifchen der weltlichen 
und Firchlichen Gewalt ſtatt, die früherhin eben jo häufig als 
unangenehm gewejen waren, fondern die Regierung erfreute fich 
des freundfchaftlichiten Einverftändniffes mit dem Oberhirten 
der Fatholifchen Geiftlichfeit des Landes, 

Dom Augenblide an, wo der neue Bund abgejchloffen war, 
hatten die einzelnen Kantone feine andern direkten Berhältniffe 
mit dem Auslande mehr, als allenfalls über Militairfapi; 
tulationds oder dfonomifche und nachbarliche Polizei» Angelegen- 
beiten, und fo boten ſich auch feine andern Gelegenheiten zu 
weitern Unterhandlungen dar. Die einzigen Miffionen, welche 
die Eidgenoffenfchaft unterhält, find die Gefchäftsträgerftellen 
in Wien und Paris. Erftere wurde durch das Ableben des 
Hra. Müller von Mübhlegg, weldyer als Faiferl. Hofagent früs 
berhin zum Gefchäftsträger war erwählt worden, erledigt, und 
im Jahr 1825 auf die Empfehlung der Bernifchen Regierung 
durch die Tagfagung zum neuen Gefchäftsträger gewählt: Herr 
Albredit von Effinger von Wilde, der fich eben fo fehr die 
Zufriedenheit der fchweizerifchen Bundesbehörden als die all: 
gemeine Achtung in dem ihm angewiefenen ebrenvollen Wir: 
fungsfreife erworben bat. 

Die Durdymärfche allürter Truppen während der Sabre 
1813, 1814 und 1815 verurfachten eine doppelte Liquidation 
der daherigen Koften: einestheild von Seite des Kantons gegen 
die öÖftreichiiche Regierung, über welche zwijchen einem 8. K. 
öftreichifchen Bevollmächtigten, Kreisamtmann von Mänzel, 
und dem eidgendffifchen Kommiſſarius, Oberft Ott von Zürich, 


30. Juni 1819, 


26. Juni 1820. 


Verhältnifie 
mit ber Eidge 
noſſenſchaft. 
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eine Abrechnung geſchloſſen und die Berniſchen Anſpra— 
chen auf fl. 253,089 fr. 7 angeſchlagen, dagegen für Ab- 
fchlagslieferungen, Koften und Bisthum Baſelſche Ruͤckſtaͤnde 
fl. 281,439 fr. 10 angerecdinet wurden, fo baß Bern 
fl. 28,350 fr. 3 an die Liquidationsmaffe zu erftatten hatte 
Die andere Liquidation fand im Innern ded Kantons felbft 
ftatt, und wurde burch eine Peräquationss Abrechnung unter 
den Gemeinden berichtigt. Das Nefultat derfelben ift feiner 
Zeit durch den Drud befannt gemacht worden. *) 

In allen Berhältniffen mit den übrigen Kantonen der 
Schweiz gieng das ganze Streben des biefigen Standes auf 
Befeftigung ber Bundes-Verhältniffe durch gutes Einverftändniß, 
durch mögliches Entgegenfommen. In den meiften Tagfagungss 
Verhandlungen trachtete man fich der Mehrheit anfchließen zu 
fönnen, und behauptete weniger ald mehrere andere Stände 
den Grundfag unbedingter Selbftherrlichfeit. Zu den meiften 
Konkordaten, deren viele einem größern mit vollftändigeren Ein- 
richtungen verfebenen Kantone mehr Nachtheil als Vortheil 
gewährten, wurbe die Hand geboten, **) und dabei in der Regel 
das eigene Orts⸗Intereſſe demjenigen, welches für das allge 
meine befjer erachtet wurde, untergeordnet. Auch die Theil: 
nahme an den, doc; wirklich Bern ihrem Gegenftande nad) 
fremden, Schwierigfeiten bei dem befannten Ruzernifchen Gau— 
ner» Prozeffe vom Jahr 1825, beruhte einzig auf Beweggrüns 
den biefer Art. Wie man die eidgenöffifchen Wehranftalten 
zu befördern und allen Vorfchriften, die deshalb aufgeftellt 


*) Sie war größtentheild das Werk des verdienfivollen Rathsherrn Pfander; 
die erhobene Ausgleichungsfteuer betrug Sr. 196,825 Rp. 12, bie voll: 
ftändige Abrechnung ift vom 16. Hornung 18241 datirt. 


**) Ein VBerzeichniß diefer Konkordate ift in Nr. IV der Beilagen enthalten. 
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wurben, beftmöglichit nachzukommen fuchte, wird in dem Berichte 
über das Kriegsweſen gezeigt werden. Es wirb Fein Fall ange 
führt werden können, in welchem Bern, auf feine Stärfe 
oder feine Hülfsmittel fich verlaffend, fey es in der That oder 
in ber Form, irgend einen Mitftand beeinträchtigt hätte. Keines 
vorfäglichen Unrechts, fey es gegen die Eidgenoffenfchaft oder gegen 
einzelne Stände fich bewußt, herrſchte nach einmal wieder ge 
fchloffenem Bunde bei Bern fein Unmuth und fein Uebelwollen; 
deſſen mögen die gefammten Verhandlungen, auf allen eidge- 
nöffifhen Tagen, Zeugniß reden; unter andern die eifrigen 
Bemühungen Berns im Jahr 1823, alle Klagen und Be 
fchuldigungen der benachbarten Staaten gegen einzelne Kantone 
wegen politifcher Umtriebe von Flüchtlingen und Proferibirten 
abzuwenden, und die Sendung in den Teffin. — Das einzige 
Konkordat von einiger Wichtigkeit, welchem Bern nicht beitreten 
zu follen glaubte, ift dasjenige über die Folgen der Religions» 
YAenderung in Bezug auf Land» und Heimathrecht. Es ereig- 
neten ſich nämlich nicht felten Fälle, wo minderjährige Perfonen 
ihren Verwandten entlodt und in benachbarten Kantonen nicht 
nur zum Uebertritt zu der Fatholifchen Religion auf jede Weife 
vermocht, fondern ihren natürlichen Vormuͤndern gänzlich vor: 
enthalten wurden. Die betreffenden Mititände fonnten wegen 
ber befonderen Berhältniffe der dortigen Geiftlichfeit nicht immer 
mit Erfolg einfchreiten und bie bierfeitigen Gemeinden, aus 
denen jene Perſonen gebürtig waren, ftellten lebhaft ihre 
ſchwierige Lage und die Nachtheile vor, welche in ihren inneren 
Einrichtungen durch die Folgen eines folchen Verfahrens einz 
treten fönnten. Im Jahr 1816 ließ daher Bern auf dem Bun⸗ 
destage die Erklärung abgeben, daß „feine Neligionsverände- 
„rungen außerhalb des Kantons anerkannt werden fönnen, 
„fondern Die Folgen davon (ſo gut wie die von unbefugten 


9. Februar 
1825. 
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„Ehen und andern auf den perfönlichen Zuftand eined Schweis 
„zers fich beziehenden, weit minder wichtigen Handlungen) dem⸗ 
„jenigen Kantone auffallen follen, weldyer diefe Handlungen 
„babe gefchehen Iaffen.“ Auf fpäteren Tagfagungen wurbe 
diefe Erklärung wiederholt und durch mehrere neue Beifpiele 
gezeigt, wie ftarf der Profelytismus ſich in den angrenzenden 
Kantonen wieder Äußere, mit dem Beifügen daß der hiefige 
Stand — welcher feine Profelyten mache und die wenigen aus 
älteren Zeiten berftammenden Proſelyten ſaͤmmtlich verforgt 
babe — ſich dagegen freie Hände vorbehalten muͤſſe. Mit 
Recht konnte man ſich dabei, zu Beruhigung der Mitftände, 
auf die Bereitwilligfeit berufen, mit welcher Bern, nad) den 
vielen Opfern die es für die Einbürgerung feiner eigenen NHeis 
mathlofen gebracht, *) zur Verminderung der Zahl der ſchwei— 
zerifchen Heimathlofen und zu allen bierauf abzwedenden Kons 
fordaten beigetragen hat, fo daß fein einziges Beifpiel befannt 
ift, das zu begründeten Klagen eines Mitjtandes Anlaß gegeben 
hätte. — Die wichtige Frage der bürgerlichen Folgen von Re: 
ligionsveränderungen wurde übrigens mehr ald einmal vor 
der oberften Randesbehörde zur Sprache gebradit; es zeigte 
ſich allgemeine Abneigung gegen jede Strafe, aber aud) gegen 
jede Begünftigung eines paritätifchen Zuftandes, und man fonnte 
fich über einen vorgelegten Gefegedentwurf noch nicht vereinigen. 

Zwei Punkte im eidgenöffifchen Verbältniffe wurden, fey es 
von einzelnen Kantonen oder von ihrer Mehrheit dem Stande 
Bern zur Laft gelegt: 1) Die Confumogebühr und das Re: 
torfiond » Konkordat; 2) das Ohmgeld. | 

Unter den verfchiedenen Hulfgmitteln, mit denen man 
im Sabre 1820 die durch die außerordentlichen Ausgaben 


*) Der Bericht über das Auftis: Departement und derjenige über die Land: 
faffen : Corporation werden hierüber einige nähere Angaben enthalten, 
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in den Jahren 1813, 1814, 1815, und durch die Theurungs- 
jahre von 1817 bis 1818 gefchmächten Finanzen zu verbeffern 
trachten mußte, war auch eine Gebühr von 10 Basen 
vom Gentner Gewicht auf alle zum Verbrauch in den Kan: 
ton eingeführten Waaren, mit einigen Ausnahmen, bejtimmt 
worden. Die Regierung von Bern hatte die Anficht gebegt, 
daß diefe Beichagungsart ganz in den Befugniffen eines unabs 
haͤngigen Staates liege, und feine Rechte oder auch Intereffen 
anderer Mitftände dadurch zu verlegen geglaubt; indeß verans 
laßte diefe Beftimmung viele Einreden, man ftellte fie ald einen 
Zoll dar, der ohne Bewilligung der Tagfagung nicht hätte 
dürfen auferlegt werben, und welcher dem Handel auch fogar 
für den Tranfit nachtheilig ſey. Nach einigen Erörterungen 
über dieſen Gegenftand führten neue drüdende Mauth+ Bor: 
ichriften von Seite Frankreichs das fogeheißene Retorſions⸗Kon—⸗ 
fordat herbei, durch welches eine Anzahl von Kantonen, unter 
denen Bern, Luzern, Waadt, Aargau, ſich verbanden, um ge: 
wiffe Waaren und auch Produkte, wie Weine, Dele, Getreide, 
welche aus Ländern herkaͤmen, in denen die Einfuhr ſchweizeri⸗ 
jcher Waaren und Produkte verboten oder befchwert wäre, mit 
ſtaͤrkeren EinfuhrsGebühren zu belegen. Die Grundlage zu 
diefem Konfordate wurde zwifchen Bern und Waadt verabredet. 
Eilf Kantone traten demfelben bei, während die übrigen, vor 
allen aber mit entſchiedenem Widerftand Zürich, Bafel, Genf 
und Neuenburg ed bekaͤmpften; das Intereſſe des Handels 
wurde demjenigen der Produktion entgegengefett, zugleich aber 
über diefes Letztere lebhaft geftritten, ob das fogeheißene Pro; 
tektions⸗Syſtem, oder aber die unbedingte Freiheit demfelben 
zuträglich feyen, während der Handel jegliche Freiheit, auch die 
der Gontrebande, ald günftig in Anfprucd, nahm. Der Streit 
wurde nicht ohne Hitze geführt. Die Kantone, welche an dem 
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Konkordate nicht Theil genommen hatten, und beffen Grund» 
füge gänzlich verwarfen, *) bejchwerten ſich über die unleib- 
lichen Hemmungen und Schwierigkeiten, welche ihrem Das 
fürbalten nach dadurch ihnen mittelbar in den Weg gelegt 
würden. In den Eonfordierenden Kantonen felbit Außerte ſich 
von Seite des Handelsftanded und auch vieler Confumenten 
ebenfalld Widerwille gegen die Maßnahme, bei welcher jedoch 
von Seite der Regierungen feine Fisfalität zum Grunde lag. 
Zu diefen innern Gegenwirkungen gejellte ſich noch die ſehr 
thätige Anfechtung des Konkordats von Seite Franfreicye, 
deſſen Gefandter fic alle Mühe gab, daffelbe zu untergraben. 
Lauheit in der Erefution, wenigſtens bei einzelnen Kantonen, 
Ungleichheit in feiner Anwendung zerrüttete auch bald das 
Spitem in fich felbft, und fo wurde deſſen Aufhebung im 
Jahre 1823 von einer Mehrzahl der demfelben im Jahre 1822 
beigetretenen Kantone bejchloffen, jo daß auch die wenigen, 
welche fir vortheilhaft gehalten hätten, dabei zu verharren, 
wegen Mangel an Zuſammenhang es aufzuheben genöthigt 
wurden. Während der Dauer dieſes Konfordats war die Con; 
fumos Gebühr, als in den ftärfern Zol-Anfägen, welche jenes 
verhängte, inbegriffen, nicht bezogen worden; fie trat wieder 
in Kraft, als die Retorfionds Anfüge aufgehoben wurden, und 
verurfachte noch einige Reklamationen anderer Kantone, welchen 
Abhülfe gegeben wurde. Sie dauerte fort bi8 nach Abzahlung 
der verzindlichen Staatsſchuld, im Ehriftmonat des Jahres 1830, 
nicht ohne einige Beſchwerde bed Handelsftandes und des Ge: 
werbfleißed. Beide behaupteten, daß bei der Eoncurrenz, und den 
aufs Außerfte getriebenen Erfparniffen in allen Handeldunfoften 


) Obwohl fie ſelbſt wäterhin darauf antrugen, die nämlichen Grundfäge 
gegen andere deutihe Staaten anzuwenden, ald auch dieſe nad dem 
Beiipiele größerer Reiche ihre Zoll » Unfäge erhöhten. 
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diefe Gebühr, vie in beuachbarten Kantonen nicht bezogen werde, 
ihnen zum großen Wachtheil gereiche. Sie veranlafte auch 
einige bedeutende Unterfuchungen gegen Verfchlagniffe und Unters 
fchleife, die Unzufriedenheit erzeugten. 

Länger noc dauerte und blieb unbefeitigt die Beſchwerde 
gegen das Bernifche Obmgeldgefet. Das Ohmgeld, oder die 
Abgabe auf den im Kanton verbrauchten Wein, war während 
der Mediationg » Verfaffung beftimmt gewejen auf 10 Rappen 
von der Maaß fremden, außer der Eidgenoffenichaft gewach—⸗ 
jenen, auf 3 Rappen von der Maaß ſchweizeriſchen Weines; 
für den im Kanton gewachfenen war eine eigene Bezugsart, 
auch zu 3 Rappen berechnet, feftgefegt; für allen eingeführten 
Wein wurde die Auflage bei der Grenze erhoben oder berechnet. 
Im Jahre 1815, noch vor Unterzeichnung des neuen Bundes» 
Vertrags, beitimmte eine neue Ohmgeld-Berordnung die Abgaben 
auf allen zum Berbraud in den Kanton eingeführten Wein, 
ohne Unterfchied feiner Herkunft, auf 5 Rappen, und bie 
Abgabe wurde einzig bei der Grenze erhoben, oder zahlfällig, 
fo daß der Weinwachd im Innern des Kantons frei von Abgaben 
war. Einfachheit im Bezug, höherer Ertrag, Begünftigung der 
eigenen Eultur , und freiere Concurrenz zum Bortbeil der Conſu—⸗ 
menten waren die Hauptzwecke diefer Beftimmung; von beiläuftg 
60 bis 65,000 Saum Wein, die im Kanton jährlich confumirt 
werden, mag das eigene Produkt ungefähr 10 bis 12,000 be; 
tragen, 45,000 Saum Schweizer» Weine, und 8 bis 10,000 
fremde werden eingeführt. Der neue Bundes Vertrag verbieß 
ungebinderte Aus» und Durchfuhr, während hingegen die 
Mediationd - Berfaffung ungehinderte Ein, Aus⸗ und Durch— 
fuhr unter den Kantonen gemwährleiftet hatte. Waadt fand 
das neue Bernifche Ohmgeldgeſetz nachtheilig wegen der dadurch 
für die franzöfifchen Weine erleichterten Concurrenz, und erhob 
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bereitd im Jahre 1821 Klage wider daffelbe, geftügt auf die 
Behauptung, daß ein Ohmgeld oder Conſumo⸗Abgabe auch 
dag eigene Produft befchlagen folle, und daß Bern nicht 
befugt fey, andere ſchweizeriſche Weine zu belegen, wenn es 
feine eigenen enthebe.*) Es wurde ferner argumentirt, daß 
bei der Zuficherung freier Aus und Durchfuhr die freie 
Einfuhr als ein nothwendiges Correlativ mitverftanden feyn 
miüffe. Dagegen erwiederte Bern: der frühere Ausdruck, dem 
die Mediationd s Verfaffung, die Einfuhr ausdruͤcklich bezeich⸗ 
nend, enthalten habe, ſey nicht zufällig, fondern vorſaͤtzlich 
im neuen Bundes s Vertrage weggelaffen worden, nachdem 
er in den beiden erften, nicht angenommenen Entwürfen nod) 
war beibehalten worden; Bern ſey zudem im unbeftrittenen Ber 
fite feiner neuen Ohmgeld- Ordnung gewefen, ald der Bund 
unterzeichnet wurde, und damals habe fich Feine Einwendung 
erhoben. — Bon 1825 hinweg wurde alle Jahre diefe Frage neu 
vor die Tagfagung gebracht, und lebhaft beftritten. Waadt 
vertheidigte feinen Sag nad; dem Geifte, Bern den feinigen 
nach dem Worte des Bundes, Als nöthige und ergiebige Finanz, 
quelle, als erwinfchte Aufmunterung ded eigenen Rebbaues, 
der mit einem unglnftigen Klima und weit unfichererm Ertrage 
bei verhältnigmäßig ſtets geringerer Güte des Produfts zu 
fämpfen hatte, mußte Bern fein Obmgeld zu behaupten trachten ; 
andere Stände befanden fich übrigens dem Grundfage nach in 
ähnlicher Rage, ohne angegriffen zu werden, wie z. B. Aargau 
1 Rappen auf Schweizerwein, und feinen auf den des eigenen 
Kantons, freilich aber 10 Rappen auf fremden legte. St. Gallen 


*) Denn zu einer Forderung, daß für den Verbrauch im Innern dei Kan— 
tond Bern der fremde Wein höher beleat werden folle, als der wandte: 
ländifche, hätte Waadr feinen vechtlichen Vorwand gehabt. 
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wurde von Zürich angegriffen, und gab durch Abaͤnderung feiner 
Verordnung nach. So einmüthig man in Bern über das Recht 
bei diefer Frage war, fo verfchieden hingegen äußerte man fich 
in Beziehung auf die Klugbeit und die übrige Zuläßigfeit diefes 
Berbältniffes. Mit einer Meinung, zu welcher jich die Mehrheit 
bed Geheimen Raths befannte, hielt man dafür, daß zwar 
Fein unpartbeiifches Gericht Bern nad) den vorhandenen Beſtim— 
mungen des Bundes verfällen koͤnnte, daß aber die Behauptung 
des Grundfages im Allgemeinen nacıtheilig auf die Verhaͤltniſſe 
der Bundesglieder einwirfen müßte, und daß Bern durch eine 
Moviftfation feiner Obmgeld » Verordnung die Klage heben 
jollte. Nach anderer Meinung, die im Großen Rathe die 
Oberhand gewann, glaubte man in einer gerechten Sache nicht 
nachgeben zu follen, und fchritt zulegt zu einer Erflärung, in 
welcher man die Competenz der Tagfagung eben fo wohl, als 
diejenige des eidgenößifchen Rechts ablehnte. Die beibfeitig 
gedruckten Deduftionen berübrten die wefentlichiten Verbältniffe 
der Bundesverfaffung; doch fonnten die bierfeitigen faktifchen 
und rechtlichen Erörterungen bei unbefangener Prüfung nicht 
leicht zu widerlegen ſcheinen. — Ein Vermittlungs + Verfuch 
der Tagfagung von 1829 führte zu feinem Nefultate, und auf 
derjenigen von 1830 wurde num die Frage des freien innern 
Verkehrs in der Schweiz im Allgemeinen zur Sprache gebracht. 
Ein Commiffional s Antrag, der in den Abjchied fiel, ftellte 
in Erweiterung ded Artifeld XI. des Bundesvertrags den Satz 
auf, daß „in Feinem Kanton die Erzeugniffe eines andern 
„Standes mit höhern Abgaben belegt werden dürfen, als die 
„des eigenen Landes.“ Diefer Sag, zum gültigen Beſchluß 
erhoben, würde den obwaltenden Streit zu’ Ungunften Berns 
entſcheiden, vielleicht aber Waadt nicht vollſtaͤndig befriedigen, 


infofern dieſem Stande bei feiner Klage mehr daran gelegen 
5 
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feyn konnte, daß durch höhere Belegung fremder Weine den 
feinigen ein Mehrwerth erwachſe, als aber daran, daß durch 
wahre oder fcheinbare Belegung des an Menge und Eigenjchaft 
geringern eigenen Bernifchen Gewächfes dem fchweizerifchen Grund- 
fate auf eine fir das waadtländifche Produkt unfruchtbare Weife 
ein Genuͤge geleiftet werde. Die bald nad der Tagfagung 
eingetretenen Umftände ließen nicht zu, daß die Regierung von 
Bern oder diejenige von Waadt mit der Berichtigung dieſes 
Anftandes fich hätten befaffen können. 

Eine von Zürich unterftügte Schuldforderung eines borti- 
gen Privaten”) an die ehemalige bifchöflich Baſel' ſche Regierung 
hatte die Tagſatzung bis in das fechdte Jahr befchäftigt. Sie 
wollte nunmehr gegen Bern reclamirt werden, nachdem weder 
bei der Uebergabe des Landes von Geite des eidgenößifchen 
Repräfentanten, noch bei der eingetretenen Liquidation irgend 
etwas von derfelben laut geworden war. Diefer Umftand wurde 
im Sabre 1827 an der Tagfagung in Zürich felbft zu Gunften 
Berns entfchieven. 

Im Allgemeinen war die Xheilnahme Bernd an allen 
Bundes + Verhandlungen feiner Stellung angemeffen; auf den 
Tagſatzungen wurden bei den bedeutendften Commiffional-Arbeiten 
Bernifche Gefandte zugezogen, und in den feltenen Fällen, in 
denen andere Kantone Streitigkeiten durch das eidgendßifche 
Recht entfcheiden ließen, zu Schlichtung derſelben erbeten.**) 


*) Hr. Konrad Kramer von Zürich. Die Schuldverpflihtung der biſch. Ba 
ſelſchen Srände, vom Jahre 1791 lautete auf 4000 Louisd'or. 


**) Z. B. in einer Hlimarhrechtd: Angelegenheit zwiſchen Luzern und Glas 
rus der Schultheiß von Wattenwyl, in den Etreitigfeiten zwiſchen Ob— 
und Nidwalden wegen der Niederlamungs: Berbältnifte der Thalbewohner 
von Engelberg Rathsherr Etürler, und in der Angelegenheit des Kan 


67 


Für Kantonal-Angelegenheiten im Innern hatte der Geheime Innere Ver: 
Rath die befondere Aufficht und ſtaͤte Wachfamfeit auf die Pin. 
höheren Intereffen des Staates, vorzüglich die Sorge, daß die 
Ruhe im Innern und bie allgemeine Zufriedenheit nicht gefährdet 
werden; baher auch die Aufficht über die Amtsführung derjenigen 
Regierungs-Beamten , die nicht unmittelbar unter andern Colle⸗ 
gien ftanden. Er follte die Fehlbaren anzeigen, und bei ber 
altjährlichen Beftätigung der Oberamtmänner und der Amts, 
fchreiber, fo wie bei Wieder» Ermählung oder Erfeßung der 
Amtsftatthalter und Amtsrichter den Rapport erftatten; Die 
Genfur der Gerichtöftatthalter und der Amtsweibel ftand ihm 
felbft zu. Hingegen hatte er bei neuen Wahlen für jene Stellen 
fein Borfchlagsrecht. Die Oberamtmänner waren gewiefen, ihm 
alljaͤhrlich zwei Amtöberichte, einen allgemeinen über den Zuftand 
des Amtsbezirkes, und einen fpeziellen über die Pflichterfüllung 
aller ibm untergeorbneten Beamten beffelben zu erftatten. Rad 
läßige Weamte, welche, ohne eigentliche Vergehen oder Wider; 
bandlungen, doch ihre DObliegenheiten nicht mit der erforder: 
lichen XThätigfeit verfahen, oder wegen eigener Fehler oder 
äußerer Umftände nicht mehr tüchtig ſchienen, fonnten bei Anlaß 
der alljährlichen Betätigung entweder zur Refignation aufge 
fordert, oder zur Rechtfertigung angehalten werden. Leber das 
Betragen ber Oberamtmänner felbft fuchte die Regierung die befte 
Gewährleiftung in der Leichtigkeit, mit welcher Klagen gegen 


tond Uri, gegen Herren Cyrill Yauch, unterftügt durch die Regierung von 
Zeifin, wegen dem Baue ber St. Gotthardäftraße, Rathsherr Fiſcher. 
Auch in einer HeimathrechtsAngelegenheit zwiichen Freiburg und Waadt, 
welche aber zuletzt auf dem Wege einer Unterhandlung mit den Aus: 
fande wegen der uriprünglihen Heimath des betreffenden Individuums 
befeitiat werden fonnte, wurde auf zwei nacheinander folgenden Tas 
ſatzungen der erſte Bernifhe Geſandte von der Regierung von Waadt 
als Schiedrichter auf den Fall des Entiheidd angeſprochen. 
mx 
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diefelben eingereicht werden konnten; bei denjelben wurde im 
Zweifelsfalle die Frage immer zu Gunften des Beſchwerdefuhrers 
durch Abhilfe oder Nücerftattung von Köften entfchieden.*) 
Wenn wirkliche Klagen oder Befchwerden nur felten vorka— 
men; im Gegentbeil bei jever Gelegenheit Bezeugungen von 
Zufriedenheit, ohne daß diefelben weder gejucht, noch bei den 
obern Behörden felbit fehr wären aufgemuntert worden, fo 
befolgten denn diefe gern und mit Ueberzeugung die Regel, nicht 
ohne Noth zu befehlen oder einzufchreiten. 

Während der ganzen Dauer der Medintiong + Berfaffung 
und während der Epoche von 1814 bis 1830 ift der Regierung 
gegen die Einrichtung der Amtöbezirfe, und die Organifation des 
Gefchäftöfreifes der Oberamtmänner, der Amtsgerichte, und Ges 
richtöftatthalter Feine Klage oder Einwendung befannt geworden. 
Unftreitig gebübrte ihr der nicht zu verfennende, und manche andere 
Forderungen wohl überwiegende Vorzug großer Einfachheit. Wer 
zum Oberamtmann gieng, fand in demfelben entweder den Rath: 
geber von Pflichts wegen, oder den Richter, oder den Stell 
vertreter der Regierung; freied Gehör und freundlichen Zutritt 
follte er jedem geftatten, und jedem die Anleitung geben, deren 
er bedurfte; fpezielle, erwiefene Beſchwerden gegen Nachtbeile, 
die aus der Vermiſchung verfchiedener Gewalten in der Stellung 
des Oberamtes gefloffen wären, find feine zur Kenntniß der 
Negierung gefommen; wohl wurde es ihr befannt, und war 
auch nicht zu verhindern, daß nad) Charakter und Individua— 
lität ein Amtmann im Allgemeinen beliebter feyn mochte als 
der andere, fo wie auch, daß viele unter denjenigen Perjonen, 
welche wegen Widerbandlungen durch Geldbußen oder fonft 


+) Mühere Angaben hierüber werden in dem Berichte uber das Juſtizweſen 
folgen. Val. die Infiruftion fir die Oberantmänner, Beil. Nr. V. 
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geftraft werden mußten, mit ber oberamtlichen Gewalt unzu⸗ 
frieden waren. 

Ein bedenkliches Uebel beſchaͤftigte öfters den Geheimen 
Rath. Es war der unglüdliche Seftengeift, welcher bereits im 
Jahre 1807 einen mit empdrenden Umftänden begleiteten Mord 
aus Fanatismus erzeugt hatte, und der immerfort bald bier 
bald dort zu Ausbrüchen roher Sinnlichkeit in Folge abfcheu: 
licher gottlofer Berdrehung von Bibelfprüchen führte; mehrere 
Proceduren wurden darüber verführt, welche Beweife der traus 
rigften Berblendung und der fchändlichften Sittenlofigfeit lieferten, 
Eigene vorgebliche Auslegung der Bibel, Beruf auf. Infpiras 
tionen und DVerwerfung der Firchlichen Anftalten waren der 
gefährliche Ring, durch welchen diefe Erceffe mit verfeinertem 
Myſticismus zufammenhiengen, und auch gegen diefen, da wo 
er durch lautes Auftreten die Aufmerkfamfeit der Behörden 
vorzüglich auf ſich zog, zu Maafregeln nöthigten, welche 
mitunter Perfonen betrafen, die nad) ihrer Erziehung vor 
jenen groben Verirrungen gefhügt waren, und in dem Selbft- 
gefühl fittlicher Schuldlofigfeit es nicht einfehen wollten, daß 
ihr Anflehnen gegen firchliche Einrichtungen den Grund abgebe, 
aus welchem die auf der unterften Bildungsftufe ftehbenden Far 
natifer jede Entweihung rechtfertigen konnten. 

So ſehr der Geheime Rath alle Nachforſchungen vermied, 
fo wenig fonnte er ungeahndet vorübergeben laffen, was mit 
abfichtlicher Hintanfegung der vornehmften Firchlichen Einrich 
tungen, auf denen auch nach Taufe und Abendmahl der biirs 
gerliche Rechtöftand beruhte, gleichlam zum Trotz notorifch be; 
trieben wurde; und je böber der Stand der Perfonen war, 
deito weniger durfte er nachgeben, während andere — freilich 
auf der gefährlichiten Bahn durch unguͤnſtige Außere Verhältniffe 
weiter fortgeriffen — beftraft werden mußten. Mit Ddiefen 
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Strafen — fo viel ald ed die Anftalten zuließen, öfters einfame 
Einfchliegung und thätige Arbeit — trachtete man fo viel mög. 
lich grümdlichen Religionsunterricht zu verbinden ; welcher mit⸗ 
unter, doch nicht immer, feinen Zweck erreichte. In weniger 
firafbaren Fällen wurde auch die Verweifung verhängt, befon- 
ders gegen Frembe. 

Auch die traurigen Verirrungen unnatürlicher Laſter ahndete 
der Geheime Rath. Die Ueberzeugung, daß DOffenfundigfeit 
in dergleichen Fällen das öffentliche Gefühl beleidige, vielleicht 
zuweilen abftumpfe, und zugleich krankhafte Phantafien ans 
greifen könne, hatte ein Verſtaͤndniß herbeigeführt, daß un 
glückliche Fälle diefer Art zwar immer durch den Oberamtmann 
oder das Verhörrichteramt gerichtlich erhoben, allein von dem 
Geheimen Ratbe beurtheilt werden follten. Verführte, befonders 
in der Jugend, fuchte man durch forgfältigen Religionsunterricht 
und durd; Verfoftgeldung bei wadern Meiftersleuten gründlich 
zu beffern, und zur Arbeitfamfeit zu gewöhnen. Verdorbene 
mußten durch Einfchliegung unfchädlich gemacht werden, und 
wenn Nachdenken, Unterricht und längere Enthaltung, oder wie 
es in folchen Fällen felten auszubleiben pflegt, eine zerrüttete 
Gefundheit und unheilbare Leiden fünftige Unfchädlichfeit ver- 
muthen ließen, jo wurde die Strafe in eine Verweiſung umge: 
ftaltet, damit nicht dad Herummandeln unter Bekannten den 
Abfchen vor ſolchen Gräueln durch Gewohnheit des Anblicks 
oder vielleicht durdy; Mitleiden vermindere. — Fremde wurden 
unter Androhung ftrenger Ahndung auf immer Landes verwiejen, 
und mit Anzeigen an bie betreffenden ſchweizeriſchen SPolizei- 
Behörden über die Grenzen gewiefen. Dieß waren die einzigen 
Fälle, in denen der Geheime Rath nicht Milde eintreten laffen 
zu koͤnnen glaubte; feine Strenge dabei war auch fo wohl 
befannt, daß bei der erſten Spur von erwecktem Verdacht die — 
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wenn auch nicht in hohem Grade — Schuldigen durd; freiwil 
lige Verbannung der Unterfuchung zuvorzufommen fuchten. 

Zu Ausgaben, über weldje der Geheime Rath nicht Rechnung 
im Einzelnen abzulegen brauchte, waren ihm jährlich Fr. 16,000 
ausgeſetzt; gewöhnlich wurden ungefähr Fr. 5000 jährlich vers 
braucht, oft bedeutend weniger, in einigen Jahren etwas mehr. Im 
Fahr 1830, nach außerordentlicher Bewilligung wegen fehr vielen 
Sicyerbeitsanftalten durch Aufgebote in Aemtern und dergleichen 
mehr, Fr. 22,000. Unter jenen Ausgaben waren diejenigen für 
außerordentliche Ehrenbezeugungen im Kanton an hohe Reijende, 
Freihaltung von Deputationen u. ſ. w. inbegriffen, und bie für 
Unterftügungen alter verbienter Diener oder Rinderung in Uns 
glüdsfällen, wo wegen beforgender Gonfequenz nicht Öffentliche 
Anträge gemacht werben fonnten, die bebeutenditen; auch bie 
für Berkoftgeldete oder eingefperrte Uebelthäter und die Köften 
ihres Unterrichts erforderlichen Summen mußten aus diefer 
Competenz erhoben werben. 

Eigentliche Polizei» Auslagen fanden nur in den Jahren 
1821 — 1823 ftatt, wo wegen dem Zudrang gefährlicher Frem⸗ 
den und mancdherlei Umtrieben eine Aufficht nötbig wurde. Dem 
Geheimen Rathe felbit mußte fein Gaffaführer umftändliche 
Rechnung ablegen, und auf deffen Paffation ftellte der Stan- 
des⸗ Sedfelmeifter , als oberfte Auffichtöbehörde uͤber das Rech⸗ 
nungsweſen, die Beicheinigung aus, welche von dem Finanz. 
rathe ald allgemeine Beilage zur Geſammtſumme rejpektirt 
wurde. Mit Wahrheit kann behauptet werden, daß in ruhi— 
gen Zeiten, mithin während bed größten Theils der Zeit, über 
welche diefer Bericht fich erftreckt, feine geheime Polizei beftand. 

Unter dem Geheimen Rathe ftand die Cenſur, welche durch 
eine eigene Commiſſion beforgt wurde. Sie ftügte fich auf Die 
Verordnung vom Jahr 1810, deren einfacher Inhalt und deut: 


” 
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licher Zweck auch die Vorichriften angab, welche die Cenſurbe— 
börde zu befolgen hatte. Im Lefeläden und öffentlichen Buch— 
bandlungen wurden obfeöne und anerfannt fchlechte Werke aus— 
gemerzt; dabei fand Fein inquifitorifches Verfahren ftatt, und 
dasfelbe war fo fchonend und billig, daß Feine einzige Klage 
Dagegen erhoben wurde. Privat» Perfonen konnten verichreiben 
und befigen, was fie wollten, Von dem, was im Kanton ge 
druckt wurde, firic; man niemals, wenigfteng in feinem befannten 
Falle, was mit Anftand, wenn auch mit großer Freimütbigfeit 
gefchrieben war; wenn babei Verhältniffe berührt wurden, die 
an fich zarter Natur waren, oder wenn Beforgniffe nachtheiliger 
Folgen entftunden, jo wurde dem Verfaffer — nicht etwa das 
Manufeript inbehalten, oder er zur Verantwortung gezogen , 
fondern nur bemerft, was man dabei auszufegen babe, und 
die Wahl gelaffen,, entweder der Bemerfung Rechnung zu tras 
gen, oder feine Gedanfen unverändert außer dem Kanton 
drucen zu laffen; ein Ausweg, der vielleicht den Buchdrudereien 
unangenehm ſeyn mochte, Cden fie jedoch leicht umgeben konn— 
ten) der aber der Freiheit zu fchreiben nicht hinderlich war. 
Freilich fonnte es geſchehen, daß in folchem Falle der Verfaffer 
fich in einer Borrede oder einer litterarifchen Anzeige eines Verbots 
der Bernifchen Genfur berühmte. Man verbehlte fich nicht, daß die 
Genfur nur für die Obrigkeit felbit nachtheilig ſey, während ringss 
um Preffreibeit eingeführt war, oder vielmehr, wenigſtens in 
vielen Kantonen, Preß⸗Lizenz; Angriffe erfolgten auf allen Sei 
ten, welchen die Negierung Feine Bertheidigung entgegenfete ; 
und was Dagegen allenfalld3 erichien, dem legte man um ver 
Genfur willen — obfchon ganz unbegründet — einen offiziellen 
Sharafter bei. Die Bernifche Genfur ſprach feine Billigung 
deffen aus, was fie zu drucken bewilligte, fondern fie verfagte 
blos dem ihre Zuftimmung, was fie als beftimmt nachtbeilig oder 
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gefährlich erkannte. Allein eben der Mißbrauch, der in Appen— 
zell, Zurich und anderswo mit der Preffe getrieben wurde, lief 
es der Bernijchen Regierung nicht zu, durch Aufhebung aller Bor; 
forge Ähnliche Angriffe, wie gegen fie ftatt fanden, — Ärger 
faft ald offener Krieg, — auf andere verbündete Regierungen 
zuzugeben. Zwei Schweizerblättern wurde aus befonderen Ber; 
anlaffungen und nicht unbedingt, einem dritten, das Aufruhr 
predigte, und gegen welches Feine Genugthuung zu erhalten war, 
der Eintritt unterfagt. Ob übrigens die Kantone, in denen die 
Genjur nicht eriftirte, oder wo fie früher aufgehoben wurde, 
mehrere Rube, größere Zufriedenheit, laͤngern Beſtand ihrer 
Einrichtungen dabei erhalten haben, darüber hat die Erfahrung 
entichieden, und wohin ed mit der Preßfreiheit fommen werde, 
ob verfängliche, vielleicht harte und aͤngſtliche Preßgefege freien 
Aeußerungen günftiger feyn werden, als eine ſchonende, milde 
Genfur, das wird die Zufunft lehren. 

Wie dem Geheimen Rathe alle diejenigen Korrefpondenzen 
oder Mittbeilungen oblagen, welche in befondern Kantonal:Ber- 
hältniffen oder in Privat Angelegenheiten mit dem Auslande 
ſtattfinden mochten, fo beforgte er auch den Bezug der Penfio: 
nen, welche ausgediente Militärs von Franfreich zu empfangen 
hatten, und wo mancherlei Formalitäten, die genau beobachtet 
werden mußten, eine Hülfleiftung erforderten. Viele arme, alte 
Eoldaten fanden diefe ohne Auslagen noch Saͤumniß, , fie erbielten 
durch die Oberämter ihre Papiere zur Unterfchrift und nachher 
eben fo das Geld; ungefähr 24,000 franz. Franken wurden auf 
dieje Weife vertheilt. In Erb-Angelegenbeiten, bei Niederlaffungen, 
Reklamationen im Auslande u. d. gl. ließ jedesmal der Geheime 
Rath feine Verwendung oder Empfehlung eintreten, wenn durd) 
diefelbe die Angelegenheit eines Kantons + Angehörigen befördert 
werden fonnte. Dem Amtsſchultheißen insbefondere lag ob, mit 
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den fremden accreditirten und in Bern anwejenden Sefandten alle 
Gegenftände zu behandeln, welche durch Befprechung befördert 
werden konnten, und allenfall8 diejenigen Schwierigkeiten zu 
fchlichten,, oder an Behörde zu bringen, die fich wegen Pris 
vats Angelegenheiten biefiger Angehöriger mit Perfonen erheben 
mochten, die ald zu fremden Gefandtichaften gehörig, nicht unter 
biefiger Gerichtsbarkeit ftunden. Den Schultheißen lag auch ob, 
diejenigen Höflichkeitöbezgeugungen zu erweifen, die ehemals, ald- 
dann freilich nach größerm Maßftabe, vom Stande felbit aus; 
giengen, und zu diefem Ende hatten fie die gleiche Gehaltszulage 
zur Rathebefoldung, die ſchon unter der Mediation Regierung 
feftgefegt gewefen war. 
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2. 


Bepartement Des Kirchen- und Schul-= 
Wesen. 





Für alles was den Religionsunterricht und den öffentlichen 
Gottesdienft betrifft, fo wie für alle Lehr: und Schulanftalten 
in dem Kanton war fchon feit Älteren Zeiten”) und auch unter 
der Mebiationd - Verfaffung ein Kirchen» und Schulrath als vor; 
berathende und Auffichtbehörde aufgeftellt. Die Attribute diefes 
Departements wurden burch das organifche Gefeg über die fünf 
Haupt » Eollegien näher beftimmt und erweitert. In der Regel 
führte in demfelben eines der beiden Standeshäupter den Vorfig. 
Die Ueberficht deſſen, was in dieſem Fache geleiftet worden, 
wird nach den beiden Abtheilungen, in welche eö feiner Natur 
nach zerfällt, zuerft die Firchlichen Verhältniffe und nachher das 
Erziehungswefen umfaffen, im legtern dann der Afademie und 
Öffentlichen Schule der Hauptitadt eine befondere Stelle an: 
weifen. 

„Die jicherfte Stüge eined Staats find Religion und Sitt- 
„lichkeit.“ Diefe Wahrheit, mit welcher die Inftruction beginnt, 
auf welche die Oberamtmänner ihren Eid leifteten, bat bie 
Regierung ftet3 ald die Hauptmarime ihrer Handlungen ans 
gejehen. 


*) Die Einſetzung eines eigenen Schulrath# acht bis in das Jahr 1548 zurüct. 
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A. Kirchenweſen. 





Was die Negierung für Erhaltung und Förderung des 
firchlichen Lebens thun kann, möchte wohl in Folgendem befteben ; 
daß fie für die Bildung tüchtiger Neligionsichrer forge, eine 
forgfältige Auswahl unter denſelben treffe, fie anftändig 
befolde, fie in ihrem Amte, jo weit ed dem weltlichen Arme 
möglich iſt, unterftüge, und ihre Amtsführung beauffichtige; daß 
fie den öffentlichen Gottesdienft aufrecht erhalte, die Hinder— 
niffe deffelben, fo viel möglich, aus dem Wege räume, und 
das, was ihn belebt, unterftüge; endlich und vornaͤmlich, daß 
fie ſelbſt als eine chriftliche Obrigkeit ihren Untergebenen mit 
dem Beijpiele ächter Frömmigkeit, Ehrfurcht für die Religion 
und Achtung für ihre Diener vorangehe. Die Anftalten für 
die Bildung tüchtiger Prediger werden unten in dem Berichte 
über die Leiſtungen der Bernifchen Akademie näher auseinander 
gejegt werden; bier will man nur auf die Nefultate aufmerk— 
fam machen, und es jedem Beobachter anheim ftellen, felbft zu 
entjcheiden, ob nicht feit den legten fünfzehn Jahren ein größerer 
Ernft in das afademifche Leben der Theologie Studirenden gelegt 
ward, ob nicht die Prüfungen zur Aufnahme in den geiftlichen 
Stand firenger ald früher abgehalten werden, ob nicht ein Kern 
würdiger Prediger aus diejer Anftalt hervorgegangen fey, die, von 
dem Heiligen ihres Berufs durchdrungen, demfelben mit frommer 
Hingebung leben, die Achtung ihrer Gemeinden und aller, die in 
ihrer treuen Amtöverwaltung fie fennen gelernt haben, befigen, und 
die, infofern menschliche Anjtrengung hierzu mitzuwirfen vermag, 
dad Reich Gottes unter und erhalten und fördern werden. 

Für die Sorgfalt der Regierung bei Beſetzung geijtlicher 
Stellen zeugte fchon die Verordnung, daß für diejenigen Pfarz 
reien, welche nicht nach dem Range, fondern nad) freier Wahl 
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vergeben wurden, fich nur Gandidaten, welche bereits fuͤnf 
Jahre im Minijterio waren, melden dürfen, damit fie vorber 
ihre Tüchtigfeit durch ihr Benehmen auf Vifariaten an den Tag 
legen können; der geiftlichen Wahl: Gommifjion wurde der Auf 
trag gegeben und wiederholt zu Gemuͤth geführt, es nicht zu 
verjchweigen, wenn unter den Bewerbern ſich Einer finden follte, 
den die Erfahrung als untüchtig dargeftellt hätte; auch ward 
vorgejchrieben, daß fammtliche Bewerbungsgründe vor der Be 
jegung noch acht Tage auf dem Ganzleitifche liegen bleiben 
mußten, damit die Regierung Zeit babe, fich nad) der Perfön; 
lichfeit der Bewerber zu erfundigen. In Befegung der Rang: 
pfarreien hingegen glaubte jich die Regierung gewiffenbaft an 
den Dienftrang balten und den Altern nie übergeben zu 
follen, ald wenn er ihr von der geiftlichen Wahl-Commiſſion 
durch angegebene Gründe ald untuͤchtig bezeichnet wurde, in 
welchem Falle einzig die Regierung von ihrer Befugniß, unter 
den zwei Aelteſten zu wählen, Gebrauch machte. Dieß führt auf die 
- Darftellung des Rangreglements oder Progreſſivſyſtems, auf wel: 
ches ſich die Befoldung der Geiftlichen gründet. Die Regierung fand 
daffelbe, ald von der Mediationg- Regierung eingeführt, vor, be: 
bielt es als bewährt bei, erweiterte und vervollfommmete es. 
Bis zum Jahr 1804 hatte jede Firchliche Stelle, insbefon: 
ders jede Pfarrei ihr beitimmtes Einfommen von Liegenfchaften 
Zehnten und Grundzinfen, Gapitalien, Gefällen, Beiſchuͤſſen 
u. f. w., wie es ihr von Alters ber, durch Vergabungen und 
Gejchenfe, durch Verträge, oder auch durd; Abzüge auf dem 
Einkommen der reicher dotirten, zugetheilt worden war; einige 
hatten faum 2. 800, einige mehrere Taufende. Längft war das 
Unftattbafte diefer Einrichtung erfannt und Verbefferung ge: 
wuͤnſcht worden, auch ein Schritt dazu fchon in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gefchehben; die Regierung hatte naͤmlich 
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die reicher dotirten Pfarreien nach Verhaͤltniß ihres Einfom:- 
mens mit einer böhern oder geringern Tare belegt, welche ber 
Nenerwählte bei feinem Aufzuge zu bezahlen hatte ; diefe Abgabe 
floß in eine befondere Caſſe, aus welcher Liegenſchaften oder 
Gültbriefe angefauft und den gering botirten Pfarreien zuges 
legt wurden. Dieſes Mittel wirkte, jedoh nur langſam, und 
das Mißverhältniß blieb noch zu groß. Dieß führte auch den 
Nachteil mit fih, daß ein Pfarrer felten eine lange Reihe 
von Sahren bei einer Gemeinde blieb, da ihn die erfte 
Stelle, die er erhielt, meift nur fümmerlich nährte und er alfo 
ſtets im Fall war, ſich nach einer beffern umzufeben, für bie 
Gemeinden aber dieſer oͤftere Wechjel ihrer Seelforger weder 
erwuͤnſcht noch vortheilhaft feyn fonnte. Endlich war auch der Bezug 
ded zum großen Theil aus Zehnten aller Art, Grundzinfen und 
Gefällen beitehenden Einfommens fo beichaffen, daß er den Pfarrer 
in unangenehme Berwidelungen mit feiner Gemeinde brachte, welche 
feinem Amte feineswegs angemeffen waren und leicht die gegenfei- 
tige Liebe und Vertrauen zwifchen dem Beziehenden und dem Bezab: 
(enden ftörten. Während der Revolution waren diefe Einkünfte 
durch den Nichtbezug der Zehnten und Bodenzinfe faft ganz zurück 
geblieben , und die Befoldung mußte, was nicht immer regelmäßig 
gefchab, aus dem Öffentlichen Schatze entrichtet werden. 

Nach dem Wunfche der Geiftlichkeit übernahm nun der Staat 
im Sabre 1804 die Beziehung und Berwaltung aller derfelben zus 
gehörenden urbarifirten Einfünfte und wies ihr dagegen die durch 
Beredinung ald Aequivalent berausgefundene jährliche Summe 
von Fr. 275,000 an, worin aud) die vormaligen obrigfeitlichen 
Zufchüffe begriffen waren. 

Zugleich wurde dad Progreſſivſyſtem eingeführt, welches 
jedem Pfarrer, mochte er die eine oder die andere Pfarre vers 
fehen, eine gleichmäßige, mit feinem Dienftalter zunehmende 


79 


Befoldung zufiherte. Man bildete fieben Claſſen; der unterften 
wurde nebjt freier Wohnung, Beholzung, Garten und etwas 
Pflanzland, eine Beſoldung von 8. 1000 angewiejen, die in 
jeder Claſſe um 8%. 200 vermehrt, in der oberiten bis auf 
2. 2200 anftieg. Jeder Inhaber einer obrigkeitlichen Pfarritelle 
durchlief alle Elaffen, fing mit feinen erften Dienftjahren bei 
der unterften an, und gelangte, wenn ihn nicht der Tod früher 
abrief, zulegt ohne fein eigenes Zuthun in bie oberfte. 

Um ferner die Geiftlichfeit auc) an dem Steigen des Getreide 
preifed, das ihr Einnehmen beträchtlic; vermehren konnte, als fie 
die Zehnten und Grundzinfe noch felbit bezog, Theil nehmen 
zu laffen, wurden zwei Drittel ihrer Bejoldung in Dinkel zum 
Anſchlage von 8. 10 für den Muͤtt berechnet. Diefe Berech— 
nungsart erhöhte die Bejoldungsfumme in den theuern Jahren 
1816 und 1817 beinahe auf das doppelte und gewährte in den 
fpäteren 10 Jahren, ald der Marftpreis des Getreided nie mehr 
auf 8. 10 ftieg, die Befoldungen aber doch nach diefem Durdy 
ſchnittsanſchlag ausgerichtet wurden, den Pfarrämtern bedeu⸗ 
tende Vortheile. Wie durch die neueren Finanzgefege die Beredy 
nung in Getreide auf einen Drittel befchränft worden, foll in 
dem Berichte über das Finanzwefen gezeigt werben. 

In Hinficht der Beförderung von einer Pfarrftelle zur 
andern war mit Berathung der Geiftlichfeit Folgendes feſtgeſetzt 
worden: daß von allen Pfarritellen, deren Befegung dem Staate 
zufteht, ein Drittel nad) freier Wahl, zwei Drittel aber dem 
Rang nad) vergeben werden follen, fo zwar, daß bei diejen 
letztern nach alter Uebung die Regierung unter den zwei Altes 
ften Bewerbern die Wahl haben folle und daß ein Geiftlicher 
nicht mehr ald zwei Pfarreien nad) dem Range anfprechen könne. 

In die freie Wahl wurden verfegt die Pfarrftellen in den 
Hanptörtern der Oberimter, dann vorzüglich die großen Ge 
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meinden, die eines fräftigen Mannes bedürfen, und endlich 
auch einige angenehme Stellen, um ausgezeichnete Geiftliche zu 
erfreuen, und fo dem Verdienft etwas zu gewähren, da die Be: 
foldungsart feinen Unterfchied zuließ; dem Range hingegen wur; 
den vorzugsweiſe die Fleinen, weniger befchwerlichen Pfarreien zu: 
getheilt, denen auch betagtere Geiftliche noch gewachjen waren, und 
‚ außer diefen die entlegenen und befchwerlichen Stellen , durch deren 
Bedienung man fich den Anfpruch auf angenehmere erwerben follte, 

Diefe nen eingeführte Befoͤrderungs- und Befoldungsweife 
fand bei der Geiftlichfeit allgemeinen Beifall: jeder wurde fo 
feiner Beförderung gewiß, der Rang ficherte ihm zu feiner Zeit 
eine Stelle, und zwar eine befchwerlichere oder eine angeneh⸗ 
mere, je nachdem die Zahl ſeiner Dienſtjahre es mit ſich brachte; 
eben ſo hatte jeder die gleiche Anwartſchaft auf eine hoͤhere 
Beſoldung. Die Gunſt vermochte nichts hierbei, die Dienſtjahre 
allein entſchieden; dieß verlieh dem geiſtlichen Stande eine Un— 
abhaͤngigkeit, die nicht anders als vortheilhaft auf deſſen Charakter 
einwirken konnte. Mit Freimuͤthigkeit konnte der Seelſorger 
ſeine Anſichten und Ueberzeugungen ausſprechen, offen und 
warm lehren, unerſchrocken die Fehlenden zurechtweiſen, den Miß— 
braͤuchen entgegenſtehn und muthig und lebendig fuͤr's Beſſere 
wirken; jener oͤftere Pfarrwechſel, der der Gemeinde ihren Seel: 
ſorger entriß, wenn er ſie eben beſſer hatte kennen lernen, 
wenn ſie ein feſteres Vertrauen zu ihm gefaßt hatte, hoͤrte auf; 
jene Beziehungsart des Einkommens, die fruͤher den Pfarrer ſo 
oft.in Mißverhaͤltniſſe mit feinen Gemeinden gebracht hatte, 
fiel weg. Leicht iſt es daber begreiflich, wie die Geiftlichen 
aller andern Cantone der Schweiz, ja auch die Deutfchlande, 
wenn fie dieſes Syſtem kennen lernten, es als das zweckmaͤßigſte 
und wuͤrdigſte erklärten, das ihnen vorgekommen fey. 

Dennoch wurden gegen daffelbe einige Einwuͤrfe erboben: 
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man fand, ed gewähre der Regierung zu wenig Spielraum, 
das BVerdienft zu belohnen; wirklich blieb ihr nichts, als dem 
Ausgezeichneten auf fein Bewerben eine der angenehmeren Wahl: 
pfarreien zu geben, und die Gelegenheit hierzu zeigte fich nicht 
häufig; wenn man aber bedenkt, wie leicht Verhaͤltniſſe und 
Rüdfichten diejenigen, welche die Belohnungen austheilen follen, 
irre leiten, wie viel Unzufriedenheit und Mißdeutungen dadurd) 
hervorgerufen werden fünnen, fo jcheint es beffer, dieſe Klippe ganz 
zu vermeiden; man bemerkte ferner, daß die Fleineren , leichter 
zu bedienenden Pfarreien immer nur ältere Seelforger erhalten, 
die nicht mehr mit ungeſchwaͤchter Kraft ihrem Amte vorftehn, 
die bald der Vikarien bedürfen, deren häufiger Wechſel feine 
nähere Bekanntichaft, Fein engeres Anschließen zwifchen Gemeinde 
und Seelforger zulaffe. Diefer Einwurf ift allerdings beden— 
tender, der Kirchenrath erfannte fein ganzes Gewicht, und es 
lag ein Antrag vor, die Pfarrftellen fünftig alternirend nad) 
beiden Wahlarten zu vergeben; nur die Abneigung, ein Syſtem 
anzutaften, das die Geiftlichfeit als die weſentlichſte Garantie 
ihrer Unabhängigkeit anſah, batte bisher an der Abänderung 
verhindert. Auch durch Errichtung einiger Leibgedinge hatte man 
entgegen zu wirfen gefucht, durch deren Ertheilung Ältere 
Pfarrer, die ihr Amt nicht mehr felbit zu verjeben im Stande 
waren, vermocht werden könnten, ihre Stelle aufzugeben; in: 
deffen waren einerfeits dieſer Leibgedinge zu wenige, nur ſechs, 
während die Zahl der betagten Pfarrer, die eines Vikars be; 
dürfen, im Durchfchnitt auf zwanzig ſteigt, und andererfeits 
bietet ein Leibgedinge von Fr. 800 einem Pfarrer, der dafür 
Hans, Garten und eine Bejoldung von Fr. 2200 aufgeben 
muß, eine zu geringe Entjchidigung, fo daß felten einer ver: 
felben Anſpruch darauf machte, 

Dieß it alfo das Syſtem, welches die Negierung bei ihrem 
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Antritt im Jahre 1814 vorfand, das fie fih, weil es allge 
meine Zufriedenbeit erwefte, aufrecht zu halten zur Pflicht 
machte und zu vervollfommmen trachtete.— Daß erfte, was fich 
ihr bier zu thun darbot, war die Aufnahme der reformirten 
Pfarrftellen des mit dem Kantone vereinigten Leberbergs in 
dieſes Syſtem. Es waren ihrer zwanzig, die bis dahin ein uns 
gleiches, aber im Ganzen färgliches Einfommen, theils aus 
dem franzöfifchen Staatsfchate, theild von den Gemeinden flieſ⸗ 
21. Dezember fend, genoffen hatten. Ihre Befoldung übernahm nun die Res 
— en gierung, wies der geiftlichen Dotation dafür einen Zufchuß von 
4819, Fr. 1600 für jede Stelle, im Ganzen alfo Fr. 32,000 an, 
und vertbeilte die zwanzig Pfarrftellen in die fieben Klaffen des 
Progreſſivſyſtems. Die Gemeinden hingegen machten fich ver: 
bindlich, den Pfarrern das nöthige Brennholz zu liefern, die 
PD arrbäufer zu unterhalten, und den Werth der bei der Ver: 
einigung mit Franfreich behändigten Guter und Nugungen, welche 
zum Pfarrs oder Kirchengut gehörten, zu obrigfeitlichen Han: 
den zuruͤckzugeben. 

Um das Spftem zu erweitern trachtete auch die Regierung, 
die von einzelnen Korporationen oder ehemaligen Gerichtsherren 
bejeffenen Collaturpfarreien demjelben einzuverleiben; diefe was 
ren naͤmlich bei Einführung des Progreifiv: Syitemd durchaus 
unbetheiligt geblieben. Man benußte daher jeden Anlaß, um 
folche von den Gollatoren auf dem Wege freiwilligen Vertrags 
an ficy zu bringen. Dieß gejchah mit den Pfarreien Wyl, Ny— 
dau und Unterſeen, wodurch die Innhaber berfelben aller 
jener Vortheile genoß wurden, die ſchon oben als Eigenfchaften 
des Progreſſivſyſtems angegeben worden find. 

Da zu Bedienung der entlegenen und bejchwerlichen Berg: 
pfarreien ſich öfters Mangel an Bewerbern zeigte, oder 
die Inhaber derfelben nach furzer Zeit diefelben verließen, um 


83 


Stellen in gelegenern Gegenden anzunehmen, fo hatte man ſchon 
unter der Mediations » Berfaffung nötbig gefunden, durch Bes 
foldungs:» Zulagen zu der Bewerbung um foldye Stellen, und 
durch anderweitige Vortheile zu längerer Bedienung derfelben 
zu ermuntern. Durd) einen Endbeichluß wurde nun fir die 
Pfarreien Ablentfchen, Gadmen und Guttannen eine jährliche 
Zulage von Fr. 200, für Gfteig bei Saanen und Lauenen von 
Fr. 150, für Habfern, St. Beatenberg und Adelboden von 
Fr. 100 feftgefegt, fo lange die Inhaber in der unterften Klaffe 
des Progreſſivſyſtems ftehen, und zugleich erfennt, daß bei einer 
dreis bis fechsjährigen Bedienung dieſer und einiger anderer 
entlegenen Bergpfarren diejelben in dem NRangfprechrechte nicht 
angerechnet werden follen. 

Deutlich ift in diefer Verfügung die Gradation der Vortheile, 
je nach der größern Beſchwerde der Dertlichfeitz auch erreichte 
fie vollfommen ihren Endzweck, denn immer fanden fich feither 
Bewerber für diefe Pfarreien, und fie verließen diefelben nicht 
vor der angedeuteten Zeit, wenn nicht Krankheit fie früber 
dazu nöthigte. — Aehnliche Zulagen erhielten: der Pfarrer von 
Tramelan für feine Funftionen im Schloſſe zu Saignelegier 
(Fr. 200), der Pfarrer von Court für die Bedienung des 
Filiald zu Grandval (Fr. 120). 

Es war öfters bemerkt worden, die an den Kirchen der 
Hauptſtadt angeftellten Geiftlichen können bei der theurern 
Lebensweife eined Stadtbewohnerd mit einer Befoldung, wie 
die drei unterjten Klaffen fie anweifen, nicht beitehen, wodurch 
junge, würdige Männer abgehalten werden, ſich für diefe Stellen 
zu melden. Die Regierung faßte daber den Beſchluß, es folle 
den Geiftlichen an den Kirchen der Hauptitabt, welche in ihrem 
Altersrange noch nicht die Klaffe der Fr. 1600 erreicht haben, fo 
lange ein Zufchuß gegeben werben, der ihre Beſoldung diefer 

6* 
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Klaffe gleich ſtelle, Bis fie nach dem Range von jelbit in 
diefelbe treten, wo er dann aufböre; und als fpäter zur Auf 
munterung der Geiftlichfeit die Bewerbung für die drei Pfarr: 
ftellen am Münfter, die fonft auf die drei Helfer dieſer Kirche 
befchränft war, allen Geiftlichen des Kantons, die 10 Sabre in 
dem Bernifchen Minifterium zählten, freigegeben wurde, erhielten 
die drei Pfarrer am Münfter einen ähnlichen Zufchuß, bis auf 
Fr. 2000. 

Da feit der urfprünglichen Dotation und Klaffen-Eintheilung 
der Geiftlichfeit mancherlei, zum Theil wefentliche Veränderungen 
vorgegangen waren, einige Stellen aus dem Etat weggefallen ,*) 
mehrere neue errichtet, andern Zulagen bewilligt, Collaturen ans 
gekauft und fammtliche reformirte Pfarreien des Bisthums dem 
Progreffiofgftem einverleibt worden waren, fo wurde eine Re: 
vifion des ganzen Syſtems und neue Beſtimmung der Dotation 
nothwendig. Dieß geſchah durch das Defret vom 18. Dezember 
1894, welcyes das ganze Verhältniß klar und beftimmt auseins 
ander fest, und die Dotation auf Fr. 303,000 feftitellt , woraus 
dann die Befoldung der 170 in die Progreffion eingereiheten 
P arrer, der 2 franzöfifchen Prediger in der Hauptſtadt, Des 
Schallenhaus⸗ und Gefangenjchaftd- Predigers, der Helfer an 
der Nydeck und Heil. Geiftfirche, der Helfer zu Reuſcheck und 
Herzogenbuchfee, der zehn Klaßhelfer, des deutichen Pfarrers 
zu Pruntrut, des deutjchen Pfarrers und Helfers im Leber: 


*) Schon unterm 11. Juni 1806 hatte, weil bie ſechs Pfarreien Biglen, 
Büren, Jegenſtorf, Oberwyl bei Büren, Stettlen und Vechigen, zu 
welchen der Burgerſpital von Bern das Collaturrecht beſaß, aus der 
Progreſſion herausgehoben, und die vorher aus der geiftlichen Dotation 
beſoldeten geiftlihen Profeforen an der Akademie zu Bern auf den Ber 
foldunasetat der Akademie getragen worden waren, eine Berminderung 
der geiftlichen Dotation um Fr. 18,600 und ſomit eine Herabfekung ders 
reiben auf Sr. 256,400 ftatt gefunden. 
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berg, die Zulagen an die Defane, an die Geiftlihen der Haupt; 
ftadt und an die Vergpfarrer, und die ſechs Leibgedinge ge 
fchöpft werden, und noch etwa Fr. 3000 übrig bleiben, um die 
Aufzuggelder an junge Geiftliche,”) fo wie andere, nicht immer 
gleich bleibende Ausgaben zu beftreiten. Durch eben diefes Defret 
wurde auch verordnet, daß in Zufunft bei Errichtung einer 
neuen Pfarrei die Hauptfumme jedesmal um Fr. 1600 erhöht, 
und die Bejoldungsklaffe nad) folgender Regel in der Zahl ihrer 
Glieder verwahrt werden follen; die erfte neu errichtete Stelle 
fällt der vierten Klaffe zu, die zweite der dritten, bie dritte 
der fünften, die vierte der zweiten, die fünfte der fechsten, die 
fechste der eriten oder unterften, die fiebente der fiebenten oder 
hoͤchſten Klaſſe. ErtrasLeibgedinge und Unterftügungen an 
geweſene Geiftliche, nad) ihrem Austritt aus dem geiftlichen 
Stande, fallen nicht mehr auf den Ueberſchußfond, fondern 
werden auf den Kredit ded Kleinen Raths angewiefen. 

Zur Vergleichung ftellen wir bier die Klaffeneintheilung 
von 1804 und die von 1824 neben einander. 


1804. 

41. Klaffe 230 Pfarrer zu Fr. 1000 beträgt Fr. 20,000 
2 5 21 „ » „» 1200 ” » 28,800 
3. 5» 24 » » n» 140 » 33,600 
4, 4 24 v » » 1600 ” „ 38,400 
In 4 „ »„ » 1800 — „ 43,200 
6. » 21 „ » n 2000 „ » 48,000 
7. 5 12 5 » » 2200 » » 26,400 

152 Stellen | Fr. 238,400 


*) um den zum erftien Male auf eine Pfarrei gichenden Geiftlichen dieſen 
Aufzug und bie erſte Einrichtung zu erleichtern, werden ihnen Aufzug: 
gelder zugeſprochen, die aber nur einmal gegeben werden, und die ſich 
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1824. 

1. Klaffe 23 Pfarrer zu Fr. 1000 beträgt Fr. 23,000 
2. 5 26 » »„ 1200 Pr „ 31,200 
3. n 7 » »„ n 1400 n „» 37,800 
4. ” 27 » n ” 1600 ”n n 43,200 
5. 5 27» »„ » 1800 » » 48,600 
6. » 26 » »„ » 2000 » „» 92,000 
7. 5 14 5 »2200 » 30/800 

170 Stellen Fr. 266,600 


Gleich wohlwollend forgte die Regierung für die Fathos 
lifche Geiftlichkeit des Bisthums, indem fie deren vorher Außerft 
geringe Beſoldung wefentlich verbefferte, und ihr eine Dotation 
von 72,000 franz. Fr. anwies. Die katholiſchen Pfarrer, deren 
70 find, wurden in drei Klaffen von 800, 1000 und 1200 
franz. Fr. Vefoldung eingetheilt; in großen Pfarreien, die von 
einem Geeljorger nicht gehörig verwaltet werden können, erhält 
derfelbe eine Zulage von Fred. 500, wofür er dann einen wuͤrdi⸗ 
gen Geiftlichen ald Vifar anzuftellen verbunden iſt.) Die Kans 
tonalpfarrer, welche unfern Defanen entjprechen, genießen 
eine Zulage von Fred. 500. Diefe Dotation des Fatholifchen 
Klerus war fo berechnet, daß fich auf derfelben ein jährlicher 


in ihrem Betrage nad der Entfernung des Orted und nad ber Beſchaf— 
fenheit der Straße richten, vom Minimum der Gr. 150 bi8 sum Mari 
mum ber Sr. 400, 


* 


⸗ 


Man könnte vielleicht glauben, dieß ſey für den Pfarrer keine angemeſ 
ſene Entſchädigung, es iſt aber zu bemerken, daß die Accidentien 
der katholiſchen Geiſtlichkeit weit bedeutender find, als die der veformirs 
ten und daher in einer großen Gemeinde fih auf ein Beträchtliches be: 
belaufen. Die obigen Zahlen der Beroldungdfummen find in Bernwäh— 
rung nach dem Verhältniſſe von 40 franz. Francs fir 27 Schweizerfranfen 
zu reduziren. 
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Ueberfchuß von etwa Fred. 3300 ergab, um daraus alte und 
gebrechliche Geiftliche zu unterftügen. Den Gemeinden wurde eben: 
falls die Lieferung des Brennholzes, die Unterhaltung des Pfarr: 
baufes, und die Anweijung eines Gartens zu demfelben übertragen. 
Demnach ift die Klaffififation und die Berwendung der 

Dotation der Fatholifchen Geiftlichkeit folgende: 
2 Pfarrer 1. Klaffe a 810 Schw. Fr. . Fr. 1,620 Rp. — 
7 0 Un 65 nn 2 48 „76% 
DD » 3: 50 . 21 18,910 „779 
1 5 von Pfeffingen) -» » » 9.350. — 
7 fire Bifars Zulagen . 2» 2.2. m 3170 „63% 
Zulagen an 6 Rantonal» Pfarrer . . . » 23,01 „ 88% 
Fr. 47,082 Rp.05%, 


Aus dem Ueberjchuffe, der früher wegen einiger Erjparniffe 
anwuchs, werben vier Leibgedinge und einige Unterftügungen 
beftritten. 

Nur ald ein neuer Beweis der Theilmnahme an dem Zu: 
ftande der Geiftlichfeit möge hier noch die Bereitwilligkeit ange: 
führt werden, mit welcher jedesmal, wenn ſchwere Krankheit 
oder Unglüdsfälle ein, zumal auf den unteren Stufen des 
Klaffenfyitems ſtehendes Mitglied des Bernifchen Minifteriums 
beimfuchten, ihm entweder durch eine Steuer an eine Babefur, 
oder durch Befoldung eines Vikars, oder durch fonftige Unter: 
ftügung Hülfe gereicht ward. 

Durch alle diefe für eine angemefjene Beſoldung der Reli: 
gionsdiener getroffenen Maßregeln, fo wie durch die bei jeder 


*) Diefer fteht nicht im der Klaſſeneintheilung, weil der Kanton Baſel, in 
denen Gebiet ein Theil feiner Gemeinde liegt, den übrigen Theil reiner 
Beſoldung bezahlt. 
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Gelegenheit ausgefprochene Achtung und Werthſchaͤtzung derjel- 
ben, wurde das Verbältniß des geiftlichen Standes nach und 
nach ganz verändert, und aus jenem Berfall, in dem er fid 
bei Anfang des Jahrhunderts befand, blühte er an Zahl und 
innerm Gehalt mehr und mehr empor. 

In Folge der Geringſchaͤtzung und Beeinträchtigungen, welche 
diefer Stand während der Nevolutiongzeit erlitten hatte, war 
die Zahl feiner Glieder fo fehr berabgefchmolzen, daß die Kan 
didaten fchon im erften und zweiten Jahre nach ihrer Gonfe- 
fration Pfarreien erhielten, daß angeftellte Pfarrer, wenn Alter 
oder Krankheit fie nöthigte, fich nach einem Vikar umzufehen, 
faum im Kanton einen finden fonnten, daß mehr ald einmal 
die Augficht vorhanden war, erledigte Pfarrftellen nicht mehr 
befegen zu fönnen, und daß man, um dieſem Uebel vor: 
zubeugen, in den Fall fam, fremde Geiftliche berzuberufen, *) 
die, weil man fie nicht näher fannte, fie nicht näher prüfen 
konnte, nicht immer den Erwartungen, welche man von ihnen 
hegte, entſprachen und zum Theil nad) einigen Jahren, wegen 
gegründeten Beſchwerden, wieder entlaffen werden mußten. 
Aber auch in Aufnahme der jungen Männer, welche auf biefi- 
ger Akademie ftudirt hatten, wurde wegen dem Drange der 
Umftände, wegen dem Bebürfniffe neuer Kandidaten, nicht die 
icharfe Prüfung, nicht die forgfältige Auswahl beobachtet, 
welche bei demjenigen umerläßlich ift, dem fo wichtige, fo hei: 
lige Funktionen anvertraut werben follen. 

Anders verhält es ſich jest; fkatt des vormaligen Mans 
geld an Afpiranten zu geiftlichen Stellen find vierzig unbedienftete 
Kandidaten da, die auf Pfarrftellen warten, und der Andrang 
von Theologie Studierenden ift fo groß, daß diefe Zahl in einigen 


*) Mehr als zwölf wurden deswegen ind hiefige Minifterium aufgenommen. 
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Jahren um ein Beträchtliches fteigen wird, und die Kandidaten 
erft nach einer ziemlichen Reihe von Jahren werden hoffen füns 
nen zu Pfarrftellen zu gelangen. Eben dieß jest dann aber 
auch die Auffichtsbehörde in den Stand, bei der Wahl der Kan- 
didaten mit Ernft und Sorgfalt zu Werfe zu geben, und jo dem 
geiftlichen Stande immer mehr Würde und innere Feftigkeit zu 
geben. 

Es wird num auch zu zeigen feyn, auf welche Weije die 
Regierung die Seelforger in ihrer Amtsführung unterftügt 
und fie beauffichtigt habe. Beides mag mit einander verbunden 
werben. Es geſchah dieß vorerft durch die jährlichen Kirchen; 
vifitationen und Klaßverfammlungen, dann durch das Organ 
der Defane und Oberamtmänner. Alljäbrlich im Frühling wurden 
die Kirchenvifitationen abgehalten. Ein von der Klaßverfamms; 
lung ernannter Bifitator begab fich auf einen der Gemeinde 
voraus angekündigten Tag auf die zu vifitirende Pfarrei. Der 
Pfarrer bielt in feiner Gegenwart Predigt und darauf Kinder; 
lehre, trat dann ab. Der Pifitator , die Vorgejesten, Schul: 
meifter und Hausvaͤter blieben in der Kirche; in einer kurzen 
Anrede entwicelte der Bifitator den Anweſenden den Endzweck 
der vorzunehmenden Handlung, befragte fie dann über die 
ganze Amtsführung ihres Pfarrers, und um ihr Urtheil dar 
über und nahm ihre Antwort zu Protofoll. 

Um diefen Bifitationen mehr Nachdruck und Wirkſamkeit 
zu verfchaffen,, erließ die Regierung unterm 2. Februar 1820 
eine ausführliche Verordnung , durch welche der vifitirende Pfar⸗ 
rer angewiefen wird, einen fchriftlichen Bericht über die Gottes 
dienftlichkeit und fittliche Aufführung der Gemeindseimwohner 
überhaupt und bie unter ihnen, in Ruͤckſicht auf Lehre und 
Wandel, allfällig ficy zeigenden Uebel; über den Schulunter: 
richt, die Befuchung der Schulen und Unterweifungen durch die 
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Kinder, und das daherige Verhalten der Eltem; über die 
Gottesdienftlichfeit und das fittliche Betragen der Unterbeamten 
und Gemeindsvorgefegten, fo wie auch über ihre Bereitwilligfeit, 
dem Pfarrer in Amtsangelegenbeiten Hand zu bieten und ihre 
Thätigfeit in Schulbefuchungen abzufaffen und dem Bifitator 
am Bifitationsmorgen einzureichen, damit diefer, wo es ber 
Fall feyn möchte, gleich die nötbigen Ermahnungen an die Ge: 
meinden ergeben laffe; dem Bifitator aber find durch eben 
diefe Verordnung die verfchiedenen über die ganze Amtsführung 
ded Pfarrers ſich erftredfenden Fragen vorgefchrieben, zu deren 
gewiffenhafter Beantwortung er die verfammelte Gemeinde auf 
fordern, ihre Antwort niederfchreiben und von den zwei erften 
Borgefegten unterzeidnen laffen fol. Nach vollendeter Hand: 
lung in der Kirche begiebt fich der Vifitator in die Wohnung 
des Pfarrers, unterfucht dort mit Genauigfeit die einzelnen 
Bücher und Negifter, deren Führung demfelben anvertraut ift, 
und fest auch darüber feinen fchriftlichen Bericht auf. Der 
pfarramtliche Bericht fowohl, ald das Verbal der Kirchenvifi; 
tation werden aljobald dem Defan der Klaffe zugefandt, wel: 
cher fie der Klaffe in der alljährlich in der Woche nad) Pfing- 
ften abzubaltenden Verfammlung mittheilt. In diefer Verſamm— 
fung, welcher der Kirchenrathb und die Oberamtmänner ebenfalls 
beimohnen und in welcher der Vifitator noch mündlich über das 
Ergebniß feiner Verrichtung Bericht erftattet, wird fonach die 
Amtsführung der Geiftlichen vorläufig unterfucht, wo etwas 
darin mangelhaft erfunden würde, der Betreffende nach ange: 
börter Vertheidigung zurechtgewiejen, wenn ed von geringerem 
Belang ift; wäre ed aber von höherer Bedeutung, der Regie 
rung verzeigt. Die Genfur der Geiftlichen unter ſich iſt aljo 
das erfte Gefchäft der Klaßverfammlung ; nächfidem bringen 
die Geiftlichen ihre Beſchwerden und Bemerkungen an, über 
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alles, was in ihrer Amtsführung fie behindert, oder deren 
Wirkſamkeit ſchwaͤcht, mag es nun von den Gemeinden, oder von 
den Vorgefegten, den Oberamtmännern oder andern Behörden 
berrühren; was durch die Mehrheit der Stimmen als erheblich 
befunden wird, koͤmmt zu Protofoll; endlich hat noch jedes 
Mitglied der Klaffe das freie, uneingefchränfte Antragsrecht über 
alles, was ed dem Aufnehmen der Religion, dem Heil der 
Kirche und dem Wohl des geiftlichen Standes zuträglich erady 
tet; wenn die Motion von der Mehrheit als erheblich angefehen 
wird, fümmt fie ald Wunſch der Klaffe zu Protofoll, und mit 
den Aften vor die Regierung. 

Nach gehaltenen Klaßverfammlungen werden die Akten der: 
felben, jo wie die Viſitations-Verbale und pfarramtlichen Ber 
richte dem Kirchenrathe zugefandt, welcher ſich die gruͤnd⸗ 
liche Erdaurung derſelben angelegen ſeyn laͤßt, dann in 
gemeinſchaftlicher Sitzung fie berathet und das Gutachten an 
die Regierung darüber entwirft, welches bis zur Mitte Augufts 
derfelben vorgelegt werden muß. Nach geprüften Originalaften 
und angehörtem Gutachten des Kirchenraths fchreitet die Re— 
gierung in der erften Woche Septembers zur Berathung, und 
giebt dem Kirchenrath alfobald Kenntniß von dem Erfolge. 

Was in den pfarramtlichen Berichten die Dazwifchenfunft 
des Kirchenrathd erfordert, wird von ihm durch Zufchrift an 
die Oberamtmänner bewirkt, oder, wo bedeutendere Vorfehren 
nöthig find, der Regierung einberichtet. 

Auf diefe Weile, und befonders durch die Erbaurung Die: 
fer Sahresberichte, ift der Kirchenrath in beftändiger Kenntniß 
bed fittlichen und religiöfen Zuftandes des Volfed und gelangt 
auch zur Würdigung des Geiftes, der Bemühungen und Ber: 
dienfte der Pfarrer. 

Aber auch außer den Bifitationen fand den Pfarrern 
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immerfort der Weg offen, durch die Defane dem Kirchenrathe 
dasjenige zur Kenntniß zu bringen, was in ihrer Amtsführung 
fie bemmte, und Abbülfe zu begehren, jo wie auch die Ge 
meinden den Defanen es ftetd anzeigen fonnten, wenn ihr Seel 
forger in feinen Pflichten ſaͤumig war. Und daß dieſe Beauf—⸗ 
fihtigung Feine bloße Formſache war, das beweifen ſowohl die 
Abberufung mehrerer Pfarrrer, ald die ernften Zurechtweifuns 
gen fehlbarer Gemeinden und Vorgefegten. 


Endlich hatten auch die Oberamtmänner, bei ihren perio— 
difchen Berichten an den Geheimen Rath über die Pflichterfüls 
lung fammtlicher Beamten ihres Bezirks, der Amtsverwaltung 
ded Pfarrers ebenfalls zu erwähnen. 


20. Sept. 1824. Um alle Obliegenheiten der Pfarrer in das gehoͤrige Licht 
zu ſetzen, auch das Verhaͤltniß und die Pflichten der Juraten, 
Dekane und Klaßverſammlungen zu beſtimmen, und ſo dem 
geiſtlichen Stande ein zuverlaͤßiges Regulativ feiner Verrichtuns 
gen zu geben, erließ die Regierung eine unter Mitberathung 
der Geiftlichfeit zu Stadt und Land bearbeitete ausführliche und 
gegen die vormalige vom Jahr 1748 viel verbefferte Prediger 
Ordnung. 


Nach diefer kurzen Darftellung der getroffenen Anorbnums 
gen fol nun bier auch berichtet werden, wie diefelben vollzogen 
worden und was fie bewirkt haben. Wenn an einigen Orten 
die jährlichen Kirchenvifitationen, ihrer verbefferten Einrichtung 
ungeachtet, ſich felten über die bloße Form erhoben, fo find 
bingegen viele Beifpiele vorhanden, wo dieſelben tief eindrin— 
gende Unterfuchungen und gründliche Abhilfe veranlaßten. 
Wenn nicht alle Klaßverfammlungen jedesmal gleidy reichen 
Stoff zu neuen Anträgen fanden, fo liegt dieß zum Theil fchon 
in der Natur der Dinge, Wenn endlich nicht alle von dieſen 
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Verfammlungen vorgetragenen Wünfche bei näherer Unterfuchung 
berücfichtigt werden fonnten, fo geſchah es, weil man eben in 
der Unterfuhung auf Schwierigkeiten und Bedenken ftieß, die 
denjenigen, welche jene Wuͤnſche ausiprachen, um fo leich⸗ 
ter entgangen ſeyn mochten, als die Erfahrung lehrt, daß Maͤn— 
ner, die einem beſtimmten Stande angehoͤren, je waͤrmer ſie fuͤr 
denſelben denken und fuͤhlen, deſto eher in den Fall kommen 
ihre Wuͤnſche und Entwuͤrfe nur aus einem Geſichtspunkte 
anzuſehen, nur das fuͤr, nicht aber das gegen zu erwaͤgen, 
oder wenigſtens dieſes nur als geringfuͤgig in Vergleich mit 
jenem zu betrachten. Wurden die geaͤußerten Wuͤnſche heilſam 
und ausfuͤhrbar befunden, fo erfolgten ſofort die einleitenden Vor— 
fehren zur Entſprechung. Beifpiele werben dieß am beften ing 
Licht jegen: Im Jahre 1824 wünfchte die Klaffe Burgdorf, daß 
eine Helferei auf dem Wafen zu Sumiswald errichtet werden 
möchte, um biefem entlegenen Viertel der Gemeinde die geiſt⸗ 
liche Belehrung naͤher zu bringen und die ausgedehnte Seelſorge 
mit dem Pfarrer zu theilen; die Regierung fand dieſen Wunſch 
jo beachtenswerth, daß fie alſobald die Verhaͤltniſſe näher unter; 
ſuchen ließ und nach reiflicher Berathung die Errichtung einer 
Helferftelle zu Wafen befchloß und ausführte. 1825 Außerte 
die Klaffe Burgdorf den Wunſch, es möchte die herannahende 
hundertjährige Wiebergedächtniß der Reformation auf feierliche 
Weife begangen werben; die Regierung entſprach und traf die 
Anftalten dazu. 1827 winfchte die Klaffe Bern, der reformirte 
Pfarrer zu Luzern, Hr. Rikli, möchte der Klaffe Bern als Mit: 
glied einverleibt werden, und fügte diefen Wunſch darauf, daß 
fein Anfehen und feine Wirffamfeit in feinem neuen Amtsfreife 
dadurch gefördert werde; ed wurde entfprochen. In den Akten 
der Klaſſe Thun vom Jahre 1828 liest man: die Iegtjährigen 
Wuͤnſche der Klaffe jeyen von der Regierung größtentheils ent: 


25. Yun. 1822, 
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jprechend beantwortet. — Es würde zu weit führen, die Aufzäb: 
fung von erfüllten Wünfchen der Klaßverfammlungen fort: 
zufegen, bingegen mögen auch einige weniger berücffichtigte 
bier ihre Stelle finden: Die Klaffe Langenthal wünfchte 1826 
die gänzliche Abfchaffung des Tanzens an Sonntagen. Als 
früher die Geiftlichfeit den Wunſch ausgedrüft hatte, es möchte 
das Tanzen, das beinahe alle Sonntage bald bier bald da ftatt 
finde, und einen großen Zulauf aus andern Gemeinden verur- 
fache, bejchränft und auf einige beftimmte Tage gleichzeitig ges 
fest werden, damit das Argerliche Hinftrömen des Volks bald 
nad) diefem, bald nach jenem Tanzplatz aufböre, fo entſprach 
die Regierung diefem Wunfche, der dem jungen Bolfe die Freude 
nicht ganz nahm, aber das Uebermaaß hemmte, ohne Anftand, 
und bezeichnete ſechs Sonntage im Sabre, außer welchen nicht 
getanzt werden bürfe, Hingegen beforgte man durch gänzliches 
Berbot ded Tanzend an Sonntagen die Fröhlichfeit des Vol— 
kes zu fehr zu befchränfen, ohne den gehofften Zweck, Verbeſſe— 
rung der Sittlichfeit, zu erreichen. 1829 wünfchte die Klaſſe 
Burgdorf und Nydau, daß der Vormittag des Charfreitags zu 
einem förmlichen Felttag erhoben werde; ed ward befunden, der: 
felbe falle eben in die Zeit, wo der Landmann mit den Frühlings; 
arbeiten ftarf befchäftigt fey, und wo ohnehin ſchon ein anderer 
Feſttag Maria Verfündigung) die Arbeit unterbreche. *) Meh— 
rere Klaffen wünfchten wiederholt, daß das verderbliche Brante- 
weinbrennen und Branteweinfchenfen möchte Fräftig befchränft 
werden, mit ihnen wünfchte es der Kirchenrath; die Regie: 
rung glaubte, dadurch der Gewerbfreiheit zu nahe zu treten. 
Alle Klaffen wünfchten wiederhoblt und dringend Abjchaffung 


*) Durd Dekret vom 30. März 1821 war eine erhöhte Geier des Char— 
freitags in der Hauptfladt angeordnet worden. 
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des Kiltgangs, der Kirdyenrath unterftügte nachdrücklich auch 
diefen Wunſch; der Regierung war wohl befannt, wie diefe Un— 
fitte zur Quelle vielen Uebels geworden; nady forgfältiger Unter: 
fuchung, nach wiederholter gründlicher Berathung fiegte die 
Anficht, die Regierung ſey nicht berechtigt im Innern der Wob- 
nungen zu gebieten, fondern folle dieß den Hausvätern über: 
laffen, an welche fofort eine ernfte Ermahnung öffentlic, er: 
ging. Im Jahr 1827 Außerte die Klaffe Bern den Wunfch nach 
einer beſſern Einrichtung der Kapitelverfammlungen, in dem 
Sinne, daß ed der Regierung gefallen möchte, wichtige kirchliche 
Angelegenheiten und Verordnungen, jederzeit auch diefen Verſamm⸗ 
lungen zur Beratbung und Begutachtung aufzugeben, und dem 
Mangel an jeder Verbindung zwifchen den einzelnen Kapiteln 
durch eine jährliche Zufammenfunft der Dekane und Ausgefchoffe: 
nen der fieben Kapitel abzuhelfen; die Klaffe Thun wünschte 
eine uns fehlende Kirchenverfaffung; im Jahr 1828 folgte die 
Klaffe Nydau mit dem Wunſch einer Generalfynode aus Depu: 
tationen aller Geiftlichen des Kantons, welche Behörde eine 
beratbende für wichtige geiftliche Angelegenheiten ſeyn folle. Ob» 
fhon die Wünfche diefer drei Klaffen nicht in den gleichen 
Worten ausgedrückt find, und befonders der erfte von dem letzten 
ſich dadurch unterfcheidet, daß jener die Vorberathung wichtiger 
firchlicher Angelegenheiten vor den einzelnen Kapiteln, diefer 
vor einer aus Deputationen aller Geiftlichen ded Kantons zuſam— 
mengefegten General» Synode gefcheben laffen möchte, jo lag 
doc; beiden der gleiche Sinn unter, der naͤmlich: : die firchlichen 
Verordnungen durch die Geiftlichfeit vorberathen zu laffen. 
Diefer Wunſch fcheint vernünftig und billig. Wer follte über 
firchliche Angelegenheiten beffer mitzufprechen willen, als die 
Geiftlichen,; wer ein größeres Intereſſe an benjelben haben? 
Es wird alfo bier nicht am unrechten Orte feyn, einige Gründe, 


22. Eept.1828, 
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welche gegen die gewünfchte Einrichtung geltend gemacht wur: 
den, bloß hiſtoriſch anzuführen. 

Vorerſt waltete in formeller Beziehung das Bedenken: nad) 
den FundamentalsGejegen jey der Kirchenrath die vorberathende 
Behörde in Allem, was den Religionsunterricht und den öffent; 
lichen Gottesdienft betrifft; der Kirchenrath mit feinen Attri- 
buten fey eine Inſtitution der Verfaſſung, und es ftehe nicht 
in der Befugniß des Kleinen Rath, hieran etwas abzuändern, 
dieß müßte durch den Großen Rath auf vorgefchriebenem gefeß- 
lihem Wege gejcheben; daß aber bieje Inftitution durch Die 
vorgefchlagene Generalſynode weſentlich verändert würde, liege 
am Tage. Was dann die Sache felbit anbetrifft, jo wurde die 
Beforgniß geaͤußert, ed möchte durch die Einführung einer Ge 
neralfonode das freundliche Bernehmen zwijchen der Regierung 
und ber Geiftlichfeit geftört, und in diefe felbft ein Keim der 
Zwietracht geworfen werben. Wie unbeftimmt ſey ſchon der 
Ausdruck „wichtige Firchliche Angelegenheiten“, und wie oft würde 
dieß unangenehme Erörterungen verurfachen, wenn von ber 
einen Seite eine Verordnung nur in ihren nächiten Beziehungen 
betrachtet, und für weniger wichtig gehalten, von der andern 
hingegen weit reichende Folgen daraus abgeleitet, und ihr eine 
große Wichtigkeit beigelegt würde? Wie leicht fünnte auch das 
gute Vernehmen durch ungleiche Anfichten ber die Zweckmaͤßig— 
feit des Angerathenen geftört werden? Seit Jahrhunderten feyen 
die Firchlichen Verordnungen, welche die Regierung in ihrer 
von der Reformation ber behaupteten Iandeöberrlichen Stellung 
erlaffen, von der Geiftlichfeit vertrauensvoll angenommen wor: 
den, weil diefe fich von den guten Abfichten derfelben überzeugt 
babe; num aber follen diefelben erft der Kritif einer der Regie: 
rung gegenüber aufzuftellenden Behörde übergeben werden, 
Uebrigens laſſen die beftehenden Einrichtungen binreichenden 
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Spielraum für Anträge und Vorftellungen, mehr vielleicht , als 
wenn nach dem Beifpiele auswärtiger Synodalverfaffungen, nur 
dasjenige in Berathung gezogen werden könnte, was ansdruͤck⸗ 
lich von der Regierungsbehörde dahin gewiefen wird, — Aber 
auch unter der Geiftlichkeit felbft würden Neibungen und Par- 
theiungen voraudzufehen feyn. So lange die unvermeidlichen 
Meinungsverfchiedenheiten bloß in engeren Kreifen ſich Außern, 
erregen fie feine Abſtoßung; allein fobald fie in einer zahl: 
reichen und ald Behörbe auftretenden Verſammlung gefcheben, 
lege man ihnen ein größeres Gewicht bei, man fuche ihnen den 
Sieg zu verfchaffen, man ertrage das Unterliegen nur mit 
Schmerz, und trachte fich durch Verbindungen und Einver: 
ſtaͤndniſſe dagegen zu fichern. 

Es waren Erfundigungen nach dem Erfolge Ahnlicher Ver: 
fammlungen in andern Kantonen eingezogen worden. Man 
batte in Erfahrung gebradyt, daß die Generaliynode in Zuͤrich 
fi) als eine fehr achtungswerthe Verſammlung bemähre, daß 
aber unfere Kapiteldverfammlungen in zwedmäßigen Anträgen 
berjelben feinedwegs nachftehen; daß in einem andern Kantone, 
wo eine foiche Generalfynode neu eingeführt worden war, gerade 
die gefürchteten Wirkungen, Spannung nämlic, gegen die Re 
gierung und Zerwürfniffe unter der Geiftlichfeit, eingetreten 
feyen, und daß bie Geiftlichen in derfelden bisher Feinen beſon— 
dern Gewinn gefunden haben. — Endlich wurde in Betrachtung 
gezogen, daß der geäußerte Wunfch nad; einer Generalfynode 
keineswegs der allgemeine der Geijtlichfeit war; von fieben 
Klaßverfammlungen hatten nur drei denjelben angebracht, und 
bei den in vertraulichen Mittheilungen gefammelten Anfichten 
der Randgeiftlichen hatten weit die meiften von denen, deren 
Stimme man vernahm, mancherlei Beforgniffe darüber getußert, 
und fich gegen eine ſolche Neuerung ausgeiprochen, auch ſpaͤter 
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noch verfichert, daß die von Seite der Regierung erfolgte Ab; 
lehnung ihnen zur Beruhigung gereiche, 

Wenn übrigens die Regierung nad) reiflicher Prüfung für 
beffer erachtete, den geiußerten Winfchen noch Feine Folge zu 
geben, fondern ed einftweilen bei den wirklich beftehenden Ein- 
richtungen, unter deren Schuge ber geiftliche Stand augen: 
fcheinfich aufblübte, bewenden zu laffen, fo verfannte fie darum 
die gute Abficht derjenigen nicht, welche die Sache in Anregung 
gebracht hatten. Ihr Zwei, Mißgriffe in Firchlichen Einrich— 
tungen zu hindern, biefen eine auf Sachfenntniß gegründete 
Berathung zu fihern, fie dadurch fruchtbarer zu machen, und 
den Eifer und die lebendige Theilnabme der Geiftlichen zu 
weden, war lobenswerth; fie betrachteten das aufgeftellte Bild 
von der fchönen und glänzenden Seite; die Regierung faßte auch 
die Kebrfeite in's Auge. 

Obgleich nun feine Generalignode zur Vorberathung kirch⸗ 
licher Angelegenheiten aufgeftellt ward, jo pflegte die Regierung 
nichts deſto weniger die Geiftlichfeit in anerfannt wichtigen Ver: 
bandlungen zu berathen. So wurde, als die im Jahre 1824 
promulgirte Prediger» Ordnung von dem Kirchenrathbe im Ent: 
wurf ausgenrbeiter war, berfelbe den fammtlichen Dekanen zur 
Mittheilung an ihre Kapitelsbrüder gefandt, welche nicht wenige 
Bemerfungen beifügten; unter forgfältiger Würdigung diefer 
Bemerkungen ward er nochmals berathen, und erft dann ber 
Regierung gutachtlich vorgelegt. 

Nachdem num über die Verhandlungen der Regierung in Bes 
treff des geiftlichen Standes der Bericht erftattet worden, bleibt 
noch übrig anzugeben, was diefelbe gethan habe, um den öffent: 
lichen Gottesdienft aufrecht zu halten, die Hinderniffe deffelben 
aus dem Wege zu räumen, und das, was ihn belebt, zu fördern. 

Hier dürfen vorerft die in der neuen Prediger, Drdnung 
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enthaltenen zahlreichen Verfügungen zur Aufrechthaltung des 
Öffentlichen Gottesdienfted, und zu Entfernung aller ftörenden 
Hinderniffe*) nicht unbemerkt bleiben; fernerd die Sonntags 
polizei gegen Betreibung der Gewerbe und andern Laͤrm, die 
verfchärfte Aufficht an Bet: und Kommuniontagen, die den 
Untercjorgerichten geleiftete Unterftügung, wenn fie dergleichen 
Störungen und Unordnungen abndeten ; die den Oberamtmännern 
auferlegte Pflicht, überall zur Aufrechtbaftung der Religiöfität 
und des Öffentlichen Gottesdienftes mitzumirfen, 

Eben fo wenig darf die Errichtung neuer geiftlicher Stellen 
bier überjeben werden, die von ben betreffenden Gemeinden 
dringend gewünfcht, in verfchiedenen Theilen des Kantons ein: 
geführt wurden. 

Die Pfarrei Guggieberg war zu weitlänfig, als daß fie 
von Einem Seelforger gehörig hätte bedient werden koͤnnen; bes 
fonderd war der Öftliche Theil derfelben entlegen, und bedurfte 
wegen jeiner Bevölkerung einer befondern Seelforge. Es wurde 
daher zu Neufchegg 1818 eine Kirche und Wohnung für einen 
Geiftlichen erbaut, ein Helfer dorthin gefegt mit einem Gehalte 
von 1000 Franken, dem die Predigt, Schulaufſicht und Seel: 
forge in jenem Bezirfe obliegt, und der zugleich die Pfarrer 
von Guggisberg, Wahlern und Alblingen, wenn einer von 
ihnen es bedürfen follte, zu vertreten hat. 

Die Stadt Burgdorf winfchte, ähnlich der Stadt Thum, 
einen zweiten Pfarrer, der mit demjenigen, welchen fie bisher 
gehabt, in den Predigt » Funktionen abwechieln könnte, Ihrem 
Wunfche wurde 1821 entfprochen, dem Vorſteher der lateinischen 


*») 3.8. die Verſchiebung der Trülimufterungen an Eonntagen bis nad 
geendiater Kinderfehre; die Unterfaaung der Frühlingsmuſterungen wäh 
rend der heiligen Zeit u. a, m. 
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Scyule eine Zulage son Fr. 400 ausgefegt, und mit feiner 
Stelle die eines zweiten Pfarrers verbunden. 

Zu Wafen, in der volfreichen Pfarrei Sumiswald, wurde 
in Folge der Borftellung der Klaffe Burgdorf eine neue geift- 
liche Stelle errichtet. Der Helfer zu Wafen hält dafelbft jeden 
Sonntag Nachmittag eine Kinderlehre, und verwaltet die Schul: 
aufficht und Seeliorge im bintern Theile der Pfarrei mit einer 
Befoldung von Fr. 800. Die Wohnung, neu aufgeführt, wird 
diefen Herbft zum Bewohnen fertig. 

Die vielen Deutfchen, welche im Jura, in den Aemtern 
Courtlary und Münfter wohnen, aus Unfenntniß der Sprache 
weder den franzöfifchen Gottesdienft befuchen, noch ihre Kinder 
zur Schule fchiefen fonnten, und die daher fo zu verwildern 
drobten, daß die Oberamtmänner wahrnehmen mußten, wie fie 
wegen mancherlei Freveln, die ihre Rohheit bezeugten, häufig 
in Anſpruch genommen wurden, zogen die Sorge der Regierung 
auf ſich. Es ward im Jahre 1827 ein deutfcher Pfarrer dahin 
gefegt, welcher abwechjelnd in den verfchiedenen Theilen diefer 
beiden Oberaͤmter predigte, die Aufficht und Seelforge über die 
Deutfchen führen, ibre Kinder zum heiligen Abendmahle un: 
terweifen, und Schulen für diefelben einrichten follte. Der Er: 
folg entiprad) der Erwartung, die Deutfchen wurden gefittigt, 
gewannen die Achtung der uͤbrigen Landesbewohner, und erjchie- 
nen felten mehr in den Gerichtsftuben. Bei wachfender deutfcher 
Bevölferung konnte eine einzige deutfche Pfarrftelle nicht mehr 
genügen, ed ward daher im Jahre 1830 noch ein Helfer dahin 
verordnet, fo daß nun jeder feinen beftimmten Bezirk hat, und 
der Pfarrer abwechfelnd zu Dachsfelden, Münfter, Buͤderich, 
fingen und Sornetan, der Helfer zu Nenan, St. Jmmer 
und Gourtlaryg predigt. Jenem warb eine Befoldung von 
Fr. 1500, diefem von Fr. 1200 mit einer Zulage für Wohnung 
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und Reifefoften ausgeſetzt. — Für bie reformirte Bevölkerung 
in den Fatholifchen Oberämtern war fchon früher ein deutfcher 
Pfarrer in Pruntrut mit einer Befoldung von Fr. 1600 ftatio- 
nirt worden, der jeden Sonntag abwechfelnd in diefer Stabt 
und zu Delöberg predigt; in dem Amtsbezirfe Freibergen verfieht 
der Pfarrer von Tramlingen dieſe Verrichtung an den Feſtta— 
gen, mit einer Gehaltszulage von Fr. 200. 

Die Pfarrei Court im Muͤnſterthal bat ein anderthalb 
Stunden weit entlegenesd Filial, Grandval, welches eine eigene 
Gemeinde mit vier Dörfern ausmacht. Die Genoffen dieſer 
Gemeinde, denen die weite Entfernung des Pfarrers in Krank: 
beiten und andern Angelegenheiten beſchwerlich ift, boten anfehn: 
liche Beiträge und die Erbauung eines Pfarrbaufes an, wenn 
fie einen eigenen Pfarrer erhalten koͤnnten. Die Regierung trug 
folchen Anftrengungen Redinung, und entſprach ihrem Wunfche 


im Jahre 1829. Das Pfarrhaus ift feiner Vollendung nahe, und 


den 1.Rovember 1831 wird der neue Pfarrer bafjelbe beziehen. 
Hinfichtlicdy der Bejoldung wird er in das Progreſſivſyſtem geftellt. 

Die Bewohner des Buchholterberges in der Pfarrei Ober: 
dießbach, welche 2 bis 3 Stunden weit zur Kirche zu gehen 
baben, und ihre Kinder eben fo weit zur Unterweifung fchicen, 
hatten ſchon am Schluffe des fiebenzehenten Jahrhunderte fich um 
eine eigene Kirche beworben, und feither diefen Wunfch oft 
wiederholt. Der Ausführung ftellten ſich immer Hinderniffe 
in den Weg, befonderd wegen ber Gollaturverhältniffe mit 
Dießbach, bis im Jahre 1830 die Regierung, nad) grünbdlicher 
Unterfuchung, die Erbauung einer Kirche und eines Pfarrbaufes 
zu Heimenſchwand auf Koften des Staates und die Anftellung 
eined Helfers befchloß, weldyer eine Befoldung von Fr. 1200 
beziehen wird, woran die Collatur Dießbach die Hälfte, und 
die Staatsfaffe das Uebrige liefert, 


13, Des, 1830. 
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Da die Seelforge in der weitläufigen Pfarrei Herzogen⸗ 
buchfee die Kräfte eines Mannes überfteigt, fo wurde diefelbe 
getbeilt, und ein beſtimmter Theil dem in Herzogenbuchſee fta; 
tionirten Helfer der Klaffe Langenthal mit einer Zulage von 
dr. 200 aufgetragen. 

Um die zahlreichen Bewohner des Spitals zu Langnau nicht 
ohne geiftliche Aufficht nnd Belehrung zu laffen, wurde dem 
Helfer zu Trubfchachen, da der Pfarrer zu Langnau ohnehin 
der großen Gemeinde wegen mit Gefchäften überladen iſt, die 
Seeljorge in demfelben mit einer Zulage von Fr.200 übertragen. 

Der im Jahre 1825 erfannte, und zwei Jahre fpäter mit 
einem Aufwande von beiläuftg Fr. 8000 vollendete Kirchenbau 
zu Wangen, und der wirklich eingeleitete zu Kauterbrunnen wer; 
ben in dem Berichte über das Baumwefen aufgeführt. Wie end 
lich die Gemeinden bei Ausbefferung ihrer Kirchen, bei Ans 
fchaffung von Orgeln oder Gloden, mit verbältnigmäßigen 
Steuern unterftüßt und ermuntert worden, wäre im Einzelnen 
bier anzugeben allzu weitläufig; man fann fich dafür auf die 
Staatsrechnung und auf die danfbare Erinnerung der Empfänger 
berufen. 

Ueberhaupt foll nicht verbehlt werden, daß im Gefolge der 
ftarf angewachfenen und noch immer fteigenden Bevölkerung 
eine noch größere Vermehrung der Pfarrftellen wünfchendwerth, 
wo nicht notbwendig geworden if, Wirklich liegen Anträge, 
welche dahin geben, in Unterfuchung. Da jede neue Stelle für 
Erbauung und Ankauf einer Wohnung und Erdreichd eine 
Summe von Fr. 10,000 bis 25,000 erfordert, und die Befol- 
dung eined Pfarrers mit der Beholzung und dem Unterhalte 
der Gebäude auf nicht weniger ald Fr. 2000 jährlich ange: 
fchlagen werden kann, jo wurde bisher bei Errichtung neuer 
Pfarrämter auch die Beihilfe der Gemeinden, je nad) ihren 
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Kräften, in Anfpruch genommen. Auch mußte erjt die bin; 
länglicye Zahl derer vorhanden feyn, welche geeignet waren, 
foldyen Aemtern vorzuftehen. — In den legteren Zeiten erlaubte 
die fortfchreitende Berbefferung des Finanzzuftandes der Republik, 
verbunden mit der größern Zahl der Kandidaten ded Predigt: 
amtes, den vorhandenen Bebürfniffen theilweife, wie oben gezeigt 
worden, abzubelfen; auf diefer Bahn weiter fortzufchreiten, 
lag ganz in den Abfichten der Regierung und der dem Kirchen; 
weien vorftehenden Behörde. 





B. Erziehungsweſen. 


1. Deffentlihe Unterrichts » Anftalten in der 
Hauptſtadt. 


Die Akademie und Litterarſchule beſteht ſeit mehr als 25 
Jahren als die erſte der in unſerm Kantone unter der unmittel⸗ 
baren Aufficyt der Regierung ſtehenden wiffenjchaftlichen Bil: 
dungsanftalten. — Dem bei ihrer neuen Begründung bezweckten 
Plane gemäß ift diefe Anftalt eine öffentliche für den ganzen 
Kanton, d. h. für alle Kantonsbürger und Fremde, welchen 
Außere Berhältniffe und geiftige Anlagen Anſpruch und Mittel 
zu wiffenfchaftlicher Bildung geben; fie foll zugleich auf die 
allgemeinen Bebürfniffe des Staats berechnet ſeyn, d. h. die 
Jugend in diejenigen höheren Beruföftände einführen, melche 
nach den Einrichtungen unferd Gemeinwefensd und zu Erreichung 
ihrer Zwecke nöthig find. Sie umfaßt daher eben ſowohl den 
einfachen Elementar » Unterricht des Knabenalters, als die ern: 
fieren Studien, welche dem Juͤnglinge die Bahn der willen: 
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jchaftlichen Forfchung und der praftijchen Lebensthätigkeit eröff- 
nen, und in ber auf diefen Zweck berechneten Stufenfolge des 
Unterrichts fol dem aufwachienden Geſchlechte der Weg zu der; 
jenigen Ausbildung des Verftandes und Geiftes gezeigt werden, 
welche der Fünftigen Beltimmung jedes Einzelnen angemeffen ift. 

Schon feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts war 
eine Öffentliche Unterrichts + Anftalt vorhanden, welche ver Re 
formation ihr Dafeyn verbanft. Damals wurde nämlich das 
Beduͤrfniß einer Bildungsfchule für Fünftige Geiftliche fühlbar, und 
daher eine Art von theologiſchem Seminarium mit einer lateinis 
fchen Schule errichtet, und das Franzisfanerflofter für Hörfäle 
und Wohnungen der weniger bemittelten Studierenden und 
Schüler eingerichtet, welche annoch Stipendien und Freitifche, 
theild aus eigens dazu gewidmeten Staatseinfünften, theild aus 
Golleften der Stadtbürgerfchaft erhielten. Nachherige Erweis 
terungen durch die Lehrfächer der Philoſophie, der didaktischen 
Theologie und der Beredfamfeit berücfichtigten noch einzig das 
Studium der Gotteögelahrtheit, bis die allmähligen Fortichritte 
der Kultur mit ihren immer ftärfer fich erhebenden Anfprüchen 
auf höhere Bildung eine zweite Ausdehnung unferer Anftalten 
berbeiführte, welcher diefe die neueren Lehrſtuͤhle der Rechte: 
wiffenfchaft, der Naturlehre, der Mathematik und ber vaterläns 
difchen Gefchichte, nebft der in die legten Zeiten vor der Revo: 
Iution fallenden nicht unverdienftlichen Errichtung des foge: 
nannten politifchen Snftituts zu verdanken hatten. — Die 
Staatsumwälzung von 1798 brachte in ihrem zerftörenden Ger 
folge auch den Umfturz aller diefer Anftalten mit ſich; die Hör 
fäle wurden leer, die Schulen entvoͤlkert; ohne den Zufams- 
mentritt einiger wiffenfchaftlicher Männer, welche fich zu öffent: 


*) Der halbjährige Bericht im erften Vande des litterariſchen Archivs 1805 
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lichen Vorträgen über einzelne Fächer vereinigten; ohne die 
gleichzeitig entftandenen Privatinftitute, hätte damals die Jugend 
der Hauptſtadt und des Kantons aller Hülfsmittel zur weitern 
Ausbildung ermangelt. 

Ein folcher Zuftand fonnte unter der vaterländifch gefinn- 
ten Regierung, die im Jahre 1803 das 7Staatsruder ergriff, 
nicht lange dauern. Gie erkannte die Nothmwendigfeit einer 
ganz neuen Begründung und Vervollitändigung der Akademie 
und Schule, wies dafür eine jährliche Summe von Fr. 40,000 
an, und feste an die Spite der neuen Anftalt einen Mann, 
der durch feine unabhängige äußere Lage, durch feinen verdiens 
ten Einfluß, durch feine Gefchäftserfahrung, raftlofe Thätigkeit 
und warmen Eifer für alles Gute und Schöne fich ganz für 
diefes Amt eignete. Unter der unmittelbaren Leitung des neuen 
Kanzlers, Rathsherrn von Mutach, wurden bie theologifche 
und die philoſophiſche Fakultät wieder organifirt, eine medizi⸗ 
nifche und eine juridiſche neu gefchaffen, das Gymnaſium und 
die Schule nach höheren Zwecken umgeftaltet, und alle bisher 
zerſtreut geweſenen Subfidiaranftalten unter die betreffenden 
Fächer vereinigt, auch, wo dad Bebürfniß es forderte, neue 
errichtet. Das Ganze wurde der Oberaufficht des Kirchen und 
Schulraths, befonders für die theologijchen Studien, und der 
fpeziellen Leitung einer Euratelbehörde untergeordnet, in wels 
cher der Kanzler, zugleich von Amtswegen Mitglied jenes Haupt: 
follegiums, den Borfig führte. Ein afademifcher Rath und 
eine Schulfommiffion, der Prorektor und die übrigen Defane 
der Fakultäten, der Profeffor des Gymnaſiums, der Konreftor, 
die Berfammlungen der Fakultätsglieder und der Schullebrer 


führt hierüber einige Thatfachen an; im Jahr 1799 wurde micht ein ein 
jiger Echüler ad lectiones publicas befördert. 
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erhielten ihren angewiefenen Wirfungsfreis, und alle Stellen 
eine nach den Kräften ded Staats reichliche Befoldung; die 
oberen Behörden arbeiteten nad) der allgemeinen Regierungs— 
Marime unentgeldlich.*) 

Nach dem Reglemente vom 18. März 1811 und 3. Brad; 
monat 1812 war der Beltand der Anftalt folgender: 

Die Akademie, auf welcher der Jüngling nach vollendeten 
Peligionsunterrichte zu jedem gelehrten und auch bürgerlichen 
Berufe vorbereitet und gebildet werden follte, batte zwei Ab- 
theilungen; in der untern wurden Elaffifche Gelehrſamkeit, Litte— 
ratur, Schöne Wiffenfchaften, Gefchichte, Geographie, Philos 
fopbie, Matbematif, Phyſik, Naturgefchichte; in der obern 
Theologie, Staatds und NRechtöwiffenichaft und Medizin vorge: 
tragen. Der Aufenthalt in jeder Abtheilung war auf zwei, für 
die Theologie» Studierenden auf drei Jahre berechnet; die Me; 
dizin hatte ihren eigenen, vier Jahre dauernden Lehrkurs. Drei 
Profefforen der Theologie lehrten: der erfte die bidaftifche, die 
Moral: Theologie und die Kirchengefchichte, der zweite die Ho— 
miletif, Katechetik und Paftoraltbeologie mit Einbegriff des 
Kirchenrechts; dem dritten war die eregetifche Erklärung des 
Grundtertes fammt dem bebräifchen Sprachunterrichte über: 
tragen. — Bon drei Profejforen der Nechtögelehriamfeit las 
der erfte über Staatenfunde, Staats: und VBölferrecht; der 
zweite Naturrecht, Inſtitutionen und Kriminalrecht; der dritte 
Bernijches Eivilrecht und Gefchichte, vorzüglich vaterlaͤndiſche. 
Fünf Profefforen der Arzneiwiffenfchaft vertheilten unter ſich 
den Vortrag der Anatomie, Pbyfiologie und medizinischen Ans 
thropologie; der Therapie, Pathologie und der Arzneimittellehre; 
der Chirurgie und Entbindungskunſt; der allgemeinen und pharz 


*) Zn den fpäteren Jahren erft wurde dem Kanzler cine Zulage zu dev Raths— 
befoldung ausgeſetzt. 
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mazeutifchen Chemie; der Thierarzneifunde. In der propaͤdeu⸗ 
tiſchen Abtheilung waren befondere Lehrftühle für die Altertbums- 
kunde, für die Litteratur, für die Mathematik und Phyſik, 
für die Philofopbie und für die Naturgefchichte beftimmt. Die 
minder bemittelten Studierenden, vorzüglich der Theologie, 
batten Anfpruch auf 36 Alumnate, wovon 16 den Pädagogia- 
nern von ihrem Eintritte in die Afademie hinweg bis zur Gons- 
fefration freie Wohnung mit wenigftend Fr. 200 in Geld, 20 
den Kollegianern, oder noch mit feiner bleibenden Anftellung 
verfebenen Kandidaten, Fr. 200 jährlich zuficherten. Ueberdem 
fonfurrirten noch mit den Studierenden die Zöglinge des Gym⸗ 
nafiums und der oberften Klaffenfchule für 20 Mußhafen, 
deren jeder Fr. 100 jährlich eintrug. — Der Schulunterricht, 
in ben verfchiedenen Abtbeilungen des Gymnaſiums, der Klaffen- 
fchule und der Elementarfchule, auf 10 Sabre beredinet, und 
durch eben fo viele Hauptlehrer neben der nöthigen Zahl von 
Huͤlfslehrern ertheilt, follte die Jugend vom ſechsten bis ſechs⸗ 
zehnten Altersjahre, zum Uebertritte in die Afademie, oder 
auch zur unmittelbaren Erlernung eines bürgerlichen Berufs 
vorbereiten. Zahlreiche Hülfsanftalten an Bücherfammlungen, 
Mufeen, Turn: und Scwimmplägen, Reitbahn u. dgl. waren 
beigeorbnet, fo daß, in Hinficht auf Außere Ausftattung, die 
Bernifche Afademie, ohne auf den Rang einer eigentlichen Hoch⸗ 
fchule Anspruch zu machen, die Vergleichung mit feiner wiffen- 
jchaftlichen Anftalt in der übrigen Schweiz, felbit nicht mit 
mehreren Univerfitäten des Auslandes zu fcheuen hatte. 

Die Ereigniffe, welche im Jahre 1813 die Auflöfung ber 
Mediationsverhältniffe und die Einfegung der neuen Regierung 
berbeiführten, giengen für die Akademie und den öffentlichen 
Unterricht ohne bedeutende Störung vorüber. Der wuͤrdige 
Vorſtand derfelben blieb in feiner Stellung unverändert, und 


1. Oft, 1821. 
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widmete fortwährend, felbit mit erhöhtem Eifer, feine Kräfte und 
durch Erfahrung geprüften vielfeitigen Kenntniffe einer Anftalt, 
die er gewiffermaßen, und nicht mit Unrecht, als feine Schöpfung 
betrachtete. Nur auf furze Zeit hatte er im Sabre 1817 fein 
Amt niedergelegt, um baffelbe, dem allgemeinen Wunſche gemäß, 
bald wieder zu übernehmen, bis endlich die Abnahme feiner 
Kräfte ihn vor einem Jahre nöthigte, den Wirkungskreis, wel 
chem er feit 25 Jahren gelebt hatte, zu verlaſſen.) Die Re 
gierung, die Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit des unter feiner Leis 
tung zu Stande gefommenen Werkes nicht verfennend, ſetzte 
durch ihre nie vergebens angefprochene Unterftügung die afade- 
mifche Behörde in den Stand, unabläßig fir den Fortgang 
und die Ausbildung beffelben zu forgen. Inwiefern diefes na 
mentlich feit 1814 gefchehen, und welches die Ergebniffe gewer 
fen, foll der nachſtehende Furzgefaßte Bericht zeigen. 


Ein need, durch eine befondere Regierungsfommiffion 
bearbeiteted Reglement vermehrte die Zahl der Mitglieder der 
Guratel auf ſechs, und wies jedem ald Vorfteher einer der 
Fakultäten oder Schulen feine befondere Stelle an. Ihre Attris 
bute und diejenigen der Fakultäten wurden näher bezeichnet 
und erweitert, die Eintheilung der theologifchen und juridifchen 
Lehrzweige mobdifizirt, ber Lehrftuhl der Phyſiologie von dem— 
jenigerr der Anatomie getrennt, und mehrere andere Abände 
rungen getroffen, welche meift auf die perfönlichen Verhaͤltniſſe 
der angeftellten Lehrer berednet, den Plan des Ganzen unver; 
rüct ließen. Die Schulzeit ward um ein Sahr verlängert, 
und das Penfum höher geftellt, die Aufnahme in die Schule 


2) Eeitdem obiges geichrieben war, haben wir nun auch feinen Tod zu 
betrauern. 
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bedingt; ) gleichzeitig die Zahl der Mußhafen vermehrt — fie 
beträgt jetzt 30 — und der obrigkeitliche Zuſchuß auf Fr. 53,600 
erhöht, ungerechnet die bedeutenden Beiträge aus der Stadt 
kaffe. — Auf der Grundlage des neuen Reglements erfolgten 
fodann die fpeziellen reglementarifchen Beſtimmungen, Inſtruk⸗ 
tionen und Borfchriften, welche die einzelnen Verhaͤltniſſe mit 
möglichiter Deutlichfeit und Vollftändigfeit orbneten.**) 

Es war eine Folge der Ausdehnung der akademiſchen Ans 
ftalten im Jahre 1805 und der Vermehrung der Lehrfächer 
geweien, daß diefe legteren nicht alle mit einheimifchen Lehrern 
bejegt werden fonnten, und daß man für mehrere fich im Aus- 
ande umfeben mußte. Dieſes hatte den Bortheil, daß Einheis 
mifche und Fremde in Erfüllung ihrer Pflichten mit einander 
wetteiferten, aber auch bie nachtheilige Folge, daß von ben 
legteren einige nad; wenigen Jahren die Anftalt wieder verließen, 
um einem Rufe nach auswärtigen Univerfitäten zu folgen, oder 
weil fonftige Verhältniffe fie zum Austritte veranlaßten, wäh. 
rend andere ihren biefigen Aufenthalt jo lieb gewannen, daß 
fie fich das Bürger: und Landrecht verfchafften. Mehrere wur; 
den durch den Tod ihrem Wirfungsfreife entriffen. Auch unter 
den einheimifchen Lehrern, zumal in den Schulen, war ein 
ziemlicher Wechſel, fo daß mit Ausnahme bed Konrektors und 


*) Die Ausdrücke des Reglements ($. 96) daß „der Eintritt in die untern 
„Schulen nur ſolchen Knaben geftattet seyn folle, die nach dem Gtand, 
„Vermögen oder Beruf ihrer Eltern zu einer gebildeten Erziehung be: 
mrechtigt und beftimmt find,“ hatten wohl zu allgemeinen Bemerkungen 
in Öffentlichen Blättern , in der That aber nie zu irgend einer Klage 
Anlaß gegeben. 


— 


*) Reglement für die Berniſche Akademie, 1322. Spezialreglement für bie 
Berniſche Litterarſchule, 1823. Inſtruktion für die Herren Curatoren, 1822. 
Reglement über die Austheilung der Halleriſchen Preismedaille, 1826. 


u. ſ. w. 
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* 


des Schreiblehrers, keiner von allen vor 17 Jahren angeſtellten 
Schullehrern an feiner Stelle geblieben iſt.) Die zahlreichen 
kLuͤcken, welche auf diefe Weiſe entftanden, befriedigend zu 
erfegen, war um fo mehr das Hauptaugenmerk der afademifchen 
Behörde, da fie wohl fühlte, daß das Gedeihen der Anftalt 
weniger von Negfementen und Borjchriften, als von einer forg- 
fältigen Auswahl von Lehrern abhänge. Bei gleichen Anfprüchen 
glaubte fie den Einheimifchen den Vorzug geben zu follen, wel: 
ches im Verhältniffe, wie fi) junge Männer in der biefigen 
Akademie felbft zum Lehramte ausbilden können, in Zufunft 
ftetö leichter ſeyn wird. | 

Wenn daher bisweilen die erledigten Lebrerftellen an der 
Akademie und Schule eine Zeitlang unbefegt blieben, fo lag der 
Grund meiftend darin, daß nicht fogleic) ein tüchtiger Nachfolger 
gefunden wurde, und die Curatel die Wiederbefegung der Stellen 
lieber verfchieben und fie indeffen durch Verweſer beforgen laffen 
wollte. So wurde der Lehrſtuhl der griechiichen und lateinischen 
Sprache nad; dem im Jahre 1827 erfolgten Tode des gelehrten 
Profefford Suter erft im Jahre 1829 an einen durch feine 
Kenntniſſe eben fo ſehr als feinen Eifer für fein Fach ausge: 
zeichneten jungen Mann und Zögling der Afademie übertragen. 
Die im Jahre 1829 erledigten Profeffuren der Anatomie und 
der praftifchen Theologie fonnten noch im Laufe deffelben Jahres 
durch wuͤrdige Wahlen wieder befegt werden. — In diefem Aus 


*) Unter den Weggezogenen werden bier nur genannt: die Profeſſoren 
Dr. Gmelin, Emmert d. ältere, Meyer und Döderlein; unter 
den wegen anderweitiger Anſtellung ausgetretenen, die Profeſſoren Schä— 
ver, Haller, Luz, Riſold und Studer; (die zwei letzteren konnten als 
oberfte Dekane auch nachher in der Guratel nützlich wirfen) unter den 
Derftorbenen die Profefioren Beck, Meiner, Suter, Wyß, Sonnenidein. 
und Meckel. — Auch die Euratel Hatte in diejem Beitraume ihr garzes 
Perſonal gewechſelt. 
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genblicke ift noch das durch einen allzufrühen Todesfall erledigte 
Profefforat der Philoſophie unbefegt ; die Penfen deffelben werden 
von einem an der Schule angeftellten Kehrer vorgetragen, wel: 
cher feine Studien vorzüglich auf dieſes Fach gerichtet und zu deren 
Vervollſtaͤndigung auswärtige Univerfitäten befucht hat. Das 
Projeftorat der Anatomie wurde für eine Probezeit mit demje⸗ 
nigen der Beterinärfchule ohne bisherigen Nachtheil vereinigt. 
In der Schule find durch den Tod gefchickter Hiülfslehrer zwei 
Lehritellen erledigt. Nach dem Abfterben des Profeffors der 
Naturgefchichte wurde, aus den oben berührten Gründen, das 
Fach der Mineralogie von dieſem Lehrftuhle getrennt und einem 
jungen Gelehrten übertragen, der ſich durch ein geologifches 
Verf vortheilhaft befannt gemacht hatte. 

In wiefern nun die Afademie ald Bildungsanftalt für das 
Land nuͤtzlich geweſen und von den Sünglingen, die einem 
wiffenfchaftlichen Berufe fi) widmeten, benugt worden ſey, 
zeigt zuvoͤrderſt die nachftehende Ueberficht der Anzahl der Stu: 
direnden, welche die Eurfe befucht haben. 


Ücbersicht bon 5 zu 5 Jahren. 
Veterinär: Stud. der 


Jahr. Theologen. Juriften. Mediziner. fÄhriter. _Philofophie. Total 
1814 28 22 47 16 62 175 
1319995 3 6 54 160 
1824 35 4 42 13 63 197 
1829 39 37 36 16 69 197 


Die Gefammtzahl des Jahres 1829 ift bis jest noch nicht 
überftiegen worden. Die geringfte Frequenz zeigte fich im Jahr 
1821 mit 150. Aus dem über den Eintritt der Studirenden 
geführten Matrifelbuch erfieht man, daß im Ganzen die Anftalt 
feit dem Jahre 1814 benugt worden ift von 578 Kantonsbuͤr— 
gern, 211 Schweizern und 27 Fremden, 


Akademie. 
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Bon diefen Studirenden wurden nebſt ihren übrigen, burch 
die vorgejchriebenen Prüfungen jich erweijenden Reiftungen, noch 
andere wiffenfchaftliche Arbeiten geliefert. Altjährlich ausge: 
fchriebene Aufgaben aus dem Bereiche der vier Fakultaͤtswiſſen⸗ 
fchaften verfchaffen ihnen die Gelegenheit ihren Scharffinn zu 
üben, ihre gefammelten Kenntniffe zu ordnen, auf einen beſtimm⸗ 
ten Gegenftand anzuwenden und in eine angemeſſene, zugleid) 
gefällige Form einzuffeiden. Ihre Arbeiten, von dem afademis 
fchen Rathe beurtheilt, erhalten je nad) ihrem Berdienft an 
dem jährlich im Frühling ftatt findenden Schulfefte ehrenvolle 
Preife, und werden zuweilen in der periodiſch erfcheinenden Zeit: 
fchrift der Afademie, dem Litterarifchen Archive, aufgenommen, 
Nebſt diefen Preifen werden noch fuͤr die Feftal-:Dration, welche 
von einem Stubirenden der Theologie, der im Begriffe ſteht 
die Weihe zum Prediger und Seeljorger zu empfangen, gleichjam 
zum Abfchiede gehalten wird, für die mündlich vorgetragenen 
Abhandlungen der Studiofen der Philofophie; für die von ben 
Medizinern gelieferten anatomischen Präparate u. dgl. Prämien 
ertbeilt. Aus der zum Andenken des großen Haller im Jahre 
1809 errichteten Stiftung wird von fünf zu fünf Jahren die 
große Hallerfche Medaille von 25 Dufaten demjenigen Studie; 
enden zugefprochen, der fämmtliche Abtbeilungen der Schule 
und der Afadenie durchlaufen und durch Fleiß, Talent und 
fittliches Betragen ſich vor allen Andern ausgezeichnet bat. — 
Seit dem Jahre 1814 wurden durch Ertheilung folcher Prämien 
belohnt 15 Theologen, 38 Juriften, 27 Mediziner und bei 50 
Studirende der Philofopbie, und ed wurde dafür eine Summe 
von mehr ald Fr. 5000 verwendet. 

Die zahlreichen afademifchen Hülfsanftalten verdienen bier 
einer befondern Erwähnung, da durch diefelben die Fortfchritte 
der ganzen Akademie gleichfam in die Sinne fallen und die 
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barauf verwendeten Bemühungen und Geldfunmen am anjchau: 
lichten gemacht werden. In ihrem Zuſammenhange ſtellen fie 
jest ein nicht unbebeutendeds Ganzed dar, welches zwar mit 
anfehnlichem Koftenaufmande gefchaffen worden ift, zu deffen 
Fortbeftande jedoch die der Akademie angewiefenen finanziellen 
Hülfsmittel bis jegt in der Regel bingereicht haben. 

Als allgemeine von allen Studierenden benußte Subfidiar- 
Anftalten müffen zuerft genannt werden: 

1) Die große Stadt-Bibliotbef, zu deren Unterhalt und 
Vermehrung die Akademie jährlich Fr. 1600 beiträgt und 
welche dagegen den Lehrern und Studierenden zur unentgeldlichen 
Benugung offen fteht. Ein Theil des obigen Beitrags wird 
auf die Befoldung der Unterbibliothefare, der größere Reſt 
aber zum Anfaufe neuer Werke, vorzüglich aus den Fächern 
der klaſſiſchen Kitteratur und der Naturwiffenjchaften, nach den 
jährlichen Borfchlägen der ſaͤmmtlichen Profeſſoren, verwendet. 

2) Die Studenten » Bibliothef ift der Leitung eines 
unter dem Proteftorate eined Curators ftehenden Ausſchuſſes 
von Akademikern überlaffen und wird jährlich mittelft eines 
Beitrags der afademifchen Kaffe und der einlaufenden Abonne- 
mentögelder vermehrt. Sie war in diefem Jahre auf mehr als 
2000 Bände angewachfen. 

3) Die im Jahre 1808 errichtete Zeichnungsfchule mit einer 
Sammlung von Abgäffen antifer Statuen und Büften, und 
einer Anzahl von Driginalgemälden und Zeichnungen vaterlän: 
bifcher Künftler *) verfeben, ift auch dem größern Publikum 
geöffnet und wurde während mehreren Jahren von zahlreichen 
Kunftliebhabern befucht und benugt. Die Sammlung der Antifen 


*) Die Namen Aberli, Lory, Juillerat, Dünz, Werner , Sreudenberger , 
Meier, Rieter, Mind u. f. w. bürgen für die Auswahl. 


1821 und 1822, 
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wurde in ben fetten Jahren durch Gefchenfe Funftliebender 
Berner mit einigen ſehr ſchoͤnen Stücken bereichert. Für eine neue 
Vermehrung der Gemälde und Zeichnungen ift Gelegenheit vor- 
banden. Die von einem unlängft verftorbenen, vielfeitig gebils 
deten Öffentlichen Lehrer gehaltenen Vorträge über Malerei und 
Kupferftichkunde gaben Anlaß zu Läuterung ded Geſchmacks und 
Vermehrung theoretifcher Kenntniffe, 

4) Hier kann auch der auf Veranlaffung der Curatel jeit 
dem Jahre 1825 gebildete Verein der Studierenden zu Öffent- 
fichen Redeuͤbungen, einer in unfern Zeiten nicht nur für den 
geiftlichen Stand erwinfchten Fertigkeit, angeführt werben. 
Mehrere Proben in den legten Winterhalbjahren vor einer 
zahfreichen Verſammlung haben den Nuten diefer Uebungen bei 
wohlberechneter Richtung auf ernfthafte Gegenftände gezeigt. 

Für diejenigen Lehrfächer, bei welchen der theoretiiche Vor⸗ 
trag mit praftifcher Anwendung und augenfcheinlichen Belegen 
verbunden werden muß, wenn er für die Zubörer von wirk—⸗ 
fichem Nuten feyn fol, iſt durch eigene Huͤlfsanſtalten geforgt 
worden. 

Die ſchon im Jahr 1814 bedeutende Sammlung phyfifalis 
fcher, mathematifcher und aftronomifcher Inftrumente bereicherte 
fich feither beinahe jährlich durch neue Ankaͤufe. So wurde nach und 
nach der Azimuthal⸗Winkelmeſſer von Ramsden, der Bordaiſche 
Kreis, der Theodolit, die Luftpumpe und eine Menge anderer, 
zum Theil koſtbarer Inſtrumente, theils auswaͤrts angekauft, 
theils durch hieſige geſchickte Mechaniker verfertigt. Es wurde 
ferner unter der Leitung des um die Akademie ſehr verdienten 
und durch feine trigonometriſchen Vermeſſungen und Höhenbes 
ftimmungen auch im Auslande vortheilhaft befannten Brofeffors 
Trechfel auf der Schanze eine neue Sternwarte erbaut, die 
vermitteljt ihrer günftigen durch die Beobachtungen franzöfifcher 
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Ingenieurs fehr genau beftimmten Lage und der guten Inſtru—⸗ 
mente mit welchen fie verſehen ift, einen nicht unwichtigen 
Standpunft zu aftronomifchen Arbeiten darbietet. Die durch 
obige Ankaͤufe, Bauten und die Reparation der Inftrumente 
verurfachten Ausgaben belaufen fich feit dem Jahre 1814 auf 
eine Summe von Fr. 11,000. 

As Huͤlfsanſtalten für die Studierenden der Medizin und 
Chirurgie befteben: die durch die Schenfung eines achtungs⸗ 
werthen Berners anſehnlich vermehrte, bei 7000 Baͤnden zaͤh⸗ 
lende mediziniſche Bibliothek, welche allen Aerzten des Kantons 
gegen billige Bedingungen offen ſteht; der botaniſche Garten, 
zu deſſen Unterhalt die akademiſche Kaſſe jährlich beiträgt, die 
Sammlung der Heilftoffe, das chemifche Gabinet und Labora— 
torium, für welches ein geräumiges Lokal in dem Gebände der 
Afademie eingerichtet wurde und verfchiedene Inftrumente und 
Gerätbichaften angefauft worden find; das mineralogifche Gabinet, 
welches erft fürzlich neu geordnet und ergänzt wurde; der wich. 
tige flinifche Unterricht für Medizin und Chirurgie im Snfel: 
Spital und die Anatomie mit ihrer im abgewichenen Sabre 
geordneten und beträchtlich vermehrten Sammlung von Praͤpa⸗ 
raten, die in einer an das anatomiſche Theater anſtoßenden 
Gallerie aufgeſtellt ſind. 

Eine beſondere Erwaͤhnung verdienen endlich die durch 
ihre Ausdehnung und Einrichtung ſich auszeichnenden felbftftän: 
digeren Inſtitute der Entbindungs-Anſtalt und der Veterinär: 
jchule mit dem Tbierfpitale und der Beſchlaͤgſchmiede. 

Das Beduͤrfniß einer praktiſchen Anleitung in der Kunſt 
der Geburtshuͤlfe für die Studierenden der Medizin und befons 
derd für Fünftige Landaͤrzte veranlaßte im Sabre 1818 die 
Errichtung einer fogenannten ambulatorijchen Entbindungsan; 
alt, welche ſich durch die Bemühungen ihres Vorſtehers jo 

8 * 


13. Aprit1331. 
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nüglich bewährte, daß fie nach und nach erweitert und endlich 
im Sabre 1826 durch Anweifung eines firen jährlichen Beis 
fchuffes von Seite ded Sanitaͤtraths und eines Lokals in einem 
obrigfeitlichen Gebäude, zu einer bleibenden Hülfsanftalt der 
Akademie erhoben wurde. Die anfangs in fittlicher Hinſicht 
gehegten Beforgniffe find verſchwunden, und eine zmölfjäh: 
rige Erfahrung bat vielmehr erfreuliche Ergebniffe geliefert. 
Seit der Gründung der Anftalt haben jährlich 15 — 20 Stu⸗ 
dierende in berfelben Unterricht, und im Ganzen 348 Wöchnes 
rinnen Verpflegung und Beforgung gefunden; von diefen letztern 
ift die verhältnigmäßig fehr geringe Zahl von drei im Wochenbette 
verftorben. Bon der jährlichen im Steigen begriffenen Ausgabe wird 
ber eine Theil durch den Sanitätrath und die Enratel, und der 
fleinere Theil durch fehr mäßige Koftgelder gedeckt, die nach 
den Umftänden auch ganz erlaffen werden. Als Beweis wie 
diefe Anftalt den Schuß der Regierung und dad Zutrauen des 
Publikums verdient, kann der vor Kurzem durch das Ober Ehe; 
gericht eingelangte Antrag zu Erweiterung berfelben als einer 
Stiftung zu Gunften der Armuth und guten Sitten angeführt 
werben, welche Anficht mit folchen Gründen unterftügt wurde, 
daß die Regierung ſich zu Verdoppelung des gemöhnlichen Zu: 
fchuffes aus der Standesfaffe veranlaßt fand, 

Durch Aufnahme des Faches der Thierheilfunde in ben 
Lehrplan der Akademie war der erfte Schritt zu Befriedigung 
eines in unferm Baterlande längft bemerften Bebürfniffes gethan 
worden. Der mit der Beterinärfchule verbundene Thier » Spital 
hatte, feit feiner Gründung im Jahre 1808, felbft bei dem 
befchränften Umfange des Lokals fo befriedigenden Erfolg, daß 
die Regierung im Jahre 1821 ihn bedeutend zu erweitern 
beſchloß. Es wurde daher ein außerhalb der Stadt günftig 
gelegenes Grundſtuͤck angekauft, auf welchem bereits ein für 
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die Wohnung der Lehrer und für die Hörfäle geeignetes Haus 
ftand. Daneben wurde ein mit geräumigen Stallungen und 
den nöthigen Einrichtungen verjehener Thier Spital und ein 
kleineres Gebäude für die Schmiede der Befchlägichule, einige 
Stallung und einen Behälter zu Einfperrung und Beobachtung 
toller Hunde, aufgeführt. Die Koften diefer von der Baus 
Commiſſion unmittelbar geleiteten Bauten betrugen, den An: 
fauföpreis ded Landes mitgerechnet, über Fr. 40,000. Seit 
jener Erweiterung des Thier-Spitald hat die Zahl der dort ver: 
pflegten und geheilten Thiere und namentlich der Pferde bedeus 
tend zugenommen. Im Jahre 1821 betrug die Anzahl diefer 
legtern 150 Stuͤck und ift feitvem beftändig im Zunehmen, fo 
daß fie im Sabre 1825 auf 364 und im Jahre 1829 auf 453 
Stüd anftieg. In ber unter der Oberaufficht der Pferdezucht: 
Sommiffion ftehenden Beicläg-Anftalt, erhalten die Huffchmiede 
einen, fräber zum großen Nachtbeil unſers mit Pferden einen 
anſehnlichen Handel treibenden Landes, ganz unbekannt gebliebenen 
Unterricht; im Jahre 1829 wurden dafelbft 2785 und im ver; 
floffenen Jahre 3335 Pferde befchlagen. Die Beſorgung ber 
kranken Thiere fo wie den Hufbefchlag übernimmt der erſte Leh- 
rer an ber Anftalt auf eigene Rechnung nad) einem ihm vor: 
gefchriebenen gedrudten Xarife. Ueber die Patentirung ber 
Tbierärzte bat der Sanitätrathb eine befondere Verordnung 
erlaffen. Durch Aufftellung eines anatomifchen Cabinets in der 
Anftalt, um weldyes der Profector fich vieles Verdienft er: 
worben hat, erbielt die Veterinärfchule im Sabre 1827 einen 
nüglichen Zuwachs. Die Eintheilung und Reihenfolge der Penjen 
ift durch die Euratel geregelt und die Dauer des Lehr» Eurjes 
auf zwei Jahre beftimmt worden. 


10. Mai 1827, 


17. Juni 1829, 


Dem urfprünglichen, in dem allgemeinen Reglemente auss Litterarſchute. 


gefprochenen Grundiage zufolge follte die Schule den Unterricht 
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in wiffenfchaftlicher und artiftiicher Hinficht gleichmäßig umfaſſen, 
und die Jugend eben ſowohl zur Erlernung eines Berufs oder 
Handwerks, ald zum Uebertritte in die Akademie vorbereiten. 
Allein man überzeugte fi) bald von der Schwierigkeit, zwei 
fo ganz verfchiedene Zweige, ohne Beeinträchtigung des einen 
oder andern, in einer einzigen Anftalt zu vereinigen, und fo 
it der zweite Theil der Zweckbeſtimmung der Schule größten: 
tbeild unauggeführt geblieben. Obſchon nämlich eine Zeitlang 
in den oberen Klaffen eine fogenannte artiftijche Abtbeilung 
beftand, welche durch Enthebung von dem Unterrichte in den 
alten Spracen und durch Verwendung mehrerer Aufmerkſam— 
feit auf Rechnen, Mathematif, Schreiben und Zeichnen fich 
unterfchied, fo wurde doch die Schule mehr aus dem fpradh 
wiffenfchaftlichen Gefichtöpunfte, und gleichſam als der Vorhof 
der Afademie betrachtet. Die im Sabre 1829 auf Beranftaäl: 
tung der biefigen Stadtverwaltung geftiftete und in allen Zweis 
gen wohl ausgeftattete Realſchule hat nun für diejenigen Eltern, 
welche ihre Kinder nicht ftreng wiffenjchaftlichen Studien wid- 
men, dem Bedärfniffe abgeholfen, welches die in diefer Hinficht 
unvollftändige Einrichtung unferer Schule fühlen ließ. Diefe 
legtere Fann fid) von nun am gänzlich auf diejenigen Fächer 
befchränfen, zu welchen fie als wiffenfchaftliche Anftalt den 
Grund legen fol, und die alddann in der Akademie ihre 
weitere Ausbildung empfangen. 

Die Schule wird nicht allein von den Söhnen von Parti- 
fularen, fondern auch von denjenigen Zöglingen des Waifen- 
baufes benugt, welche einem Stande fich bejtimmen, bei dem 
die Kenntniß der Theologie, Jurisprudenz oder Medizin erfor: 
derlich ift. ALS allgemeines Element diefer Wiffenjchaften wird 
das Griechifche in dem Gymnaſium und in der obern Klaffenjchule, 
und das Lateinische in allen Abtheilungen, mit Ausnahme der 
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unterſten Elementarklaſſe gelehrt, und zugleich erhalten die 
Schüler Unterricht in der Religion und in den übrigen zu ihrer 
Bildung gehörenden Wiffenfchaften und Künften. Der biebei 
befolgte progreifive und auf 11 Jahre berechnete Lehrplan ift 
durch die Reglemente beftimmt, die Eintheilung und Zahl der 
Stunden jedoch nach Maßgabe der Umjtände mehrmals, und 
zwar noch zulegt im Jahre 1830 in einigen Punkten modiftzirt 
worden, ohne auch jet noch den Wünfchen der Behörde ganz 
zu entiprechen. — Nebſt diefem wiffenfchaftlichen Unterrichte 
wird fo viel möglic; auf alles bingearbeitet, was die häusliche 
Erziehung unterftügen und befördern fann. Als bloße Bildungs; 
Anftalt wirft die Schule freilich nur mittelbar zu diefem Zwecke 
und bedarf der Unterftägung der Eltern und Vormünder, deren 
Aufficht außer den Schulftunden und Gegenwart bei den öffent: 
lichen Prüfungen den Eifer der Knaben beleben koͤnnen, wäh: 
rend hingegen ihre Theilnahmlofigkeit und ihr Ausbleiben Leh— 
rer und Schüler entmuthigen, und von der leitenden Behörde 
mit Bedauern bemerft werden. 

Die Zahl der die Schule befuchenden Knaben hat zwar, 
befonderd in den unteren Abtbeilungen, jeit einigen Jahren 
abgenommen, welches zum Theil den von Jahr zu Jahr zabl: 
reicher und beffer werdenden Privarfchulen zuzufchreiben ift, 
aus denen viele Eltern ihre Kinder erft fpäter in die Klaffen: 
fchule oder in das Gymnafium eintreten Taffen; jedoch bat 
namentlid; die Errichtung der Realfchule die Frequenz nur 
wenig vermindert. Die nachitehende Ueberficht weist hieruͤber 
das Nähere aus. 


Uebersicht von 5 zu 5 Jahren. 
Jahrgang. Gymnaſianer. Klaſſenſchüler.  Elementarfchuler. Totale. 
1814 47 108 74 229 
1819 51 79 +) \ 
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Jahrgang. Gymnaſianer. Klaſſenſchüler.  Glementarihülerr. Totale. 
1824 60 79 40) 188 
1829 48 66 42 156 
1830 42 74 29 145 


Im Ganzen traten feit dem Sabre 1814, in die Schule 
501 Kantonds Angehörige, 69 Schweizer und 16 Fremde, alfo 
zufammen 586 Knaben.) Für die Bürger der Hauptſtadt 
wurde feit 1825 der Befuc der Schule dadurch erleichtert, daß 
die Stadtbehörde die Hälfte der monatlichen, ohnehin mäßigen 
Schyulgelder zu bezahlen übernahm, und die Anftalt feitdem 
nebft ihren mannigfachen Hülfsmitteln für die Eltern nun auch 
den Bortheil verhaͤltnißmaͤßig fehr geringer Koften darbietet. 

Zu diefen Hülfsmitteln gehören vornehmlich einige, zum 
Theil von Anfang ber beftehende, zum Theil erft fpäter einge: 
führte Subfidiar » Anftalten: die Abenditunden, die Turns und 
Schwimmſchule, die militärischen Uebungen und das jährlich 
gefeierte Schulfeft. 

Die Abendftunden zerfallen in diejenigen, in welchen die Kna— 
ben währendider Winterabende beſchaͤftigt, und in diejenigen, 
welche im Sommer vorzüglich zu Reibesubungen benust werden. 
Die erfteren, in früheren Jahren öfters unterbrochen, haben 
feit 1826 aus Mangel an Theilnabme, in den oberen Klaffen 
aufgehört, und nur für die Elementarfchule und die vierte 
Klaffenfchule wieder begonnen. Um fo mehrern Erfolg hatten 
hingegen die Sommer + Abendftunden. Die dem jugendlichen 
Alter natürliche Neigung zu körperlichen, phyſiſche Kraft und 


») Die bei Errichtung der Schule angenommene jährlihe Durchſchnittszahl 
von 30 neueintretenden Ecülern hat fi Hiemit ald richtig bewährt 
und ſteht im Verhältniß mit den verfchiedenen Berufsſtänden, die cine 
wiſſenſchaftliche Bildung vorausſetzen. 
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Gewandtheit erfordernden und ftärfenden Uebungen verfchafften 
der Turn und Schwimm⸗Anſtalt zahlreiche Schuler. — Der 
Unterricht in der Gymnaſtik, zuerft durch einen auch auswärts, 
namentlich in England vortheilhaft befannten Lehrer, in ſyſte— 
matijcher Stufenfolge ertheilt, wurde durch die in feiner Schule 
gebildeten Turnlehrer fortgefegt. Die Curatel ließ bereits im 
Sabre 1819 im Graben der Fleinen Schanze ein eigenes feither 
noch beffer ausgeftattetes, und mit den erforderlichen Geräth- 
fchaften verfehenes Lokal für diefe Uebungen einrichten. — Die 
Koften für die Befoldung der Lehrer und den Unterhalt werden 
größtentheild durch die von den Schülern bezahlten Heinen Praͤ⸗ 
numerationggelder gedeckt, und der Ueberjchuß der Ausgaben 
aus der afadbemifchen Kaffe beftritten. Auch ift der Gebrauch 
der Geräthichaften den Studierenden, dem Waifenhaufe und 
den Realſchuͤlern geftattet. Eben fo zahlreich ald die Gymna— 
kit, und mit eben demjelben Erfolge wird die Schwimm⸗ und 
Badeanftalt von den Schülern benugt. Bis zum Jahre 1822 
war dazu ein Geitenarm der ar beitimmt, welcher jedoch 
mancherlei Nachtheile darbot, und zu Verhütung von Ungluͤcks— 
fällen große Vorficht nothwendig machte. Daher ward ein eige- 
nes Lofal auf dem obrigfeitlichen untern Holzplage im Aarzible 
eingerichtet, zu welchem die Geldmittel, zum Theil durch eine 
auf Fr. 6200 angeftiegene Privat-Subfeription berbeigejchafft wur: 
den. Nicht allein die Schuͤler, fondern auch Erwachſene von 
beiden Gefchlechtern können diefe zweckmaͤßige, durd) ihre innere 
Einrichtung, Sicherheit und Anftändigfeit vortheilhaft fich aus⸗ 
zeichnende Anftalt unter fehr billigen Bedingungen benugen , 
welche im Sabre 1822 durch eine befondere Publikation befannt 
gemacht worden find, 

Die Gymnaftif fowohl als der Schwimmunterricht werden 
im Durchichnitt von 40 bis 50 Knaben beſucht, von denen 
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noch fein einziger durch irgend einen Unfall betroffen wor; 
den iſt. 

Die militärischen Uebungen, von den Knaben bald mit 
mehr, bald mit weniger Eifer betrieben, wurden von der Behörde, 
welche den Einfluß derfelben auf Stärfung des jugendlichen 
Körpers, auf aͤußern Anftand und felbit auf Bildung des Cha— 
rafterd nicht verfannte, ftetd begünftigt und im Gange zu erbals 
ten gefucht. Nachdem im Jahre 1820 für die Bewaffnung auf 
obrigkeitliche Rechnung geforgt worden, glaubte man im Jahre 
1826 den Eintritt in das Kadettenforps für alle Schüler obli- 
gatorifch machen zu follen; doch werden in befondern Fällen 
Dijpenfationen nicht abgefchlagen. Durch die Theilnahme einer 
Anzahl Freiwilliger aus der Nealjchule erbielt das Schulforps 
in der legten Zeit einige Verftärfung. 

Das am Ende des Winterbalbjahrs auf die Promotion 
folgende Schulfeft it beftimmt, die Schuljugend für ihren Fleiß 
und ihre Leiſtungen zu belohnen, und zu neuen Anftrengungen 
zu ermuntern. Die Gegenwart der oberen Behörden und der 
zahlreichen Eltern und Verwandten, welche am Morgen des 
Feites im Chor des Münfters der Vertbeilung der Schul: 
prämien*) und der Krönung der afademifchen Preisjchriften 
beimohnen, erhöht die Würde und das ntereffe diefer Feier; 
lichfeit, und bezeugt den Werth, welchen die Regierung auf 
die Erziehung der Jugend und auf die Pflege der Wiſſen— 
ſchaft legt. 

Des Nachmittags zieht das Kadettenkorps in Begleit der 
Zoͤglinge des Waiſenhauſes vor die Stadt, um die erworbene 


+) Eie beſtehen in Schulpfennigen mit paſſendem Gepräge und Inſchriften 
und find ein Geſchenk der hieſigen Stadtverwaltung, welche dafür jahre: 
lich Sr. 1750 an die akademifche Kalle abgiebt. 
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Fertigfeit in militärischer Uebung und im Gebrauche des Feuer: 
gewehrd vor den zahlreichen Zufchauern zu erproben, worauf 
ein im Saale ded naben Schuͤtzenhauſes bereitetes Abendeſſen 
den freudigen Tag befchließt. Eine außerordentliche Schulfeier, die 
zu einem wahren Sugend» und Volksfeſte erwuche, fand im Jahre 
1823 durdy die Theilnahme der Schuljugend von Thun und Burg- 
dorf ftatt. Ein Jahr früber hatte fich für ein Ähnliches Felt 
das biefige Schulforps mit demjenigen von Biel in diefer alt: 
befreundeten Stadt vereinigt; Thun 1814 das Beifpiel gegeben. 


* Zur Bollftändigfeit diefes biftorifchen Berichts über die 
Akademie und Schule gehört noch eine Ueberſicht der finanziellen 
Mittel, welche für diefen Zweck verwendet wurden. Ungeachtet 
der bedeutenden Erweiterungen, beſonders in den Subfidiar- 
Anftalten, find die Einnahmen, infofern fie den firen jähr- 
lichen Beitrag der Regierung betreffen, weſentlich diefelben 
geblieben; von den übrigen Hülfsquellen haben einige eher ab» 
genommen. Dieß zeigt die vergleichende Darftellung der Ein; 
nahmen während der Jahre 1814, 1824 und 1830.*) Berech— 
net man dagegen die Summen, welche in den nämlichen Jahren 
auf Befoldungen und Honoranzen der angeftellten Lehrer und 
Docenten, auf die fämmtlichen SubfidiarsAnftalten und Die 
jährlic; wiederkehrenden anderen nothwendigen Ausgaben ver: 
wendet worden find **), fo wird man fich überzeugen, daß es 
der größten Defonomie alfein gelingen fonnte, die umfaffende 
und vervollitändigte Einrichtung mit eben denfelben Hülfgmitteln 
im Gange zu erhalten , welche angewiefen wurden, ald manche 
einzelne Zweige weniger ausgebildet waren. Außerordentliche 


*) ©. Beilage Nro. VI. 


#*) Die Meberficht diefer Ausanben liefert Beilage Nro, VI. 
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Ausgaben müffen, da das Einnehmen dermalen faum binreicht, 
um die nothwendigften Koften zu deden, in Zukunft gänzlic, 
vermieden werden, ed fey denn, daß es der Regierung gefalle, den 
biäsherigen jährlichen Kredit zu erhöhen. Wird die Gefammt; 
Summe der obrigfeitlichen Beiträge im Jahre 1830 unter die 
Zahl der während deffelben Jahres die Akademie und Schule 
benugenden Studierenden und Schüler vertheilt, fo ergiebt ſich, 
daß jeder unter ihnen dem Staate nicht ganz Fr. 200 koſtet, 
ein Verhaͤltniß, das fich natürlich fehr verändert, wenn es ins 
Einzelne fortgeht, und zwijchen Afademie und Schule, oder aud) 
zwifchen den verjchiedenen Abtheilungen der Afademie unters 
fcheidet. Im Ganzen überfteigt die Summe der aus der Stans 
desfaffe für die Anftalt feit 1814 erhobenen Gelder eine Mil; 
lion, und die anderweitigen Hülfsquellen erhöhen diefe Summe, 
oder die GefammtsAusgaben, noch um einen Drittel. 


Es wäre ſchwer, vielleicht vermeffen, die Fragen zu beant- 
worten, ob für diefen Aufwand alles geleiftet worden fey, was 
erwartet werden fonnte, und ob die Anftalt alle Früchte getras 
gen, die man fich verfprochen hatte. Einige kurze Andeutungen 
mögen bier genügen. 


Mit Zuverficht darf gefagt werden, daß fein kehrer gegen: 
wärtig angeftellt ift, der nicht feinem Face, in Hinſicht auf 
Kenntniffe, vollfommen gewachfen ſey; mehrere vereinigen mit 
dieſen Kenntniſſen die Gabe des Vortrags, und wiſſen ihre 
Zuhoͤrer und Schuͤler durch freundſchaftliches Entgegenkommen 
auch zu dem ſo nothwendigen Privatſtudium und haͤuslichen 
Fleiße aufzumuntern. Die theologiſche Abtheilung der Studie— 
renden, welche die meiſten Unterſtuͤtzungen genießt, und durch 
fortgeſetzte Pruͤfungen ſich uͤber ihre Fortſchritte jeweilen am 
oͤfteſten ausweiſen muß, hat ausgezeichnete Seelſorger und Lehrer 
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geliefert,*) und auf den. geiftlichen Stand, in Vergleichung 
mit früheren Zeiten, vortheilhaft eingewirft. — Die medizi- 
niſche Abtheilung, am reichiten ausgeftattet, hat eine anſehn⸗ 
liche Zahl gefchickter Aerzte und Wundärzte hervorgebracht, und 
der Unterfchied in diefer Hinficht gegen die Vergangenheit it, 
zumal auf dem Lande, fühlbar. In der letzten Zeit hat jedoch 
die Zahl der Medizin Studierenden abgenommen, fey ed, weil 
dad Beduͤrfniß des Landes zum Theil befriedigt ift, oder weil 
in anderen Kantonen, die ihre Angehörigen fonft hieher fende- 
ten, die Anftalten fich vwerbeffert haben. Auch fehlt es den 
meiften Studierenden vom Lande an den nöthigen Vorfennt: 
niffen. Das Fach der Thierheilfunde hat fich gehoben. — Die 
juridifchen Vorträge werden meift nur von den jungen Nechts- 
befliffenen bejucht, welche gefeglich dazu verpflichtet find; es 
finden feine Prüfungen ftatt, und der Aufmunterungen find zu 
wenig. Diefe Fakultät ift zudem, binfichtlich der Zahl der 
Öffentlichen Lehrer, am dürftigiten ausgeſtattet.“) Allgemeine 
Gefchichte, Kameraliftif, Staatswiffenfchaft, und viele andere, 
dem zum praftifchen Staatödienfte fich bildenden jungen Manne 
faft unentbebrliche Lehrfächer fehlen ganz. Diefe Lücken follten 
erfest, und an den Befuch der Lehrfurfe, verbunden mit dem 
Ergebniß öffentlicher Prüfungen, aufmunternde Bedinge gefnüpft 
werden. — Für die Studierenden in den unteren Abtheilungen 


*) Die Stipendien, welche jungen Kandidaten zu Vollendung ihrer Ausbil: 
bung auf auswärtigen Hochichulen ertheilt wurden, haben ohne Aus: 
nahme die befriedigendfien Reſultate gewährt. 


*+) Bei der neuen Begründung der Akademie wurden, wie oben bemerkt, 
drei Lehrfiühle der juridiſchen, fünf der mebdizinifchen Fakultät sugerheilt. 
Jetzt find jene auf zwei reduziert, während fich dieſe auf ſechs (mit den 
Docenten auf neun) vermehrt haben. 
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der Akademie, bejonderd diejenigen, Deren Eltern nicht in 
der Hauptftadt wohnen, wäre eine Difciplinar = Aufficht, an 
welcher es, mit Ausnahme der eigentlichen Theologen, fait 
ganz gebricht, und namentlidy die Errichtung eines Penfio; 
nats*) wünfchbar. In der Schule würde eine zweckmaͤßigere 
Vertheilung der Penjen , eine Berbefferung des Sprachunterrichts, 
Benuging der Abendftunden im Winter, und Unterfuchung der 
Vorzüge des Fachunterrichts gegen das jetr beftehende Klaſſen— 
fuftem vortbeilbaft auf das Ganze wirken, dem indeffen, fo wie 
es beichaffen ift, Gruͤndlichkeit des Unterrichts , verbunden mit 
dem Vorzuge der größtmöglichen Woblfeilbeit, nicht abgeiprochen 
werden Fann. 


2. Schulwefen im Kanton. 


In der nachfolgenden Darftellung glaubte man fid) vorzuͤg— 
lich auf die Landſchulen befchränfen zu follen, weil diejelben 
unter der unmittelbaren Aufficht des Kirchen: und Schulratbs 
geftanden find. Es werden daher die zahlreichen Privat Erzie- 
bungs-Anftalten im Kanton, welche zum Theil auf einer hoben 
Stufe von Ausbildung ftehen, und von denen eine feit 25 
Jahren fich verdienten Rubm nicht nur in Europa, fondern 
auch jenfeits des Weltmeers erworben bat, bier nicht näber be: 
rührt, Diefe Inftitute blühen aus eigenen Kräften, und beduͤr— 
fen feiner befondern Huͤlfe der Regierung, welche bloß die 


+) Ein Verfuch wurde eingeleitet , aber nicht zu Etande gebracht. Freilich wäre 
sum Gelingen die Nurführung eines Stockwerks auf dem öftlichen Theile des 
Kloſtergebäudes faſt unerläßlich. 
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gefegliche Oberaufficht auf diefelben durch die betreffenden Ber Verordnung 
hoͤrden ausüben laͤßt, und ihren Gang durch Wegräumung """ 7," 
polizeilicher Hinderniffe erleichtert.*) — Auch die Stadtichulen 
in Bern, acht an der Zahl, in denen über 2100 Kinder Unters 
richt erhalten, und für welche in den lettverfloffenen Jahren 
durch Erbauung eines neuen zweckmaͤßigen Lokals, durch Ber; 
mehrung der Zahl der Lehrer und ihrer Beſoldung, durch Aus 
theilung von Prämien und Berbefferung des Unterrichts Vieles 
getban wurde,**) werden bier nur angeführt, da fie unter ber 
unmittelbaren Aufjücht des Stadbtmagijtrats fteben, welcher über 
ihren Fortgang und ihre Leiftungen jährlich der obern Behörde 
Bericht erftattet. Ebenſo verhält es fich mit den Schulanftalten 
der Munizipalitädte, in denen ebenfalls, namentlic, zu Thun 
und Burgdorf, bedeutende Fortfchritte gemacht worden find. 
Bon der Regierung aus giengen hingegen die Unterftügun: 
gen zur Errichtung oder Erweiterung der Unterrichtsanftalten 
in dem Leberberg, die bei feiner Vereinigung mit dem Kanton 
zum Theil in einem ſehr vernachläßigten Zuftande fich befanden. 
Die Kollegien in Pruntrut und Delsberg wurden vervollitäin; 
digt, zu Biel ein Gymnaſium errichtet, und mit allen drei 
Anitalten Penfionate verbunden; alle drei boben fich fchnell. 
Das Kollegium zu Pruntrut, mit demjenigen von Deldberg 


*) Rathserkanntniß vom 3. Eeptember 1810 wegen des Aufenthalts der frem: 
den Lehrer und Zöglinge in Hofwyl, fpäter auch auf andere Inſtitute 
angewendet u. f. w. 


**) Die Zahl der Unterlehrer ward um drei vermehrt, den oberjten Unter— 
lehrern und Lehrerinnen eine Zulage von Fr. 75, den nacrolgenden von 
Sr. 25 ausgefegt. Jährlich werden für Sr. 600 Bücher ald Gejchenfe 
unter die Schulkinder vertheilt. — Der neuen Realfchule, fur deren Be 
dürfnife die Stadt Bern einen Kredit von Sr. 12,000 angewieren hat, 
iſt ſchon hievor aedacht worden. — Bon der Handwerfäichule wird weiter 
unten die Rede fcyn. 
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unter der gemeinjamen fpeziellen Leitung eined thätigen und 
einfichtsvollen Studiendireftord ſtehend, bat fich fortwährend 
ausgebildet, und gewährt jegt eine ziemlich vollftändige Stufen- 
folge des Unterrichtd von den Knabenjahren an bis zum Alter 
des reifern Juͤnglings. Es wird von Angehörigen der Fatholis 
ſchen Schweiz und der angränzenden franzöfifchen Departemente 
zahlreich befucht, und verjchafft der Stadt einen erwünfchten 
Nahrungszweig. Am Ende ded Stubienjahres 1830 waren 10 
Profefforen angeftellt, weldye 10 Seminariften, 20 Theologen, 
15 Philoſophie und Nhetorif Studierenden und 80 Schülern 
der unteren Abtbeilungen Unterricht ertheilten, den Kantond- 
Angehörigen ımentgeldlich; Aeußere, deren gegen 50 find, 
bezahlen jährlich eine Kleinigkeit (Fr. 30) an die Anftalt, an 
welche die Regierung feit 1820 eine jährliche Summe von 
Fr. 4725 beiträgt, *) ungerecdjnet eine vor 5 Jahren bewilligte 
Zulage für deutfchen Sprachunterricht. — Das Kollegium zu 
Delsberg wetteifert mit demjenigen von Pruntrut, und zählte 
1830 über 80 Schüler; der Zufchuß aus der Staatskaſſe 
an bdaffelbe beträgt Fr. 1350. — Das Gymnafium zu Biel, 
in den erften Jahren nach der Bereinigung eben fo blühend 
unter der Aufficht einer Kommiffion des Stabtmagiftrats, an 
deren Spige der Oberamtmann von Nydau fteht, fchien vor 
einiger Zeit minder befriedigende Ergebniffe zu liefern, und ift 
jegßt, nachdem die oberen Behörden eine Unterfuchung veran- 


*) Der Beitrag beiteht seit 1817, war aber in den erften Jahren geringer; 
auch Deldberg erhielt anfanas nur die Hälfte oder Sr. 675. Der Beiſchuß 
für Biel war 1817 und 1318 nur etwa Sr. 2300, flieg aber fon 
1820 auf Sr. 5000. Val. Beilagen S. 20. 


**) Die gedruckten Namendverzeichnife fteben in den Programmes de la dis- 
tribution des prix, von Pruntrut und Deldberg, 1830. 
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ftaltet ; in einer neuen DOrganifation begriffen; es erhält jähr: 
lic, einen obrigfeitlichen Beifchuß von Fr. 5025.— Die übrigen 
Koften der drei Anitalten werden theild aus eigenen Fonds, 
theils aus den Stadtgütern oder durch Zufaßs Gentimen zur 
Grundſteuer beftritten. — Den Urfulinerinnen , welche vor acht 
Jahren eine weibliche Erziehungs s Anftalt zu Pruntrut gründes 
ten, wurden zu deren Errichtung Fr. 1500 gegeben. 

In der Hauptftadt hätte die Fatholifche Tugend, den Reli 
gionsunterricht ausgenommen, die unteren Stadtſchulen befuchen 
können; allein um jeder Beunrubigung des Gewiſſens bei Eltern, 
die Bedenklichfeiten hatten, zuvorzufommen, wurde die Errich— 
tung eigener Schulen begunftigt, und durch die Thätigkeit des 
katholiſchen Pfarrers fam eine Knaben: und eine Mävchenfchule 
zu Stande, von denen jene mit Fr. 160, dieſe mit Fr. 140, 
jährlich aus dem Kredit des Kirchenraths unterftügt wird, 

Am meilten aber wurde das Schuldepartement durch die 
Landichulen in Anſpruch genommen, weil die große Zahl der: 
felben umd ihre mancherlei Bedürfniffe eine beftändige Aufmerk— 
famfeit erfordern. Die Zahl der Schulen beläuft fich nahe an 
700, die der Schulkinder gegen 70,000.*) 

Das erfte, worauf die Regierung bier ihr Augenmerf 
richtete, war das Lokal, wo die Kinder unterrichtet werden 
follten, denn es erzeigte fich dabei viel Mangelhaftes. An vie; 
len Orten find die Schulftuben für die Kinderzahl zu Hein, fo 
daß faum die Hälfte darin Pla bat, oder zu dunkel und zu 
niedrig; an einigen Orten find gar Feine eigentlichen Schul: 
ftuben, es wird für den Winter irgend eine in Zind genommen. 
Man fuchte daher die Erbauung von zweckmaͤßigen Schulbäufern 
zu befördern, ließ fich die Pläne und Devife vorlegen, und 


*) S. Beilage Nr. VI. 


20. Aug. 1810, 
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wenn jene dem Bebiirfniffe entiprechend, dieſe nicht uͤbertrieben 
erfunden wurden, fo leiftete die Staatsfaffe einen Beitrag an 
die Koften, der in der Negel auf den zehnten Theil, im Ber: 
bältniß der Armuth der Gemeinde aber auch höher, oft bis auf 
den vierten Theil gieng. Seit 1814 ift die Summe diefer Beis 
träge auf Fr. 58,009 angeftiegen, worin die Holzfteuern nicht 
begriffen find, die noch überdieß an denjenigen Orten, wo obrig- 
feitliche Waldungen in der Nähe waren, angewiefen wurden.” 

An mehrern Orten wurde auch die Trennung der biöher 
zu einer Schule gehörenden Gemeinden befördert, fo daß ftatt 
einer Schule zwei verjchiedene errichtet wurden, damit die Kins 
der nicht mehr fo weit zur Schule gehen müßten. Wo die 
Schulen mit Kindern überladen waren, ohne daß man fie trens 
nen fonnte, wurde auf Anjtellung von Unterlehrern gedrungen, 
was an vielen Orten Gehör fand, an andern aber, ungeachtet 
wiederholter Ermahnung und des dringenden Bedürfniffes, nicht 
bewerkitelligt werden mochte. 

Ein zweiter Gegenftand der Aufmerkfamfeit des Schul: 
departements war die Anſtellung tüchtiger Schulmeifter, und bier 
iſt zu berückfichtigen, was für die Prüfung der Bewerber um 
erledigte Schulſtellen, was für die Sicherung und Erhöhung 
ihres Gehalts, was endlich für die Bildung künftiger Landfchul: 
lehrer gejchab. 

In jedem Oberamte war ein Schul: Commiffair beftellt, 
der die Bewerber um eine Landjchulfehrerftelle in Gegenwart 
des Ortöpfarrers und der Gemeindsvorgefegten prüfte, und mit 
diefen gemeinfchaftlich die zwei Fähigften dem Oberamte vor: 
fchlug, das ſtets den Erftvorgefchlagenen wählte. Zu einiger 
Entſchaͤdigung für ihre Reifen und Bemühungen bezogen die 


*) Den Detail diefer Schulhausſteuern zelat die Beilage Nr. IX. 
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Schul⸗Commiſſaͤre, je nad) der Größe des Oberamted, 25 bis 
50 Franfen jährlich, was eine Gefammtausgabe von Fr. 800 
betrug. Um die Schulmeifter in ihrer Befoldung ficher zu 
ftellen und ihnen die mancherlei Verbrießlichfeiten und Streitig- 
feiten zu eriparen, die ſich bisweilen über viefelbe erhoben, 
drang der Kirchenrath darauf, daß überall Urbarien errichtet, 
und in diefelben das eigenthümliche Vermögen der Schule und 
ihre übrigen Einkünfte eingetragen werben, Wie langfam in; 
deſſen diefem Bedürfniffe durch die Gemeinden entjprochen wurde, 
erhellet daraus, daß ungeachtet wiederholter Ermahnung, viele 
bis jest noch damit zurücgeblieben find. 

Wegen gar zu geringer Bejoldung zeigten fich oft feine 
fäbigen Bewerber; das Schuldepartement fuchte in diefen Fällen 
die Gemeinde zu Erhöhung derjelben zu bewegen, und fann 
bier das erfreuliche Zeugniß ablegen, daß viele Gemeinden 
diefen Aufforderungen entiprachen, ja daß mehrere unaufgeforz 
dert denjelben zuvorfamen, jo daß, wenn alle feit fechszchn 
Jahren verbefferten Schulanftalten aufgeführt werden follten, 
eine lange Reihe bier anzubringen wäre. Aber nicht bloß durch 
Zureden fuchte man folche Verbefferungen zu bewirken, fondern 
auch durch thaͤtige Mitwirkung. Bald gab die Regierung Bei— 
| träge zur jährlichen Holzbefoldung, bald Waldboden, welcher 
‚urbar gemacht und zum Schulgut gelegt wurde, bald Geldun— 
terſtuͤtzungen, wie den Gemeinden des Taufentbales, Hauben und 
Freimettigen und andern, bald eine jährliche Zulage, wenn in 
gemifchten Gemeinden der franzöfiiche Schulmeiſter auch deut 
fchen Sprachunterricht geben würde, wie zu Nomont, Leubrin; 
gen und Madlingen. Am liebſten gab fie Beiträge, wenn ein 
Schulgut in Gemeinden geftiftet wurde, die bisber Feines gebabt 
hatten, oder doch ein unzulingliches, um die Befoldung des 


Schulmeifters daraus zu ſchoͤpfen; ſo z. B. war in Adelboden 
9* 


12. April 1826. 


10. Sebr. 1825. 
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ein ſchwaches Schulgut, die dortigen Schulmeifter fonnten kaum 
mit 12 bis 14 Kronen befoldet werden; man bot der Gemeinde 
an, ſechs Jahre lang ihr jährlich Fr.75 an daffelbe zu fteuern, 
wenn fie dann eben fo viel thun wolle, dieß wurde angenom- 
men, und fpäter der obrigfeitliche Beitrag noch um drei Sabre 
verlängert. So wurden in das auf dem Belpberg neu erricy- 
tete Schulgut Fr. 100 geftenert und andere Ähnliche Beiträge 
gereicht; der größte wurde dem Amtsbezirke Aarwangen, auf 
Derwendung des Dberamts bei einer bejondern Beranlaffung 
zu Theil und betrug Fr. 13,951. Rp. 84, eine Summe die 
jest, durch aufgelaufene Zinfe vermehrt, ein bedeutendes Amto- 
fchulgut bildet. 

Es wurde wohl aud) die Frage angeregt, ob es nicht zweck 
mäßiger wäre, wenn der Staat die Befoldungen fammtlicher 
Schulmeiſter übernähme, um dann diefelben auf einen böbern 
Fuß zu fegen; allein nach reifer Ueberlegung fchien ein folches 
Unternehmen nicht angeratben werden zu follen; denn der Uns 
terbalt von 700 Schulen möchte, wenn auch jedem Schullehrer 
nur das Minimum von Fr. 100 angewiefen würde, dem Staate 
eine folche Laft auflegen, daß man fich wohl erft nad) neuen 
Hilfsmitteln, diefelbe zu beftreiten, umfehen müßte; man darf 
nicht vergeffen, daß dem gegenwärtigen blühenden Zuftande der 
Öffentlichen Finanzen ganz andere Zeiten vorbergingen, und daß 
erft in den letzten Jahren der Ueberfchuß der Staatdeinnahmen 
eine Referve bildete, die eine Mehrverwendung für das Land 
möglich machte. Es war auch zu beforgen, daß die Gemeinden, 
wenn man ihnen ald Gompenfation ihre Schulgüter abfordern 
wollte, diefes mit Unwillen ſehen möchten, und wohl nicht ganz 
ohne Grund, Ueberdieß ftand zu erwarten, daß wenn bie 
Schulen der Sorge der Gemeinden abgenommen würden, diefe 
alsdann gleichgültiger dagegen werden fünnten, und doch iſt die 
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lebendige Theilnabme der Vorgefegten und übrigen Gemeinde- 
genoffen auf alle Weiſe anzuregen, wenn die Schule gedeihen 
fol. Es müffen diefe Beweggründe auch anderwärts eingefehen 
worden ſeyn, denn in der ganzen Schweiz werden nirgends bie 
Primarjchulen aus der Staatöfaffe erhalten; in Franfreich 
wurde im Laufe der Revolution dieß in einem Defrete ausges 
fprochen, es kam aber nie zu Stand und die Folge war, daß 
ed an vielen Orten lange gar feine Schulen mehr gab. Durch 
Vermehrung der Beiträge aber die Gemeinden je länger je 
fräftiger zu unterftügen und zu erleichtern lag allerdings in 
den Abfichten der Regierung. — Es bleibt num noch übrig zu 
zeigen, was für die Bildung künftiger Landfchulmeifter gefchab. 
Das ganze Schulmwefen ift in unfern Tagen fo weit vorge 
rüct, daß man nicht mehr, wie vor 30 und 40 Jahren, zum 
Schulmeifter paßt, wenn man nur fchreiben und leſen und die 
Kinder deutlich auffagen laffen fann; weit mehr wird nun 
erfordert, und um diefed Mehrere leiften zu können, muß man 
wirklich zum Schulmeifter gebildet werden. Dieß warb ſchon 
unter der Mediationsregierung gefühlt, und das Schuldepartes 
ment ermunterte mehrere Pfarrer, bie mit dem Schulunters 
richte vertraut waren, fo wie mehrere ausgezeichnete Schulmeis 
fter, Juͤnglinge, die zum Schulmeiſterberufe Luft und Fähigfeiten 
zeigten, dazu anzubilden. So entitanden die Rormalanftalten, 
die Zöglinge wurden in ben fünf Sommermonaten unterrichtet \ 
und im November und Dezember dem Kirchenrathe zur Prüs 
fung vorgeftellt, der ihnen nach Verhältniß der an den Tag 
gelegten Kenntniffe Prämien ertheilte und dem Lehrer eine 
Gratififation zufprach, je nad) der Zahl der Zöglinge und den 
Fortfchritten derfelben. Auf diefem Wege fuhr das gegenwaͤr—⸗ 
tige Schuldepartement fort; ed wurden in den Jahren 1814 
bis 1830, 642 Zöglinge geprüft und mit Eramenzeugniffen 
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entlaffen, fo daß gegenwärtig nur noch einige wertige, betagte 
Schulmeifter im Kanton fich angeftellt befinden, die feinen Nor: 
malfurd mitgemacht haben. Zu Erleichterung der Bildung der 
oberländifchen Schulmeifter, deren geringe Befoldung ihnen 
feine Aufopferung zum Bejuch entfernterer Normalanftalten 
erlaubte, wurden in den Jahren 1822 und 1823 zwei Normal: 
furfe durch den Pfarrer zu G'ſteig bei Interlacken veranftaltet, 
und den bereits angeftellten Schulmeiftern, welche vdiefelben 
befuchten, fo wie den andern Zöglingen zu ihrem Unterbalte 
während des Kurfes Taggelder bezahlt. *) 

Da das Schuldepartement es für vorzüglich nuͤtzlich hielt, 
die Normalanftalten mit Schulen zu verbinden, in welchen ſich 
die Zöglinge zugleich in Ertheilung des Unterrichts üben Fünn- 
ten, fo fuchte es dahin zu wirfen, einige dem Schuldienfte ſich 
widmende junge Männer fo auszubilden, daß fie als vorzüg- 
liche Schulmeifter und Normallehrer auftreten könnten. Daher 
ſchickte es im Jahre 1823 zwei wohlbefähigte Jünglinge in das 
bewährte Schullehrerfeminar zu Beuggen unweit Bafel, wo fie 
während ihres dreißigmonatlichen Aufenthalts fich alle diejenigen 
Kenntniffe fammelten, welche dazu gebören, eine Schulftelle mit 
Erfolg zu befleiden, und der eine von ihnen bat fich feitber 
als trefflicher Schul- und Normallehrer allerdings ausgewiejen, 
wie weiter unten wird gezeigt werden. 

Inzwiſchen bot fich der Behörde eine anderweitige vorzüg- 
liche Gelegenheit dar, dem Schuldienfte tüchtige Subjefte zuzus 
führen. Der Pfarrer zu Wimmis, voll gemeinmügigen Eifers, 
erflärte fic, bereit, einen Normalkurs zu eröffnen, in welchem 


*) 1822 wurden an eritere 1343 Taggelder A 7a be. und an legtere 393 
568. ausgerichter; 1823 betrug die Zahl der Taagelder für jene 
1397. 
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die Zöglinge ein ganzes Jahr bleiben follten, fo daß zu hoffen 
Hand, fie wuͤrden auf diefe Weife weit gründlicher unterrichtet 
werben, als durch einen bloßen Sommerfurd. Um aber die 
Zöglinge für diefe Zeit verfoftgelden und die übrigen Koften 
beitreiten zu können, bedurfte ed nach einem betaillirten Ueber: 
jchlage Fr. 1600, welche ihm auch zu. diefer Unternehmung bes 
willigt wurden; denn es flimmte ganz mit den Anfichten des 
Schulrathes überein, daß für den erften Anfang, wo ed noch 
feine vorbereitete Landichullehrer in unferm Kanton gab, die 
Sommerfurfe genügen mochten, um ihnen einige Borbereitung 
zu geben; daß aber nun, nachdem das dringendfte Beduͤrfniß 
befriedigt worden, auf eine gründlichere Vorbereitung bingear; 
beitet werden müffe. Wenn man bedenkt, mit welch geringen 
BVorfenntniffen die Sünglinge im 15ten Jahre aus den Land» 
fehulen austreten, fo läßt fich leicht die Unmöglichkeit entneh⸗ 
men, in fünf Monaten den nöthigen Stoff zu fammeln und in 
fid) zu verarbeiten, um dann aus dem angeeigneten Borrathe 
Andern mittheilen zu können, daher wirfte der Schulrath in den 
legten Zeiten beharrlich auf Bervollftändigung der Schulmeifter: 
bildung durch jährige Normalfurfe. Der in Wimmisd ertheilte 
Unterricht entiprady den gehegten Hoffnungen und beftätigte die 
Anfichten des Schulrathes. 

Zuerft wurde nun der Normallehrer Mühlheim, ein aus 
gezeichneter Lehrer, einer von jenen zwei nach Beuggen gefand- 
ten, zu einem Jahreskurs bewogen. Hier ging man indeffen 
dem Ziel noch um einen Schritt näher entgegen, nicht bloß die 
Berftandesbildung, fondern auch die ſittliche Bildung der Zög- 
linge wurde ind Auge gefaßt; zugleich jollten fie, von der Wich—⸗ 
tigfeit ihres Berufs durchbrungen, durch einen Geift der freund; 
jchaft und des gemeinfamen Strebens fich unter einander ver: 
binden. Daher wurden fie in der Normallehrers Wohnung auf: 
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genommen, und waren Tag und Nacht unter ded Lehrers Auf; 
ficht. Die erfreulichften Früchte gingen aus diefer Einrichtung 
bervor, die Zöglinge wurden fittlicher, religiöfer, das Gefühl 
ihres fchönen Berufs erfüllte und hob fie, ihre Kenntniffe waren 
gründlicher, und der Schulrath gewann die Ueberzeugung, daß 
er feinem Ziele bedeutend näher rüde. Daher wurde eine zweite 
Anftalt auf dem nämlichen Fuße eingerichtet, deren Vorfteher 
Schullehrer Balmer in Raupen ift. Aus diefen beiden Anftalten 
werden dem Kanton viele tüchtige und wuͤrdige Schullehrer 
bervorgehen. Freilich erfordern diefelben einen größern Koften- 
aufwand, denn den Zöglingen muß ein Beitrag an ihr Koftgeld 
gereicht werden, ohne welchen nur wenige im Stande wären, 
einen folchen Kurs mitzumachen, und der Lehrer verdient wegen 
dem außerordentlichen Anwachs von Mühe auch eine verhältniß- 
mäßige Entfchädigung; allein der Erfolg entipricht völlig den 
Ausgaben. Ueberhaupt find von 1814 bis 1830 den Normal; 
Iehrern an Gratififationen Fr. 12,482, den Zöglingen an Prä- 
mien und Koftgeldern Fr. 11,750 ausgerichtet worden.*) Um 
die fernere Ausbildung der bereits angeftellten Schulmeifter 
durch das Lefen zweckmaͤßiger Bücher zu befördern, begünftigte 
die obere Schulbehörde die Errichtung von Schulmeifterbiblio: 
thefen in den Oberämtern durch Geldbeiſchuͤſſe; jo wurden in 
den Aemtern Courtlary, Nidau, Ober -Simmentbal, Büren, 
Burgdorf und anderwärts dergleichen Bibliothefen errichtet. 

Da die Schulmeifter im gefälligen Gefange größtentheils 
noch zurücd waren, fo wirfte das Schuldepartement gerne zu 
ihrer Ausbildung bierin mit, indem ihm fowohl die Hebung 
des Kirchengefangs, ald die Verbeflerung des Volfsgefangs fehr 
wuͤnſchenswerth fehlen. Es unterflügte zu dieſem Endzweck 


*) Die ſpeziellen Nachweiſungen liefert Beilage Nro. X. 
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mehrere Schulmeilter, welche die Weishauptiche Geſangſchule 
im Kanton Appenzell bejuchten, fette durch Beiträge den um 
den Gefangunterricht in unferm Kanton fehr verdienten Helfer 
Müller zu Burgdorf in den Stand, die Schulmeifter feiner 
Umgegend zu dieſem Zwecke zu vereinigen, theilte unter bie 
Singvereine die Nägelifchen Choralgefänge in beträchtlicher Anz 
zahl aus und half durch Beifchüffe die Schulmeifter im Orgel; 
fpiel unterrichten. 

Um endlich auch die Schulmeifter zum Eifer in ihrem Be; 
rufe zu ermuntern, ertbeilte dad Schuldepartement denfelben 
Prämien, wenn fie nad) dem Berichte der Schulfommiffarien 
ſich augzeichneten, fo wie ed den Alternden, denen die Kraft 
zu glücklicher Fortfegung ihres Amtes fehlte, durch Gratififatio: 
nen das Niederlegen beffelben zu erleichtern fuchte. An folchen 
Prämien und Gratififationen an alte oder ausgezeichnete Schul; 
meijter wurden von 1814 bis 1830 vertheilt Fr. 8880. 

In gleicher Abficht unterftügte die Regierung die im Jahre 
1818 von einigen verftändigen Schullehrern unternommene Er: 
richtung einer Schulmeifterfaffe zur Erquickung franfer oder zu 
Penfionirung alter Schulmeifter; fie fchenfte derfelben gleich 
Anfangs, wo man noch nicht ſehen fonnte, wie der Erfolg 
feyn werde, Fr. 300, fpäter Fr. 3000, dann noch Fr. 800, 
und endlich, bei einem befondern Anlaffe, mitteljt theilweifer 
Ueberlaſſung einer gefallenen Buße Fr. 5000, jo daß nun das 
Kapital diefer nüglichen Anftalt durch obige Gefchenfe, fo wie 
durch die Gaben edler Menfchenfreunde und die Beiträge der 
Schulmeiſter fchon auf Fr. 25,000 angewachſen ift, und jährlich 
an Venfionen und Steuern über Fr. 800 entrichtet. 

Um den Kindern bedürftiger Eltern, die nicht im Stande 
waren, bdenfelben die nöthigen Schulbücher anzufaufen, dieſe 
dennoch zu verichaffen, fandte das Schuldepartement von Zeit 


7. Nov. 1525. 
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zu Zeit auf Anmelden der Schul-Commiffarien den Schulen die 
erforderlichen Bücher, damit alle des Unterrichts theilbaftig 
werden mögen. Der Gefammtbetrag der Ausgaben für diefen 
Gegenftand in den Jahren 1814 bis 1830 fteigt auf Fr. 32,881. 
Außerdem wurden Knaben, die ſich durch Schreiben, Zeichnen, 
oder durch vorzügliches Streben fidy zu unterrichten augzeichne: 
ten, mit befondern Praͤmien bedadıt, oder mit bedeutenden 
Steuern unterftüßt. . 

Wohl möchte bier noch gefragt werden, warum die von 
der Negierung dem Schuldepartemente zur Abfaffung aufgetras 
gene Schulordnung für den Kanton noch nicht erjchienen ſey? 
Wirflih waren mehrere Entwürfe einer ſolchen Schulordnung 
ausgearbeitet, dann aber, weil man etwas moͤglichſt Vollkom— 
mened wollte, den Schul» Sommiffarien und andern Männern 
vom Fache mitgetbeilt worden, um ihre Bemerkungen darüber 
zu jammeln, Nicht nur gieng ob folchen Mittheilungen viele 
Zeit verloren, fondern die Bemerfungen wuchſen, wie eben 
jeder, der mit einem Gegenftande ſich bejchäftigt, fein eigenes 
Spftem, feine eigenen Anfichten bat, auch zu einer folchen 
Maffe, daß ob deren Beruͤckſichtigung die Arbeit erlag. Die 
Sache bat allerdings ihre Schwierigkeit, die Einen verlangten 
von dem Schulgefege Allgemeinheit, die Andern bejondere Beruͤck— 
fihtigung der verfchiedenen Landestheile; die Einen wollten, daß 
es nur in Hauptzügen das Schulverhältniß beftimme, die An: 
dern, daß es in die Einzelnheiten eintrete und nichts unbeſtimmt 
laffe, damit in allen vorkommenden Fällen eine feſte Wegweis 
fung fich finde. Allgemeine Verordnungen in Schulfachen find 
in unferm Kanton weit fchwerer, als in andern, welche nicht 
eine jo große Verjchiedenbeit der Lofalitäten und der Vermögens: 
umſtaͤnde darbieten. Man verlangte von einem Schulgefege, 
daß es ein Minimum der Lebrerbejoldung aufitelle, wie dieß in 
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andern Kantonen geſchah; allein eine Bergbäuert, die nur 
20 Kinder zählt, könnte nicht, wie eine volfreiche Gemeine, eine 
Bejoldung von Fr. 100 zufammenbringen; es follten, wie ander: 
wärts, den im Schulbefuche unfleißigen Kindern Bußen für 
jeden verfäumten Schultag auferlegt werden; aber in unferm 
Lande, wo die Kinder oft Stunden weit über Berge und durd) 
Abgründe zur Schule geben, fünnte man im Winter bei ver: 
fehneiten Wegen, bei ftürmifchem Wetter nicht fo ftreng in der 
Forderung ſeyn, und müßte übrigens den häuslichen Umftänden 
auc einige Rechnung tragen. Jede Gemeine follte in ihrer 
Mitte ein Schulhaus mit Schulmeifterwohnung haben; dieß zu 
bewerfftelligen würde fo bald noch nicht angehen. Doc) ed wäre zu 
weitläuftig, bier alle Schwierigfeiten zu berühren, die ſich einem 
allgemeinen Schulgefege in unſerm Kanton entgegen ftellten. 
Unterdeffen litt das Schulwejen wenig unter diefer Verzögerung ; 
eine Ältere, nur die Hauptzüge des Schulweſens umfaffende 
Sculordnung ift vorhanden, die, ald Grundlage beobachtet, 
dennoch dem Schuldepartemente Raum geftattete, mit Milde die 
Berfchiedenbeit der Umftände zu berüdfichtigen, und ohne au 
diejenige Strenge gebunden zu jeyn, mit welcher neue Gejete 
durchgeführt werden müffen, feine Rathichläge dem Bedürfniffe 
gemäß zu geitalten. 

Zum Schluſſe fol bier noch des im Jahre 1828 gefeierten 
Reformationsjubiliums gedacht werden, an weldyem die Kirche 
wie die Schule, freudigen Antheil nahm, und deffen Feier in 
dem ganzen Kanton, auch in den reformirten Gemeinden der 
angrängenden Kantone die lebendigfte Theilnahme wedte, die 
fih an vielen Orten durch Stiftungen und Belchluffe zum Ber 
fien der Kirchen und Schulen werkthätig ausiprach. Zum An— 
denfen an diefes Säfularfeft wurden ſaͤmmtlichen Mitgliedern 
des Großen Rathes, den Pfarrern, der Akademie, den Schul: 
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meiftern und ihren Gehuͤlfen, jo wie auch allen in jenem Sabre 
zum beil, Abendmahle Abmittirten filberne Medaillen, ver 
Scyuljugend Eremplare der gedrucdten Reformationsgefchichte 
ausgetheilt.”) 

Obſchon das Schuldepartement ſich mit Eifer feinem Ges 
genftande widmete, und von der Regierung bei jeder Gelegen- 
beit unterftügt wurde, fo muß es dennoch gefteben, daß es 
noch bedeutend hinter feinen Wünfchen zurüdgeblieben iſt; 
manches ift noch zu entwideln und zu vervollitändigen übrig. — 
Gott und die Freunde des Baterlanded werden ferner helfen, 
aber die Erfahrung wird auch ferner zeigen, daß man nur 
allmaͤlig fortfchreiten fann, und daß nur die Zeit die Frucht 
zur Reife bringt. 


*) E8 bedurfte dazu 427 große Medaillen (mit dem Tilde der Münſterkirche), 
627 zweiter Klaffe, (mir dem Bildniſſe des Reformators Berchtold Haller), 
942 dritter Klafie (mit dem nämlichen Gepräge, aber erwas Feiner) und 
10,241 vierter Klaſſe (mit der aufgeichlagenen Bibel); dann 20,000 Er: 
emplare der Keformationsgerchichte in deuticher und 3000 Eremplare in 
franzöfifher Sprade. Dazu waren von dem Großen Rate Sr. 30,000 
bewilligt worden. 


Die ſämmtlichen Koften betrugen: Sr Rp. 
1) Medaillen nach Abzug der übriggebliebenen . 17,531 11 
2) Bücher und Drucdiahen =» 2 2 2 2000. 9,498 30 
3) Mufif und Einrichtungen in den Kirhen » » » 2,494 25 
4) Bürenurfoften und Abwärter =» “2 u en. 465 13 


5) Gratifikationen. 900 — 
Sr. 30,888 79 
Woran die Stadtverwaltung beigetragen » +» + » 1,200 — 








Blieben Auslagen für die Regierung 5 0029,68 7% 
wozu fpäter noch Fr. 268 fir nachträglich anbefohlene Stempel kamen. 


— 00— — 
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3: 
YJustis=- und Polizei= Departement. 





Der Juſtiz- und Polizeirath ward durch die Fundamental; 
gejege, welche hierin ganz das feit 1803 beftandene Verbältniß 
beftätigten, als vorberathende Behörde für alle in den Wir; 
kungskreis des Kleinen Raths einfchlagenden Gegenftände der 
Suftizverwaltung und als Auffichtsbehörde über die Ausübung 
der allgemeinen und Sicherbeitspolizei bezeichnet. In leßterer 
Hinficht waren ihm einige Gejchäftszweige zugetheilt, die nad 
einer andern Eintbeilung in dad Departement des Innern zu ge 
hören pflegen; als eigentlicher Juſtizrath hatte er auch das Bor: 
fchlagsrecht in Sachen der Gefetgebung, mit der Befugniß, da; 
für auf die Niederfegung eigener Commiſſionen anzutragen. 
Wegen der Menge und Verſchiedenheit der in diefem Departe- 
mente vorkommenden Arbeiten war ihm verftattet, in Rechts⸗ 
fachen die Anfichten von Rechtögelehrten einzuholen oder ſich 
der Hülfe eined Referenten zu bedienen; aus dem nämlichen 
Grunde erhielten feine zwei Beiſitzer aus dem Mittel des Gro- 
fen Raths, gleich denen des Finanz + Departements, eine mi: 
ßige Entfchädigung. Der Präfidentenftelle, einer der bejchwer: 
fichften in der Republif, wurde in den legten Zeiten ohne eige— 
ned Nachwerben eine Gehaltszulage bewilligt, *) 


*) Eie beträgt Fr. 800, die Entihädigung jedes der beiden Mitglieder 
Sr. 500, die Competenz zu Honoranzen fir Nechtögelehrte Fr. 1600 jahr: 
lich ; legtere wurden felten oder nie aan; erichöpft. 


Kevifion 
der Gerichte: 
fagung. 
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In dem Verwaltungsberichte des Juſtiz- und Polizei: Des 
partements wird den beiden Hauptabtbeilungen dieſes legtern 
eine Darftellung der Arbeiten im Face der Gefeßgebung vor: 
ausgejchieft, welche ihrer umfaſſenden Wichtigkeit wegen einen 
eigenen Abſchnitt verdienen. 





A. Geſetzgebung. 


Getreu dem fchon in der gejchriebenen Stadtfakung von 
1539 ausgeiprochenen Grundfage, daß „Fein berichafft oder Re; 
„giment one ordnungen vnnd ſatzungen beftan mag,“ batte die 
Regierung von den Älteften Zeiten an die von ihr erlaffenen 
Gefege fammeln , ordnen und vervollftändigen laffen. Die erfte 
Sammlung wurde im XV. Jahrhundert veranftaltet, fpäter 
folgten die Revifionen der Stadtfagung in den Jahren 1539, 
1614 und 1761; ferner die verjchiedenen neuen Givilgefeße , 
welche nebit der Verordnung vom 21. Hornung 1794 den An: 
bang zu der Gericdytsfagung bildeten, Im Jahre 1787, wurde 
auch die noch zum Theil beftehende Ehegerichtsfagung promul: 
girt, weldye jeit 1528 fieben verjchiedene Umarbeitungen erfah— 
ren batte. 


Auch unter der Medintionsregierung beſchaͤftigten fich ſo— 
wohl das Appellationsgericht als der Zuftizrath in den Jahren 
1808 bis 1811 ernfilich mit Unterfuchung der Frage: ob eine 
Vervollftändigung der bürgerlichen Geſetzgebung notbwendig, und 
auf weldye Weife dieſelbe eingeleitet und durchgeführt werden 
könnte? Schon damals wurde der jetige Nedaktor in Ans 
ſpruch genommen; allein derſelbe mußte ſich mit den erwähnten 


143 


Behörden überzeugen, daß politische Ruͤckſichten dieſe Arbeit bei— 
nabe unmöglicdy machten. Der Drud, welchen der Mediator 
ansubte, die Unficherheit unjeres politischen Zuftandes waren 
allzugroß, die Tendenz, das Napoleonifche Gefesbuch allen ab: 
bängigen Bölfern aufzubringen, um ihre Verfchmelzung mit dem 
großen Reiche vorzubereiten, allzu auffallend, ald daß man es 
hätte wagen dürfen, eine fo bedeutende Veränderung in unfern 
Öffentlichen Einrichtungen vorzunehmen. 

Bei Anlaß der neuen Auflage der Gerichtsfagung im Jahr 
1810 verfuchte man jedoch, diefelbe in den wejentlichiten Punk: 
ten zu vervollftändigen, und die nothwendigen neuen Sagungen 
zwijchen die alten einzufchieben. Ald Probe wurde die Vor: 
mundjchaftsordnung auf dieſe Weije bearbeitet ; allein man ftieß 
auf jolche Schwierigkeiten bei der Abfaffung; man wurde fo ſehr 
von der Ueberzeugung ergriffen, daß eine vollftändige Umarbeis 
tung allein zum Zwecke führen könne, daß diefe Arbeit unter: 
blieb, und bloß eine neue Auflage ver Preffe überliefert ward. 
Das neue Geſetzbuch it alſo ausjchließlic eine Frucht der wie; 
berhergeftellten Unabhängigkeit des Waterlandes und der im 
Fahr 1815 eingeführten Ordnung der Dinge. 

Die nächte Veranlaſſung mug in der Vereinigung der 
leberbergifchen Aemter gefucht werden. 

Diefelben waren vor der franzöfiichen Beſitznahme unter 
verjchiedenen bejondern Statuten und Gefeggebungen geſtanden, 
welche alle den franzöfiichen Gefegen weichen mußten, die big 
zum Einmarjche der Allürten im Dezember 1813 einzige Regel 
bildeten. Damals hoben die proviforifchen Behörden in dem pro- 
teſtantiſchen Theile des Landes die franzöfiiche Geſetzgebung von 
ſich aus größtentheils auf, und ftellten den alten Zuftand der 
Dinge foviel als möglich, ber. Die fpäteren Generalgouverneurs 
verorbneten zwar eine Ruͤckkehr zum franzöftiichen Geſetzbuche, 


26. Sehr. 1816. 


144 


ihre Befehle wurden aber unvollftändig befolgt, und die Stadt 
Biel wußte fich befonders in dem Befige ihrer alten Stadtſatzung 
zu behaupten. Unter diefen Verhaͤltniſſen wurde im Artifel VI 
der Erklärung des Wiener + Kongreffed die Beftimmung aufge: 
ftellt: „Il sera conservd ä la ville de Bienne et aux villages 
„ayant forme sa jurisdiction, les privileges municipaux com- 
„ patibles avec la constitution et les reglemens generaux du 
„Canton de Berne,“ und diefe Vorfchrift diente vorzuͤglich der 
fpätern Redaktion des 14ten Artifeld der Vereinigungsurkfunde 
zur Grundlage, weldyer auf Verlangen der Abgeordneten des 
Leberbergs auf folgende Weife feftgefest wurbe: 

„Die Aufhebung ber franzöfifchen Geſetzgebung in denje- 
„nigen Theilen des Bisthums, wo fie noch befteht, wird ale 
„Grundjag angenommen; der Zeitpunft diefer Aufhebung wird 
„aber durch die Regierung beftimmt werden. — Es wird durch 
„die Regierung eine Commiffion von Rechtögelehrten ernannt 
„werden, um eine auf die Rechte und Gewohnheiten des Lan 
„des und auf die Bernifchen Gefege ald Subfidiarrecdht gegrüns 
„dete Sammlung von Verordnungen zu veranftalten, die dein 
„fouveränen Rathe zur Genehmigung vorgelegt werden fol.“ 

Auf den Antrag des Geheimen Rathes, und um diefen 
Artifel der Vereinigungsurfunde in Vollziehung zu feßen, er: 
nannte der Kleine Rath eine leberbergifche Gefetgebungs » Com: 
miffion, die aus fünf Mitgliedern beſtand, ) und deren In— 
fruftion vorzüglich dahin ging: 

1) Eine Sammlung der Statuten und hinlänglich bejchei- 
nigten Gewohnheitsrechte des neuvereinigten Gebietes zu veran: 


*) Herr Npveltationsrichter Tſcharner, geweiener Profeſſor der Rechte, v. Wat 
temvonf, Altlandvogt von Nydau, I. J. M. Delefils von Pruntrut umd 
Darelhofer von Biel; unter dem VBorfise dei Rathsherrn Freudenreich. 
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falten und zu unterjuchen, welche unter denſelben jeit der Be: 


fisnahme durch die Alürten aufgefrijcht worden. 

D Die Herftellung der ehemaligen wohlfeilen und ſumma— 
rifchen fürftlichen Prozeßordnung zu bearbeiten. 

3) Auf fchwanfende, nicht gejchriebene Statutarrechte feine 
NRücficht zu nehmen. 

4) Keine neue Gefeggebung abzufaffen, da ed nur um die 
Einleitung zur Abichaffung der franzöfiichen Gefeßgebung zu 
thun jey. 

5) Eine Ueberfegung der Gerichtsfagung zu veranftalteı. 

Diefe Sommiffion fehritt mit großer Thätigfeit an die auf: 
getragene Arbeit und ihr erfter Plan gieng dahin: 

Alle Rechtsgrundfäge und wejentlichen Givilgefege, die in 
geichriebenen und gedrudten Sammlungen fich vorfinden wir; 
den, jo wie allgemein anerfannte Gewohnbeiten in ein nach 
dem Syſtem ber Gerichtsſatzung geordneted Landrecht zu ſam— 
meln, und die Luͤcken durch die eigentlichen Bernifchen Gefege 
zu ergänzen, Biel, Neuenftadt und den Teffenberg aber bei 
ihren ehemaligen Statuten zu laffen, und fie nur ſubſidiariſch 
auf die Gerichtsfagung zu verweiſen. 

Die unterdeffen eingelangten Berichte der neu errichteten 
Oberaͤmter und Gerichtöftellen zeigten aber der Regierung, daß 
man in dem größten Theile des Landes nicht befonders auf 
Herftellung der Statutarrechte bringe. 

„ Durch gwanzigjährige Unterbrechung,“ heißt es in einem 
Reicripte ded Kleinen Raths an bie leberbergijche Geſetzgebungs⸗ 
Commiffion, „find die Ieberbergifchen Statutarrechte befonders 
„bei der feither aufgewachjenen Generation in Vergeſſenheit 
„geratben; die Erwartung der Einführung der hiefigen Civil: 
„Geſetzgebung bringt eine Unficherbeit im Verkehr und ein 
„Schwanken hervor, welchem fobald möglich ein Ende zu 

10 


20. Sept.1816. 


20. November 
1516. 
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„machen es Noth thut.“ Deßwegen erhielt die Sommiffion den 
Auftrag, die Arbeiten, welche die Aufhebung der franzöfiichen 
Gefeggebung und die Einführung der biefigen in diefer Rand: 
fchaft herbeiführen können, möglichft zu befchleunigen. Endlich 
ward beigefügt: „ Diefen Anlaß halten MeGdHerren auch für 
„erwünfcht, um die Umarbeitung oder wenigitend die Vervoll- 
„ſtaͤndigung der Bernifchen Gerichtsfagung vorzunehmen; Hoch 
„dieſelben wollen darüber mit Beförderung Euere Anfichten und 
„Vorfchläge erwarten, wem diefe Arbeit aufgetragen werden 
„könnte.“ 


Die große Mehrheit der Ieberbergiichen Geſetzgebungs⸗Com⸗ 
miſſion theilte diefe Anficht mit Lebhaftigfeit, und antwortete 
dem Kleinen Rathe in einem am 1. November 1816 ausge— 
ftellten Gutachten: es fey ohne Zweifel die Gerichtsfagung in 
verfjchiedener Hinficht böchft unvollftändig und undeutlich, fo 
daß wohl drei Viertel der Prozeffe, das Unglück und der Ruin 
vieler Familien, diefen Mängeln zuzufchreiben. Der Gerichts» 
ſatzung fen bereitd ein bedeutender Anhang zugetheilt worden, 
welcher eine neue Verwirrung unter den Älteren Sagungen vers 
urſache. Die Revifion fey daher hoͤchſt zweckmäßig. 


Die Commiffion rieth ferner, die Arbeit Herrn Fuͤrſprech 
Kuhn zu Übertragen, durch eine befondere Standes + Commiljion 
beratben, und endlich dem Großen Rathe nur zur Annahme 
oder Verwerfung im Allgemeinen vorlegen zu laffen. Der frau: 
zöfifchen Ueberfegung des neuen Gefegbuches würde man dann bie 
in- ben leberbergifchen Aemtern beitehenden und abweichenden 
Gewohnheiten und Statuten ald Anhang beifügen und in Kraft 
treten laffen, 


Wegen dringender Geſchaͤfte verfchob indeffen die Regierung 
die Behandlung der Hauptfrage über die Nevifion der Geſetz⸗ 
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gebung, und erneuerte bloß bie früher ber ER EU 
ten Aufträge. 


Die Sammlung der Gemwohnbeitsrechte und der Sta— 
tuten wurde nunmehr im Laufe des Winters 1816 — 1817 
vervollftändigt, und es erzeigte ſich, daß ehemals wenigſtens 
ſieben verſchiedene Land⸗ oder Statutarrechte in dem neu ver— 
einigten Landestheile beſtanden.) Das Hauptaugenmerk der: 


Es beſaßen namlich: 
1) Die Stadt Biel, eine geſchriebene Gerichtsſatzung von 1614, welche eine 
gewiſſe Zahl vom Civilgeſetzen und mehrere Polizei + Verordnungen ent: 
hält, und vor ber Umwälzung öfters durch Berniſche Geſetze ergänzt 
wurde, 


2) Die Stadt Neuenftadt, einen Coutumier vom Jahr 1704 und ein 
ſogeheißenes Reglement &conomique, eine Sammlung verichiedenartiger 
Eivil: und Polizei:Gefege, deren Lücken durch fürfliche Verordnungen 
und das römische Recht ausgefüllt wurden. 

3) Der Teſſenberg, einen gedruckten Code Yon Jahr 1776, durch dem 
Fürſt Biſchof und die Regierung von Bern ertheilt, und einige politi: 
ſche Vorſchriften nebſt einer aus den Bernifchen Gefegen und befonderen 
Gewohnheiten hergeleiteten Sammlung von Eivilgejegen enthaltend. 

4) Die Herrihaft Ilfingen (Orrin), einen gefchriebenen, vom Fürs 
ten im Jahre 1668 beftätigten Coutumier, mehr politifhe als Civil: 
geiege enthaltend. 


5) Die Herrſchaft Erguel, eine gefchriebene Sammlung von Fran- 
chises, Lois, Coutumes, Traites, Reglemens ecclesiastiques , verjchie: 
dene Declarations soureraines de Sürften enthaltend, welche ſowohl 
den politiſchen als den bürgerlichen Zuſtand des Landes begründeten und 
durch das römische Recht ergänzt wurden. 

6) Das Münfterthal, Keine andere Geſetze als die romiſchen und 
einen ſogeheißenen alten Röle de la Prévoté nebſt beiten Beſtätigung vom 
Jahre 1652, nur einige politifche Verordnungen und Polizei: Borfchrifren 
enthaltend. Im Yahre 1793 Hatte dieje Landichaft nach der Entfernung 
des Landesherrn ein geſchriebenes Bürgerliches Geſetzbuch aus alten Ge 
wohnheiten, dem römirchen Rechte und den Berniichen Geſetzen sufanmen: 
getragen, entworfen. 


7) Das Baillage ou Pays d’Ajove, eine unter dem Fürſten Cimon 


10* 


2. Mai 1817. 
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jelben war aber auf die Sicherftellung der Nechte der Unter: 
thanen und ihrer Verhältniffe zum Fürften gerichtet, ihr Haupt: 
inbalt aljo politiicher Natur; fie enthielten auch eine nicht un- 
bedeutende Anzahl von Polizei + Vorfchriften, hingegen dem 
Verhaͤltniß nach fehr wenige eigentliche Givilgefege. Diefem 
Mangel wurde größtentheild durch das römifche Recht abgeholfen, 


Es ſah fich daher die Ieberbergiiche Geſetzgebungs⸗-Com⸗ 
miffion veranlaßt, von ihrem erften Plane abzuweichen, und 
der Regierung anzuratben, für jene fünf Oberämter ein neues, 
vollſtaͤndiges Landrecht ausarbeiten zu laffen, welchem das min: 
fterthalifche vom Jahre 1793 als das vwollftändigfte zur Grund: 
lage gedient hätte. Dabei aber drang die Commiffion wieder: 
holt auf eine vollftändige Nevifion der Gerichtsfagung, indem 
fie ihre Mängel weitläufig entwidelte, und behauptete, es jey 
unmöglich, ein fo unvollitändiges Geſetzbuch ald Subfidiarrecht 
einem Lande aufzudringen, welches deffen Mängel kenne und 
zu würdigen wiſſe. 


Ehe der Kleine Rath bierüber einen endlichen Entichluß 
faßte, verordnete derjelbe eine neue Abfendung zweier Mit: 
glieder der Commiffion in die leberbergifchen Aemter, mit dem 
Auftrage, auf Ort und Stelle felbft die Behörden und rechts: 
fundigen Einwohner über die eigentlichen Bebürfniffe des Landes 
zu vernehmen, und ihre Wünfche über die Auffrifchung der 
ehemaligen Statuten und Gewohnheiten, und die früheren Ver: 
hältniffe in Hinficht derfelben zu erfahren, 


Nikolaus verfertigte Sammlung feiner politiihen und bürgerlichen Geſetze, 
in welchem Landestheile aber, fo wie 

8) in den Freiberden beinahe ausſchließlich das römische Recht und 
die fürftlichen Verordnungen zur Regel dienten. 
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Das Reſultat dieſes wichtigen Auftrags liegt in einem 16. Juni 1817. 
ausführlichen Berichte der zwei Abgeordneten ‚*) welcher weſent⸗ 
lich dahin gieng: „Es herrſche allgemeine Ueberzeugung, daß 
„das Land ehemals Feine vollftindigen Rechtögewohnheiten oder 
» Statuten befeffen; eine Erneuerung derfelben werde daher 
„auch nicht gewünfcht. Das Land habe vielmehr durch den 
„Beſitz des franzöfifchen Gefeßbuches die Wohlthaten einer voll 
„fändigen und fyftematifchen Gefeßgebung erfannt, und man 
„rüge an derfelben nur gewiffe Beftimmungen, welche gar nicht 
„auf jened Land berechnet jeyen, verſchiedene allzuverwicdelte 
„Vorfchriften, und eine in allzugroße Einzelnheiten fich aus: 
„dehnende Bearbeitung. Es fünne diefes Geſetzbuch aber durch 
„kein unvollftändigeres erfegt werden, und die Herren Oberamt: 
„leute ſeyen einmüthig ber Anficht, daß die Gerichtsfagung, in 
„ihrem bdermaligen Zuftande, auch nicht ale Subfidiarredht 
„eingeführt werden bürfe.“ Es fey daher vorerft eine vollftän- 
dige Revifion der Gerichtsfagung unumgängliches Beduͤrfniß, 
und dieſem neuen Gefegbuche könne man diejenigen Mobififa: 
tionen anhängen,’ welche die abweichenden Bedürfniffe des neuen 
Landestheils erfordern würden, und deren Zahl keineswegs be- 
deutend fey. Lnterbeffen aber müffe man durchaus das ganze 
Gerichtöwefen in feinem dermaligen Zuftande laffen. 

Endlich fchloffen die Abgeordneten mit dem von der Coms 
miffion ſelbſt gebilligten Antrag, Herrn Profeffor Schnell der 
Commiffion ald Mitglied beizuordnen. 

Der Kleine Rath pflichtete diefen Anfichten bei, und ertheilte 22. Aut. 1817. 
dem legtgenannten Gelehrten den Auftrag, diefe Arbeit zu 


Nv. Wattenwyl v. Nidau, und Appellationsrichter Ticharner. Letzterer, 
kurze Zeit vorher in die Commiſſton gewählt, wurde bald darauf Mitglied 
des Kleinen Rathes. 


415. November 
1817. 


283. November 
1817. 

19. Desember 
1817. 
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unternehmen, und befonderd die Prozefform in der erften perio— 
bischen Winterfigung dem Großen Rathe vorzulegen. 

Allein die Commiffion erblickte in diefer allzugroßen Bes 
fchleunigung weſentliche Nachtbeile. Sie ftellte vor, es fey 
unumgänglich notbwendig, daß der Große Rath vorerft feine 
Anfichten über die Ausdehnung der Arbeit, über die Behand» 
lung und Sanftion derjelben ausſpreche, um mit einiger Zus 
verjicht ein fo wichtiged Werk unternehmen zu dürfen. Die 
Gerichtsfagung bebürfe zwar einer vollftändigen Umarbeitung, 
die Grundfäge des vaterländifchen Nechts hingegen, welche ders 
felben zur Grundlage dienen, müffe man forgfältig beibehalten. 
Eine folche Revifion ſey aber die Arbeit mehrerer Jahre, erfors 
dere einen einzigen Redaktor, beffen ganze Zeit in Anſpruch 
genommen werde. Auch fey ed zweckmaͤßig; daß der Entwurf 
nicht nur von einer einzigen Behörde geprüft werde, che man 
ihn dem Großen Rathe vorlege. 


Auch diefe Anträge wurden durch den Kleinen Rath ges 
billigt, worauf fofort der Große Rath mit 151 gegen 23 Stims 
men folgenden Beichluß faßte: 


1) Der Kleine Rath ift beauftragt, von nun an und mit 
möglichfter Beförderung eine Reviſion und Vervollitäindigung 
der Bernijchen Gerichtsfagung zu veranftalten, wobei jedoch die 
darin enthaltenen wefentlichen Grundfäge bes BERRRDIIEER 
Rechts genau beibehalten werden follen, 


2) Zu dem Ende wird berfelbe unter Leitung und Aufficht 
des Juſtizrathes eine befondere Commiffion ernennen, ihr die 
Bewerkitelligung diefes wichtigen Werfes übertragen, und dies 
felbe begwältigen, einen Redaktor zu beftellen, der den Entwurf 
eines verbefferten Gefegbuches ausarbeiten, und in Stand gefett 
werden foll, fich diefer wichtigen Arbeit ausſchließlich zu wid: 
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men, indem ihm in diefer Rücficht eine angemeffene Belohnung 
zugejichert wird. 

3) Der Kleine Rath wird feiner Zeit den ausgearbeiteten 
Entwurf des verbefferten Gejeßbuches dem Großen Rathe vor: 
legen, und zugleich über die Form der Berathung und Abſtim⸗ 
mung über bemeldten Entwurf Hochdemfelben fein Gutachten 
erftatten. 

4) Unterdeffen, und bis zum Entjchluffe des Großen Raths 
über die Hochdemfelben vorzulegende Arbeit bleibt die definitive 
Erefution des |. 14. der Vereinigungsafte mit den leberbergi- 
fchen Aemtern verfchoben. | 

Unmittelbar hierauf wurde die engere Civilgeſetzgebungs⸗Com⸗ 
miffion*) niedergefegt, Herr Profeffor Schnell als Redaktor 
des neuen Gefegbuched beftätigt, und zugleich demſelben, fo wie 
ber Commifjion felbft, eine nähere Inftruftion in dem Sinne 
des obigen Beſchluſſes ertheilt. Die leberbergifche Gejeggebungs- 
Eommiffion löste fich auf; ihre übrigen Verhandlungen gehören 
nicht bieber. 

Man bearbeitete nun vorerft ein Reglement über die Form, 
in welcher die Arbeit eingeleitet und den Behörden vorgelegt 
werben follte. Durch diefes Neglement wurde jeder bearbeitete 
Abfchnitt des Geſetzbuches von der engern Commiſſion einer 
größern Commiffion von zwanzig Mitgliedern vorgelegt, welche 
aus denjenigen Behörden gewählt war, die fich vorzüglich mit 
der Nechtöpflege befaßten. 

Um ferner die forgfältigfte Beachtung auch der einzelnen 


») Eie beftand unter dem Vorſitze ded Rathsherrn Ticharner aus folgenden 
Mitgliedern: Altlandvogt v. Wattenwyl, Oberftlieutenant Koh, Spital— 
verwalter Ste, Profefor Echnell. Am 3. Dezember 1818 wurde den; 
felben beigeordnet: Geheimratbichreider Fiſcher. Much zwei der übriaen 
Mitglieder find feither wegen Tod und nachacfuchter Entlaſſung erſetzt worden. 


31. Dezember 
1817 und 
30. Jan. 1818, 


30. San. 1818, 


10. Des. 1318. 


Proseh : Gefen. 
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Berbältniffe zu erzweden, und überhaupt alle rechtöfundigen 
Kantonsangebörigen in den Stand zu fegen, ihre Anfichten 
und Wiünfche auszufprechen; fo wurden die gedruckten Entwürfe 
in alle Oberämter verfandt, und alle Angehörigen ohne Aus— 
nahme aufgefordert, ihre Bemerfungen einzufenden,, welche 
nebft einem befondern Gutachten der Geſetzgebungs⸗Commiſſion 
dem Großen Rathe vorgelegt wurden. 

Um endlich nichts zu verfiumen, was das Intereffe des 
Publikums rege machen, und demjelben zur Belehrung dienen 
fonnte, wurde jedermann der freie Zutritt zu den Sigungen 
der großen Geſetzgebungs⸗Commiſſion geftattet. 

So rüftete die Regierung den Gang dieſer Arbeit mit 
allen Hülfsmitteln aus, welche ihr Gelingen befördern mochten. 

Die Commifjion bearbeitete zuerft den Entwurf der Prozeßs 
form, und hatte hierzu befondere Gründe, welche in ihren vers 
fchiedenen Gutachten entwicelt find. 

Die Prozepform giebt allen Angehörigen die Mittel an die 
Hand, ihre Rechte zu verfolgen; ohne feite Vorfchriften in 
diefer Hinficht ift Fein Eigenthum ficher geftellt. Der größte 
Theil der Civilgefege hingegen intereffirt nur diejenigen, welche 
ihre Verträge undentlich oder fehlerhaft abgefchloffen haben, und 
ihr Heil in dem Gefege fuchen müffen. Ueberdieß wird bei 
Anhebung eines Prozeffes der Beklagte gewoͤhnlich gezwungen, 
fein vermeintliches Recht dem Ausfpruche des Richters zu unters 
werfen, und der Kläger läßt ihm durchaus feine Wahl über 
die Art und Weiſe, wie diefes gefcheben fol. Eine conventio⸗ 
nelle Prozeßform ift daher zwifchen den flreitenden Partheien 
beinahe unerreichbar, und der Beklagte muß durch das Geſetz 
ſelbſt geſchuͤtzt werden, 

Die Prozeßform, wie ſie die Gerichtsſatzung vorſchrieb, 
hatte auch im alten Kantone zu manchen Beſchwerden Anlaß 
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gegeben, indem fie die Partheien allzufehr von den Anwälden 
abhängig machte, und nad) Anhebung des Streites ihrer per: 
fönlichen Nechtlichfeit die Dauer des Prozeffes, und daher den 
Betrag der Koften überließ. Daher and die Regierung kurze 
Zeit vor der Umwälzung im Jahre 1798 eine Revijion derſel⸗ 
ben wirklich angeorbnet hatte. 

Ueberdieß mußten bier wieder die leberbergiichen Aemter 
berüctfichtigt werben. 

Jede Prozeßform fteht in inniger Verbindung mit ber 
Organifation des Juſtizweſens, und die franzöfifche befonders 
war mit unferer Zandesverfaffung ſchwer zu vereinigen. Dabei 
trat ber befondere Umftand ein, daß das franzöfifche Prozeß 
gefeß Fein jelbftftändiges Geſetzbuch ift, da es mit der koͤnig⸗ 
lichen Ordonnanz von 1667, einer Reihe neuerer Verordnungen 
über die Polizei und Disciplin der Gerichtshöfe, über die Organi; 
fation des Advofatenftandes, die Huiſſiers, Taren u. f. w., 
und endlich mit einem Gerichtögebrauche in Verbindung fland, 
deren Einführung oder Beibehaltung in unferm Kanton uns 
möglich war. 

Wenn die leberbergifchen Aemter alfo unter dem nämlichen 
Aypellationsgerichte, unter den nämlichen Behörden ftehen fol 
ten, fo mußte durchaus ein für den ganzen Kanton gültiges 
Prozeßgeſetz erlaffen werben. 

Es ift bier nicht der Ort, eine vollftändige Vergleichung 
zwifchen der Gerichtsſatzung und den verjchiedenen Abjchnitten 
des neuen Gejegbuches aufzuftellen. Nur wenige Hauptpunfte 
mögen den Beweis leiften, daß der Große Rath nicht nur 
eine Berbefferung der Geſetzgebung beabfichtigte, fondern diejelbe 
auch wirflich durchführte: 

1) Das Gefeß vom 20. Juni 1803 hatte den Oberamt; 
männern die Pflicht auferlegt, die Vartheien vor Anhebung 
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des Nechtöftreites auszuföhnen. Dieſes Amtes entledigten fie 
fi) auf eine folche Weife, daß die Gemeinden bis zum Sahre 
1830 feinen Gebrauch des ihnen im Art. 28. des nämlichen 
Geſetzes eingeräumten Rechtes, befondere Friedengrichter zu fors 
dern, machten. Allein man glaubte dennoch in den größern 
Bezirken die Zeit der Amtsleute zum Theil allzufebr in Anſpruch 
genommen, zum Theil auch bei feblgeichlagenen Vermittlungs- 
verfuchen ihre Stellung als Richter vielleicht beeinträchtigt. Die 
Sagung 133 ertheilte daher den Amtleuten die Befugniß, den 
Partheien einen Vermittler vorzufchlagen; dieſe Maßregel, 
für jedes befondere Geſchaͤft eine paſſende Perfon aufzuftellen, 
erreichte ihren Zwed vollfommen, und fcheint eine eigentliche 
Loͤſung diefer fo fehr beftrittenen Aufgabe zu enthalten, 

2) Wurde früher mit dem Armerrechte häufig Mißbrauch 
getrieben, indem jeder ftreitfüchtige Dürftige unter dem Schutze 
dieſes Rechtes die ihm verhaßten Mitbürger plagen und denfels 
ben bedeutende Auslagen verurſachen fonnte, weldye man auch 
dann nicht zurückerbielt, wenn der Kläger fpäterhin zablungs: 
fähig wurde. — Ohne den Armen von feinem Rechte zu vers 
drängen, fchrieben die Sagungen 56 und 60 folche Sautelen 
vor, daß diefem Mißbrauche größtentheild geiteuert wurde. 

3) Konnte man früberbin nad) erflärter Neform während 
zehn Zahren einen neuen Prozeß anheben, und fo das Eigen; 
thum des Gegners unficher machen; nun wird durch Saguns 
gen 84 und 85 diefe Friſt auf drei Monate bejchränft. 

4. Die Eoftfpieligen Eliminationsbegehren wurden ganz 
befeitigt, indem nad; Satzung 83 das Gericht auf die Verftärs 
fung des faktifchen Theiles der erften Vorträge und Abändes 
rung der Schlüffe von Amtes wegen nie Ruͤckſicht nehmen foll, 
und zwifchen den Partbeien Fein Schriftenwechjel mehr gedul: 
det wird. 
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5) Ein großes Unweſen wurde mit den Borlabungen 
getrieben, welche für jede Erfcheinung erlaffen werden mußten, 
und die Koften fehr vermehrten.) Durch das neue Verfahren, 
welches die Sagung 94 vorfchreibt, find diefe Gebühren meift 
dahin gefallen, und nie it der Behauptung der Gefeßgebungs- 
Gommiffion widerfprochen worden, daß dadurch allein der vierte 
Theil der Prozeßkoſten aufgehoben wurde. 

6) Zugleich wurde dad Contumazials Verfahren auf geredy 
tere Grundlagen zurücgeführt, und die Partheien für ein eins 
ziged Ausbleiben am feftgefegten Erfcheinungstage nicht mehr 
mit dem unwiderbringlichen Berlufte des ftreitigen Gegenftandes, 
er mochte auch noch fo hoch anſteigen, beftraft. 

7) Unter dem frübern Gefege wurden fechd Hauptichriften 
gewechjelt , indem der Befcheid und der Gegenbeicheid die Stelle 
der gegenwärtigen Replik und Duplik in der Praris eingenom- 
men batten, letztere Schriften aber am Ende des Prozeffes als 
Schlußſchriften und Abhandlungen über das gegenfeitige Beweis: 
verfahren in der größtmöglichen Ausdehnung gewechjelt wurden. 
Diefe letztern Schlußfchriften wurden abgefchafft, und die Haupt: 
fchriften auf vier rebuzirt. 

Ueberdieß beftimmt die Satung 163, daß der Aftenbeichluß 
fogleich erfolgen folle, wenn bie in der Klage angebrachten 
Thatfachen unverneint geblieben, und der Beklagte feine Schußs 
. behauptungen angeführt. Und fpAter wurden noch im Tarif 
alle Mafregeln ergriffen, welche die Beobachtung dieſer wohl⸗ 
thätigen Borfchrift erzwecken konnten. Wenn alfo jeither noch 


*) Für jede derfelben ftiegen bie Gebühren ded Richters, des Advokaten und 
des Weibeld auf 25 bg. und die Partheien mußten überdieß die Berfäumniffe, 
und Keifefoften ihrer Geaner und Rechtöfreunde fiir Abfafung, Bewilli— 
sung und Berrichtung besablen, 
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mit der Replit und Duplif Mißbrauch getrieben wird, jo bat 
wenigftens das Gefeß Feine Schuld daran. 


3) Wurde das ganze Beweisverfahren auf feftere Grund: 
lagen geftügt, und der Beweis durch Sachverſtaͤndige aufge 
nommen, — Ehemals war e8 auch geftattet, die Zeugen fechsmal 
abzubören; die Fragen mußten denfelben fchriftlich drei Tage 
vor der Erſcheinung mitgetheilt werden, und ihre perjöns 
liche Gegenwart bei der Abhoͤrung wurde nicht gefordert. 
Das neue Geſetz reduzirte die feche Abhörungen auf vier, indem 
es jeder Parthei geftattete, den Zeugen einmal Fragen und 
einmal Erläuterungsfragen vorzulegen. Ueberdieß müffen nun: 
mehr die Zeugen perfönlich erfcheinen, erhalten feine frübcre 
Kunde von den an fie zu richtenden Fragen, müffen diefelben 
aus dem Gebächtniffe beantworten, und dem Richter wird eg 
zur Pflicht gemacht, von Amtes wegen die ihm nothwendig 
fcheinenden Erläuterungsfragen anzubringen. 


9) Die Gerichtsfagung kannte Fein fummarifches Verfahren. 
Dieſes befindet ſich in den Satzungen 293 bis 297 aufgeftellt, und 
alle präparatorifchen und Zwifchengefuche,, fo wie alle Sachen, 
die der Competenz der Amtsgerichte unterliegen, ſind von 
Amtes wegen in daſſelbe gewieſen, und da, wie man ſpaͤter 
anfuͤhren wird, die Diktaturen nicht mehr nach der Seitenzahl 
taxirt werden, ſo zeigt ſich auch hier eine bedeutende Reduktion 
der fruͤheren Prozeßkoſten, und eine nicht geringere Beſchleuni⸗ 
gung des Verfahrens. Zugleich wurde in Satzung 297 die 
oberamtliche Competenz von Fr. 25 auf Fr. 50 erhöht, und in 
Bagatellfachen das Marimum der Koften auf Sr. 16 fefigefegt. 
Die Wohlthaten diefer Vorfchrift, das ſchnelle und wohlfeife 
Recht, welches diefelbe erzweckt, find bis in die neueſten Zeiten 
nicht mißfannt worden, 
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10) Die Motivirung der Urtheile, welche früherhin bei 
dem Appellationsgerichte nicht üblich war, wurde bei allen 
Gerichtöftellen eingeführt. 

11) Die Gerichtsfagung enthielt nur für diejenigen Fälle 
ein Bollziebungsmittel, wo die unten gelegene Parthei zu einer 
Geldfumme verfällt worden. Das neue Gefeg aber ftellt 
für alle verfchievenen Gegenftände des Rechtes Vollziehungs⸗ 
mittel anf. 

Wohl darf alfo angenommen werden, daß durd; alle bieje 
und andere bier übergangene Vorfchriften der neuen Prozeßform 
die Dauer und die Koften der Nechtöftreitigkeiten auf die Hälfte 
reduzirt wurden, 

Die leberbergifchen Aemter beſchwerten fich zwar von Ans 
fang ber: das neue Gefeß erreiche nicht die Kürze des franzd- 
fiihren Verfahrens, und bedauerten die Aufhebung beffelben. 
Auch in den meilten Bittjchriften des alten Kantons wurde 
legthin eine fürzere und einfachere Prozeßform und in einigen 
die Deffentlichkeit der Gerichte verlangt. Was man eigentlic) 
unter einer fürzern und einfachern Prozeßform verftehe, wurde 
nicht näher bezeichnet; wahrfcheinlich wollte man auf ein muͤnd⸗ 
liches Verfahren hindeuten. 

Es ift aber Thatfache, daß die Öffentliche Meinung fich 
bei der Erlaffung des neuen Prozeßgeſetzes mit der nämlichen 
Entfchiedenheit gegen ein mündliche Berfahren ausfprach, mit 
welcher es feither gefordert warb, und daß damals bie 
Wuͤnſche der Ieberbergifchen Aemter dem beftimmten Willen 
des alten Kantond weichen mußten. 

Schon vor der engern Commiffion war die Anficht gefallen, 
ungefähr das gegenwärtige fummarifche Verfahren zum ordent: 
lichen zu verwandeln. Allein wie dieſes Vorhaben bekannt 
wurde, fo erhoben fich beinabe alle praftiichen Nechtögelehrten 
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gegen daffelbe; und ald man in dieſer Hinficht nachgegeben, 
und fpäter das entworfene fummarifche Verfahren in feiner 
gegenwärtigen Geftaltung dem Publikum mittheilte, ſprach fich 
gleichfalls in allen zahlreich eingelangten Denkſchriften die öffent: 
liche Stimme dagegen aus.) 


In Hinficht der Deffentlicfeit wird diejenige der Vers 
bandlungen durch die Sagungen 123 und 291 vorgefchrieben ; 
die Partheien machen ihre mündlichen Vorträge in öffentlicher 
Sigung, und das Urtheil fol gleichfalls öffentlich ausgefprochen 
werden. Die engere und die größere Geſetzgebungs⸗Commiſſion 
waren im Sabre 1820 noch weiter gegangen, und hatten dem 
Großen Rathe einen Antrag vorgelegt, der dahin abzweckte, daß 
die Gerichtöbeifiger auch öffentlich ihre Meinung geben und ab; 
ftimmen follten, und der in Satzung 2. des revidirten Entwur: 
fes mit den Worten bezeichnet war: „Die Gerichte fällen ihre 
„Urtbeile öffentlich nach der Stimmenmehrheit.“ Diefer Bors 
fchlag hatte außerhalb des Bereiches des Großen Rathes größern 
Beifall gefunden, als derjenige des fummarifchen Berfahrens. 
Mehrere eingelangte Denkichriften unterftügten ihn mit Wärme; 
allein es fehlte auch nicht an entichiedenen Gegnern. Beide 
Anfichten wurden fo weitläufig entwicelt, daß der Raum bier 
nicht geftattet, die wichtigften Gruͤnde, die man auf beiden Sei: 
ten anbrachte, anzuhören; fie find in den Aften forgfältig auf- 
gehoben. In der Mitte des Großen Rathes fand die überwie- 
gende Mehrheit angemeffen, eine folche bedeutende Veränderung, 
vor welcher eine nachtheilige Einwirkung auf die Freiheit und 
Unabhängigkeit der richterlichen Amtsverrichtungen beforgt wurde, 
nicht eintreten zu laffen, und zwar um jo da weniger, ba der 


*) ©. Beilage Nr. XI. 
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biefige Gerichtsgebrauch mit der beinahe in allen Ländern beite: 
benden Uebung übereinftimmt. 

Ueberhaupt unterliegen die höheren Regierungsbehörden feit- 
ber niemals, genane Erfundigungen über die Wirkung und Folgen 
der neuen Prozepform einzuziehen, und die eingelangten Ant: 
worten lauteten in allen wejentlichen Theilen günftig, wie die 
unten anzuführenden Refultate das Nähere ausweifen werden. 

Im Sabre 1823 wurde der revidirte Entwurf des Perfonen; 
rechts dem Großen Rathe vorgelegt, welcher noch in hoͤherm 
Maße ald die Prozeßform unfere bisherigen Gefege vervoll: 
ftändigte. 

In dem Einleitungstitel mußte man fogleich die wichtige 
Frage in Hinficht der verfjchiedenen. Statutarrechte entfcheiden. 
Es ſcheint unzweifelhaft, daß biefelben eigentlich bloße Gefege 
find, weldye die höchite Kandesbehörde einzelnen Gegenden ertheilt 
bat, und daber nnr fo lange in Kraft verbleiben, als die naͤm— 
liche Behörde fie nicht auf verfaffungsmäßige Weife abändert, 
welcher Grundfag übrigens bereits in der Gerichtsfagung ausge: 
iprochen ift. Allein mehrere Bezirke fegten einen nicht unbedeu- 
tenden Werth auf diefe Statutarrechte, und unter vielen viel; 
feicht fchädlichen und den Wohlftand der Einwohner gefährdenden 
Borfchriften mögen diefelben allerdings einige für die befondern 
Lokalitaͤten nügliche Beftimmungen enthalten. Man wollte alfo 
die Statutarrechte nicht abjchaffen, ohne die Wuͤnſche der betref- 
fenden Landestheile angehört und geprüft zu haben; dabei war 
es aber nothmwendig, durch das Gefeg einen Weg zu bezeichnen, 
wie jene fchädlichen Beltimmungen aufgehoben werden fonnten, 
indem ganz befondere Vorfchriften die Aufhebung einiger der: 
jelben unmöglich machen, wenn fie auch die Einwohner der Be: 
zirfe beinahe einmüthig verlangen würden. Da überdieß die 
überwiegenden Bortheile eines allgemeinen Geſetzbuches nicht zu 


Perfonenrecdt. 


Eapung XI. 
S. 42. 


Satz. 15. 
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verfennen find, fo mußten den Statutarrechten er enge 
Schranfen angewiefen werden. 


Allen diefen Bedingungen fuchte die Satzung 3. des Per: 
ſonen⸗Rechts zu entfprechen, und man bob nur die Polizeigefete 
in Hinficht der Prozeßform und der Vormundfchaftsordnung 
auf, für deren Beibehaltung nicht die nämlichen Gründe vors 
banden find. 


Bisher galt in Hinficht der Rechtsvermuthung über den 
Tod eined Landesabwejenden eine einzige Vorfchrift; es mußte 
nämlich ohne Rücjicht auf fein Alter dreißig Jahre lang feine 
zuverläfjige Nachricht von feinem Leben eingegangen feyn. Man 
vermehrte diefe Vermuthung durch zwei neue Vorſchriften, 1005 
von diejenige, daß man annehmen müffe: „Die Perjon, die es 
„betreffe, jey, wenn fie in einer nahen Todesgefahr geltanden, 
„und feit dieſem Zeitpunfte fünf Jahre lang vermißt worden, 
„in der Todesgefahr umgefommen,“ für manche Familien von 
der größten Wichtigkeit war. So viele hiefige Angehörige find 
während den großen Kriegen beinahe in allen Ländern Europas 
umgefommen, obne daß ein ordentlicyer Beweis ihres Todes 
geleiftet werden konnte, daß die Zahl der in den Händen der 
Vormundjchaftsbehörden, zur großen Bejchwerde dieſer letztern, 
liegenden DBermögen ſehr bedeutend war. Seit dem neuen Ge: 
jege find nun 344 Verlaffenichaften von Verfchollenen an ihre 
gejeglichen Erben gegen Stellung von Bürgfchaft ausgeliefert wor: 
den, welche diefe Wohlthat größtentheild jenen Vorichriften zu 
verdanfen haben. Es wurde auch eine einfachere Berechnungsart 
der Berwandtichaft in Satzung 21. aufgeftellt. 


Die Materie des Eherechtes wird, fo viel den wichtigen 
neuen Maternitäts:Grundfag betrifft, in einem andern Tbeile 
diefes Berichtes berührt werden; man will bier alfo nur wenige 
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Punkte berausbeben, weldye mit dem Wirfungsfreife des Ober: 
Ehegerichtd nicht in jo naber Berührung fichen. 

Vorzüglich fielen über einen andern Artifel diefes Titels 
einige Bemerfungen, auf welche bier Rückficht zu nehmen iſt. 
Es wurde nämlich öfters von verfchiedenen Oberämtern einbe; 
richtet, daß die Satzungen 94— 98, die Schatung des zuge, 
brachten Gutes betreffend, nicht vollzogen werden, und den Fa— 
milien aus diefer Unterlaffung eine bedeutende Gefahr obfchwebe. 
In mehreren Oberämtern wurden befondere Kreisfchreiben an 
die Bormundfchaftsbehörden erlaffen, allein man fand dennoch 
diefe Satzungen ungenügend und Fein Mittel vorhanden, fie 
allgemein zu vollziehen. 


Unter dem alten Geſetze waren die Ehefrauen in einer 
ungünftigen Stellung; das ihren Ehemännern zugebrachte Gut 
wurde oft nicht vollftändig inventorifirt, oder es mangelten 
förmliche Quittungen, fo daß bei dem Ausbruch eined Geldtages 
die Mittel fehlten, um die gefriftete Hälfte des Weiberguted zu 
reffamiren und den Betrag genau zu beflimmen. Die Rechte 
der Ehefrau wurden fo der Geldstagsbehörde und den Gläubigern 
in manchem Falle preisgegeben. 


Allgemein fühlte man das Beduͤrfniß, diefe Rechte beifer 
zu fichern, und die Gejeggebungs-Commiffion glaubte dem Uebel 
durch den Borfchlag gründlich abzubelfen, daß: 


„Die Ehefrau jedesmal, wenn ihr Vermögen anfüllt, von 
„der Bormundfchaftsbehörde mit einem Beiltande verſehen wer: 
„den foll, der dafür zu forgen bat, daß der Ehemann ihr die 
„Hälfte ded Zugebrachten fogleich verfichere.... Der Beiltand der 
„Frau fol dafür forgen, daß das derfelben angefallene Vermoͤ—⸗ 
„gen dem Manme nicht ausgeliefert werde, che er Sicherheit 


»geleiftet bat, “ 
11 
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Zur Vollziehung diefer Vorfchrift dann wurde das gegen; 
wärtig beftehende Verfahren aufgeftellt. 

Die Gefeggebungs - Commiffion glaubte dieſen Borfchlag 
auf das wahre und mohlverftandene Intereffe der Familien 
begründet, und um fo da leichter ausführbar, als die nämliche 
Vorſchrift mit den, den Lokalitaͤten angemefjenen Mobdiftfationen 
in andern Rindern ohne Schwierigkeit, und ohne Hemmung des 

freien Verkehrs oder der Erwerbsfähigfeit des Ehemannes voll 
zogen wird.) Auf dieſe Weife würden die Verſicherungs⸗ 
begehren, die gewöhnlich zu ſpaͤt und nur durch die Aufopferung 
des Familienfriedensd angebracht werden, größtentheild vermie⸗ 
den, und die Vorrechte der Ehefrauen und Kinder auf das 
zugebrachte Gut in der Wirklichkeit begründet. Auch die übrigen 
Gläubiger hätten ‚dabei an Sicherheit gewonnen. 

Allein man beforgte in der Erefution allzugroße Kinder: 
niffe, man betrachtete den Vorſchlag als eine zu große Beſchraͤn⸗ 
fung des freien Willens und des Verkehrs, und er wurde vers 
worfen; das Schatzungsverfahren hingegen zum Behufe der 
Aufftellung eines gültigen Empfangicheines beibehalten. 

Indem nun die vorgefchlagene Hauptbeftimmung dahin 


So 5.3. fchreibt dad baieriiche Hupothefars Gefeg $. 104, Art. 5 vor: 
„Den Eintrag der Hypothek der Ehefrauen kann nebft dem Ehemann 
„und der Ehefrau, jeder Verwandte derfelben, wie auch dad Gericht, 
„welches die Ehepaften aufgenommen hat, verlangen.“ Auch foll die 
Ehefrau, binfichtlich ihrer Rechte auf den Eintrag in das Hypothekenbuch 
für ihre Gorderungen , durch bie den Ehevertrag aufnehmende Gerichts: 
behörde,, oder durch den Richter des Wohnortd unterrichtet werden. Ser 
ner find der Normund fo wie der Nebenvormund einer minderjährigen 
Braut, und die vormundichaftliche Behörde bei eigener Haftung verbun— 
den, den Eintrag in das Hnpothefenbuch auf dad Vermögen des Bräu: 
tigams fiir das Heirathsgut umd alle der Nusniehung oder der Admi— 
niftration des Ehemanns überlafrene Illaten zu beforgen. 
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gefallen ift, fo mögen allerdings die angeführten Satzungen 
ihrem Zwede nicht ganz entiprechen. 

Durdy die Aufftelung des erften Abfchnittes des dritten 
Titel, welcher über die Rechtsverhaͤltniſſe zwifchen Eltern und 
Kindern Vorſchriften enthält, die größtentheild früherhin man: 
gelten, wurde der Kleine Rath in glüdlicher Weife fehr feltenen 
Fällen in den Stand gefegt, auf gefegliche Weiſe theild bedau⸗ 
ernöwerthe Eltern gegen ihre entarteten Kinder zu fchügen, theils 
pflichtvergeffene Eltern zur Ordnung zu weifen. 

Der wichtigfte Abjchnitt ded Perfonenrechts betrifft unftrei- 
tig dad Vormundſchaftsweſen, welches zugleich eine der ſchwie⸗ 
rigften Materien im Reiche der Gefeßgebung bildet. Bon wels 
cher Bedeutung diefer Zweig der öffentlichen Verwaltung fey, 
beweist der am 6. Dezember 1830 dem Großen Rathe von 
feinem Ehrenhaupte abgelegte Bericht, weldyem zufolge die an- 
zahl der Vormundichaften und Beiltandfchaften auf fechsund- 
zwanzigtaufend, und das von ihnen verwaltete Kapital auf 
vierzig Millionen Franken anfteigt, die Bormundjchaften in den 
größeren Städten nicht eingerechnet. 

Unſer Tutelarwefen berubte von jeher auf dem Grundfage, 
daß die Regierung, ald oberfter Vormund, alle Angehörigen, 
welche unfähig find, ihren eigenen Sachen vorzuftehen, unter 
ihren befondern Schug nehme; auf diefen Vorderſatz geftügt, 
find unfere Bögte und Beiſtaͤnder eigentliche Beamte, welche 
unter der Aufficht ihrer unmittelbaren Obern fich befinden, und 
denfelben Rede und Antwort ftehen müffen. Die eigentlichen 
Verwaltungs sBehörden aber find die Gemeinden, welche am 
meiften betheiligt find, indem fie ihre verarmten Angehörigen 
beiteuern muͤſſen. Die Polizei und Gontrolle-über dieſe Be: 
börden und ihre Delegirten fteht dem oberften Beamten des 


Bezirkes, und endlich dem Kleinen Rathe zu. 
11* 
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Diefe Ausfcheidung der Polizeis und Verwaltungsbebörden 
war in der Gerichtsfagung nicht binlänglich durchgeführt; es 
fehlte der ganzen Einrichtung an einem feften Stuͤtzpunkte, 
daber auch die Anfichten über die Competenzen der Behörden 
fehr abweichend waren. Dieſes aber erjchwerte eine feite Kon- 
trollirung ungemein. 

Eben fo wenig fannte die Gerichtöfagung die nothmwendige 
Unterfcheidung der ordentlichen Vogtei won der Gefchlechtd: 
beiftandfchaft und den außerordentlichen Beiftandfchaften für 
Landesabwefende oder Anweſende, für welche nur gewiffe ein; 
zelne Handlungen zu bejorgen find; eine Klaffififation, die fic) 
aus der Natur der Sache jelbft ergiebt, da die verfchiedenen 
Bormundichaften ganz andere Pflichten und Obliegenheiten nad) 
fidy ziehen. 

Das neue Geſetz ergänzte die Mängel durch höchit einfache 
Vorfchriften. 

Ein Mißbrauch hatte auch in Hinficht der verwandtichaft: 
lichen Bogteien ftattgefunden, welche urfprünglic für die Stadt 
Bern allein berechnet waren. — Durch eine allmälige Uebung 
fanden fie aud) auf dem Lande Eingang, und da dieſe ver: 
wandtfchaftlichen Tutelen aller Kontrollirung von Seite der 
Behörden enthoben waren, fo wurden die Pflegbefohlenen bloß 
auf die Rechtlichkeit ihrer felbit Eonftituirten Vormuͤnder ange: 
wiefen. Die Erfahrung lehrte, daß aus dieſer Einrichtung 
nachtheilige Folgen entjtanden, und wenn im Gegenfage auch 
rübmliche Beifpiele von Rechtſchaffenheit und Uneigennügigfeit 
in bedeutender Zahl aufzumweifen waren, jo vermochten biejelben 
die Gefahr der Einrichtung felbft nicht zu beben. Ohne nun 
das Inſtitut der verwandtichaftlichen Bogtd + Konftitution abzu— 
fchaffen, wurde ed mit folchen Bedingungen verbunden, daß es 
in gewiffen Fällen allerdings feine Vorzüge haben mag. 
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Der Grundjag, daß Vormundfchaftsbehörten und Vögte 
über Gegenftände ihrer Verwaltung, ald Beamte behandelt und 
nicht vor dem @ivilrichter belangt werden können, wurde aus 
der Adminiftrativ-Prozeßform ausgehoben und beftätigt , welche 
Borfchrift jenen Beamtungen einen bedeutenden Schug gewährt. 

Die Borfchriften über die Gründe der Bevogtung von 
Mebhrjährigen und das Verfahren bei derfelben fehlten in ber 
Gerichtsfagung ganz. Die VBormundfchaftsbehörden mußten vor 
dem Givilrichter als Partei gegen den Verſchwender auftreten, 
mit demfelben oft einen langwierigen und Foftfpieligen Prozeß 
führen, und hatten bei einem ungünftigen Nefultate noch eine 
Entjchädigungsforderung von Seite ded Beklagten zu gewärtis 
gen, welcher ſich mit der Erftattung der Prozeffoften nicht 
begnügte. Die Behörden befürchteten diefe Prozeffe fo ſehr, 
dag fie nur in hoͤchſt dringenden Fällen, und wenn gewoͤhn⸗ 
lich jede Vorfichtsmaßregel zu ſpaͤt eintrat, den Entfchluß faffen 
fonnten, foldye anzubeben. 

Das neue Gefeg veränderte dieſes ganze Verhaͤltniß; es 
gieng von dem Grundfage aus, daß die Uebereinftimmung der 
nächften Verwandten und der Vormundfchaftsbehörde ſchon an 
ſich einen binlänglichen Verdacht zur Bevogtung gründe, und 
legt dem Beflagten die Pflicht auf, fich von dem Verdachte zu 
reinigen. Das ganze Verfahren leitet der Oberamtmann von 
Amtes wegen, ohne Aftenwechfel, und der Beklagte kann Feine 
Perfon zur Partei machen, von welcher der Antrag zur Ber 
vogtung berrübrt. 

Die Weigerung, eine Bogtei zu übernehmen, wurde ehe— 
mals mit Leiftung beftraft, wodurch dem Pupillen wenig gebol: 
fen, der Bogt aber felbft in feinen eigenen Sachen zurüd; 
gefegt wurde. Die Satzung 251 fchrieb daher wohl zweckmaͤßi⸗ 
ger ald Strafe die Ausſchließung von der Ehrenfähigfeit und 
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den bürgerlichen Genuffen, und die Stellung eined Vertreters 
auf Rechnung des Nenitenten vor, 

Die bisherigen Vorfchriften über die Verwaltung der Vogtei 
wurden genauer bezeichnet, und durch einige neue vermehrt, 
welche ſich von jeher als zweckmaͤßige Vorfchriften im täglichen 
Berfehr bewährt haben, ohne daß dadurch ven Vormundſchafts⸗ 
bebörden benommen ward, in ungewöhntichen Fällen die ange 
meffenen Mittel zu ergreifen. 

Das Verfahren gegen faumfelige Voͤgte wurde wirffamer 
und fchnefler gemacht, und der früher illimitirte Revifionstermin 
für Vogtörechnungen der gewöhnlichen Verjährungsfrift, welche 
von der Entlaffung von der Vogtei hinweg zu laufen beginnt, 
unterworfen. 

Die bisherigen Vorfchriften über die ordentliche Beiltand- 
fhaft wurden vervollftändigt, und die Rechte mehrjähriger 
Weibsperfonen in Hinficht ihres Vermögens näher bezeichnet. 


Endlich wurde nad; alt shergebrachter Uebung auch für 
bulfsbedürftige Landesfremde geforgt, da dem Fremden wie 
dem Einheimijchen ſtets gleiches Necht galt. 

Gegen dieſe Vormundichaftsordnung wurden gleichfalls 
mebrere Beſchwerden angebracht. Folgendes find die wefent; 
lichſten, in fo weit fie zur Kunde der höheren Behörden gelangten: 

» Wurde im Allgemeincır die Vereinfachung und Abfürzung 
berjelben gewünfcht, ohne darzutbun, was überflüffig oder 
fomplizirt fey, fo daß eine Würdigung diefer Beſchwerde nicht 
wohl möglich wäre. So weit die Kenntniß des Juſtizrathes reicht, 
zeigten fich bei der Erefution Feine erheblichen Schwierigkeiten, 
und die Parteien, welche ihr Necht vor dem Kleinen Rathe 
verfolgten, legten in ihren Schriften eine binlängliche Kunde 
ber Gefegesvorfchriften an den Tag. 
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Ueber den Emolumenten-Tarif wird weiter unten Ausfunft 
gegeben. 

2) Beſchwerten fich verfchiedene Gemeinden fchon früher, 
daß man ihren Schreibern die Abfaffung der Inventarien ent: 
zogen, und gefchmwornen Schreibern übertragen habe. — Diefer 
Punkt batte fchon vor der hoͤchſten Randesbehörde eine gruͤnd—⸗ 
liche Disfuffion veranlaßt. Man fand damald, die Gemeind 
fchreibereien feyen in einem bedentenden Theile des Kantons 
dermalen noch nicht fo beftellt, daß ihnen diefer Auftrag über: 
laffen werden könnte. Die Gerichtsfagung fchrieb unbedingt 
vor, daß fein Bogt fein Amt antreten folle, es werde ihm denn 
ein Inventarium zugeftellt; allein häufige Beifpiele zeigten, daß 
ſelbſt bei jehr bedeutendem Vermögen dieſe Vorjchrift ganz übers 
gangen wurde, wo bann fpäter Feine fichere Grundlage für die 
Rechnungen mehr zu finden, und einer Menge von Streitigs 
feiten der Weg gebahnt war. Es mußte daher notbwendig 
fcheinen, daß bei diefem wichtigen Afte ein beeidigter unpars 
teiifcher Mann die Feder führe, und zur eigenen Sicherheit 
der Bormundfchaftsbehörden diefe Verhandlung ihnen nicht aus; 
ſchließlich überlaffen werde. Durch Feftfegung ſehr mäßiger 
Gebühren ſuchte man auch zu verhindern, daß die neue Vor— 
ſchrift nicht befchwerlich für die Verlaffenfchaft werde. — Ser 
denfalls blieb dieß ein Punft, der bei der Revifion am Schluffe 
des ganzen Werkes noch einmal unterfucht werden follte. 

3) Zeigten viele Bormundfchaftsbehörden eine große Be- 
forgniß vor der ihnen auferlegten nenen Verantwortlichkeit. — 
Die Fälle, wo Berantwortlichfeit eintritt, wurden allerdings 
beftimmt, und zwar auf Gefährde und Nachläßigfeit beichränft, 
während dem fie bisher aus der Natur der Sache jelbit hervor: 
gieng, ihrem Gebiete aber feine feſten Grenzen augewiejen 
waren. Es mußten die Vormundichaftsbehörden eben fo febr. 
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befürchten, für den fchlimmen Erfolg einer Weiſung nachgeſucht 
zu werden, welcher nicht in ihrer Gewalt lag, als für ihre 
Gefährde und Nachläßigfeit. Für die beiden legteren wurden 
alle Behörden in ihren Amtsverrichtungen verantwortlich ge 
macht, und übrigens jene Begriffe noch durch die Satuns 
gen 962 u. f. näher erläutert. Daß die Gemeinden früberbin 
einer noch größern Gefahr ausgeſetzt waren, bewiejen mehrere 
weitläufige und Foftfpielige Prozeſſe. 

4) Beſchwerten fidy einige Gemeinden über die Abſchaf⸗ 
fung des zweiten Doppeld der Vogtsrechnung und die aubefob: 
lene Eintragung derfelben in die Manıale der Amtjchreibereien, 
wodurch ihnen jene Rechnungen ganz entzogen würden. — 
Diefe Einrichtung wurde in der Mitte des Großen Rathes 
felbft vorgefchlagen,, und zwar von Mitgliedern aus den Amts- 
bezirfen, welche richtig bemerften, es feven die Rechnungs— 
Doppel in den Gemeinden nicht immer forgfältig aufbewahrt, 
und wenn dann zugleich das Doppel des Vogtes durd Zufall 
verloren gieng, fo befand man ſich in der Unmöglichkeit , dieſes 
wichtige Aftenftud zu erfegen. Die getroffene Einrichtung bes 
and auch wirklich in einigen DOberämtern fchon früher zur 
allfeitigen Zufriedenheit, indem die Einficht diefer Akten den 
Betheiligten ftets ohne Entgelt offen fteht. Uebrigens wurde 
in andern Aemtern zweckmaͤßig angeoronet, daß die paflirten 
Rechnungen von den Gemeinden inbehalten, den VBögten aber 
fogenannte Vogtsentladniffe zugeftellt wurden , welche die wejent; 
lichen Beitimmungen der Rechnungspaſſation enthielten, wodurd) 
in der That die Vögte vollftändige Kenntniß der für fie wich 
tigen Punfte und binlängliche Sicherheit erlangten. 

Aus den vorhandenen amtlichen Berichten gebt überhaupt 
bervor, daß die heiljamen Folgen der nenen Vormundſchafts— 
ordnung nicht zu verfennen find, und daß diefer wichtige Zweig 


169 


der Verwaltung, zumal in den unter Statutarrecht geitandenen 
Kandfchaften, zu einem fruͤherhin nie erreichten Grade von Ord- 
nung und zwechmäßiger Einrichtung gelangte. 

Sm Sabre 1826 wurde der Entwurf des erfien Theiles 
des Sachenrechts, die dinglichen Rechte enthaltend, vollendet, 
und während den erſten Monaten des Jahres 1827 von dem 
Großen Rathe in feiner gegenwärtigen Geftalt angenommen. 
Diefer Abſchnitt fand überhaupt einen größern Beifall ald die 
früheren, weil diefe wichtige Nechtömaterie in der Gerichtsfagung 
größtentheils mit Stillſchweigen übergangen war; nur das 
Pfands und das Erbredht, und befonders das letztere waren 
ziemlich vollftändig behandelt. Man hielt fich firenge an die 
beftebenden Grundfäge, und fuchte nur die VBorfchriften logiſcher 
und fchärfer auszuſprechen. Im Pfandrechte befondersd wurden 
nene Beftimmungen über die Amortifirung der Pfandforderungen 
aufgeftellt, und den Gläubigern ein Nachichlagungsrecht auf das 
an einer Gantfteigerung verkaufte Grundpfand eingeräumt. In 
dem Erbrechte befinden fich unter andern Berbefferungen nähere 
Verfügungen über die Einfchiefung des Vorempfanges, das Erb: 
recht der Großmutter, wenn fie mit Großfindern zu Theil gebt; 
die Erhebung des Zugebrachten bei der Erbſchaft eines Vaters, 
der Kinder aus verfchiedenen Ehen hinterläßt, und uber das 
gefegliche Erbrecht der Halbgeſchwiſter, wenn fie mit Kindern 
von vollbürtigen Gefchwiltern fonkurriren. - Die Materie der 
Teftamente und der amtlichen Güterverzeichniffe wurde gleich— 
falls vervollitändigt. 

Beinahe ganz neu find in diefem Geſetzesabſchnitte ber 
Einleitungstitel, die Titel über den Beſitz, das Eigenthum 
und die Dieuftbarfeiten, durch welche die allgemeine Sicher; 

beit bedeutend gehoben wurde. Der Kürze wegen mag nur 
noch der höhern Wichtigkeit, welche die Fertigung ſeit dem 


Sachenrecht. 
1, Dingliche 
Rechte. 


Sachenrecht. 
11, Perſonliche 
Rechte. 
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Geldstagsgeſetze erhalten, und der Aufhebung der Verjaͤhrung 
als Erwerbsmittel von Dienſtbarkeiten erwaͤhnt werden. 

Endlich erfolgte am 18. Maͤrz 1830 die Promulgation des 
zweiten Theiles des Sachenrechts, die perſoͤnlichen Rechte ent⸗ 
haltend, bei welchem ungefaͤhr die naͤmlichen Verhaͤltniſſe wie 
beim erften Theile des Sachenrechts obwalteten. Die Bemer— 
kungen, welche gegen den Entwurf fielen, bezogen ſich nur auf 
einzelne Satzungen; das Syſtem ſelbſt und ganze Abſchnitte 
wurden nicht berührt. Allgemein ſchien man von der Noth⸗ 
wenbigfeit überzeugt, das fo weit vorgerücdte Werf zu vollen 
den. Die Zeit, feit welcher das Geſetz in Kraft trat, ift auch 
zu kurz, ald daß die Erfahrung noc einen Ausſpruch haͤtte 
thun koͤnnen. Mit Ausnahme weniger Abfchnitte, wie z. B. 
der Beltimmungen über die Gewähr beim Viehbandel, über den 
Gultbrief, die VBürgfchaft, das Zugrecht, und zum Theil über 
die Verjährung, war die ganze Materie der Gefeted-Abtheilung 
in der Gerichtsfagung gar nicht berührt. Beſonders find die 
Titel über die Verträge überhaupt, über den Schenfungsver; 
trag, den Aufbewahrungsvertrag, das Darlehn, die Bevollmädy 
tigung und die Gefchäftsführung ohne Auftrag, über den Kauf 
vertrag, den Beltandvertrag, über die Verdingung von Arbeiten, 
den Gefellfchaftsvertrag, die Erbverträge, über den Erfag des 
Scyadens, über die Umdnderung und das Aufhören der Nechte 
und der Verbindlichfeiten, mit Ausnahme fehr weniger Satzun⸗ 
gen durchaus neu. Alle diefe Titel reguliren diejenigen Ver— 
bältniffe, welche im täglichen Verkehr am häufigften vorfommen. 

So ertbeilte der Große Rath dem Kanton die Wohltbat 
eines vollftändigen bürgerlichen Geſetzbuches, welches in feinen 
wichtigften Beſtimmungen rein aus vaterländifchen Nechtsgrund: 
fägen hervorgegangen ift. 

Die fünfte Abtheilung oder der Abfchnitt ber die Schuld: 
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verfchreibungen und Geldstagsfachen ift von dem Redaktor bereits 
entworfen und der engern Kommiffion vorgelegt. Nur die eins 
getretenen Umstände hemmten jedes weitere Fortfchreiten. 

Ueber das allgemeine Reſultat der neuen Geſetzgebung ift 
bei den einzelnen Abfchnitten Einiges fchon angeführt worden. 
Die vergleichende Aufzählung der in den Jahren 1803 bis 1830 
vor die höchite Inſtanz gebrachten Rechtsfälle*) giebt ein eben fo 
günftiges NRefultat. — Wenn während den zehn Sahren von 1803 
bis 1813, die Durchfchnittszahl diefer Rechtöftreitigkeiten auf 
133 jährlich anfteigt, nnd waͤhrend den fechd nachfolgenden 
Jahren unverändert bleibt, fo zeigen hingegen die Jahre 1820 
bis 1830 eine Durchſchnittszahl von 77 Rechtsfaͤllen, obſchon 
der Kanton um einen ganzen Landestheil vergrößert wurde. 
Und da diefe Verminderung mit ber Einführung der neuen 
Gefegesabfchnitte eintritt, fo kann wohl diefe als eine Haupt⸗ 
urfache jener anzunehmen ſeyn. 

In Hinficht der Teberbergiichen Aemter insbefondere ift noch 
Folgendes hiftorifch zu bemerken: Die Bormundfcaftsordnung 
fand mit Ausnahme der Beſtimmungen über die Beiftandfchaft 
der mehrjährigen Weibsperfonen Beifall, indem die Pupillen 
größere Garantie für die treue Verwaltung ihres Vermögens 
erlangt haben. Gegen die Einführung des Bernifchen Erbredy 
ted und unferer Hppotbefars Ordnung find wichtige Bedenfen 
erhoben worden. Allein alle diefe Materien find fo tief eingrei- 
fend, daß man fich hier auf eine bloße Anzeige, ohne näbere 
Unterfuchung derfelben befchränfen muß. 

Eine vollftändige Kenntniß der Wirkung dieſes Geſetzbuches 
tft aber nicht fo leicht erhaltbar. Sie wuͤrde die Unterfuchung 
aller friedengrichterlichen Verhandlungen und der gelungenen 


*) ©. Beilage Nr. X. 
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Ansföhnungen erfordern, und dem Beobachter wird größten: 
theils alles dasjenige entgeben, was zur Vermeidung der Pro 
zeffe im vertraulichen Verkehr gejcheben, oder zur Erreichung 
einer größern Deutlichfeit und Sicherheit des Verkehrs im täg- 
lichen Gefchäftskreife beigetragen hat. In jedem Falle darf man 
behaupten, daß in Hinficht der gefeglichen Sicherheit des Eigens 
thums unfer Land von feinem Staate übertroffen wurde. *) 

Wie jede menfchliche Arbeit, wird die neue Geſetzgebung 
auch ihre Fehler haben. Die Regierung machte niemals auf 
Unfehlbarfeit Anfpruch, und bei diefer wichtigen Arbeit erfannte 
fie die Möglichkeit des Irrtbums fo wohl, daß der Große Rath 
von Anfang ber die entfchiedene Abficht ausſprach, nad) Voll—⸗ 
endung ded Werkes, und nachdem die Erfahrung die verfchies 
denen Abſchnitte des Gefetes beleuchtet, alle Behörden und das 
ganze Publifum zum zweiten Mal aufzufordern , ihre nunmeb: 
rigen Anfichten über das ganze Geſetzbuch der Regierung ein- 
zureichen. Nachdem der Große Rath über diefe Bemerfungen 
dad Angemeffene verfügt, follte eine neue Auflage beforgt, 
und derfelben die populäre Bezeichnung einer Gerichtöfagung 
für die Stadt und Republif Bern ertheilt werben. 

Die bisher dargeftellten gefeßgeberifchen Arbeiten beſchaͤf— 
tigten die oberfte Kandesbehörde in 77 Sikungen, und veran: 
laßten einen Koftenaufwand von beiläuftg Fr. 70,000. 


*) Yon ber polizeilichen Sicherheit wird unten Auskunft gegeben werden. 


*0) Der Große Rath widmete: 


bee Prozeßfonn. 16 Sitzungen, 
dem Perſouen Rechte. 25 ra 
dem 1. Theile des Eadhenreht$ » «ren. 22 

„2% Pr De en a ra 14 


— 


Zufammen » » . 77 Eigungen. 
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Endlich muß man bier noch einiger Verordnungen erwaͤh⸗ Vollziehungs 
nen , welche ald Erekutions + Mafregeln für die neuen Gefege Anordnungen. 
erlaffen wurden. Jeder neue Abſchnitt befchäftigte natürlich 
alle Behörden, in deren Wirfungsfreis er eingriff, und die Ein- 
führung fonnte nicht ohne eine bedeutende Vermehrung der Ge 
jchäfte gefichert werden. Einen bleibenden Charakter trugen 
bingegen:: 

1) Das neue Gefeg über die Advofaten und Agenten. 14. Febr. 1325. 


Die Koften der Arbeit verrheilen fich auf folgende Weiſe; 
a) SKanzleisKoften: gr Bu. Rp. 
Beſtehend aus Eopiften: Löhnen, dem Druck 
der Gefeged: Entwürfe und Gutachten, nebft 
der Verfertigung der Regifter-. - -» . + 8,795 3 — 
b) Beſoldungen und Gratifikationen. 
Hr. Profeſſor Schnell, Gr. BE. Rn 
als Redaftor, vom Jahr 
1818 Bid und mit dem 
Jahre 1831 zu Gr. 2400 
sährlich 5 
Hr. Oberſtlieut. Rod, 
vom Jahre 1820 Bis 
und mit 1831 die von 
MnSdHrn. u. bern ibm 
jährlich ertheilte Gratifis 
fation von Sr. 1600 . 19,20 — — 
Hr. Nizole, von Prum: 
trut, die ihm ertheilten 


33,60 — — 


Gratififationen . - - 3,3500 — — 
Hr. Heilmann gleich: 
al - - oo 200. 1,400 — — 
Beſoldungen und Gra— 
tiſt kationren.. — — 58,000 — — 
e) Der Druck der promulgirten Geſetzesabſchnitte 2,403 3 — 
Eämmtliche Koften - - Fr. 69,198 6 — 


mehrere in den Juſtiz- und Kanzlei Rechnungen ftebende Artikel nicht 
inbegriffen. 


233. Nov. 1825. 


3. Juli 1826. 
23. Juli 1327. 
1. Sept. 18327. 


16- Sept. 1828. 


20. Febr. 1829. 


174 


Es war in ſeinen Hauptbeſtimmungen auf das fruͤhere vom 
27. Dezember 1803 gegründet, wurde aber in Hinſicht ber 
Rechte und Pflichten der Anmwälde, ihrer Zahl und Prüfung, 
der Aufficht, unter welcher fie ftehen, und bed Verfahrens in 
Klagefällen ganz neu umgeftaltet. 

2) Das Promulgationsdefret zu der Bormundichaftsorbnung 
für die leberbergifchen Aemter, welches die Folge einer ausge⸗ 
dehnten und gründlichen Arbeit war. 

3) Die Aufftelung der Oberwaijenfammern zu Bern, 
Thun und Neuenftadt. 

4) Das Kreisfchreiben des Kleinen Rathes, die Abfaf- 
fung der Akten» Rödel betreffend. 

5) Das Concordat mit dem Kanton Waadt in Betreff der 
Ehefcheidungsfälle und der außerehelichen Schwangerſchaften. 

6) Das durch ein Kreisjchreiben des Juſtizraths erlaffene 
Berbot der Fertigung von Concepten oder Auffägen. 

7) Das Kreisfchreiben des Juſtizraths über das Hypo⸗ 
thefarwefen, wodurch die Form ber notarialifchen Akten, vor: 
züglic, in Bezug auf Eigenthumstitel und Rechte britter Per: 
ſonen, ferner diejenige der fo wichtigen Nachſchlagungs⸗Zeugniſſe 
der Amtsfchreiber näher beftimmt wurde, 

8) Das Kreisfchreiben des Kleinen Rathes, die Verwendung 
der Beiträge für die Erziehung der unehelichen Kinder und die 
Heirathsſteuern betreffend. 

Die neuen gefeglichen Vorfchriften über das Pfandrecht 
mußten auch die Aufmerffamfeit des Juſtizrathes auf die Hypo: 
tbefar» Protofolle wenden, welche die Machine find, durch 
die das ganze Inſtitut in Bewegung gefegt wird. 

Die Gefege mögen noch fo zweckmaͤßig ſeyn; unvollftändige 
oder unordentlich geführte Grundbiicher werden alles in der 
Vollziehung fcheitern Iaffen. Es wurden daber eine bedeutende 
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Anzahl von Amtsfchreibereien neuerdings in Verbindung mit 
Sachverſtaͤndigen unterfucht, und das Ergebniß ftellte die Noth— 
wendigfeit der Maßregel binlänglic an den Tag. Zu Aarberg, 
Büren, Nydau, und befonders zu Erlady mußten weit aus 
febende Arbeiten angeordnet werden, um den Gläubigern und 
Schuldnern diejenige Sicherheit zu gewähren, welche unfere 
Gefege beabfichtigen. Ohne bier in nähere Entwidlungen eins 
zutreten, fann man fich begnügen, die Thätigfeit der Behörden 
anzudenten, und auf bie amtlichen Berichte ſelbſt hinzuweiſen. 


In enger Verbindung mit der Revifion ber Givilgefeße 
ſteht die im Jahre 1818 promulgirte Prozeßform für Admini- 
firativ, Streitigkeiten, welche vor der bürgerlichen Prozeßform 
bätte angezeigt werden follen, wenn es möglich geweſen wäre, 
obne den Faden des Berichtes zu unterbrechen. 

Die Bermittlungs + Akte trennte die Gerichtöbarfeit für 
Adminiftrativ- Streitigkeiten von derjenigen für Civil und Cri⸗ 
minalfälle, und übertrug die höchitinftanzliche Beurtheilung der 
erftern dem Kleinen Rathe, die der letztern hingegen dem Appel: 
lationsgerichte. Diefe Trennung ergiebt ſich fchon aus ber 
Natur der Sadye, und eben jo einleuchtend ift es, daß bie 
Rechtöverfolgung nicht ganz nad) den nämlichen Vorfchriften 
geicheben kann. Indeſſen mangelte eine Ausjcheidung des gegen: 
feitigen Gefchäftsfreifes, und es entftanden zwifchen dem Klei— 
nen Rathe und dem Appellationsgerichte Colliſionen, welche 
weder durch die zwifchen diefen Behörden ftattgefundene Gor; 
rejpondenz, noch durch einige dem Großen Rathe vorgelegte , 
aber unvollitändig erfundene Gefeges-Entwürfe gehoben werden 
fonnten, Es bildete fich jedoch ein gewiffer Gerichtögebrauch, 


Prozeßfom für 
Adminiſtrativ⸗ 
Etreitigfeiten. 


6. Juni 1818. 
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welchen man in Ermangelung eines feitern Stuͤtzpunktes be: 
folgte, und fo die Epoche der Vereinigung der Ieberbergifchen 
Aemter erreichte, wo dann auch diefer Gerichtögebrauc, der 
in dem neuen Gebiete unbekannt war, nicht mehr aushelfen 
fonnte. 

Der Juſtiz-Rath legte daher dem Großen Rathe in feiner 
periodijchen Sigung im Brachmonat 1818 das gegemvärtige 
Geſetz vor, 

In demfelben wurde das von jeher unbefchränft beſtandene 
Recht, gegen alle Beamtungen bei ihren Dbern Beſchwerden 
einzureichen, neuerdings anerkannt, und demſelben eine be; 
ftimmte Form angewiefen; nie wurde auch nur von einem Verſuche 
gehört, auf irgend eine Weife diefe Befugniß zu befchränfen; 
der Wille der Regierung war jo allgemein befannt, daß ein 
Anwald oder Gejchäftsmann fein größeres Bedenken trug, eine 
Beichwerdefchrift gegen einen Beamten abzufaffen, mit welchem 
er in täglichem Verkehr ftand, als ein andered unbedeutendes 
Gefchäft zu beforgen. Kein Beifpiel ift zur Kenntniß der Ne 
gierung gelangt, daß die Abfaffung einer Beſchwerde der Anlaß 
des Ausbruches eines fpitern Grolled gewefen. Und dennoch 
wurde diefe wichtige Befugniß nicht nur in vollem Maße 
gebraucht, jondern, wie ed nicht anders feyn Fonnte, auch bie: 
weilen mißbraucht.*) 

Durch das naͤmliche Gefeg wurden auch die Vormund- 
fehaftsbehörden und die Vormuͤnder in Hinficht ihrer wirklichen 
Verwaltungen in die Stellung von Beamten verfegt, und die 
Befchwerden gegen diefelben von dem Civilgerichte hinweg auf 
die Form für Bejchwerden gegen Beamte gewiefen. Wer Die 


*) Einige nähere Angaben werden in dem nachfolgenden Berichte über die 
Suftispflege geliefert werden. 
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Altern verberblichen Prozeſſe kennt, die die Mißfennung diejes 
Verhaͤltniſſes früberhin veranlaßte, wird über die wohlthätigen 
Folgen diejer Berbefferung nicht im Zweifel fteben. 


In dem nämlichen Gefege wurden ferner behandelt: das 
Verfahren bei Streitigkeiten zwifchen Beamtungen ; bei Streitig- 
feiten über Öffentliche Reijtungen, und endlich der ordentliche 
Adminiftrationsprozeß, bei welchem, wie fchon bemerkt, früher; 
bin feine feſten Regeln, fondern nur ein gewiffer Gerichts⸗ 
gebrauch vorhanden war. 


Gegen die erften Abfchnitte des Geſetzes find der höchiten 
Landesftelle feine Bemerfungen befannt worden. Dem orbent: 
lichen Berfabren in Adminiftrationsfachen hingegen wirft man 
nicht ganz mit Unrecht vor, daß es fich in mehreren wefent- 
lichen Punkten, zumal in den Vorfchriften wie die Rekurſe 
betrieben werden follen, ohne Noth von dem Berfahren in 
Givilrechtsjachen trenne, wovon indeffen der Grund bloß in 
dem Unterſchiede des Datums beider Gejege zu fuchen iſt. 


Eben’ fo wurde die in $. 23 enthaltene Definition der Ge: 
genftände getadelt, welche dem Ausfpruche ded Aominiftrationgs 
richterd unterliegen. — Schon in den Berathungen über die 
Abfaffung des Gefeges war gemünfcht worden, daß jene Deftni: 
tion deutlicher und in etwas engerm Sinne beftimmt würde. 
Alle bekannten auswärtigen Gefesgebungen über die Materie 
jeigten aber, wie ſchwer, ja fat unmöglich es fey, den Ges 
ſchaͤftskreis des Adminiftrationsrichterd von demjenigen der bür: 
gerlichen Gerichte ganz fcharf auszufcheiden; indeffen wäre bei 
der endlichen Bearbeitung des bürgerlichen Gefegbuches wahr; 
fcheinfich der natürliche Anlaß eingetreten, auch die allfälligen 
Fehler der Adminiftrativs Prozeßform fo viel ald moͤglich aus: 

12 


Peinlihe Ge 
fee. 


13. Mai 1816. 
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zubeffern. Allerdings können einige Prozeffe vor dem Admini- 
firationdrichter Eoftfpieliger werden und länger dauern, als vor 
dem ordentlichen Gerichtsitande. 


Schon unter der ehemaligen Regierung, und fpäter unter 
der Mediationdg Regierung hatte man fidy ernftlich mit der Ab- 
faffung eines vollftändigen peinlichen Gefegbuches beichäftigt; 
befonders feit der Einführung des helvetiſchen, welches boͤchſt 
mangelhaft, und nur aus einer augenblidlichen Beranlaffung 
entitanden war. ”) 

Im Sabre 1803 traf der Große Rath einige Mobififatio: 
nen und Einrichtungen, welche, nebit den durch den Kleinen 
Rath und das Appellationsgericht den Behörden ertheilten In; 
ftruftionen, die proviforifche Beibehaltung des helvetifchen Ge: 
feed möglich machten; man glaubte aber, dieſes Proviforium 
werde von fehr Furzer Dauer feyn. Indeſſen verzögerte fich die 
Abfaffung des neuen peinlichen Gefegbuches bis zum Sabre 1811, 
wo ein Entwurf dem Großen Rathe vorgelegt wurde. Man 
hielt jedoch der Sache für angemeffen, die Arbeit noch zweien 
Rechtögelehrten zur Begutachtung vorzulegen. Diefe fanden 
Anftand, ſich dem ertheilten Auftrage zu unterziehen, und fo 
blieb die Sache liegen, bis die leberbergiſche Gejeggebungs- 
Commiſſion aufgeftellt wurde. 

Diefe Behörde erhielt nunmehr von dem Kleinen Rathe 


*) Zur Abwendung eined Gewaltitreiched gegen die gemäßigte Parthei in 
den damaligen Räthen fand man in dem franzöfiihen Geſetzbuche von 
1790 zweckmäßige VBorfchriften gegen ein foldhes Beginnen und veram 
ftaltete daher in 2 Tagen eine deutiche Ueberiegung dieſes Geſetzbuchs. 
Der Zweck wurde erreicht, ein Mehreres damals gar nicht beabfichtigr. 
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neuerbings den Auftrag, ein peinliches Geſetzbuch zu entwerfen ; 
allein die erfolgte Anflöfung der Commiſſion geftattete ihr nicht, 
dem Willen der Regierung zu entiprechen. 

Im Jahre 1818 wurden endlich die Profefforen Kuhn und 
Henke mit diefer Arbeit beladen, und letzterer vollendete wirklich 
im Sabre 1820 den erften Theil diefes wichtigen Werfes. Der 
erftere hielt jedoch für nothwendig, den Entwurf etwas mehr 
den Bebürfniffen und Einrichtungen unfered Kantons anzupaffen. 
Er übernahm diefe Aufgabe; allein bald nachher wurde er von 
der traurigen Krankheit befallen, welche ihm einige Jahre fpäter 
den Tod zuzog. Indeſſen waren die Arbeiten der Civilgeſetz⸗ 
gebungs » Commiffion jo weit fortgefchritten, daß man erwarten 
durfte, auch das peinliche Gefegbuch durch den nämlichen 
Nedaktor entworfen zu ſehen. Mehrere Anträge, welche in 
diefem Sinne in der Mitte ded Großen Rathes fielen, fanden 
ftetd Beifall, und man betrachtete ed ald eine angenommene 
Sache, daß nad) Vollendung ded bürgerlichen Geſetzbuches das 
peinliche bearbeitet werben jollte. 

Dennoch begnügte man fich in dieſer wichtigen Sache nicht 
bloß mit der Anordnung Fünftiger Arbeiten. Ohne die ver; 
fchiedenen Verordnungen, durch welche die Strafrechtöpflege in 
den leberbergifchen Aemtern geordnet wurde, namentlid; an: 
zuführen;*) foll bier auf zwei wichtige Geſetze bingewieien wer— 
den, nämlich: auf das Gefeg über den Kindermord, die Ab: 
treibung der Leibesfrucht und die Ausfegung unbehülflicher Kin: 
der; und auf das Gefeß zur Verhinderung  betrügeriicher 
Geldstage. 

Bei einem von dem Appellationdgerichte beurtheilten Cri— 
minalfalle waren Zweifel über die Gültigkeit des fogenannten 


*) Vergl. Beilage Nr. II. ©. 26 u. f. 
42° 


Geſetz uber den 
Kindermord. 


13. Schr. 1823. 
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Dirnenmandates vom 25. Wintermonat 1763 entflanden, und 
der Juſtizrath erhielt den Auftrag, dem Großen Rathe einen 
Bericht und einen Antrag über diefe Materie, unftreitig eine 


‚ber ſchwierigſten des peinlichen Rechts, vorzulegen. Bei ber 


Unterfuchung zeigte es fich, daß der $.1. jened Dirnenmandates 
die Ausfegung bülflofer Kinder mit der Todesftrafe bedrohe, 
ohne den Begriff des Verbrechens näher zu beftimmen, oder den 
Richter auf die vielen mildernden Umftände aufmerffam zu 
machen, unter denen ed begangen werben könne; eben fo uns 
beftimmt fey in 5.2 eine That mit dem Namen bes Kinder: 
morded bezeichnet und mit ber gleichen Strafe bedroht, bei 
welcher weder der Thatbeftand des Kindermordes, noch die ver: 
brecherifche Abficht geradezu erwiefen zu feyn brauche. Der 
Beweis durch Anzeigen, den diefer Artikel zu der Berhängung 
der Todesftrafe ald zureichend erflärte, machte eigentliche Juſtiz⸗ 
Morde wenigſtens möglih, da ed von individuellen Anfichten 
abhing, eine That einmal mit dem Tode und ein andermal 
mit dem Zuchthaufe zu beftrafen, die in beiden Fällen in 
einem bloßen Berfchulden ihren Grund haben konnte. Die 
nämlihen Bemerkungen paßten auch auf den $.3,, der die 
Abtreibung der Leibesfrucht zum Gegenjtande hatte, aber, feiner 
Strenge in andern Hinfichten ungeachtet, den abfichtlichen Ge: 
brauch abtreibender Mittel, der feinen Zweck nicht erreichte, 
unbeftraft ließ. Unter diefen Umftänden glaubte der Zuftizrath 
durchaus nothwendig, ein neues Gefeg dem Großen Rathe 
vorzulegen, welches durch den Redaktor unferer bürgerlichen 
Gefeggebung verfaßt, die Polizei + Vorfchriften zu Verbinder 
rung bed Kindermordes von den Eriminalgefegen zu Beſtrafung 
deffelben genau unterfcheidet, auf das Verhältniß des Urbebers 
zu feinem Gehuͤlfen die bebörige Rücficht nimmt, und die 
Strafbeftiimmungen für ein vollftändig erwiefenes, im Gegen; 
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fage zu denjenigen für ein in Bezug auf Abficht oder That: 
beftand unvollitändiges Verbrechen forgfältig abmißt. 

Die Vorkehren gegen betrügerifche Geldstage hatten häufig 
die höchften Landesbehörden befchäftigt. Geſetzesentwuͤrfe, welche 
man ſchon im Sabre 1803 dem damaligen Großen Rathe 
vorlegte, wurden verworfen; unterbeffen flieg das Uebel immer 
höher, und es ſchien ſich eine Art von Gefchäftsleuten zu bilden, 
bie ed fich faft zum Verdienſte anrechneten, den Schuldnern 
alle Künfte und Kniffe einer gewiffenlofen Rechtspraxis zu 
verjchaffen, um badurch ihre Gläubiger zu hintergehen. Eine 
große Zahl von Geldstagen zu Stadt und Land, von dem Ger 
meinfchulbner unmittelbar nad; einem Scheinverfaufe feiner 
ganzen Habe angerufen,*) war offenbar betrügerifch; der vers 
Iuftige Gläubiger hatte das leere Nachfehen, während fein 
Schuldner nicht felten ein bequemes Leben ungefcheut fortfeßte. 
Die Wirfung, welche ein folcher Zuftand auf die Sittlichkeit 
und ben Kredit des Landes ausüben mußte, war nicht zu vers 
fennen, und die Unficherheit des legtern beförderte ald Gegen: 
wirfung das Entftehen eined Wucherfyftems, welches in feiner 
Ausdehnung den Ruin mancher rechtfchaffenen Familie nach fich 
509, die in einer augenblidlichen Berlegenheit gezwungen wurde, 
ſich in die Hände von Spekulanten zu werfen, aus welchen 
fie fi) nie loswinden konnte. 

Da faßte die Regierung den Beichluß, durch Fräftige Ab» 
fchreefungsmittel den Kredit wieder ficher zu ftellen, und fie 
erließ das Geldstagsgeſetz, welches feiner Natur nach tranfito: 
riſch war, von welchem aber mehrere Beftimmungen bereits in 
dem neuen Pfandrechte aufgenommen find. 


*) Dieie Scheinhandlungen werden in der Landesſprache mit dem fräftigen 
Ausdeucde von Bluttmachereien bezeichnet. 


Geldstags⸗ 
geſetz . 


22. Dezember 
1822. 
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Den Grund der meilten betrügeriichen Geldstage glaubte 
man zuverläßig in der Unvolltändigkeit und Unbeftimmtheit der 
damaligen Geſetze zu finden, die nur wenige fichernde Formen 
entbielten, und vergleichen ftrafbare Handlungen als bloße 
Polizeivergeben anſahen, welche deßwegen nur in feltenen Fällen 
von Amtes wegen unterfucht und beftraft wurden. Die Artikel 
187 und 188 des peinlichen Gefeßbuches, welche den betrüge: 
riichen Geldstager mit einer peinlichen Strafe bedrohten, waren 
theild durch das Gefeg vom 27. Brachmonat 1803 enteräftet, 
theild durch der Mangel an näheren Beftimmungen unwirffam 
gemacht, und die Satzung 3 Fol. 323, nach welcher der Geldes; 
tager, ber betrügerifche Handlungen begangen, angehalten 
werden fonnte, für fo lange auszuſchwoͤren, bis er fich mit 
feinen Gläubigern abgefunden, Fam nur felten in Anwendung, 
weil wenige Glänbiger ſich entfchließen Fonnten, ihren bereits 
erlittenen Berluft durch die Koften eined ungewiffen Givil- 
Prozefles zu vermehren, um gelingenden Falls. eine meift un; 
fruchtbare Rache auszuüben. 

Es wurden daher in Artikel 8 die Veräußerungsverträge, 
die bei dem Ausbruche des Geldstags noc nicht gefertigt find, 
anfgeboben, und durch Artikel 9 die Beweglichkeiten, die jemand 
unter dem Vorbehalte des Befites und des Gebrauchs einem 
andern abgetreten, in dem Geldstage des Abtreterd zu der 
Maffe gezogen. Der erftere Artifel enthielt eine Erklärung des 
$. 5 der Inftruftion für die Untergerichte, welcher die rechtliche 
Wirfung der gerichtlichen Zufertigung nicht fcharf genug beitimmt 
hatte, die ihrer Natur nad) als die Uebertragung des dinglichen 
Rechts auf das zugefertigte Grundftüc angefehen werden mußte. 
Durch den Vertrag erlangte der Erwerber bloß ein perfönliches 
Recht gegen den Veräußerer; das dingliche Fonnte erſt durch 
die Fertigung auf ihm übergeben; bieraus folgte, daß ein von 
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einer verjchuldeten Perfon verfauftes oder vertaufchtes Grund; 
fü zu der Maffe zu ziehen war, wenn der Geldstag derfelben 
erfannt worden, ehe ed dem Käufer oder Taufcher zugefertigt 
war. Der Artifel 9 berubte auf dem Grundfage, daß zu einer 
Veräußerung, welche anch für dritte Perfonen verbindlich ſeyn 
foll, in der Regel ein Außeres in die Augen fallendes Merkmal 
erforderlich fey, das nach der Analogie der Älteren Gefege bei 
Beweglichkeiten in der körperlichen Auslieferung der zu veräußern; 
den Sache beitehen muß. 

Umfaffender noch waren die Strafdrohungen, durch welche 
man ben allgemein verbreiteten Wahn zu heben fuchte: daß ein 
freier Manni, ohne Rüdficht auf feine Gläubiger, mit feinem 
Eigentfum und Kredit willführlich fchalten und walten könne. 
Sie gründeten ſich auf eine möglichft genaue Aufzählung ders 
jenigen Handlungen , durch welche die Gläubiger am häuftgften 
betrogen werden, und auf die das Geſetz jedesmal angewendet 
werden muß, wenn eine berfelben erwiefen it. — Auch der 
muthwillige Geldötager wurde mit einer verbältnißmäßigen 
Strafe bedroht. — Die Kraft des neuen Gefeges liegt übrigens 
in der unbedingten Freiheit der Gläubiger, den Geldstager und 
feine Gehülfen zur Manifeitation anzubalten, welches Recht 
ihnen die Ältere Sagung nur in unvollftändigem Maße gewährte, 
und in der amtlichen Unterfuchung, welche bei jedem Geldstage 
über das Vorhandenſeyn gravirender Indizien angeordnet ift.”) 

Obſchon das Geſetz Geldstage uͤberhaupt nicht zu verhindern 
vermochte, fo ift auffallend, daß feit Erfcheinung deffelben die 
Berlüfte im Allgemeinen bei den einzelnen Geldstagen geringer 
waren, ald früherhin, weil. die Furcht vor der gefeglichen 


*) Wie ausgedehnt leider der Vereich diefed Geſetzes ſey, beweist die aus 
den publisirten Verzeichniſſen gezogene Beilage Nr. XIII. 


Satzung XVII. 
S. 300. 


Sagung IV. 
&.269. 


Emolumentem 
Zurir. 


25. Mai 1813. 
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Strafe die Schulöner veranlaßte, ihr Vermögen früher als 
zuvor den Gläubigern abzutreten. Einzelne bedeutende Geldes: 
tage machen natürlich eine Ausnahme; doch ift zu bemerken, 
daß diejenigen, welche auf die Hauptftabt fallen, durch Thats 
fachen herbeigeführt wurden, welche Alter find, als das Gefeg, 
auf welche es alſo nicht wirfen fonnte, Die Anzahl der Geldes 
tage überhaupt hat fich fehr vermindert, und von den erwarte; 
ten beilfamen Wirfungen des Geſetzes ift, den eingelangten 
Berichten zufolge, Feine ausgeblieben. 





Bor dem Jahre 1798 beftanden in den verfchiedenen Theis 
len unfere3 Kantons abweichende, von der Regiernng erlaffene 
Emolumententarife. Im Dezember 1803 wurden diefelben durch 
einen einzigen Tarif für den ganzen Kanton erfegt, auf welchen 
nach ausgelaufener Probezeit von fechd Jahren der neue, jeßt 
noch mit einigen Abänderungen in Kraft beftehende Emolumens 
tentarif folgte. 

Die durch diefe verjchiedenen Tarife, zumal durch den letzten, 
vollftändigiten, beftimmten Sporteln und Gebühren waren von 
ungleicher Art. Einige festen das Maß der Entichädigung 
gewiffer Berufsftände und Beamtungen feſt, welche für ihre 
Arbeiten ganz auf dieſe Gebühren gewiejen waren, wie bie 
Amtsfchreiber, Notarien, Anwälde, Gerichtsbeifiger, Vormuͤnder, 
und Weibel. Andere hatten zum Zweck, befondere Verrichtungen 
einiger Beamten zu retribuiren und machten einen Theil ihrer 
Befoldung aus; in diefe Klaffe gehören die Bewilligungss und 
Bejiegelungstaren für die Oberamtmaͤnner, Gerichtöftattbalter 
u. dgl. — Noch andere, wie die Audienz- und Amtsgerichtlichen 
Sporteln, die Gebühren für Niederlaffung und Aufentbalt der 
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Fremden, für Naturalifationen, für Seripturen der Staats⸗ 
fanzlei, und befonders die Staatsgebuͤhr bei Handänderung von 
Grundftäden, werden der Regierung verrechnet und bilden einen 
nicht ummwichtigen Zweig der Staatseinfünfte. — Die ganze Ein; 
richtung wurde von der Negierung bei ihrem Antritte vorges 
funden; Berbefferungen, Herabſetzung wo es thunlich war, Ent: 
fernung aller Mißbräuche,. blieben ftetd ein Hauptaugenmerk 
der oberen Behörden, vorzüglich des Juſtizraths, in deffen Ge 
Ichäftöfreis der Emolumententarif gehörte. Die neue Geſetz⸗ 
gebung lieferte hierzu folgende Anläffe: 

Zugleich; mit dem neuen Gefege über die Advofaten und 
Agenten erjchien auch ein Tarif ihrer Gebühren, der diefelben 
der neuen Prozeßform anpaßte und im Ganzen näher beftimmte. 
In dem ſummariſchen Verfahren wurden die Emolumente für 
die Affiftenz und Diktatur eines wefentlichen Beftandtheiles des 
Prozeſſes, die mündlich; oder fchriftlich zu Protokoll gegeben 
wird, beruntergefegt auf acht Franken; und wenn der Pros 
zeß von Anbringung der Klage bis zum Aktenbefchluffe bei 
einem einzigen Termine verhandelt wird, auf 16 Franken. 
Früher bezahlte man die Rechtsfchriften und Diftaturen bei 
diefen Verhandlungen, wie gewohnt, nad) der Zahl der Seiten 
und überbieß noch die Affiftenz mit Fr. 8; und da nad) Sagung 
293 des Prozeßgejeges faft alle präparatorifchen und Zwifchen: 
geſuche und alle Sachen, die von dem Amtsgericht endlich zu 
beurtheilen find, von Amtswegen, Sachen aber, die im mwady 
fenden Schaden liegen, oder bei welchen eine oder beide Par; 
teien das Armenrecht genießen, auf Parteianträge hin in das 
fjummarifche Verfahren gewiefen werden, fo fann man leicht 
ermeflen, wie ausgedehnt diefe Reduktion war, welche nicht 
weniger ald den ganzen Betrag des frübern Schriftenwechfels 
umfaßt. Ferner wurde beftimmt, daß die oberen Inftanzen bie 


14. Gebr. 1823. 


23. Da. 1825. 
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Advokaten anhalten follen, für jeden orbnungswidrigen Vortrag 
ihrer Partei die bezogene Gebühr zu erftatten, weßwegen auch 
diefer Betrag auf allen Rechtsſchriften angezeigt werben foll. 
Dennoch find, um dem bier von jeber angefehenen Advokaten⸗ 
ftande ein ebrenhaftes Auskommen zu verfchaffen, die Gebühren 
der Rechtsanwälde die ftärfften in dem ganzen Tarife und könnten 
vielleicht in einzelnen Anfägen mobiftcirt werben. *) 

Bald nach dem Tarife der Advofaten und Agenten wurde 
auch derjenige für Schufdbetreibungen, über deſſen Koftbarfeit, 
befonders in geringeren Faͤllen, oͤftere Beſchwerden in den amt: 
lichen Berichten enthalten waren, einer gänzlichen Reviſion 
unterworfen, — Vergleicht man den neuen Tarif mit demjenis 
gen vom Jahre 1813, fo erzeigt fich vorerft, daß die Beſtim⸗ 
mung, laut welcher bei Anforderungen unter Fr. 25 nur die 
Hälfte der gefeglichen Emolumente gefordert werden follte, auf 
Summen von Fr. 50 ausgedehnt warb, eine Erleichterung die 
um fo fühlbarer war, da die Betreibungen für Feine Summen 
bei weitem die zahlreichiten find. Ferner wurden die Gebühren 
für die Quittung über die empfangenen Schriften, die Ein- 
fchreibung in das Eontrolenbuch, Abfaffung der Koftensnote, 
und Rüdgabe des Gefchäfts, die zufammen für jeden Betrei- 
bungsfall 24 bis 25 Ben. betrugen, ganz aufgehoben und die 
unpatentirten Procurirten, welche in der Regel die meiften 
Koften zu veranlaffen juchten, von den Betreibungen entfernt; **) 
auch das Fürbot zur Fällung eines Ganturfunde um einen 


*) Für die Verfechtung eined Kekursgeichäftd ſammt Reiſekoſten konnte cin 
Gürfpreder von Pruntrut 7 Louisd’or berechnen. 


**) Die Stelle eined Gentraiprofuratord, welche für den Gläubiger ihre 
Vortheile hatte, aber die Koften für den Echuldner vermehrte, war 
ſchon früher aufgehoben worden. 
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Drittel berabgefegt. — Dieſe Reduktionen find auf die jetzt be; 
ftehenden gefeglichen Betreibungsformein fo berechnet, daß man 
eher nachtheilige Folgen voransfah, wenn man noch weiter hätte 
gehen wollen, zumal Beifpiele aus andern Kantonen gezeigt 
batten, daß allzu niedrige Taren nicht immer Nuten bringen. 
Hingegen wären allerdings durch die entworfenen einfacheren 
Betreibungsformen die Emolumente noch in mehrerm Maße 
reducirt worden. 

Der neue Emolumententarif für Vogts⸗ und Waifenfachen 


23. Jan. 1826, 


ftügte fich weſenatlich auf den frühern; doch mußten. in dem 


felben die Sporteln für die Aufnahme und Ausfertigung der 
Güterverzeichniffe beftimmt werden, welche Beftimmung, wie 
ſchon oben bemerkt, fo niedrig als möglic, feftgefegt und dafuͤr 
die Einficht der Vogtsmanuale in den Amtfchreibereien von 
allen Gebühren, die Bermögen unter Fr. 2009 von allen Paffa- 
tionds Emolumenten eathoben wurden. Auch befreite man die 
Abfchrift der Rechnungen in den Protofollen von dem Stempel, 
welchen die zweiten Doppel fruͤherhin bezahlen mußteit. 

Jeder, auch der am forgfältigften bearbeitete Tarif fann 
zu ungleichen Auslegungen und felbft zu Mißbräuchen, wenn 
auch von geringem Belange, Anlaß geben, denen felbft das in 
einer fremden Gejeßgebung eingeführte Mittel einer gerichtlichen 
Taration der Schrift nicht immer abhilft. Der Juſtizrath machte 
es ſich zur Pflicht, auf jede Ueberfchreitung von Seite der Ber 
börden zu wachen, jede Anzeige zu unterfuchen und jedem bekann⸗ 
ten Mißbrauche zu fteuern. Mehrere Kreisichreiben und zahl: 
reiche Weifungen wurden in dieſer Abficht erlaffen ) und zweis 


*) 3. 3. Kreidichreiben vom 16. Juni 1326, 14. April 1827, 27. Febr. 
1829. — Ueber eigentliche Mißbräuche, zumal von Dberamtmännern oder 
obern Behörden , iſt mie geklagt worden. 


2. April1830. 
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felhafte Fälle in der Regel ftets zu Ungunften der Beamten 
entichieden. 

Uebrigend konnte der Regierung die Nothwendigfeit nicht 
entgehen, daß nach Erfcheinung ber neuen Gefeße auch der 
Emolumententarif vom Jahre 1813 gänzlich umgeftaltet werde; 
allein der natürliche Zeitpunkt für diefe nicht unbedeutende Ars 
beit trat bei der Vollendung der Revifion der Gerichtsfasung 
ein, und man wollte ihn nicht unbenust vorbeiftreichen laffen, 
fondern der Juſtizrath ftellte vor mehr ald einem Jahre *) das 
Anfuchen an die Gefeßgebungs-Commiffion, mit dem legten 
Theile des Geſetzbuches auch den Entwurf des neuen Tarife 
und der Inſtruktion für bie Untergerichte dem Großen Rathe 
vorzulegen. 

Sn den Ieberbergifchen Aemtern mußte der Fortbeftand 
der franzöfifchen Gefege in Verbindung mit einigen Theilen der 
bernifchen Gefeßgebung eine größere Unbeftimmtheit in Hinficht 
bes Emolumententarifs hervorbringen, zumal in den drei katho⸗ 
lifchen Aemtern, wo bie Einregiftrirungsgebühr beibehalten 
wurde. Zugleich befchwerte man fich in diefen Aemtern über 
den Foftbaren frangöfifchen Betreibungsprozeß und die damit 
verbundenen überflüffigen Förmlichkeiten. Die Regierung fen: 
dete im Laufe des legten Jahres eine Commiffton auf Ort und 
Stelle, welche durch Sachkundige einen Gefeßed: Entwurf fo: 
wohl über die Vereinfachung des Betreibungsprozeffes, als dies 
jenige der Sporteln entwerfen ließ; dieſes Geſetz follte dem 
Großen Rathe im Laufe des legten Winterd vorgelegt werben ; 
die ganze Materie ift verwidelt und ſchwierig, weil fie in eine 
Menge von Gefegen und Einrichtungen eingreift. 


*) ©. Beilage Nr. XIV. 
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B. Zuftizpflege. 





Wie ſchon in der Einleitung zu diefem Berichte ) bemerkt 
worden, blieben die Einrichtungen des Gerichtöwefend , wie fie 
unter den Verhältniffen der Vermittelungsakte beftanden hatten, 
unverändert. Der Wirfungsfreis des Oberamtmannd als Ober; 
vormund, Friedendrichter,, Richter in Bagatellfachen, erfte In; 
ſtanz in Polizeifällen und Adminiftrationsftreitigfeiten, und in⸗ 
firuirende Behörde in Eivil- und Kriminalprozeffen war aus; 
gedehnt und nahm alle Kräfte eines thätigen Mannes in Anz 
ſpruch. Die Bereinigung diefer Attribute in einer einzigen 
Beamtung gewährte aber die in einem Heinen Staate nicht zu 
überjehenden Bortheile der Einfachheit, Oekonomie und bejon- 
ders der Vermeidung von Collifionen, welche unter coordinir- 
ten Behörden nur allzuleicht eintreten und in Erdrterungen über 
Formen dem Hülfe» und Rechtfuchenden mindeftens einen nam: 
baften Berluft an Zeit und Muͤhewalt zufügen. 

Die Veränderungen, welche feit 1814 in Hinficht der ober- 
amtlichen Gejchäftsführung ftatt gefunden, befchränfen ſich wer 
fentlich auf folgende: 

Die in der Natur der Sache liegende und in unferer Ver: 
waltung ftetd anerfannte Berantwortlichfeit für rechtswidrige 
Handlungen wurde durch die Satzung 15 ded Prozeßgefetes 
näber und dahin beftimmt, daß „der Nichter und die Gerichtd- 
nperjonen für jeden Schaden verantwortlich feyn follen, der dar; 
„aus entjteht, daß fie einer Perſon eine gefegliche Rechtshuͤlfe 
„verweigert, oder eine gefegwidrige geftattet. 


*) Dben €. 4, 40, und 67 ff. 


13. Jan. 1822, 


13. Mai 1824. 


20. Oft. 1823. 
19. Juni 1818. 
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Die Sagung 297 des nämlichen Gejeges erböhte die Com: 
petenz ded Oberamtmannd in Civilfachen um das Doppelte, 
durch Zutheilung des Rechts, „in Sachen, wo der GStreitge- 
„genftand die Summe von fünfzig Franken nicht überfteigt,“ 
ganz fummarifch und ohne Weiterziebung zu urtheilen. 

In Bormundfchaftsfachen wurde fein Verhaͤltniß zu dem 
Amtsgerichte fo ausgefchieden, daß letzteres als der eigentliche 
Richter über beftrittene Fälle von Bevogtung oder Entvogtung 
aufgeftellt und dagegen die oberamtliche Paffation einer Vogts⸗ 
rechnung einem rechtöfräftigen Urtheile gleichgeftellt wird, über 
welches alle darin betheiligten Perfonen und Behörden vor den 
Kleinen Rath recurriren können. 

Durch befondere Vorfchriften wurden überdieß die Stellver- 
treter ded Oberamtmanns, in feiner und bed Amtöftatthalters 
Abwefenheit, näher bezeichnet, die gefeglichen Beftimmungen 
über die Vertheilung der Bußen *) wiederholt, und ftatt ber 
bisher gebräuchlich geweſenen Familienjiegel für die Beſieglung 
der Sprüche und Urkunden eigene Amtsfiegel eingeführt. Eine 
ausführliche, nicht ohne Berathung fachfundiger Perſonen ers 
laſſene Inftruftion für die Amtöfchreiber forgte für den richti- 
gen Gefchäftsgang dieſer für die weientlichiten Landesintereffen 
fo wichtigen Beamtung und für die Ordnung der oberamtlichen 
Archive. 

Auch die Verrichtungen der untergeordneten Behörden, der 
Gerichtöitatthalter, Ehor» und Fertiggerichte erhielten, theild 
durch die neuen Geſetze, theild durch beiondere Borfchriften 
mehrfache Vervollftändigung. 


*) Aus wohlmeinender Abficht war hin und wieder ein geſetzlich zu einer 
andern Verwendung beftimmter Bußenantheil einem Armengute oder font 
einer wohlthätigen Stiftung zugefprochen worden. 
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Nach den Fundamentalgefegen waren dem Suftigratbe, 
nebſt der Borberathung der eigentlichen Iegislatorifchen Arbeiten, 
über welche in dem vorhergehenden Abfchnitte Rechenſchaft ab: 
gelegt worden, vorzüglich folgende Gegenftände der Zuftizpflege 
zugetheilt: 

1) Die Unterfuchung aller gegen ganze Gerichtsftellen oder 
einzelne Beamte einlaufenden Klagen. — Das von jeher beftan- 
dene, durch die Verordnungen vom 25. September 1711 und 
23. Mai 1772 gefeglich anerkannte, durch die Verordnung vom 
2%. Juni 1803, und durch die Prozeßform in Adminiftrationg- 
fällen theild erleichterte theild regulirte unbefchränfte Klagrecht 
gegen alle Behörden ift fchon in früheren Stellen diefes Be: 
richtd berührt worden;*) — daß von diefem Klagrechte haͤu⸗ 
figer Gebraud; gemacht, daß Feine der eingefommenen Befchwer: 
den ununterfucht gelaffen, vielmehr denfelben, wenn fie irgend 
begründet waren, ohne Anfehen der Perfon ftetd Rechnung ge: 
tragen wurde, beweifen die Protofolle des Kleinen Raths und 
des Juſtizraths. Im Laufe des Jahre 1829 5.8. find von dem 
Juftizrathe, ungerechnet die eigentlichen Rekurſe, 90 bei der 
Regierung eingelangte Klagen oder Beichwerdefchriften, nicht 
ſowohl gegen die Oberamtmänner oder Gerichtöftellen, als zum 
größern Theil gegen Gemeinden, Bormundfchaftsbehörden u. f.w. 
unterfucht, 38 derjelben ganz oder zum Theil begründet erfuns 
den und 52 als grundlos abgewiefen worden. Nur wenn offen: 
bare Unwahrheiten in der Klagichrift nachgewiefen werden konn⸗ 
ten, oder diefelbe in ihrer Abfaffung die Formen des Anftande 
verlegte, erfolgte eine Abndung gegen den Kläger , die gewoͤhn⸗ 
lich in einem Verweife, felten in einer Gefängnißftrafe von 
1 bis hoͤchſtens 3 Tagen beftand. Wenn übrigens mehrere 


*) Dben S. 176 f. u. ©. 67. 


Geſetz vom 
6. Juni 1813. 
$. 27. 
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Klagen den Eharafter von Unbefcheidenheit und Leidenſchaftlich— 
feit trugen, fo verdient body bier die Thatfache berausgehoben 
zu werden, daß niemals, in feiner einzigen der vielen Hun— 
derte von Klagen, die feit 1814 eingefommen find, gegen irgend 
eine Behörde, gegen irgend einen Beamten auf Beſtechung ges 
Flagt, oder audy nur ein Vorwurf von Beftechlichfeit angebracht 
worden ift, und daß fi alfo der alte Ruhm der Bernifchen 
Juſtiz auch in diefer Hinficht unbefleckt erhalten bat. 

2) Alle Streitigkeiten, in welchen der Kleine Rath als 
Aominiftrationgrichter in letzter Inſtanz abzufprechen hat. Dies 
felben waren oft langwierig, und betrafen weſentliche Intereſſen, 
befonderd wenn es fich um verfchiedenartige Berbältniffe im 
Innern einer Gemeinde, oder von einer Gemeinde zur andern 
handelte. Hingegen bat die Zahl diefer Streitigkeiten abgenom⸗ 
men, und wo die Natur ded ÖStreitgegenftandes ed wuͤnſchbar 
machte, fuchte man den Ausgang derjelben in ein Reglement, 
das mit Veränderung der Umftände wieder modifizirt werden 
fonnte, ftatt in einen unabänderlichen Spruch einzuleiten. — 
Kompetenz Streitigkeiten zwifchen dem Gerichtsftande des bür- 
gerlichen und demjenigen des Adminiftrationsrichterd ereigneten 
ſich höchft felten, und in den legten Zeiten faft nie mehr; auch 
zwijchen Parteien wurde die Vorfrage des Gerichtöftandes nur 
in wenigen einzelnen Fällen beftrittca, obgleich das Gefeg jedem 
Kläger geftattete, fich den Weg Rechtens für den Adminiftrativ; 
Prozeß eröffnen zu faffen, und dann eine Civilklage zu führen, 
oder umgefehrt vor dem Adminiftrationgrichter klagend aufzu— 
treten, wenn er die Nechtseröffnung für eine Givilflage erbal: 
ten batte. 

3) Die Einleitung und Direktion aller Fisfalprozeffe ge: 
hörte ebenfalls vor den Zuftizrath. In Verführung der Crimi— 
nalproceduren und in Unterfuchung der meiften Polizeivergeben 
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bandelte der Richter von Amtswegen; nur in Eleineren Frevels 
fällen und Berbotsüberfchreitungen fand ein Parteiverfabren 
fatt. Dft aber ereigneten fic Fälle zweifelhafter Art, wo von 
Privaten die fisfaliiche Einfchreitung der Behörde anbegehrt 
wurde. In ſolchen Fällen hatte der Juſtizrath es ſich zur Res 
gel gemacht, bei dem Vorhandenſeyn irgend naher Indizien die 
amtliche Unterfuchung ſtets anzubefehlen und fie auch dann zu 
geftatten, wenn der Kläger diefelbe auf eigene Gefahr und 
Koften verlangte. — Bei diefem Anlaffe kann noch bemerft wer; 
den, daß fchon unter der Mediations-Verfaſſung, als die In: 
firuftion für die Oberamtmänner und Amtögerichte über das 
Verfahren in peinlichen Sachen berathen wurde, die Frage zur 
Sprache fam, ob eigene Fisfale für größere Kriminalbezirfe 
aufgeftellt werben follen. Die Beſorgniß, daß dadurch nach— 
theilige Gollifionen und Gompetenzftreitigkeiten mit den Ober: 
aͤmtern, fo wie bedeutende Koften ſowohl wegen Befoldungen 
ald dem neuen Bau von Gefangenfchaften, und endlich Verlaͤn— 
gerung der Unterfuchungen, verbunden mit größerer Beſchwer⸗ 
lichkeit für die Zeugen u. f. w., entftehen könnten, bewog die 
damalige Regierung, auf diefen Vorfchlag nicht einzugehen, zu: 
mal für die Sicherheit der Verhoͤre durch die vorgefchriebene 
Beiziehung zweier Beifiger am Amtsgerichte geforgt und der 
Oberamtmann gewiefen war, in allen wichtigeren Fällen einen 
derjelben zum Fiskal zu beitellen. In den Iegtverfloffenen Jah— 
ren fiel ein neuer Antrag über diefen Gegenftand vor dem 
Großen Rathe felbit; es ward aber bemfelben feine weitere 
Folge gegeben, theils aus den obangeführten Gründen, und 
theild um einer Fünftigen Nevifion des Griminalwefens und 
Bearbeitung des peinlichen Gejegbuchs nicht vorzugreifen, 

4) Vereint mit der Criminal» Commiffion des Appellationg- 
gerichts, hatte der Juſtizrath auch die Vorfchläge über Milde: 

13 


5. Aug. 13503. 


Geſetz vom 
20. Juni 1805, 
$. 35, 51. 


15, Gebr, 1322, 


1. April 1323. 
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rung oder Nachlaß von Strafurtbeilen abzufaffen,; das gute 
Betragen der Sträflinge in den Zuchtanftalten, von denen im 
folgenden Abjchnitte die Rede ſeyn wird, Fam hierbei vorzlig- 
lich in Betrachtung; doch hatte man die Regel angenommen, 
dergleichen Begnadigungsbegehren nur nach Verfluß von drei 
Bierteln der Strafezeit zu empfehlen. 

Sp wie die Aufficht über die gefchwornen Schreiber in 
ihren verfchiedenen Abftufungen von Notarien, Amtönotarien 
und Amtsfchreibern dem Suftizrathe übertragen war, fo ftand 
auch unter demfelben das Eraminatoren » Collegium, welches die 
Afpiranten zum Rotariate zu prüfen, und fowohl in einzelnen 
Fällen, wo die Befugniß zu einer Stipulation oder die Tare 
derfelben in Zweifel gezogen wurde, ald andy über allgemeinere, 
in die Organifation ded Notariats einfchlagende Fragen fein 
Gutachten abzugeben hatte, Seit Anfang des Jahres 1814 
waren von dieſem, aus vier erfahrnen Amtsfchreibern und 
Amtsnotarien unter dem Vorſitze eines Mitglieds des Juſtiz⸗ 
rathes beftehenden Collegium 189 Bewerber geprüft worden. 

Zu Bethätigung der ihm zugetheilten Aufficht über die 
Zuftizpflege ließ der Juſtizrath feit dem Jahre 1822 ſich jährlich 
von allen Oberämtern genaue Tabellen über die im Laufe des 
Sahres vorgefommenen Givils, Poltzeis und Criminal s Falle 
vorlegen, und zugleich über alle Zweige der Nechtöpflege Be 
richt erftatten. Die Ueberficht der daherigen Refultate *) zeigt, 
wie fchon früher bemerkt worden, eine Abnahme der Civil, 
prozeffe; hingegen hat in neuerer Zeit bie Zahl der peinlichen 
und Eorreftionellen Nechtsfälle bedeutend zugenommen. Die 
nämliche, keineswegs erfreuliche, doch vielleicht weniger für 


*) Meilage Nr. XV. A. B. G. 
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eine fortfchreitende Demoralifation des Landes, als für die 
vermehrte Thätigfeit der Polizeiaufficht zeugende Erfcheinung 
wird auch in andern Staaten wahrgenommen. *) 

Die zahlreichſte Klaffe der Forreftionellen Straffälle bilden 
die Widerhandlungen gegen die Forftpolizei und die vielen, 
meift geringen Holzfrevel, welche nach gejeglicher Vorfchrift mit 
Geldftrafen belegt, größtentheild aber von Unvermögenden mit 
Armutbefcheinen bezahlt wurden. Bei Verhaͤngung diefer und 
der übrigen Bußen hatte der Richter wenigſtens die Beruhigung, 
daß für ihn feinerlei Intereffe vorwalten konnte. Bekanntlich 
war das vor 1798 beftandene Verhältniß, welches dem Richter 
einen Antheil an den Bußen überließ, fchon feit 1803 ganz 
aufgehoben, und alle Gelditrafen ohne Ausnahme wurden, in: 
fofern fie nicht dem Verleider oder einer gemeinnügigen Bes 
ftimmung zuftelen, dem Staate verrechnet.“) Die daherige uns 
zweideutige Vorſchrift ift in dem legten Emolnmententarife wieder: 
bolt, und ftetd gewiffenhaft beobachtet worden; fie wirfte wohl: 


*) Die Angaben über die progreifive Zunahme der Straffälle in Enaland 
find befannt. In einigen Kantonen fcheint ein umgekehrtes Verhältnik 
geaen die oben angeführten Rejultate zu befteben. Nach den Notizen, 
die Herr Prof. Bernoulli im zweiten Bändchen feines interefanten 
„ Schweizerifhen Archivs“ geliefert hat, vermehrte fih im Kanton Zü— 
rich die Zahl der von dem HObergerichte beurtheilten Givilfälle von 132 
auf 162, und die der Griminalfälle verminderte fib von 43 auf 27. 
Im Kanton Thurgau vermehrten fich jene in ben aenannten Jahren 
von 32 auf 46; doch wäre ed wohl zu gewagt, auf folche einzelne Thars 
ſachen allgemeine Schluffolgerungen zu arunden. 


** 


— 


Bloß der Amtsſchreiberei wird von dem Betrage jeder eingehenden Buße 

eine Kleinigkeit (25 rp.) ald Emolument für die Führung de Bußen— 

rodeld zugeftanden. Die Summe der dem Etaate zufallenden Bußen— 

anrheile beträgt nah einer Durchſchnittsberechnung von 12 Qahren 

Sr. 9400 jährlich; fie hat in den legten Jahren merklich abgenommen. 
13 * 


Tarif, Tb. J. 
Fit. VI. $.7, 


1824 — 1826. 
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Tarif, a. a. d. thaͤtig, fo wie diejenige, daß dem geftändigen Frevler die im 
— dem Geſetze beſtimmte Strafe ohne einige weitere Koſten, mit 
einziger Ausnahme der Vorladungsgebuͤhr des Weibels, diktirt 

werden ſollte. 


C. Polizeiſachen. 


Die dem Juſtiz- und Polizei-Departemente uͤbertragene 
Aufſicht in Polizeiſachen erſtreckte ſich uͤber die geſammte Cri— 
minal⸗ und Sicherheits-Polizei, inſofern letztere nicht dem Ge; 
heimen Rathe zugetheilt war, und namentlich über die Central⸗ 
Polizei s Direktion mit ihrem ganzen Perfonale, die fämmtlichen 
Gefangenfchaften, die Zuchtanftalten, das Landjaͤger + Corps 
mit Inbegriff der übrigen Polizeibeamten, die Fremdenpolizei, 
die Wirtbfchaften fammt Bäder und Schalrechten, die Feuer: 
anftalten. 


1) Die Gentralpolizei » Direktion bildete fich nach und nach 
aus dem Verhörrichter-Amte, welches ſchon 1803 aus dem da- 
maligen Mangel an brauchbaren Gefangenfchaften in einigen 
Amtsbezirfen, und aus dem Bedürfniffe einer folchen Stelle 
bei verwicelten oder über mehrere Amtöbezirfe ſich erftredenden 
20. Der. 1806. Criminal + Unterfucdyungen entjtanden war. Sie erbielt ihre 
— Organiſation durch die Dekrete von den Jahren 1806 und 1807, 
25. Mai 1811. und wurde im Jahre 1811 mit angemeſſener Beſtimmung der 
Befoldungen beftätigt, worauf fie im Wefentlichen ihrer Oblie— 
genheiten und Gompetenzen unverändert fortbeftanden bat, da 
der Nutzen diefer Beamtung, welche in den meiften übrigen 


Eentrafpofizei. 
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Kantonen das Beifpiel zu Ähnlichen Einrichtungen gab, ſich 
binlänglich bewährte: 

Unter derfelben fteben, nebft der allgemeinen Sicherheits⸗ 
polizei und der Oberbireftion des Landjaͤgercorps, die Polizei 
über die Fremden, welche nicht im Falle einer Niederlaffung 
auf eigene Rechnung find, namentlidy der Handwerfögefellen, 
bas Paßweſen, die Beforgung. der Gefangenfchaften in der 
Hauptſtadt, die gefammte Marft- und Haufierpolizei, welche 6. April 1529. 
fetstere durch eine neue und vervollftändigte Verordnung letzthin 
regulirt worden ift. Ueberdieß verführt das Verbörrichteramt 
die ihm von der Regierung in befonderen Fällen zugewiefenen 
Griminalprozeduren, und durch ein neued Defret warb ihm 5. Desember 
auch die Snftruftion aller Griminalfälle in dem Amtebezirfe seen 
Bern: auf eine Probezeit von vier Jahren übertragen.) 

Eben diefer Stelle, oder vielmehr der unermübdeten This 
tigkeit des derſelben vorftehenden Gentralpolizei: Direktors wurde 
bei der Bereinigung des Leberbergs, welche ohnehin feine Ges 
fchäfte vermehrte, die Einbürgerung der dafelbit vorgefundenen 
ſehr zahlreichen Klaffe von SHeimathlofen, fo wie die Leitung 
eined Berfuchd, in Südamerifa eine Colonie unter günftigen 
Ausfichten zu ftiften übertragen. Von jener Einbürgerung wird 
unten bei Anlaß der Fremdenpolizei etwas berührt werben. 

Ueber feine Verrichtungen erftattete der Verhoͤrrichter und 
Gentrafpolizeis Direktor alljährlic; einen ausführlichen} Bericht. 
Eine aus diefen Berichten gezogene Ueberficht wird die verſchie⸗ 


*) Im Jahre 1829 Hatte das Verhörrichteramt 11 Eriminalproseduren in 
Folge fpesieller Aufträge und 66 für dad Oberamt Bern zu verführen; 
im Jahre 1830 belief fih die Zahl jener auf 41, dieier auf 56, umd 
diefe Prozeduren enthielten zufammen bei 10,000 Geiten; die vielen auf 
dem Polizeiwege aufgenommenen Unterfuchungen find hier nicht im An: 
ſchlag gebracht. 


Sefängniffe. 


2. San. 1823. 


25. Aug. 1823, 
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denen Leiftungen der Behörde, den Umfang ihres Wirfungs- 
freifes und die ftete Zunahme der Gefchäfte am anfchaulichiten 
darftellen.*) Die Koften haben , wie aus der nämlichen Leber: 
ficht hervorgeht, nicht in demfelben Verhältniffe zugenommen; 
fie betrugen im Durchichnitte der legten 10 Jahre nicht ganz 
Fr. 12,000, wozu aber die Staatsfaffe, mit Ausfchluß der Be 
foldungen der oberen Beamten, nur den dritten Theil lieferte, 
indem das Uebrige aus der Einnahme von Päffen, Markt: und 
Haufierpatenten und erftatteten Gefangenſchaftskoſten beftrits 
ten wurde. 

Die Comptabilität wird von einem Stellvertreter, die Cor; 
refpondenz von einem Aftuar geführt. 

2 Die Gefangenfchaften, die in der Hauptitabt, wie ſchon 
bemerft, unter der fpeziellen Aufficht der Gentralpolizei, in den 
Amtsbezirken unter derjenigen der Oberamtmänner ftehen, haben 
die Aufmerffamfeit der obern Auffichtöbehörde wiederholt im 
Anfpruch genommen. Ueber ihren Zuftand wurde durch Vers 
anftaltung des Juſtizrathes im Jahre 1823 genauer Bericht eins 
geholt, und das Refultat der Regierung vorgelegt, welche hiers 
auf einen neuen Bau in Fraubrunnen und die nöthigen Auss 
befferungen überall veranftaltete, in der Abficht, daß in jedem 
Amtsſitze wenigftens zwei fichere, beizbare Gefangenjcjaften eins 
gerichtet werden follten; an den mehrſten Orten waren fie in 
diefer und noch größerer Zahl wirklich vorhanden. Für den 
weitläuftigen Amtsbezirf Konolfingen, wo die Rofalität zu Schloß: 
Wyl befondere Schwierigkeiten darbot, war in dem legten 
Winter der Plan zu Aufführung eined neuen Gefangenjchaft: 
Gebäudes vollitändig bearbeitet, und follte im Hornung dem 
Großen Rathe unterlegt werden. 


*) E. Beilage Nr. XVI. 
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Für die gefunde Koft und reinliche Haltung der Gefan; 
genen forgten fchon die Älteren Vorfchriften; doch wurde im 
Sabre 1823 ein eigenes Reglement, welches zugleich die innere 
Polizei umfaßte, im Druck erlaffen und zur Bollziehung in 
allen Gefängniffen angefchlagen. 

3) Die zu Enthaltung verurtheilter Gefangenen beftimmten 
Strafanftalten find theild in der Hauptſtadt felbft, theils zu 
Pruntrut und zu Thorberg. 

Schon im Jahre 1615 beitand zu Bern ein Schallenhausg, 
in welchem ohne lnterfchied Verbrecher, Bettler, Landftreicher 
und Dirnen aufgenommen wurden, deren Arbeit in Säuberung 
der Straßen der Stadt beftand. 1768 ward eine Sönderung 
der Gefangenen getroffen durch Errichtung des Zucht oder ſo⸗ 
genannten Blaubaufes, zu Enthaltung der wegen geringeren 
Verbrechen oder Vergehen verurtheilten Perſonen beiderlei Ger 
fchlechts. Hierauf trug die Regierung einer eignen Commiffion 
die Revifion und gänzliche Umarbeitung der verfchiedenen alten 
Berordnungen über die Zuchtanftalten auf, deren Reſultat ein 
zweckmaͤßiges und fehr detaillirted Reglement war, welches 1789 
im Drud erfchien, feither zwar verfchiedene Veränderungen 
erlitten, aber dennoch bis jest durch fein anderes erfegt worden, 
und daher noch immer wenigſtens die Grundlage der Verwal: 
tung und Hausordnung diefer Anftalt ausmacht. 

Sowohl die Bauart als die ganze Einrichtung des Schal— 
lenbaufes und des Arbeitshaufes zeigte, daß diefelben aus einer 
Zeit batirten , da man fich nicht fo viel mit Straf und Belle 
rungs » Anftalten befchäftigte, wie beut zu Tage. Offenbar 
waren fie auf eine Fleinere Anzahl Züchtlinge eingerichtet, ald jeßt 
gewöhnlich darin enthalten find, oder wenigitens auf den Umſtand 
berechnet, daß die Züchtlinge größtentheils zu Arbeiten außer 
dem Haufe follten gebraucht werden. Das Schallenbaus, ein 


Zuchtanſtalten: 


in Bern. 
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altes morfches Gebäude, erwies fich in feiner ganzen innern 
Einrichtung als fehlerhaft; krumme Winkel und finftere Gänge; 
die Schlaffäle mit Bettftellen, und die Arbeitszimmer mit Zuͤcht— 
lingen überfüllt. Eines der größten Zimmer mußte zum Eß- und 
Arbeitszimmer für die Männer und zugleic, zur Hauskapelle dienen. 
Gefährliche Verbrecher konnten nur mit der größten Schwierig. 
feit untergebracht und enthalten werden. An Klaffiftfation ber 
Gefangenen war faum zu denfen, an Befferung derfelben noch 
weniger; aus demfelben Grunde war aud; das Kranfenzinmer 
faft immer voll,— Im Arbeitshaufe war der Raum im Verbäft 
niffe zur Anzahl der Enthaltenen noch enger, ed war gewoͤhn⸗ 
lich im eigentlichen Sinne des Worted angefüllt bis unter das 
Dad), obwohl hier die Klaffiftfation der Gefangenen, deren eine 
große Zahl, befonders weibliche, wegen liederlichem Lebweſen, 
verurtheilt waren, faft noch nöthiger gewefen wäre. Ueberdieß 
war feine Lage noc weit ungünftiger als diejenige des Schallens 
baufes, indem es zwifchen der NRingmauer und dem Stadt 
graben eingedrängt, des nöthigen Luftzuges und der Sonne 
entbehrte, und jede Ausdehnung unmöglich war. In einem 
Zeitraume von wenigen Jahren brach zweimal das Nervenfteber 
aus, deffen Verbreitung nur mit Mühe verhindert werden fonnte. 

Fremde und einheimifche Befucher der biefigen Strafanftalt 
bezeugten jedesmal ihre Berwunderung, daß Bern in diefer 
Nücficht hinter andern Staaten und felbft hinter einigen andern 
Kantonen zurücbleibe. 

Seit langer Zeit ſchon, und je länger je mehr, ward bie 
Unzweckmaͤßigkeit und Unzulänglichfeit der beftehenden Gebäude 
gefühlt, der repdrationd-bebürftige Zuftand derfelben, die ge 
ringe Sicherheit, welche fowohl die Gebäude felbit als deren 
Umgebungen zu Enthaltung von Verbrechern darboten, vor 
allem aber der mit der ſtets wachſenden Anzahl von Züchtlingen 
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je länger je fühlbarer und dringender werdende Mangel an 
Raum , bewogen endlich) den Juſtizrath, dieſen Gegenftand bei dem 
Großen Rathe zur Sprache zu bringen, und mit dem Antrage 
zu begleiten, entweder die beitehenden Gebäude zu erweitern, 
oder einen neuen Bau vorzunehmen. Da die bloße Erweiterung 
der beftehenden Gebäude mit bedeutenden Koften verbunden ges 
weſen wäre, ohne jedoch dem eigentlichen Zwecke viel näher zu 
fommen, fo war man eher zu einem neuer Bau geneigt, wels 
cher. aber wegen der bald darauf eintretenden Reviſion des Fir 
nanzweſens einftweilen noch unterblieb; durch ein Geſetz über 
Umwandlung der Zuchthausftrafen juchte man einftweilen die 
Ueberfüllung der Häufer fo viel möglich zu verhindern. 

Sn den Jahren 1823, 1824 und 1825, als die Finanzen 
in ein beffered Gleichgewicht gefommen waren, wurde ber Ge 
genftand wieder vorgenommen, und von dem Juftizrathe und 
der Baucommiffion vielfältig berathen. Es wurden Programme 
entworfen, und von biefigen und auswärtigen Baumeiſtern 
Pläne verfertigt; eine eigene Regierungs » Commiffion mit 
Kunftverftändigen befichtigte die nach den Grundfägen des Poͤ—⸗ 
nitentiar⸗Syſtems neu erbauten Straf> und Beflerungsanftalten 
zu Genf und Raufanne, und endlich ward im Frühjahr 1826 
von dem Großen Rathe der auf 400 Sträflinge berechnete, 
und auf Fr. 500,000 bevifirte Plan des biefigen Architekten, 
Hrn. Ofterrietb, genehmigt; einftweilen jedoch nur mit dem Bau 
des einen Flügeld der Anfang gemacht, und dafuͤr Fr. 280,000 
bewilligt; worauf dann, nachdem derfelbe vollendet und zweck—⸗ 
mäßig befunden worden, auch der Bau des zweiten Flügels, 
und fomit die Vollendung des ganzen Gebäudes nad) dem vors 
gelegten Plane befchloffen, und die dazu erforderliche Summe 
von Fr. 270,000 bewilligt worden ift. 

Da die Zwecmäßigfeit und Anwendbarkeit des erft in 


1518, 


9, Quni 1519, 
und 

16. Dezember 
1820. 


1. Sebr, 1819 


24. Sehr. 1826. 


8. Juni 1829, 
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neuerer Zeit aufgefommenen jogenannten Pönitentiar: oder Beſſe⸗ 
rungs⸗Syſtems, durch gänzliche Abfonderung aller Enthaltenen 
mittelft eben fo vieler einzelnen Zellen, bei einer jo bedeutenden 
Strafanftalt, wie die hiefige noch problematifch jchien; fo ward 
bei diefem neuen Bau ein Mittelweg eingefchlagen, und in 
jedem der beiden Flügel nebit den nötbigen größeren und Eleis 
neren Schlafs und Arbeitszimmern *) noch eine Anzahl von 56 
einfamen Zellen zu befferer Abjönderung und Klaffirung der 
Sträflinge angebracht, welche Einrichtung nad) der bisherigen 
obwohl noch kurzen Erfahrung ſich als hinlaͤnglich bewährt 
erzeigt hat. 

Gleichzeitig wurde die Auffichtd> und Verwaltungsbehörde 
neu beftellt, beffer befoldet und mit vollftändigeren Inftruftionen 
verfehben. Sie befteht aus einem Direftor, der in dem Gebäude 
wohnt, und deſſen fpezieller Leitung und Verantwortung bie 
ganze Anftalt anvertraut ift, einem Buchhalter, der die Defos 
nomie beforgt, einem Prediger, einem Arzte und einem Wund— 
arzte, nebit 32 untergeordneten Angeftellten beiderlei Gejchlechte. 


Im März des abgewichenen Jahres bezogen die Schallen- 
werf- Züchtlinge den vollendeten Theil des neuen Gebäudes 
und im April wurden an deren Stelle die Züchtlinge des 
Arbeitshauſes in das unterdeffen wohl ausgereinigte alte Schal: 
lenhaus verlegt, damit fogleich durch Abbrechung des Arbeitd- 
baufes mit dem Bau der zweiten Hälfte des neuen Ganzen ber 
Anfang gemacht werden könne. Der Bau wird mit Thätigfeit 
fortgefegt, und fol mit Ende Augufts des laufenden Jahres 
unter Dad; fommen. 

Eine Ueberficht der Hauptrubrifen der legtjährigen Eins 


*) Ungerechnet einige fette Zelten für gefährliche Verbreder. 
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nahmen und Ausgaben der Anftalt, in Vergleichung mit den 
Refultaten der früheren Sabre feit 1814, wird die näheren finan⸗ 
ziellen Angaben liefern.) Ein Auszug aus dem legten Amtd- 
berichte des Direftors**) giebt Auskunft über die verfchiedenen 
Anordnungen, welche für die Behandlung der Sträflinge, die 
innere Hauspolizei, und ganz vorzuͤglich für die Vervollfomm- 
nung ber zwei bewährteften Befferungsmittel, Arbeit und Unters 
richt getroffen worden find. Schon gegenwärtig kann die Anftalt 
eine Vergleichung mit jeder andern in der Schweiz und in ben 
angränzenden Ländern mit Vortheil beftehen. 

Die Zuchtanftalt in Pruntrut nahm ihren Anfang im Jahr 
1817, bald nach der Bereinigung des Leberbergs, und ward 
vorzüglich zu Aufnahme der durch die Gerichte der leberbergijchen 
Aemter zu Kettens oder Zuchthausftrafen verurtheilten Indivi— 
duen beftimmt; indeffen werden auch Züchtlinge aus den Straf; 
anftalten vor Bern dahin verlegt und gleichſam deportirt, je 
doch wird fie nicht zur Enthaltung eigentlic, gefährlicher und 
zu langjaͤhriger Einfchließung verurtbeilter Verbrecher gebraucht. 

Das ehemalige Klofter der Annunziaden in der Stadt 
Pruntrut ward zu dieſem Zweck beftimmt, und könnte in Hin— 
ficht des Raumes wohl bei 80 Perfonen aufnehmen; die all: 
maͤhlig angewachfene Anzahl der Enthaltenen it aber felten 
über 60 geftiegen und betrug gewöhnlich 40 bis 50, wovon die 
größere Hälfte männlichen Geſchlechts. 

Die Anftalt fteht unter der Aufficht des Oberamts, das 
Berwaltungsperfonal beftebt in einem Inſpektor, einem Defos 
nom, und je nach Bedürfniß und im Verhältniß der Anzahl 
der Gefangenen ungefähr vier Unterauffehern oder Zuchtmeis 


*) ©. Beilage Nr. XVII. 


**) ©. Beilage Nr. XVII. 


Zucht» Anftalt 
zu Pruntrut. 
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fern. Die Tagesordnung des Haufes, die Behandlung, Nabe 
rung und Arbeiten der Züchtlinge find im Allgemeinen wie in 
den Strafanftalten in Bern. 

Für die Fatholifchen ſowohl als für die proteftantifchen Ger 
fangenen wird von den zu Pruntrut fkationirten Geiftlichen jede 
Woche Gottesdienft gehalten. 

Der Gang der Verwaltung diefer Strafanftalt ift im Ganz 
zen genommen und befonders in öfonomifcher Ruͤckſicht befrie: 
digend. 

Aus den vergleichenden Rechnungs⸗Ueberſichten *) erzeigt 
ſich: daß die größte Zahl von Züchtlingen auf das Jahr 1818 
mit 70 Köpfen fällt, obne Zweifel als Folge der Theurungs— 
Sabre. Die geringite Anzahl war 38 im Sabre 1822. Die 
größte Ausgabe betrug 1817, ſowohl wegen der erften Einrich— 
tung der Anftalt, ald wegen der damaligen allgemeinen Theus 
rung, im Ganzen Fr. 14,745 für faum 43 Züchtlinge, von 
welchen mithin jeder im. Jahr Fr. 346 oder täglich bu. 91, 
Foftete, 

Die wohlfeilften Sahre waren 1824 und 1896, wo jeder 
der 48 Züchtlinge auf Fr. 116 jährlich, oder täglich rp. 32 zu 
ftehen fam, wozu der Staat bloß etwa die Hälfte beitrug, ins 
dem ber Verdienft des Hauſes dad Uebrige dedte **). 


*) S. Beilage Nr. XIX, 


**) 1825 waren in der Strafanftalt im Detenbach zu Zürich im Durchſchnitt 
143 Züchtlinge enthalten, welche Gr. 24,386 oder täglih per Kopf 
rp. 45 Eofteten. 1826 hatte die Strafanftalt zu Bafel bei einer Durch— 
ſchnittszahl von 78 Perſonen eine Iahrsaudgabe von Gr. 16,000 oder 
täglich per Kopf rp. 56. In Solothurn warb nur der Betrag ber 
bloßen Nahrung zu rp. 37 täglich per Kopf angegeben. (Berbandlungen 
der fchweizerifchen gemeinnügigen Gefellihaft 1827.) In Genf, wo im 
Jahr 1325 die auf 56 Eträflinge berechnete Pönitentiaranftalt vollendet 
worden, war im Jahr 1850 die Durchſchnittszahl der Entbhaltenen auf 
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Der Mangel eines ſchicklichen Lokals nöthigte die Regie, 
rung, fchon im Jahr 1807, bei Anlaß des befannten Seftirer; 
Unfugs zu Rapperswyl, einige dieſer zur abgefönderten Ein: 
ſchließung Verurtheilten, nad; Thorberg zu verlegen, wofelbft 
ſolche in die leeren Pfründerzellen untergebracht wurden. Da 
aber das Beduͤrfniß einer bleibenden Anftalt zur Aufnahme von 
Perjonen, die zur Einfchliefung verurtbeilt find, fic jedoch 
nicht zur Enthaltung in den eigentlichen Zuchthäufern eignen, 
immer mehr gefühlt wurde, fo ift im Jahr 1814 der ganze 
Kornboden auf dem Pfründerhaus zu 16 Zellen eingerichtet und 
mit den notbwendigften Effekten aus dem ehemaligen Militair- 
Spital verjehen worden ; welche Einrichtung ohne die Effekten 
Fr. 5300 gefoftet hat. 


Damit der Staat ſich mit feiner Skonomifchen Adminiftra- 
tion zu befaffen babe, waren die Enthaltenen in diefer Anftalt 
Koftgänger des jeweiligen Schaffner, und bezahlten, je nach 
ihren Vermögens: Umftänden, demfelben ein übereingefommenes 
Koftgeld von Fr. 150 bis 300, für die Unvermöglichen zahlte 
ber Staat die erftere Summe; überdieß mußten die Vermöglis 
chen die Koften des Gefangenwärterd tragen und dem Staat 
für Lofals und Effeftenzins, jeder Fr. 50 jährlidy entrichten. 

In die Anftalt wurden aufgenommen: Perfonen, die fich 


59 geftiegen, welche per Kopf täglich auf Fes. de Fce. 1 cent. 35, mit: 
bin 9 bg. und nach Abzug der einen Hälfte ihres Verdienfted (die andere 
Hälfre foll den Füchtlingen zu gut geichrieben werden) auf Fes. 1 cent. 9, 
oder 7 bg. zu fichen fommen. Im ber ebenfalls Anno 1825 neu erbaw 
ten und auf 120 Sträflinge berechneten Enthaltungsanftalt zu Laufanne 
ſtieg in den vier leuten Jahren 1827 — 1330 die jährliche Durchſchnitts— 
zahl der Züchtlinge auf 130 Köpfe, und diejenige der Gefammtausgaben 
auf Fr. 29,869, was auf jeden Züchtling im Jahr Fr. 230 oder täglich 
rp. 63 bringt. 


Anſtalt zu 
Thorberg. 
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unnatürlicher Laſter fchuldig gemacht hatten,*) ferner Seftirer, 
Gemuͤthskranke, die fich nicht ind Tollhaus eigneten, gefährliche 
Trunfenbolde, und fodann auch foldye Verurtbeilte, welche aus 
Schonung für den früher befleideten Stand oder für ihre Far 
milien nicht mit den Sträflingen in den größeren Strafanftals 
ten vermifcht werden follen. 

Jeder hat feine eigene Zelle, genießt eine feinen DBermd- 
gensumftänden angemeffene Nahrung, trägt feine eigene Klei— 
dung, und wird je nach feinen Fähigkeiten und Verhaͤltniſſen 
auf feinem Zimmer oder mit Landarbeit bejchäftiget. 

Sm Jahre 1826 wurde, außer diefer Enthaltungsanftalt, 
um einem nicht minder gefühlten Beduͤrfniß einigermaßen zu 
begegnen, annoch eine Auffichtsanftalt im Schloßgebäude, vor- 
zuͤglich für Perfonen eingerichtet, welche wegen unmoraliicher 
Aufführung, Hang zur Trunfenheit und Schwelgerei, zwar 
noch feinem richterlichen Urtheil unterlegen, allein auf Begebren 
der Eltern oder Vormundfchaftsbehörden unter angemeffene 
Aufficht gefegt und eingefchränkt werden müffen, ohne jedoch 
ihrer Freiheit gänzlich beraubt zu werben. Dieje find die Koll: 
gänger ded Verwalterd und erhalten die mit dem letztern con- 
venirte Nahrung und Bejorgung. 

Bei diefem Anlaffe wurde zugleich auch die Enthaltungs— 
Anftalt einer gänzlichen Reform unterworfen, im Wefentlichen 
babin gehend: daß die Gefangenen nunmehr auf Koften des 
Staats genährt werden, welcher dagegen die von demfelben be; 
ſtimmten Koftgelder bezieht und alle übrigen Koften beftreitet. 

Zu Verhütung jedes Mißbrauchs in Beſchraͤnkung der per- 
fönlichen Freiheit, darf Niemand als Gefangener in die Ent: 
baltungsanftalt, ohne richterliches Urtheil, und als bloßer Koft- 


*) Beral. oben S. 70. u. f. 
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gänger in die Auffichtsanftalt auch niemand ohne Autorifa: 
tion des Juſtiz- und Polizeiraths aufgenommen werden. Alle 
Sabre wurde dem Geheimen Rathe ein Spezial Bericht über 
die auf deffen Verfügung Enthaltenen, dem Zuflizs und Polizeis 
Rathe aber ein umftändlicher General»Bericht über ſaͤmmt⸗ 
liche Gefangene abgelegt; fo wie der letztere außerdem noch 
durch oͤftere Infpeftionen auf Ort und Stelle, aus feiner Mitte, 
den beiden Anitalten feine befondere Aufmerffamfeit gemid- 
met bat. 

Die Nothwendigkeit und fo weit ed die dermalige Lofalität 
und Einrichtung geftattet, auch die Zweckmaͤßigkeit dieſer bei- 
den Anftalten, fcheint übrigens fchon dadurch bewährt, daß 
folche bis dahin, fonderlich feit 1827, immer befegt waren und be: 
reitd einige Gebefferte aus denfelben getreten find. Beide An- 
falten find indeffen für das Beduͤrfniß zu Hein, weßwegen denn 
auch die weiblichen Gefangenen nicht genugfam von den männ- 
lichen getrennt werden können; aus dem nämlichen Grunde kann 
die Auffichtsanftalt nur von der vermöglichern Klaffe benugt 
werden, welche Nachtheile jedoch mit einigen Koften durch die 
Benugung der Lofalität gehoben werben könnten, womit fich 
die obere Behörde wirklich befchäftigte. 

4) Das Landjäger-Eorps, umter einem eignen Sommandan: 
ten, aber unter der obern Leitung des Gentral-PolizeisDirektors, 
it ausfchließlich zur Handhabung der öffentlichen Sicherheit und 
Ruhe im Innern ded Kantons beitimmt. Es fteht unter mili- 
tairifcher Disciplin und Subordination, und ift ſowohl biefür 
ald für den Dienft überhaupt, in Divifionen und Geftionen 
eingetheilt. Seine dermalen noch beitehende Einrichtung erhielt 
ed im Jahr 1809, und beftand berfelben gemäß damals aus 
126 Mann. Doc, fchon im Februar 1810 erbielt es eine Ver: 
Kärfung von 4, und im Juni 1812 von 2 Mann. Im Jahre 
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1815 ward ed auf 141 Mann und nad) der Vereinigung des 
Leberbergs mit dem Kanton Bern auf 180 Mann gebracht. 
Obwohl diefe Zahl für den gewöhnlichen Dienft kaum ausreichte, 
erlitt fie dennoch von 1820—1825 aus rein Öfonomifchen Ruͤck⸗ 
fichten, eine Reduktion auf 165 Mann. Allein im Jahre 1826 
ward es wieder auf feinen vollen Beftand von 180 Mann ges 
bracht. Die jährlichen Koften dieſes Corps für den Staat bes 
laufen fich im Durchfchnitt der Jahre 1814— 1830 auf unge 
faͤhr $r.76,000, und haben fi) unter anderm auch dadurch bes 
deutend vermehrt, daß durch einen Beſchluß ded Kleinen Raths 
den Gemeinden die ihnen bis dahin obgelegene unentgeldliche 
Einguartierung der Fandjäger abgenommen, und die daberigen 
Koften für Miethzinſe auf die Standes: Kaffe verlegt wurden. 

Ueber die Leitungen des Landjaͤger⸗Corps, deren einzelne 
Aufzählung bier zu weitläufig wäre, gibt eine detaillirte Zu: 
fammenftellung*) nähere Ausfunft; bier it noch zu bemerken, 
daß auf mehreren wichtigen Grenzpunften die Grenzpolizei durch 
eigens inftruirte Landjäger auf eine fehr befriedigende Weiſe 
gehandhabt wird; fo wie überhaupt im Allgemeinen eine große 
Thätigkeit und Dienftbefliffenheit bei der gefammten Mannfchaft 
berrfcht, und gute und firenge Ordnung und Mannszucht ge 
bandhabt werden; diefe zu erhalten, find die Chefs ſtets bemüht, 
und bei jeder einzelnen Annahme in das Corps müffen ruͤck⸗ 
fichtlo8 die durch das Reglement geforderten Eigenfchaften auf 
gewiefen und geprüft werden. Es befteht daher für die Land- 
jäger eine eigene Inſtruktion und zu ihrer Belehrung ein Ins 
ftruftionenbuch, welches alles für den Polizeidienſt Wiſſens— 
würdige, jo wie alle dahin einjchlagenden Gefege und Verord⸗ 
nungen enthält. in folches älteres Inſtruktionenbuch von 


*) S. Beilage Ar. XX. 
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6 Bänden wurde in einer neuen Auflage umgearbbitet, und 
befteht gegenwärtig aus einem Band Inftruftionen und drei 
Bänden Supplementen. Nachläffigfeit in Dienftfachen, befon- 
ders fchlechte Aufführung, werden ftrenge geahndet und haben 
gewöhnlich die Entfernung aus dem Corps zur Folge. Eine 
eigene Kaffe, aus monatlichen Beifchuffen der Mannfchaft und 
jährlichen Beiträgen aus der Staatsfaffe gebildet, fichert den 
Veteranen des Corps eine Soldzulage und den Invaliden, 
nad) Tangen und untabelhaften Dienftjahren eine Penfion; fo 
wie auch den Wittwen und unerzogenen Kindern der im Dienfte 
verunglücten Landjäger Unterftügungen aus diefer Kaffe gereicht 
werden. 

Das Offizier⸗Corps, anfangs nur aus einem Chef und einem 
Lieutenant beftebend, ift feit der Vereinigung des Leberbergs um 
eine Stelle vermehrt, und diefe gegenwärtig einem aus Frank; 
reich mit ehrenvollen Wunden und Auszeichnungen heimgefehr- 
ten Hauptmann aus jenem Landestheile anvertraut worden. 

5) Die Fremden; Polizei nahm die Thätigkeit des Departe: 
ments vielfach) in Anfpruch, nicht im politifcher Hinficht , welche 
ihm fremd war, aber in polizeilicyer und befonders in Bezie— 
bung auf die Regitimationgfchriften der Fremden aus den be; 
nachbarten deutfchen Staaten, deren Gefege ihren Angehörigen 
nur fehr bedingt einen auswärtigen Aufenthalt geftatteten und 
an eine uͤberſehene Formalität nicht felten die Verwirkung des 
jenfeitigen Bürger + und Landrechts knuͤpften. Da die Zahl der 
einftrömenden Fremden, befonderd aus den unteren und Mits 
telffaffen, bei den Vortheilen, welche der Aufenthalt im Kan⸗ 
ton gewährte, wo fie nach erlangter Niederlaffungsbewilligung 
den Einheimifchen ganz gleich geftellt waren und bei der Ab- 
weſenheit fo mancher beimifcher Laſten ſehr groß war, fo mußte 


die Aufficht deito forgfältiger feyn, um dem Lande nicht durd) 
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Entftehung von Heimatblofen eine in andern Kantonen nur zu 
wohl befannte und gefühlte Laſt aufzubuͤrden. 


Man fuchte ſich gegen diefen Nachtbeil durch Staatevers 
träge fo viel möglich ficher zu ftellen. Mit dem Großherzog. 
thbume Baden beftand fchon feit den Zeiten der Mebdiationgs 
Verfaffung eine UWebereinfunft, welche die Förmlichfeiten der 
wechjeljeitigen Heirathen aus dem einen Land in das andere, 
eine der ergiebigiten Quellen der Heimathlofigfeit, auf eine ges 
nügende Weiſe beftimmte. Mit Frankreich hatten die eingetres 
tenen Beränderungen die Gültigkeit der daherigen Artifel des 
Allianztraktats von 1803 zweifelhaft gemacht; es zeigten fich, 
zumal bei der Vereinigung des Leberbergs, viele Schwierigkeiten, 
welche durch ein einftweiliges Einverftändnig nur zum Theil 
gehoben wurden, bis endlich im Jahre 1827 eine neue Ueber- 
einfunft über die gegenfeitigen Niederlaffungsverhältniffe zu 
Stande fam. Gleichzeitig wurde auch mit dem Königreich, Sar- 
dinien eine Abnliche Verkommniß abgefchloffen. Beide Tettge: 
nannte Verträge waren vornämlich von Bern aus unterhandelt 
worden. Zwifchen den Kantonen felbft galt ein Konkordat, 
welchem indeffen nicht alle Stände fo unbedingt wie der hieſige 
beigetreten waren. 


Die nothwendigfte Vorforge blieb aber immer die Polizei: 
Aufficht über die Fremden felbit und die Aufitellung einer deut- 
lichen Borfchrift, was diefelben zu leiften und was die Behör: 
den ihrerjeitd zu beobachten haben. Zu diefem Ende wurden 
die verfchiedenen früheren Verordnungen gefammelt, ergänzt und 
in ein einziges Geſetz vereinigt, welches alle polizeiliche Ver— 
biftniffe der Fremden, von ihrem Eintritt in den Kanton bins 
weg bis zu ihrer allfälligen Naturalifation, mit möglichiter 
Vollſtaͤndigkeit umfaßt und feither noch einige Zufäge erhalten 
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hat.*) Durch diefes Geſetz werden bie Fremden, je nachdem 
fie ſich nur kurze Zeit hier aufhalten und feinen Beruf treiben, 
oder aber ſich auf eigene Rechnung anſaͤßig machen, oder im 
Dienſt eines hieſigen Meiſters arbeiten, einer Toleranz, oder 
einer Niederlaſſungsbewilligung, oder einem Aufenthaltsſcheine 
unterworfen, deren Ertheilung und alljährliche Erneuerung nur 
auf Berichterftattung der Ortsbehoͤrden und genaue Unterfuchung 
der Schriften ftatt finden. Die Regifter des Juſtiz⸗ und Po: 
lizeiraths weifen gegenwärtig eine Zahl von 168 mit Toleran⸗ 
zen und 520 mit Niederlaffungsbewilligungen verſehenen Lands⸗ 
fremden, die der Eentral⸗Polizei⸗Direktion eine Zahl von 4021 
fremden Handwerksgeſellen und Dienſtboten auf. Die einge⸗ 
fuͤhrte gute Ordnung der Regiſter und die ſtete Aufſicht der 
Behoͤrden erreichten ihren Zweck und bewahrten das Land vor 
den Folgen der Rachlaͤſſigkeit, ohne die Fremden felbft zu be; 
läftigen. 

In dem Leberberge war, wie an einem andern Orte bes 
richtet wird, die Aufnahme der Fremden durch die Verordnung 
über die Bürgerrechte ſehr erleichtert worden. Indeſſen befan— 
den ſich nach dem Auslaufe der ſechs jaͤhrigen Friſt, welche eine 
allgemeine Beſtimmung des Pariſer Friedens den Einwohnern 
der von Frankreich getrennten Laͤnder für die Wahl ihres blei- 
benden Wohnfiges geftattet hatte, noch eine große Zahl von Perfo- 
nen, die theils von Frankreich nicht aufgenommen werden woll: 
ten, theils im Lande fein Bürgerrecht aufweiſen konnten. Die⸗ 
ſen mit obrigkeitlicher Beihuͤlfe eine buͤrgerliche Exiſtenz zu ver— 
ſchaffen, wurde der Gentral-Polizei-Direftor in der bejondern 


*) Kreisichreiben des Kleinen Raths vom 29. Sept. 1817 wegen Fortwei: 
fung friminalifirter oder vergeldstaater fremder Einfaßen. Verordnung 
vom 19. Januar 1824 über die Juden im Leberberge. 
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Stellung eined Regierungs-Commiffaird beauftragt. Es gelang 
feinen Bemühungen, feit dem Anfange feiner Wirffamfeit im 
Frübjahre 1820 bis den 11 Brachmonat 1831, in den Gemein, 
den ded nenen Randestheild 886 heimathloſe Familien, zufams 
men 2522 Köpfe zählend, einzubürgern und 139 andern Fami- 
lien, mit 559 Köpfen, zur Anerkennung des franzöfifchen Bürs 
gerrechtd zu verhelfen, jo daß in ben leberbergifchen Aemtern 
fi) feine Heimathlofe mehr befinden, einige wenige Individuen 
ausgenommen, deren Einbürgerung wegen Alter und Kinder 
lofigfeit nicht nötbig gefunten wurde. Die Beiträge der Staates 
kaſſe zu diefem gelungenen Gefchäfte ftiegen auf Fr. 40,585 
Rp. 5. *) — In dem alten Kantone ftehen noch 77 heimathloſe 
Familien auf den Regiftern ded Juſtizraths; dieſelben zählen 
hoͤchſtens 150 Köpfe, größtentheils alt und unverbeiratbet, auch 
mehrere Iandsabwefend. An ihrer Einbürgerung auf dem Wege 
freiwilliger Uebereinfunft mit den Gemeinden wird thätig gear: 
beitet. Noch unlängft hat für zwei Familien die Staatöfaffe 
einen Beitrag von Fr. 1550 geleiftet. 


*) In diefer Summe find einige Reifegelder an Auswandernde und mäßige 
Kanzleikoſten mirbegriffen ; der Regierungs-Commiſſair arbeitete alß folcher 


ganz unbefoldet. Ed wurden eingebürgert: 
Samilien. Köpfe. 


In den Gemeinden ded Amtsbezirks Nndau » » . . » 62 227 
Grläh » vn. 23 70 
BÜr = 5 5 11 43 
Eourtlary -» . 64 218 
Münſterr 94 331 
Greibergen - » » » 67 175 
Delsberra » - . + 309 693 
Pruntrut 2.0. 254 157 
Erftigeen - » . 1 2 
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6) Die Gewerbspolizei im Allgemeinen, die Wirthichaftenz, 
Bäder und Schalrechte insbefondere, verdienen bier, als unter 
der Aufficht ded Departements ftehend, ebenfalls Furze Erwähnung. 

Begünftigung der induftriellen Freibeit, infofern fie mit 
der guten Ordnung fowohl ald mit dem Fortbeitande wohlerwor: 
bener Rechte verträglich feyn mochte, war im Allgemeinen bie 
Anficht, von welcher die Obere Behörde ansgieng, fo oft fie 
den Anlaß hatte, dieſen fchom im ber urfundlichen Erklärung 
ausgefprochenen Grundſatz auf die vorfommenden Fälle anzırs 
wenden. Ein im Sabre 1820 von einer Spezial » Sommiffion 
bearbeiteter ausführlicher Gefeßesentwurf über Handwerf- und 
Gewerbpolizei, welcher 46 zünftige Handwerfe aufzählte, und 
für die Fabrikation ein Patentſyſtem einführen wollte, konnte 
wegen bejorgter Schwierigfeiten in der Vollziehung, zumal auf 
dem Lande, nicht Beifall finden. Die Handwerfe blieben, wie 
feit 1798, frei von allem Zunftzwange, und felbft von jeder 
befchränfenden Polizeiaufficht.*) Nur in der Hanptftadt beftand 
ein auf fehr gemäßigten Grundfägen berubendes Handwerks⸗ 
reglement, und auch dieſes wurde durch einen Negierungs- 
befhluß aufgehoben. 


Nur in Anfehung derjenigen Gewerbe, welche an eigene 


Eofalitäten gebunden find, und bei deren Ausübung zum Theil 
auch höhere Rüdjichten eintreten, wurde die von jeber beftandene 
Ausnahme, welche diefelben ald Ehehaften anerfannte, und an 
obrigfeitliche Gonceffionen bedingte, auch jet noch beibehalten, 
um einerfeits die oft theuer erworbenen Rechte der Inhaber 
zu fchirmen, und anderfeits für die Befriedigung der Beduͤrf— 


*) Eine Arbeit ded Herren Lehen-Commirfaird Wyß in dem „Bericht über 
„das Zunft: und Innungsweſen in der Schweiz, 1823" enthält hierüber 
nähere Angaben. 
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niffe des Publifums, wie für die Beruͤckſichtigung höherer In— 
terejfen freie Hand zu behalten. In diefe Klaffe gehörten die 
Mühlen und andern Wafferwerfe, über welche dem Finanzrathe; 
die Fenereffen, Gerbereien und Faͤrbereien, über welche ver 
!andesöfonomie + Sommiffion die Vorberathung zuftand; und 
endlich die Wirthſchaften⸗, Bäder: und Schalrechte, welche in 
die Attribute bed Polizei: Departements einfchlugen. 

Ueber die Ertheilung und Ausübung der Wirthfchaftsrechte 
hatte eine Berordnung vom Jahre 1804 zweckmaͤßige Vorfchriften 
aufgeftellt, und eine gleichzeitig mit Sorgfalt ausgeführte Res 
vifion der unter der belvetijchen Regierung nach dem Patents 
fofteme nen entitandenen Wirthſchaften die Zahl derſelben meiſt 
auf die der vormaligen Nechte zurückgeführt, deren Werth das 
burch für die Eigenthümer bedeutend vermehrt ward; fo daß 
mit Grund eine gute Bedienung bed Publifums erwartet werben 
fonnte, wie fie wirklich) an den meiften Orten in einem an— 
derswo felten vorfommenden Maße angetroffen wird, — In 
diefem Syſteme wurde fortgefahren, ftreng auf die Wirthichafte- 
polizei gehalten, und wenn Unordnungen vorftelen, die Aus 
übung des Rechts fufpendirt, auch wohl die Eonceffion gezudt; 
aber in hoͤchſt feltenen Fällen, und nur, wo das Bebürfniß 
augenfcheinlich war, die Zahl der Wirthichaften vermehrt. — 
Wie dieſe Zahl in dem Leberberge eine Reduktion von 531 
Wirtbichaften auf 240 erlitt,*) wird anderswo gemeldet; die 
Herabjegung muß nicht nur verhaͤltnißmaͤßig, fondern noch über 
dem VBerhältniffe mit dem alten Kantone erfcheinen, in welchem 


*) Diefe Zahl vertheilt fib auf die verschiedenen Amtsbezirke folgenderma, 
fen: Im Amtsbezirke Pruntrut wurden 63 Wirtbichaften beibehalten, 
Delsberg 45, Freibergen 20, Münfter 34, Courtelary 44, Büren %, 
Nydau (Biel) 47, Erlach 10. 
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die Revifion von 1804 bloß 437 Wirthfchaftsrechte aller Art 
beitätigt hatte. Adele: 

Durch die veränderten Einrichtungen in dem Bezuge des 
Ohmgelds war auch die ehemalige Scheidelinie zwifchen dem 
jedermann freigegebenen Großverfaufe, und dem nur den Wir: 
tben und patentirten Fabrifanten geftatteten Kleinverfaufe von 
Wein und andern geiftigen Getränken nicht mehr paffend ges 
worden. Um zugleich mit einer bdießörtigen Beſtimmung die 
Goncurrenz für den Verkauf zum Vortheil des Publifums, bes 
fonderd auf dem Lande, ohne nachtheilige Folgen für die Por 
lizei zu begünftigen, erließ die Regierung vor einem Jahre eine 
ganz neue Vorſchrift über die Betreibung des Weinhandels, 
ber für den Großverfauf, durch Beſtimmung deffelben auf das 
mäßige Quantum von 50 Maß, eine bedeutende Erleichterung 
erhielt. Wie die Verordnung wirkte, kann bier, da bie feither 
verfloffene Zeit noch allzufurz ift, nicht angegeben werben. 

Für den Fleiſchverkauf war durch eine Verordnung vom 
Jahre 1811 geforgt. Ueberhaupt walten gegen Errichtung neuer 
Schalen oder Fleifchbänfe weit weniger Bedenken, ald gegen 
die Vermehrung der Zahl der Wirtbichaften; doch wurde auch) 
bier die Ertbeilung von Gonceffionen wefentlich durch das Be: 
dürfniß der betreffenden. Gegenden bedingt. 

Die Ausübung des Bäderrechtd wurde durch eine gleich 
zeitig mit jener über den Fleiſchverkauf erfchienene Verordnung 
ſehr erleichtert und, wenigitend auf dem Lande, fo viel als 
frei gegeben; denn die unbedeutende Controllegebuͤhr des Bäder- 
zeichend auf dem Oberamte, die Taration des Brods und die 
Aufficht über Fenerfeftigkeit des Lokals, fo wie über die Ridy 
tigfeit des Gewichts, koͤnnen als bloß polizeiliche Vorfchriften, 
nicht aber als Befchränfungen gelten. Nur in den Städten, 
wo alte Ehehaften vorhanden waren, wurde denſelben jo viel 
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thunlich Rechnung getragen. Der Erfolg rechtfertigte ganz die 
gebabten Erwartungen. Die Konfurrenz liefert in ganzen Lande 
gute Waare, zwar ohne großen Gewinn für den Bäder, und 
der Unterfchied gegen ehemals it allgemein fühlbar. — Als 
Ergänzung diefer Vorfchriften wurde im Jahre 1817 aus Anlaß 
der damaligen Klagen über die Brodtare, ein ganz neues Regles 
ment über die Beſtimmung diefer Tare nad) ver Berechnung der 
Mittelpreife des biefigen Kornmarfted erkaffen, und diefer für 
den Verkehr nicht unmichtige Gegenftand auf eine burdmus 
zuverläßige Weife, die auch anderwärtds Nachahmung gefun⸗ 
ven hat, ficher geftellt. — Da über die Befugniß der Bäs 
der, ihr Brod auch außerhalb des ihnen angewiefenen Lokals 
zu verfaufen, Zweifel entitanden, fo wurden die daherigen Vor⸗ 
ſchriften durch eine neue, den Grundſatz des freien Verkehrs 
moͤglichſt beguͤnſtigende Verordnung ergaͤnzt. 

Bon der Markt⸗ und Hauſierordnung iſt ſchon oben die 
Nede geweſen; fie ift zweimal bearbeitet worden. Ihr Zweck 
gieng auf Negulirung diefer Gewerbe, und auf Erleichterung 
ber Polizeiaufficht, befonders tiber fremde, nicht im Lande ans 
gefeffene Krämer, vorzüglich aber tiber die Haufierer, eine zwar 
auf dem Lande nicht ungern gefehene, aber nicht felten gefähr- 
liche Menfchenklaffe, durch welche nur zu oft Diebshehlerei bes 
günftigt und Entdeckung erfchwert wird. — Die neue Vers 
ordnung bat fich im Ganzen als zwectmäßig erwiejen, und wes 
nigitend die Frequenz der Märkte nicht beeinträchtigt, die viel 
mehr von Jahr zu Jahr ftärfer befucht werden. 

7) Ueber die Löfchanftalten zu Stadt und Fand, diefen für 
die allgemeine Sicherheit fo wichtigen Zweig der Polizei, befiten 
wir eine allgemeine Feuerordnung, welche in Hinſicht ihrer 
Vollſtaͤndigkeit und Genanigfeit kaum etwas zu winfchen uͤbrig 
laͤßt. Allein eben wegen der großen Vollftändigkeit diefer Ver: 
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ordnung und der Menge der in berjelben enthaltenen, zum 
Theil in dag größte Detail gehenden Vorfchriften ift deren ger 
naue Befolgung, befonderd auf dem Lande, Faum erhältlich). 

Das Departement bat fich daher öfters damit bejchäftigt, 
durch befondere Verfügungen und Anordnungen diejenigen Vors 
fchriften auszuheben , welche vorzugliche Aufmerkſamkeit verdies 
nen, nnd auch feichter ausführbar find. — Hieher gehören 
namentlich die näheren Anordnungen über die jährlichen Mufte- 
rungen ber Feuerfprigen, Löjchgeräthfchaften und Brandcorps, 
zu welchem Ende in allen Oberaͤmtern eigene Sachverſtaͤndige 
beſtellt, und mit Taggeldern aus der Staatskaſſe honorirt werden. 

Die 1828 zum erſtenmale auf dieſe Art abgehaltenen 
Muſterungen haben ſich als zweckmaͤßig erzeigt, und als ſolche 
auch faſt ohne Ausnahme Anerkennung gefunden. Es erſchieuen 
damals an ſaͤmmtlichen Muſterungen des Kantons, zuſammen⸗ 
genommen aus 406 Ortſchaften, 541 Feuerſpritzen, unter denen 
20 obrigfeitliche, und mit Ausnahme von 20, alle in gutem, 
wenigfteng brauchbarem Stande. Hierunter iſt die Hauptſtadt 
nicht begriffen, wo allein 54 Sprigen verzeigt wurden. 

Zu gleichem Zwecke ward die Verfügung getroffen, daß die 
in der Hauptftadt garnifonierende Mannſchaft jeweilen einen 
Tag lang, durch einen eigenen, vom Juftizrathe honorirten Ins 
firuftor in der Behandlung und Bedienung der Fenerfprigen 
unterrichtet wird. 

Auch wird zur Aufmuhterung der Gemeinden bei Anſchaf— 
fung neuer Feuerfprigen, infofern diefelben durd einen Sach— 
verftändigen währfchaft erfunden worden, auf Anmelden jeweis 
len eine obrigfeitliche Beifteuer, gewoͤhnlich 10 vom Hundert, 
an die daherigen, oft ziemlich bedeutenden Koften ertheilt. Der 
Betrag biefer feit dem Jahre 1819 aus der Staatöfaffe ertheil- 
ten Beiftenern fteige im Ganzen auf Fr. 15,540, 


12. Nov. 1827. 
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Zum Scluffe mag ed vergönnt feyn, fich zum Beweife 
der zwedmäßigen Einrichtung der unter dem Juſtiz⸗ und Polis 
zeirathe ftehenden Sicherheitspolizei, und befonders ihrer thätigen 
Handhabung durch die betreffenden Behörden und Beamten, 
Gentralpolizei, Oberämter, Randjäger, nicht nur auf das Zeugs 
niß des Ins und Auslandes, fondern ganz befonders auf die 
Erfahrung zu berufen. Ein einziges Beiſpiel kann genügen. 
Als vor ſechs Jahren die berüchtigte Wendel’iche Diebsbande 
einen großen Theil der mittlern Schweiz beunrubigte, und bei 
der zu Glarus und nachher zu Luzern gegen mebrere Glieder 
derfelben verführten Unterfuchung, von allen den Verbrechen, 
welche fie in dem biefigen Kanton verübt haben follte, fich Fein 
einziges erwahrte; wurden bie Inquiſiten befragt, warum fie 
den Kanton Bern jo forgfältig vermieden und gefchont hätten? - 
Die Antwort war: „wir wußten, daß dort die Polizei ftreng ift, 
„und die Diebe der Entdeckung und Strafe nicht leicht entgehen.“ 
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4 


Departement Des Kriegswesens. 


Unfere organischen Gefeße hatten fchon vor der Revolution 
die Leitung des gefammten Kriegsweſens einem Kriegsrathe 
übertragen, der gefeglic, von dem Haupte der Republik praͤſi⸗ 
dirt wurde, Unter der Mediationsverfaffung war diejes wid 
tige Fach der Staatöverwaltung einer Militair: Commiffion zus 
getheilt, die unter dem Staatsrathe ftand; fogleich nad) der 
Wiedererlangung .der Unabhängigkeit unſers Vaterlandes erhielt 
auch der Kriegsrath wieder feine Stellung ald eines der Haupt: 
collegien. Alle im effektiven Dienfte ded Kantons ftehende 
Truppen wurden unter feinen Befehl geitellt, von ihm die 
Aufgebote an diefelben erlaffen, und die Öffizierftellen unter dem 
Hauptmanndgrade vergeben. Er hatte eine Kompetenz für. die 
Beitrafung militärischer Vergeben und für Geldausgaben. Unter 
ihm ftanden bie Zeughaus: Commiffion und die Militärfchufe. 


Der gegenwärtige Bericht über die Leiftungen diefes De; 
partements zerfällt in zwei Abtbeilungen. Die erfte umfaßt ben 
organischen und abminiftrativen Theil der Kriegsverwaltung. 
Die zweite: den materiellen, oder die Leitungen des Zeughaufes, 
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A. DOrganifation und Verwaltung. 


Die Mediationsafte fchrieb der Schweiz vor, ein jchlag 
fertiges Truppencorps von 15,000 Mann in Bereitfchaft zu hal⸗ 
ten, zu welchem der Kanton Bern 2292 Mann zu ftellen hatte: 

Mit den erften, zu Erfüllung diefer eidgenößifchen Ver: 
pflichtung erlaffenen Kantonals Militairvorfchriften, mit, dem 
Gefete vom 26. Mai 1804 fchen, näher erläutert durch Die 
Verordnung vom 18. Chriſtmonat gleichen Jahres, it diejenige 
Grundlage aufgeftellt worden, aus welcher die meilten ſpaͤteren 
Militaireinrichtungen hervorgegangen find. 


Im Gegenfage mit der allgemeinen Volksbewaffnung, wie 
fie bis in das Jahr 1798 beftanden hatte, befchränfte man fich 
damals auf das fogenannte Auszuͤger-Syſtem, d. b. auf das 
Spitem einer geringen Anzahl, dagegen aber wohl regulirter, 
foldatifch gebildeter Milizen. Ihr Beftand follte feyn: der eines 
doppelten eidgenoͤßiſchen Gontingentes , oder 5500 Mann. Bis zum 
Sabre 1813 war indeffen immer nur die Hälfte davon organifirt. | 
Für Bekleidung, Bewaffnung und Inftruftion forgte eine Gens 
tral» Militairfaffe, jo daß dem Auszuͤger in diefen Beziehungen 
feine Koften oblagen. Gerecht war es übrigeng , die fomit auf 
eine Eleine Anzahl Staatsbürger fallende Auszuͤgerpflicht mög- 
lichft zu erleichtern, angemeffen der gänzlichen Entblögung des 
Landes an Waffen, die befanuntlich ein Raub der fremden Sie; 
ger geworden, feine Selbitbewaffnung zu verlangen; Flug, den 
Wehrftand nicht zu vermehren, fo lange eine Verwendung des— 
felben zu fremden Zweden, von Seiten des mächtigen Ver: 
mittlers zu befürchten ftand; zeitgemäß, dem Kleinen Heerhaufen 
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durch mehrere Bildung und innere Kraft zu erfegen, mas ihm 
an Zahl abgieng. 


Kaum gefchaffen, gaben der Zug vom Jahre 1804, zur 
Dämpfung innerer Unruhen in einem Mitftande, und bie 
Gränzbefegungen, der Jahre 1805 und 1809 unbezweifelte Ber 
weife der Zmwecfmäßigfeit des neuen Syſtems. Um fo fprechen: 
der für daſſelbe war der gute Geift der Truppen, als fonft 
bei allen Klaffen Abneigung gegen Erfüllung der Mititairpflicht 
bemerflich war. 


Obgleich alfo bewährt gefunden in ihren Grundlagen, erlitt 
jedoch die Militairverfaffung vom Sabre 1804 einige Verände: 
rungen durch das Gefeg vom 26. Mai 1812, näher beftimmt 
durch das Defret vom 2. Juni 1813. Bon diefen die wefent: 
lichen Punkte anzugeben, wird hier erforderlich, indem fie die— 
jenige Ordnung bildeten, welche fich vorfand, ald nad) Auf: 
fung der Mebdintionsafte die gegenwärtige Regierung wieder 
eingefegt wurde, 


Der Kanton wurde durch jene Beſtimmungen in vier De, 
partemente eingetheilt, deren Organifation und Verwaltung, 
unter Aufficht des Kriegsraths, ein Muſterungs-Commiſſair 
leitete. Er beforgte die Ergänzungen. 

Die Zahl der Augzüger ward, wie vorber, auf 5500 Mann 
beftimmt. Die Dienftzeit der Stabsofftziere erftredte fich bis 
ins fünfzigfte, die der übrigen Offiziere bis ins fünfundvierzigite 
Jahr Alters, Die Mannfchaft hingegen follte nicht länger als 
neun Jahre dienen, und wurde in Ermanglung von Freiwilliz 
gen durch's Loos-bezeichnet, unter den Ledigen vom zwanzigften 
bis zurüctgelegten dreißigften Jahre Alters, oder aus den Bers 
beiratheten vom zwanzigiten bis zurücgelegten dreiundzwanzigſten 
Sabre Alters. 
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Eine Referve erfter Klaffe bildeten die audgedienten Aus; 
züger, pflichtig in dieſer bis ins 50. Jahr Alters; fie blieb 
aber bis ins Jahr 1814 unbewaffnet: Der Referve-Pflicht was 
ren einzig die Dragoner enthoben, welche, nach 8 Jahren Aus- 
zügerdienft, ganz militairfrei wurden. 

Als Neferve zweiter Klaffe waren eingefchrieben: alle übris 
gen waffenfähigen ſchweizeriſchen Kantond-Einwohner, die ſich 
weder in den Augzügern, noch in der Referve erfter Klaffe 
befanden, vom zurüdgelegten 16. bid zum angetretenen 50. 
Jahr Alter. Sie waren aber ebenfalld unbewaffnet und wei: 
ters nicht organifirt; hingegen follte doch, in der Zufunft, Ges 
der, ber fich von angetretenem 24. bis zurüctgelegtem 34. Sabre 
Alters verheirathen würde, ein ordonnanzmäßiges Gewehr fammt 
Patrontafche fich anzufchaffen haben. Dieß der erfte Schritt 
zu Wiederanbahnung einer ausgedehntern Bewaffnung. 

Die nötbige Bildung follten die Augzüger, wie früher, in 
der Inftruftionsfchule der Hauptſtadt erhalten und zu diefem 
Ende ſowohl die jeweiligen NRefruten, als nad) einer Kehrord— 
nung, fimmtliche Compagnien einberufen werden. 

Um die Bewaffnung, Bekleidung und Inftruftion der Aus— 
züger zu beftreiten, ward die Gentral-Militair-Raffe beitätigt; 
jedoch; mit einigen Abänderungen. Die Gemeinden bezahlten in 
diefelbe, für jeden Auszuͤger, den fie zu ftellen hatten, mit 
Ausnahme der Dragoner, Fr. 4 jährlicdy und eben fo viel der 
Staat. Die Gefammtfoften des Dragoner:Corps hingegen wur; 
den jährlich, nach dem im Geſetz tiber die Fuhrungen aufge 
ftellten VBerbältniffe, auf alle Gemeinden vertheilt, Zur Selbft: 
ausrüftung waren einzig die Offiziere verbunden. 

Die empfangenen Kleidungsſtuͤcke konnte der Augzüger, der 
in die Reſerve trat, eigentbümlich behalten; nicht aber die Waf⸗ 
fen, welche, unter Verantwortlichfeit der betreffenden Gemein: 
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den, Eigenthum des Staates verblieben. Den Tornifter und 
einfge andere Ausrüftungsftüce mußte der Auszuͤger in eige- 
nen Koften ſich anfchaffen. 

So waren, im Weſentlichen, die Militair-Einrichtungen 
befchaffen, zur Zeit des NRegierungswechfels, Ende Sabre 1813, 

Nur bleibt noch zu bemerken, daß nebft der allgemeinen 
Inſtruktions⸗Anſtalt noch eine befondere Kantonal-Militairfchufe 
beitand, zu theoretifcher Ausbildung der Offiziere, vorzüglich) ders 
jenigen der Artillerie und des Geniewefens, und ein Corps 
ftehender Truppen fich vorfand, aus 40 Mann reitender und 
fahrender Artillerie und SO Mann Infanterie zufammengefegt, 
das gleichzeitig die nöthigen Unter-Inftruftoren für den Unter: 
richt der garnijonierenden Milizen lieferte. 

Durch die Ereiguiffe von 1813 und 1814 ward der Kan- 
ton Bern in eine ganz veränderte Stellung, in eine Stellung 
verfeßt , welche ihm die Pflicht auflegte, feine Streitfräfte mit 
denjenigen anderer Kantone in ein angemeffenes Gleichgewicht 
zu bringen. Eine neue Grundlage zu einer ausgedehnten, die 
Maffe der bienftfähigen Mannfchaft in Anfpruch nehmenden 
Kantonal-Militair:Berfaffung, war jest dringendes Beduͤrfniß; 
allein eben jo einleuchtend auch die Nothwendigfeit: das befte- 
bende Gute und Erprobte an Militair » Einrichtungen nicht 
zu zerftören; fondern, in forgfältiger Beibehaltung deffelben , 
das einzuführende Neue damit möglichft in Einklang zu bringen. 
Bon ſolchen Anfichten geleitet, erließ der Große Rath, nad 
vorberergangenem Berbot der Ausfuhr von Munitions⸗Geweh⸗ 
ren, das erfte Militairgefeg, wodurch verordnet ward: 

a. Die Berftärfung jeder Auszüger-Infanterie-Compagnie 
um 25* Mann und zwar ohne verhältnigmäßige Vermehrung 


*) Die Total: Vermehrung betrug 900 Mann. 


25. Juli 1314, 


10. Aug. 1814. 
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ber Auszuͤgergelder für die Gemeinden; fondern ſaͤmmtliche da; 
berige Mebrfoften dem Staate auferlegend; und 

b. die Errichtung einer Landwehr, bewaffnet und gefleidet 
in eigenen Koften. Sie follte beſtehen: aus Scharfſchuͤtzen und 
Infanterie; ale Mannfchaft der bisherigen Neferve zweiter 
Klaffe von angetretenem 20. bis zuruͤckgelegtem 30. Sabre, mit 
Dienfiverpflichtung bis ind angetretene 40. Jahr Alters befchla- 
gen, nach welcher Zeit der Rücktritt in die Neferve zweiter 
Klaffe erfolgte, und jährlich getrüllt und gemuftert werden, 
Die vorgefchriebene Kleidung war auf die übliche Kandestracht 
berechnet, und die Anfchaffung der Waffen, an denen das Land 
noch ziemlich Mangel litt, mittelft binlänglicher Friften erleich- 
tert. Ueberhaupt lag es in der Abficht der Obrigfeit, die fos 
mit erfannte neue Waffenpflicht, nach dem wahren Begriffe 
einer Landwehr, einfach und mindeft befchwerlic; einzurichten. 

Shre näheren Beftimmungen erhielt fie durch ein Regle— 
ment des Kleinen Raths. Es wurden durch daffelbe die 4 De; 
partemente in 8 Kreife getheilt, jedem ein Oberftlieutenant der 
Auszüger-Infanterie ald Commandant und unmittelbarer Leiter 
der Militairs Adminiftration vorgefeßt; unter ihm eine Anzahl 
Trüflmeifter ; die 12 Trüllmufterungen, wie ehedem, auf Sonns 
tage georbnet; Vor⸗ oder Ergänzungss und Hauptmufterungen 
wieber eingeführt; einige Dispenſations⸗Faͤlle bezeichnet und Die 
Befoldungen der Trülfmeifter, wie aud) die Sorge für die Ins 
firuftion der Tambouren, nach dem Borbilde der chemaligen 
Miliz-Verfaffung, den Gemeinden zugewiefen. 

Die erfte Formation der Landwehr würdigte man auf 
8 bis 9000 Mann; während fie in Zeit von 10 Jahren auf circa 
20,000 Mann anfteigen follte. 

Ein ferneres Mittel zur Vermehrung des regulirten Wehr: 
ftandes fand der Kriegerath auch in der Neferve erfter Klaſſe 
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oder den ausgedienten Augzügern früher weder bewaffnet noch 
organifirt, wurden fie num beides und zeigten eine Maffe von 
mehr ald 2000 Mann. Die Referve » Infanterie bildete 4 Ba: 
taillone, 

Ein inzwifchen gemadhter Verfuch zu Anfchreibung von 
Freiwilligen, ohne Rüdficht auf militairpflichtiges Alter und 
bloß Behufs einer momentanen Landesvertheidigung, gewährte 
ein Ergebniß von 11,000 Mann, die dem daherigen Rufe aus 
eigenem Antriebe Folge geleitet haben. 

innere Unruben fowohl im eigenen ald in einem benady- 
barten Kantone; *) die Organifationd- Arbeiten der Landwehr; 
Truppenfendungen zu Befegung bed vormaligen Bisthums Bafel 
und des Kantons Teffin, hauptfächlich aber die ernfthaften Ruͤ⸗ 
ftungen angrenzender Kantone, hatten indeffen fortwährend die 
Aufmerffamfeit der Militairbehörde befchäftigt, als im März 
1815, plöglich fie eine andere Richtung erbielt. 

Napoleons unerwarteted Erfcheinen im Herze Frankreichs, 
die Sicherheit der Schweiz höchlich gefährdend, brachte auf ein: 
mal Endfchaft den inneren Zerwürfniffen und Einigkeit zum 
Sandeln nad Außen. 

Die Tagfagung befchloß, zu Schirmung des Landes, die 
Aufftelung eines dreifachen Gontingents, nach der Scala der 
Mediations-Verfaſſung. Hiezu lieferte der Stand Bern an 
Auszügern der verjchiedenen Waffengattungen 6257 Mann mit 
119 Munitions-Wagen, 31 Kanonen und Haubigen und einer 


*) In den Ereignifien, welche fih den 2. Zunius und 12. November zu 
Solothurn zutrugen, erfolate die Bernifche KHülfe, die großentheils aus 
Sreiwilligen beitand, eben fo ſchnell ald bereitwillig. Einige Truvven: 
abtHeilungen, namentlich die Standes Compagnie, blieben in der Stadt 
eine Zeitlang in Garniſon. 
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Beipannung von 457 Zugpferden; fpäterhin annoch: Reſerve, 
ein Bataillon, von 500 Mann. 

Für Kleidung allein, und zwar keineswegs für die der vier 
(en Refruten, fondern ausfchließlic nur für die nöthigen Ca—⸗ 
putröcde und Ermelweften, ward eine Summe verbraucht von 
Fr. 94,210. 

Durch die Abfendung fammtlicher Auszuͤger und fogar eis 
ned Theiled der Neferve ind Feld, an difponibeln Truppen ent: 
bloͤßt, fand fich der Kriegsrath veranlaßt: aus der Gefammt- 
zahl der Landwehr eine Landwehr erfter Klaffe ausziehen zu 
laffen; fey es zum Dienfte im Innern oder zur Ablöfung oder 
Unterftügung der Reſerve. Sie wurde gewählt vorzüglic aus 
den vermöglicheren und denjenigen jüngeren Männern, welche 
entweder gefeglich oder Fraft ihres Alters wahrfcheinlich des 
Auszigerdienftes enthoben waren. Abgetheilt in Scharffchügen, 
wie folche übrigens das Landwehrgefeg verlangte, und in Gre— 
nadiere, ftand fofort, in furzer Zeit, eine eben fo fchöne als 
willige Mannfchaft in Bereitichaft. Die großen Anftrengungen 
der Eidgenoffenfchaft, die Urfachen und die Hoffnungen der all- 
feitigen Rüftungen, hatten mit der allgemeinen Theilnahme auch 
den alten kriegeriſchen Sinn wieder gewedt. Den Drang der 
Umftände erfennend, brachte Jeder gerne feine Dienfte dem 
bedrängten Baterlande und fcheute nicht Die Uniformierung auf 
eigene Koften, 

Auf Ende Jahres 1815 waren bereits vorhanden : 


Grenadiere, 22 Comp. . 2 j : Mann 1871 
Scarffchügen, 8 Comp. } ; i — 618 
2489 


Die Staͤrke der uͤbrigen Landwehr dann 
betrug damald . ; . 0. Mann 7918 
10,407 
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Dank dem fichtbaren Schute der Vorfehung, nahmen aber 
and; dießmal die Bewaffnungen der Eidgenoffen ein friedliches 
Ende. Die neugefchaffenen Wehrmittel famen nicht zur Ans 
wendung; fondern fonnten, zum Theil fchon im Spätjahr 1815, 
mittelft Einberufung fämmtlicher Cadred der Landwehr erfter 
Klaffe zur Inftruftions Schule, nach Erforderniß vervollftän- 
digt werden. — In die gleiche Zeit fällt auch die gefetliche Anz 
erfennung der Mufifen der Auszüger-Bataillone ; deren die meis 
ften Bataillone eine mit im Felde gehabt hatten. *) 


Treu hatten, während des verhängnißvollen Jahres, alle 
eidgenöffifchen Stände das Ihrige geleiftet und die Mehrzahl 
der Kantond-Contingente, Bern’d — ohne Ruhmfucht — voran, 
des mufterbafteften Betragens fich befliffen ; allein — bedeut⸗ 
fam warnend, waren hingegen anderfeitd große Rüden und 
Mängel zu Tage gekommen im eidgenöffiichen Kriegsweſen. 
Der Einfluß des Feldzuges war entfcheidend; ein durchgreifen: 
des eidgendffifches Militair-Reglement ald nothwendiges Bedürfs 
niß allgemein anerkennt; unerläßlich um fo mehr, ald ohne ein 
folches feine Garantie ſich hoffen ließe für die, von den hoben 
alliirten Mächten den Schweizern neuerdings zugeficherte Neus 
tralität. Die Wichtigkeit diefer Forderung fand Eingang. Es 
wurde auf die Grundlagen bin, welche bereit3 im Bundesvers _ 
trag aufgeftellt, die Anzahl der eidgenöffifchen Armee und die 
Vertheilung derfelben auf die beitragenden hohen Stände unvers 
Anderlich beftimmten,, im Jahre 1816 das organische Militär: 
geſetz für die Eidgenoffenfchaft entworfen und im Jahre 1817 
von der Tagfakung in Bern einmüthig angenommen. 


*) Beſchluß des Kleinen Raths vom 9. Dft. 1815- 
15* 
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Bermöge deffelben verpflichtete fi der Stand Bern 
zum erften Bundedauszug - » » * » . 0. Mann 5824 
und zur Bundes⸗Reſerve.. „ 5824 


Summa . . „ 11,648 


nach eidgenöffifchen Vorfchriften ausgerüftet, ſtets vollftändig 
in Bereitfchaft zu halten und denjelben, im Falle der Noth des 
Baterlandes, noch eine Landwehr folgen zu laffen. 

Seit diefem Zeitpunfte fing, in militairifcher Beziehung, 
für die ganze Schweiz eine neue Periode an. 

Einen nochmaligen Zuwachs erhielt der bierfeitige Wehr: 
ftand durch die Vereinigung des Leberbergs mit Bern im Jahre 
1816. Er ward, mit Ausnahme einiger Gemeinden, die zum 
erften Departement gefchlagen wurden, ald 5tes Departement 
bezeichnet und zerfiel, wie alle übrigen, in 2 Kreife. Auf eine 
Bevölferung von 65,000 Seelen, fanden ſich nicht mehr als 
2800 augzügerpflichtige Männer vor ; ein Mißverhältniß das 
feinen Grund hatte in den flarfen Refrutenaushebungen unter 
der franzöfifchen Herrfchaft. Diefen Umftänden gehörige Rech— 
nung tragend, wozu ſich noch ein gänzlicher Mangel an Waffen 
gefellte, befchränfte man ſich Anfangs auf die Aushebung und 
Organifation der Augzüger »Infanterie, und verfchob die der 
übrigen Augzüger und der Landwehr auf fpätere Jahre. An 
Auszüger Infanterie hatten die neuen Landestheile zu ftellen 
12 Compagnien. Alle wurden noch im Laufe des Jahres 1816 
gekleidet, bewaffnet und inftruirt; blieben aber bedeutend unter 
der gefeglichen Stärfe; fie zählten nur 80 bis 90 Mann. 


Den Anlaß diefer neuen Formation benugend, wurde gleich 
zeitig mit derjelben auch eine neue, mehr auf Anftand, Dauer 
Bequemlichkeit und Defonomie berechnete Kleidunge-Drdonnanz 
für die Auszuͤger eingeführt; indem der -Felddienft vom Jahre 
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1815 die damalige nicht ald zweckmaͤßig ausgewiefen hatte. Den 
aufgeftülpten Hut vertaufchte man mit dem zweimal fo dauer- 
baften, bei den meilten ftehenden und Landwehr⸗Heeren einge: 
führten Tſchako und die bisherige knappe, mit einer, mehr 
Schu und Raum gewährenden Kleidung von befferem Stoffe. 
Dagegen fiel die Ermelwefte weg. 

Sm Jahre 1816 wurden ferner die durch das Landwehr: 
Reglement anbefohlenen Bor: oder Ergänzungs - Mufterungen 
zum erften Male abgehalten; vesgleichen die eriten Scyieß- 
Mufterungen mit obrigfeitlichen Gaben für die Scharfichägen. 
Und endlich verdienen noch Erwähnung: ein Defret des Klei- 
nen Rathes zu mehrerer Erleichterung des Militairdienftes für 
den Küherftand, und ber Beſchluß des Kriegsraths , kraft deſ—⸗ 
fen verordnet ward: es koͤnne Fünftighin Niemand mehr vor 
dem 18. Jahre Alters ald Offizier angeftellt werben. 

Mit dem Fahre 1817 ward angefangen, die neu errichtes 
ten Landwehr »Compagnien erfter Klaffe zu einer Furzen In; 
ftruftion von 14 Tagen allmälig einzuberufen; was für ihre 
Bildung und für Ordnung von Waffen und Kleidung uner: 
läßlich war, wenn fie ihrem Zwecke entiprechen follten. 

Die reitende Artillerie wurde zu fahrender umgefchaffen, mit 
der Standed-Eompagnie in ein Corps vereinigt, und dad Ganze 
auf 107 Mann mit 10 Pferden reduzirt. Die daherige Koften: 
erfparniß betrug Fr. 10,364 jährlich. 

Wie fchon weiter vorne bemerkt, erichien ebenfalls im 
Jahre 1817 das neue eidgenößifche Militairreglement. Deffen 
mehrere Forderungen fowohl als verfchiedene Vorfchriften über 
den Beftand und die Eintheilung der Waffengattungen, abwei— 
chend von den bisherigen Kantonal » Einrichtungen, mußten 
nothwendig eine gänzliche Umgeftaltung diefer letzteren zur Folge 
baben: und da ohnehin einzelne Theile der beſtehenden Mitt: 


12. April1316. 


4. Juni 1818. 
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tairverordnungen eine Revifion wünfchen ließen, erfannte der 
Große Rath eine neue Militairs- Verfaffung, deren Grundzüge 
in Folgendem beitanden: 

Jeder Kantondangehörige oder Schweizer, der im Kantone 
wohnt, warb vom angetretenen zwanzigiten Sabre bis zuruͤck⸗ 
gelegtem neununddreißigften Jahre Alterd Tandwehrpflichtig er: 
klaͤrt, und die ganze bewaffnete Macht in 4 Klaffen geteilt; als: 

1) Auszüger, zum eidgenöffifchen Bundesauszuge beftimmt. 
Diefe follten auf 8800 Mann gebracht, und, wie bisher, auf 
Koften des Staates bewaffnet , beffeidet und inftruirt werben. 

2) Referve, beftehend aus ausgedienten Auszügern, vom 
Staate bewaffnet und verpflichtet, ihre ald Auszuͤger empfan- 
genen Monturen bis zu gänzlichem Austritte aus der Neferve, 
auf ihre Koften zu unterhalten. 

3) Landwehr erfter Klaffe, beftehend aus Grenadieren und 
Scyarfichigen , in eigenen Koften ordonnanzmäßig gekleidet und 
bewaffnet. Sie wurben auch in die Inftruftionsfchule genom⸗ 
men, jedoch nur auf Furze Zeit. 

Die Landwehr erfter Klaffe und die Reſerve follten zum 
Dienfte bei der eidgenöffifchen Bundesreferve verpflichtet feyn. 

4) Randwehr zweiter Klaffe, auf eigene Koften bewaffnet, 
und vorgeichriebener Maßen gekleidet ; inftruirt an Truͤllmuſte⸗ 
rungen; beftimmt, die Auszuͤger und die Landwehr erfter Klaffe 
zu ergänzen, und den Dienft im Innern zu verfehen. 

Die Dienftzeit wurde für die Auszüger von 9 auf 12 Jahre 
verlängert, mit Ausnahme der Dragoner und Sappeurs; hin: 
gegen die der Referve auf 6, und bie der Landwehr erfter Klaffe 
auf 12 Jahre befchränft, mit nachheriger gänzlicher Dienft: 
befreiung; und die Dienfipflicht der Landwehr zweiter Klaffe 
beftimmt bis zum zurüchgelegten neununddreißigften Sabre Alters, 
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Die Dienftgeit der Stabsoffiziere blieb unverändert; die der 
übrigen Offiziere aber ward ausgedehnt bis zu zurücgelegtem 
fünfundvierzigften Altersjahre. 

Der Grundfag einer verlängerten Auszuͤgerdienſtzeit batte 
den boppelten Zweck: ungeachtet der Truppenvermehrung die 
Militairkoften verhaͤltnißmaͤßig nicht zu feigern; hauptſaͤchlich 
‚aber mehr Bildung, Perfonalfenntniß zwifchen Oberen und 
Untergebenen, und überhaupt einen feftern, innern Zufammen: 
hang in die Augzüger zu bringen. 

Ein jeder eintretende Offizier, der nicht in auswaͤrtigen 
Dienften angeftellt gewefen, warb angebalten, während einer 
beftimmten Zeit den Dienft ald Soldat, Corporal, Wachtmeifter, 
Furier und Feldweibel zu verrichten. 

Die Ergänzungen follten gefchehen wie bisher. 

Hingegen ward der Kanton, in Aufhebung der beitandenen 
5 Departemente, in 8 Kreije getheilt, jeder unter einem Kom⸗ 
mandanten mit einigen Adjunften für die Adminiftration; die 
Führung der Roͤdel über Auszüger, Reſerve und Landwehr eriter 
Klaffe fernerhin dem Mufterungs + Commiffär belaffen. 

Zu Eröffnung neuer Hülfsquellen endlich für die mehr als 
erfchöpfte Auszüger +» Kaffe, wurden dem Finanzs und dem 
Kriegsrathe Vorfchläge abgeforbert. 

Für die Auszüger Infanterie konnte im Jahre 1818 noch 
die neue Eintheilung, an eigenen Organifationd » Mufterungen, 
vollzogen werden; für die übrigen Waffengattungen aber mußte 
fie auf das folgende Fahr aufbehalten bleiben. 

Gleichem Jahre verdanken auch die Amtsſchuͤtzengeſellſchaf⸗ 
ten ihr Dafeyn. Der natürlichen Anlage und der wieder er: 
wachten Neigung bed Volkes zum Scharfſchießen, follte dieſe 
Inftitution eine beftimmte Richtung geben, als wirkjamftes 
Mittel zu Begründung einer nachdrüclichen Landesvertheidigung. 


25. Febr. und 
7.Juli 1818. 


Dekret dom 
13. Febr. 1819. 


Beſchlüſſe vom 
4. Mai umd 
20. November 
1819. 
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Bon Seiten ded Staated wurden an jährlichen Scyießprämien 
ausgeſetzt Fr. 3400, jpäter noch vermehrt bis auf Fr. 454. 


Nachdem die reglementarifchen Beltimmungen der ſodurch 
errichteten Anftalten im Sabre 1825 einige zeitgemäße Abänder 
rungen erlitten, zählen gegenwärtig, im Jahre 1831, fammt: 
liche Amtsschügengefellfchaften des Kantons 2950 Mitglieder. 


In Vollziehung ded neuen Militairgrundgefeges, welches 
für die Dragoner eine Vermehrung von 30 Mann gebot, erhielt 
dieſes Corps eine verbefferte und weniger foftbare Organifation, 
von ber frühern bauptfächlic; darin verfchieden, daß das Wart: 
geld größtentheild wegftel, das Reitgeld befchränft, und die 
Dienftzeit auf 6 Jahre in den Auszügern und 6 Jahre in der 
Reſerve feftgejeßt wurde. 


Eine nähere Organiſation ward auch den Scharfſchuͤtzen 
zu Theil. Die Ergänzung der zum erften Bundes» Contingent 
erforderlichen Auszuͤger + Scharfichügen follte fünftighin aus 
denjenigen der Landwehr ftatt finden, unter begünftigenden Bes 
dingungen für die Uebertretenden. Für alle ordentlichen Schieß— 
übungen und Mujterungen aber machten fie gleichwohl einen 
Beftandtheil ihrer betreffenden Landwehr = Compagnien aus. 
Ueberhaupt durfte Niemand ind Corps aufgenommen werben, 
der ſich nicht ald Schüge erprobt hätte. 

Die vorgefchriebenen zwei Sappeur» Compagnien, eine in 
dem eidgenöffifchen Heere faft ganz fehlende Waffengattung, 
wurden neu errichtet, die Artillerie nebft Train von 6 auf 8 
Divifionen vermehrt, und ſaͤmmtliche Augzüger -Bataillone in 
ihrer neuen Form an Hauptmufterungen zufammengezogen, 
fo daß mit Auslauf des Jahred 1819 der Uebergang von der 
alten Ordnung zur neuen vollftändig ausgeführt war. 

Hanptmufterungen, obfchon bereits durch die, Militairs 
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verorbnung von 1813 vorgefchrieben , hatten dennoch bis damals 
nicht ſtatt gefunden. 


Bejonderd bemerfenswerth aber war im nämlichen Jahre 
dad Zuftandefommen und die Eröffnung der eidgenöffifchen Mi⸗ 
litairfchule in Thun; zunaͤchſt der Artillerie, dem Genie und 
dem Generalftab gewidmet, und feither auch auf die übrigen 
Waffenarten ausgedehnt. Noch wurde in dem Sabre 1819 eine 
laͤngſt gefühlte Luͤcke in ber Kantonal» Militairs Gefegebung 
durch ein Defret ausgefüllt, vermöge deffen ald unwuͤrdig er; 
flärt wurden, unter der Bernerfchen Fahne zu dienen: alle 
diejenigen, welche wegen grober Verbrechen, vom Kriminal- 
Richter in eine der beftehenden öffentlichen Strafanftalten ver: 
urtbeift würden. 


Als der Große Rath, wie oben gemeldet, dem Finanz 
und dem Kriegsrath den Auftrag ertheilte, „Anträge zu brin- 
„gen über Eröffnung neuer Hülfsquellen für die Militairkaſſe“ 
beabfichtigte man jchon damals, wo immer möglich, eine Auf: 
bebung ſowohl ded Dragonergelded, ald der ohnehin mit der 
Militairverfaffung in feinem richtigen Verhältniffe ſtehenden 
Augzügergelder, deren Beziehungsart ſich für das Land, zumal 
für bevölferte aber Armere Gemeinden, als lAftig gezeigt hatte; 
allein fie follten auf angemeffene Weife erfegt werden, um 
feinen Ausfall in den damals noch nicht in das gehörige Gleich. 
gewicht gebrachten Finanzen zu veranlaffen. 

Das Ergebniß daheriger Unterfuche und Berathungen war: 
ein Gefeg, wodurch der Bezug der Augzügers und Dragoner: 
Gelder abgeſchafft, ) dagegen aber eine Abgabe eingeführt wurde, 


*) Die Auszügergelder betrugen für den alten Kanton jährlih Fr. 21,556 
und an Dragonergeldern hatte dad Land während den Jahren 1814 


27.Sept. 1819. 


20. De. 1819. 
21. Febr. u. 
4. Aprit 1820. 
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beides von 1820 hinweg, welche alle diejenigen zu entrichten 
haben follten, die nad) erfolgter Revifion der Dispenfations- 
Fälle, ihre Militairpflicht nicht perfönlic, erfüllen würden ; als 
billige Gegenleiftung für die Beſchwerden und Gefahren, deren 
fie, Eraft der Dienftdispenfation, überhoben feyen. 

Diefe Iegtere war entweder Militair » Dispenfation über: 
baupt, wegen Amt, Beruf oder Untüchtigfeit , oder Dispenſa⸗ 
tion bloß vom Befuchen der Trüllmufterungen, ohne defwegen 
von der Bewaffnungs- und Wehrpflicht jelbft, oder vom Er: 
fcheinen an den jährlichen Infpektiond-Mufterungen zu befreien, 
und immerhin erft nach zuriicgelegtem dreißigften Jahre Alters 
erlangbar; mithin nicht früher, ald nachdem vorausgefest war, 
man babe die nöthige Hebung in den Waffen während der früs 
beren Sabre bereit erlernt. Eine begünftigende Ausnahme 
rücfichtlich der Altersbedingung genoffen einzig foldye, welche in 
fremden Kriegsdienften geitanden waren. — Die überhaupt 
dispenfirten follten alljährlich bezahlen von Fr. 4 bis 24; und 
die nur vom Trüllen Rosgefauften von Fr. 2 bis 5 jährlich. 

Daß zu jener Zeit der allgemeinen Berlegenheit über den 
Ruͤckſchritt der Staatd- Finanzen, die außerordentliche Standes; 
öfonomie-&ommiffion ganz befonderd das Kriegs > Departement 
in’8 Auge faffen würde, über deſſen Koftbarfeit man fo oft 
ſich beſchwerte, war nicht zu bezweifeln. Der Große Rath 
mußte fich aber überzeugen, daß der beftehenden Militair + Vers 
faffung und den eidgenößifchen Verpflichtungen ohne Abbruch, 
mit Ausnahme einer Reduktion der ftehenden Truppen, feine 


bis 1820 im Durchſchnitte jährlich Zr. 11,545 bezahlt; die Reitgelder 
vom Geldsuge ded Jahres 1815 — im Betrag von Gr. 16,800 — nidıt 
einmal inbegriffen; indem diefe, mittelt Uebernahme von Eeiten ber 
Staatskaſſe, durch die Obrigkeit den Gemeinden geſchenkt worden. 
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wejentlichen Erfparniffe zu bezweden feyen. Er befchränfte fich 12. Apr. 1520. 
alſo dahin, eine nochmalige Berminderung der Standesfompagnie 
bis auf 60 Mann zu erkennen; die Lieferung von zwildenen 
Beinfleivern an die Auszüger abzufchaffen, und den jeweiligen 
Garnifonsbeftand zu beftimmen, zufolge deffen feither, nebft fo 
vielen Refruten, ald der Abgang erforderte, 12 Eompagnien In- 
fanterie und 2 Compagnien Artillerie, jährlich zur Inftruftion 
einberufen wurben, was bei zmölfjähriger Dienfizeit dem Aus- 
züger je im vierten Jahre eine Garniſonskehr brachte. Bon 
da an hatte die Kehrorbnung ihren geregelten Fortgang, und 
wurde fogar jpäterhin, zu Anfang jeden Jahres, öffentlich be 
kannt gemacht; eine Maßregel, welche fowohl die Vollzaͤhligkeit 
der Compagnien beim Einrüden beförderte, als die Betreffen- 
den in Stand fegte, zeitig ihre Vorkehren auf die bevorftehende 
Entfernung von Haufe zu treffen. 

Im Jahre 1820 warb auch der Feuerfprigen » Unterricht 
für die garnifonirenden Miligen eingeführt, eine verbefferte 
Trüllbußenordnung herausgegeben, ein Mannfchafts > Eontin- 
gent*) nad) dem erften eidgenöffifchen Uebungslager abgefandt, 
und in Verbindung mit Hauptmufterungen die erfte eidgenöffi- 
che Infpektion beftanden. Beide Arten von Mufterungen wur: 
den in nachfolgenden Jahren, den bießörtigen Vorfchriften ge 
mäß, fortgejegt. 

So wie zwar der Große Rath hatte finden müffen, daß 
die beftehende Militair » Berfaffung, ohne höhere Nachtbeile, 
feine weitere Koftenverminderung geftatte, fo waren hingegen 


*) 1 Bataillon Infanterie und I Scharfihügen Compagnie , zufammen 311 
Mann. Da die eidgenöffiihen Lager vorzüglich zur Einübung der Cadres 
beitimmt find, fo wurden die LasersCompagnien nur zu 50 Mann ver: 
langt. 
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gleichzeitig gegen die Zwechmäßigkeit der Militair-Verfaſſung 
felbft, fo viele Zweifel und über die Möglichkeit eines beffern 
und minder Foftfpieligen Militair + Syftems fo manche Anficht 
geäußert worden, daß in der nämlichen Sigung der Befchluß 
gefaßt wurde, diefen Gegenftand einer nähern Unterfuchung zu 
würdigen, welche Anfangs einer eigenen Commiffion, nachher 
aber dem Kriegsrathe übertragen ward. Die aufgeworfenen 
Fragen erregten allgemeine Theilnahme, und veranlaßten bas 
Erfcheinen verfchiedener werthvoller Drudichriften.‘) Zu defto 
gründlicherer Erdaurung derfelben wurden fie fämmtlichen Mit 
gliedern des Großen Rathes ausgetheilt, woraufhin der Kriegs⸗ 
rath unterm 18. Juni 1823 fein Gutachten vorlegte. Es ents 
bielt 2 Hauptideen. Die erfte gieng von dem Grundſatze ber 
allgemeinen Bewaffnung und yperfönlichen Dienftleiftung aus, 
der Bewaffnung und Kleidung auf eigene Koften; als gefchicht- 
lich begründet durch die Sitte der Väter zum Schutze des eiges 
nen Herdes, als fchonend die Kräfte des Staatsfchages, als 
ficherfte Weife, Liebe und Ehre für Wehrpflicht und Vaterland 
zu pflanzen, Bertrauen in eigene Kraft und Achtung vor dem 
freien bewaffneten Bolfe beim Auslande zu erzeugen. Die fer: 
neren Vorfchläge zur Ausführung diefes Syſtems giengen auf 
Vermehrung der Auszügerzahl und Wiederannäherung an bie 
ehemaligen Milizverhältniffe, alles auf den Hauptzweck berechnet, 


*) „Ueber die Kriegdverfafung ded Kantond Bern, von K. Koch, gewefenem 
„Dberfilieutenant, Bern 1823. — Unfichten über Veränderungen in der 
„Drganifation des Wehrflanded bed Kantond Bern, verfaßt von Rathds 
„beren Bürfi, ebendaf. — Anfihtenund Gedanken über bie beiden im 
„Den erfchienenen Schriften, den Bernerſchen Wehrftand betrefiend, 
„von R. v. Büren, Oberfilieutenant, ebendaſ. — Etwas zu Gunften 
„der allgemeinen Bewahnung im Kanton Bern, von E. R. dv. Tavel, 
„Hauptmann, ebendaf. — Bemerkungen über die Kriegsverfaſſung det 
„Kantons Bern, von 3, 4. Wyttenbach, Oberſt, ebendaf.“ ꝛc. tc- 
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für den Augenblif der Gefahr die größtmögliche Zahl dienſt⸗ 
fäbiger Mannfchaft bereit zu balten, in Friedengzeiten aber 
den Dienft für die Staatöfaffe mindeft Iäftig zu machen. Die 
zweite Meinung bingegen bielt fich, gleich wie eine dritte, ſich 
ihr fehr nähernde Anficht, an die erft vor wenigen Jahren 
aufgeitellten Grundgefege des Augzügerdienftes und Bekleidung 
und Bewaffnung der Augzüger auf obrigfeitliche Koften. Sie 
brachte an, daß die Bewaffnung der Auszüger, der Referve 
und der Landwehr einer allgemeinen Bewaffnung fehr nahe 
fomme, und die Vorzüge der Selbftbewaffnung bei der Land— 
wehr bereits fich vorfinden, während es nichts wie billig fey, 
den ohnehin weit bejchwerlichern und zeitraubenden Augzüger- 
dienft mittelft Lieferung der Rüftung zu erleichtern; daß Waf- 
fen und Kleidung, vornehmlich aber erftere, für die Bundes- 
fontingente durchaus gut und gleichförmig ſeyn müffen, was 
ſich bei Selbftanfchaffung derfelben nie würde hinlänglich erreis 
chen laſſen; daß die Selbftausräftung, fo ehrenvoll fie auch ſeyn 
möge, für den Aermern immerhin eine Laſt bleibe, fir viele 
eine unerfchwingliche, und als folche hoͤchſt ungleich — fey es 
nun Einzelne oder Gemeinden — treffe, was möglichft vermieden 
und wenigftend der Bundesfontingente Ausrüftung auf Koften 
des Staates übernommen werben follte; daß eine nochmalige 
Abdnderung der Militairs Organifation und wiederholt neue 
Eintheilung der Truppen auf ihren Geift von uͤbelm Einfluffe 
feyn könnte, und endlich, daß denn doch die ehrenhafte Aus: 
zeichnung, welche den Bernertrunpen in mehreren Grenzzügen 
zu Theil geworden, wirklich auf Zweckmaͤßigkeit des Beſtehenden 
ſchließen laſſe. 

Der Große Rath entſchied: bei den im Jahre 1818 auf— 
geſtellten Grundſaͤtzen zu verbleiben, mit Auftrag an den 
Kriegsrath, denſelben die etwa noch fehlenden Entwickelungen 
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zu geben, und über allfällige Verbefferungen einzelner Theile 
zwecdienliche Anträge zu bringen. 


In den Jahren 1823 und 1824 wurde die Organijation 
der Neferve vorgenommen, erkannt durch Defret ded Kleinen 
Rathes vom 21. November 1823, nad) den bereits durch das 
Militairgefeg von 1818 aufgeftellten Grundbeftimmungen. Se 
zwei Kreife follten ein Referve + Infanterie» Bataillon und eine 
Referves Artillerie Compagnie zu liefern haben, die überzäbligen 
Männer aber ald Stammreferviften ftehen bleiben. Seit dem 
Jahre 1814 zwar bewaffnet, allein beinahe ohne Offiziere mehr, 
und durch die veränderte Kreiseintheilung in ihrer frübern 
Formation ganz aufgelöst, mußte eine genaue Mufterung über 
gefammte Neferve vorangehen. Diefe fand ſtatt für die ſechs 
erften Kreije im Sabre 1823. Die zwei letten, als meiſtens 
aus neuen Gebietötheilen beftehend, zählten erft noch fehr we— 
nige Neferve. Nachher wurden fammtlihe Waffen zur Aus; 
befferung ind Zeughaus eingezogen, im Frübjahre 1824 wieder 
ausgetheilt, im Herbſte des nämlichen Jahres die neu errich- 
teten drei Bataillone, deren Montierungen infolge der verfchie- 
denen Feldzüge unbrauchbar geworden waren, mit blauen Ca- 
putröcen beffeidet, und jo einer eidgenoͤſſiſchen Infpeftion unter: 
worfen, die nicht mehr länger verfchoben werden durfte. Dieſe 
außerordentliche Bekleidung koſtete zwar den Staat die nicht 
unbeträchtliche Summe der Fr. 38,214, war aber eine uner- 
läßliche Pflicht ſowohl für die treu geleiteten Dienfte, als für 
das militärische Ehrgefühl der waderen Veteranen. 


Als die ſchwaͤchſte Seite der Augrüftung der Berner⸗Trup⸗ 
pen rügten die eidgenöfjifchen Infpeftoren ftetd die Tornifter. 
Die Aufitelung patentirter Sattler in allen Kantonstheilen, 
verantwortlich, Feine anderen als modellgemäße Tornifler an 
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das Militair zu verkaufen, machte diefem Uebelſtande feit dem 
Jahre 1825, wenigftend bei den Auszuͤgern, allmälig ein Ende. 

Ein Konfordat vom Jahre 1825 mit dem hoben Stande 
Aargau, und fpäter auch eined mit Waadt, beftimmten die 
Militairverhältniffe gegenfeitiger Angehörigen, welche in dem 
einen oder andern Kanton fich aufhalten. 

Im nämlichen Jahre ward die Standescompagnie, noch— 
mals vermindert von fechzig bis auf dreiundfünfzig Mann, zu 
einer Artilferie + Divifion umgefchaffen. Weil fie jedoch eine 
Vermehrung an Pferden erhielt von zehn auf vierzehn, und 
einige Verbefferung in den Kapitulationsgedingen, fo gieng aus 
diefer Abänderung feine wefentliche Erfparniß hervor. 

Das Jahr 1826 rief zum zweitenmale ein biefiged Kontins 
gent in ein eidgenöffifches Uebungslager ,) und brachte eine neue 
Verordnung über die Militairverfafung des Kantons Bern 
zur Reife. Gemäß dem fchon 1823 ausgefprochenen Willen 
ded Großen Rathes follte fie, in Beibehaltung aller wefentli: 
lichen Beftimmungen der Grundgefege von den Sahren 1813, 
und 1818, dieſelben lediglich nach Beduͤrfniß vervollitändigen 
oder modifiziren, und demnaͤchſt die vielen einzelnen, in ver: 
fehiedenen Zeitpunkten erfchienenen Verordnungen in ein gehörig 
geordneted Ganzes zufammenftellen. igentliche Neuerungen 


*) An Bernertruppen befanden ſich im eidgendfflichen Lager bei Thun: 


Gavallerie, 2 Compagnien. Mann 144 
Artillerie mit Train, 1 Eomy. .» . 000. „100 
Scharfihügen, 2 Comp. » = » 2: 2 nen „100 
Anfanterie, 3 Batalllone . = 2 2 nn. u». 932 

M. 1276- 


Die NArtillerio Compagnie war von der eidagenöfliihen Militair: 
Auffichtöbehörde nicht verlangt worden. Weil aber dad Lager mit ihrer 
Inftruftiondzeit zuſammentraf, fo wurde fie in Kantonalfoften datin 
abgefendet. 


27, Gebr. und 
13. Nov. 1826. 
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oder Abhnderungen des Beltandenen enthielt fie in folgenden 
Punkten: 

1) Verlängerung der Dienftzeit der Dragoner von fechs 
auf acht Sabre, fomohl in den Auszuͤgern als in der Neferve, 
Abfchaffung der Wartgelvder und Beſchraͤnkung des Neitgeldes. 

Der häufige Wechſel im Corps, deffen Bervollfommmung 
bemmend, verbunden mit Öfonomifchen Nüdfichten, hatte da 
etwas Zweckmaͤßigeres wünfchen laffen. 

2) Gfeichftellung der Sappeurs mit den Übrigen Auszuͤgern, 
bezüglich auf Dienftzeit und Refervepflicht. 

Wenn zwölf Jahre Auszuͤgerdienſtes fchon ziemlich lang 
find, fo waren ed vierzehn Jahre vollends zu fehr, zumal bei 
einem Gorps von Handwerfömännern, denen in Älteren Jahren 
Abwefenheiten von Haufe weit befchwerlicher fallen müffen, als 
dem gemeinen Landmanne. Sie hingegen ber Referve zu ent 
heben , fand man feine Urfache. 

3) Aufhebung der Landwehrs Scharfichügen und dagegen 
neue Organifation und Vermehrung der Auszüger » Scharf: 
ſchuͤtzen bis auf zehn Compagnien. 

Da fich einerfeitd die Ergänzung der Landwehr Scharfe 
fhügen, theild aus wirflichem Mangel an guten Schuͤtzen, und 
theild wegen der Koftbarfeit der Waffen, bisher ziemlich fchwie- 
rig gezeigt batte, folglich zu befürchten fand, die Formation 
vom Jahre 1815 Fönnte nicht erfegt werben, und anderfeits 
die Landwehr Scharfichigen nach zwölfjährigem Dienfte für 
das Militair ganz verloren giengen, während die höchite Schieß- 
fertigfeit gerade bei Männern reiferer Jahre gewöhnlic; angetrofs 
fen wird, auch die Organifation der 200 Auszüger-Scharfichügen, 
zerftreut in allen zehn Landwehr -Compagnien, nicht frommen 
wollte, fo fchien ed am angemeffenften, die Landwehr Scharf: 
fchügen aufzubeben, und dagegen die Auszuͤger-Scharfſchuͤtzen 
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in gleichem Verhältniffe zu vermehren. Zwar follten fie in Ab: 
weichung von der Regel nicht vom Staate Bewaffnung erhal 
ten — will ja der Scüge feinen eigenen Stutzer haben — 
allein dafür. eine Vergütung von Fr. 40 in Geld und mehrere 
andere Vergünftigungen, geeignet, die Rekrutierung des Corps 
zu befördern. Bon der Zahl von zehen Compagnien glaubte 
man um fo weniger abgeben zu dürfen, als die verfchiedenften 
Anfihten über die Militair + Einrichtungen doch alle darin 
übereingefommen wären: viele Scharffchügen feyen des Schweiz 
zerlandes ficherfte Wehre. 


4) Aufhebung der Landwehr » Grenadiere. 


Zur Bundes⸗Reſerve waren fie nicht mehr noͤthig, feitdem 
die Rejerve fich organijirt befand; nach 12 Jahren eines fehr 
leichten Dienftes, aller fernern Militairpflicht entzogen, . thaten 
fie ſchon früher ben Landwehrſcharfſchuͤtzen Abbruch; vereinig- 
ten dermaßen alle den Augzügern oder den Scharfſſchuͤtzen entgan: 
gene, vermöglichere und gebildetere junge Mannfchaft in fich, 
daß dadurch die Landwehr zweiter Klaffe zu fehr entblößt wurde. 
Beſonders diefer letztern aufzubelfen, welche, immerhin die große 
Maſſe unſers Wehrftandes bildend, volle Berücjichtigung ver: 
dient, mußte demnach ihre Auflöfung erfolgen. Sie gewährte 
zudem den Vortheil: daß fortan es nur eine Klaffe von Land: 
wehr gab; wodurch die Militair-Adminiftration um vieles vers 
einfacht ward, 


5) Freies Verfügungs-Recht der Regierung über alle Trup⸗ 
pen — ald unbedingt notbwendiger Grundiag zu Begründung 
einer guten Militair:Berfaffung. 


6) Aushebung der Augzüger nach dem Grundfage von 
Burgerrecht und Grundeigentbum, ald Sache der Billigkeit für 


ſolche Gemeinden, welche viele Hinterfäßen haben, und Ab: 
16 
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Schaffung der begunftigenden Ausnahmen für die Verehlichten 
beim Looſe. 

7) Anftellung der aus fremden Fapitulirten Kriegödienften 
beimgefehrten Soldaten in der Reſerve; indem fie fich in allen 
Beziehungen beffer dahin eignen, ald zur Randwehr. 

8) Uebernahme der fonft den Gemeinden obgelegenen ns 
fruftiond-Koften der Landwehrtamboure von Seiten ded Staatd 
und Berbefferung der Befoldungen der Kreisadjutanten und 
Trüllmeifter. 

9) Beftimmtere Eintheilung der Landwehr⸗Fuͤſiliere in Ba: 
taillone und Compagnien. 

10) Feftfegung der Neferves Pflicht bis ind 40. Jahr Al: 
ters, ohne Nückficht auf frühern oder ſpaͤtern Eintritt, ale 
nothwendige Uebereinftimmung mit der Dauer der allgemeinen 
Dienftpflicht. 

11) Gefegliche Aufftelung eines Chefs der Infanterie und 
eined Kriegs⸗Commiſſairs. 

12) Anwendung des eidgenöffifchen StrafsCoder auf den 
Kantonaldienft. 

13) Befchränfung der zu weit ausgedehnt gewefenen Die; 
penfationsfälle und Abjchaffung des Truͤll⸗Loskaufes, als häufig 
mißbraucht und den Geift der Landwehr lähmend, wie die Er- 
fahrung bewieſen hatte.*) 

14) Genügend beftandene Prüfungen in allen für die Of- 
fizierd der verfchiedenen Waffen erforderlichen theoretifchen und 


*) Die DisvenfationdGelder betrugen während den Jahrgängen 1820 Bis 
und mit 1326 im Durchſchnitte Gr. 13,952, und feit Abſchaffung des 
Zrülls Losfaufes oder feit dem Jahre 1327 bis und mit 1830, beides 
inclufive, Fr. 9911 jährlich. Wergl. die Angabe derieniaen Summen, 
welche diefe Gebühr erjegen ſollte, auf &. 332 hievor. 
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yraftifchen Kenntniffen, als unerläßliche Bedingung zu Erlan— 
gung eined Auszuͤger⸗Offiziers⸗Patents. 

15) Beſtimmungen über die Verpflegung und Löhnung au 
Mufterungen. 

16) WaffensInfpektionen im Spätjahr ; Verminderung der 
Trülfen von 12 auf 10 jährlich und dagegen Uebungen in 
größeren Zufammenzägen; einige Verminderung des Auszüger; 
Kraind; Verbot gegen Anwerbungen in fremde Kriegsdienfte 
ohne vorher erhaltene Bewilligung dazu ıc, ıc. ıc. 

In unmittelbarem Zufammenbange mit diefer neuen Ver; 
ordnung, wurden dann auch die Inftruftionen der Kreis: Com: 
mandanten, Kreis-Adjutanten, Kreid-Aerzte und Trüllmeifter 
revibirt und vervollftändigt. 

Unverfennbar ließ fich von da an wahrnehmen, baf neuer 
Leben und mehrere Uebereinftimmung in alle Theile ber 
Kriege-Berwaltung gefommen. 

Die Organifation der Landwehr wurde ohne Verzug, jedoch 
mit der nöthigen Umficht — nicht in allen Kreifen auf einmal ins Wert 
geſetzt. Sie befchäftigte feither ununterbrochen den Kriegsrath. 

Das Eintheilungs + Prinzip war dasjenige der Auszuͤger— 
Stamm-Eompagnien; mit Ausnahme einiger, durch Dertlic- 
feiten erforderlich; gewefenen Abweichungen; jo daß, beim Vor: 
bandenfeyn von 4 Auszüger-Stamm-Compagnien in jedem Kreiſe, 
aus dem Bezirfe einer jeden von diefen, 3 Landwehr » Compagnien 
gebildet wurden, mithin 12 in einem Kreife; wovon die 6 er: 
ſten das erfte und die 6 Ießten das zweite Füfilier-Bataillon 
ausmachen. 

Befondere Schwierigkeiten zeigte in verjchiedenen Landes— 
| theilen die Auswahl der Offiziere; indeffen find in mebreren 
Kreifen die Cadres fchon ziemlich vollzählig und 8 Bataillons— 


Sommanbanten bereit3 ernennt. 
16* 
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Zu Berbefferung der Bewaffnung wurde dem fo fühlbar 
gewefenen Mangel an guten Buͤchſenſchmieden mittelft Aufitel- 
Img ‚im Zeughauſe erprobter und mit privilegirten Patenten 
verjehener Büchfenfchmiede, entgegengewirft. Bis jegt auf 38 
angeftiegen, Iäßt ſich noch eine Vermehrung verfelben hoffen ; 
ba zu ihrer Aufmunterung und Begünftiguug Manches gefchieht. 

Für Vervolllommnung der Inftruftion der Landwehr wird 
burch eine forgfältigere Wahl und Ausbildung der Trüllmeilter 
das Moͤglichſte gethan. Eben fo durch die jegt anbefohlenen 
größeren Zufammenzüge Behufs von Manduvres, 

Zu allmähliger Bezweckung einer gleichförmigern Beklei⸗ 
dung, ift den baherigen gefeglichen Vorfjchriften, ein blauer 
furzer Rod nach militairischem Schnitte, als fafultative Unis 
form, von Seiten ded Kriegsraths hinzugefügt worden. 

Wie ed die Einrichtungen der Landwehr nicht wohl anders 
erwarten laffen, find derfelben Fortfchritte im Allgemeinen, 
ſehr verfchieden von einem Kreife, felbft von einem Adjutantur- 
Bezirfe zum andern; an mehreren Drten aber wirklich vollfom:- 
men befriedigend und die Aufmerffamfeit Iohnend, welche ihr 
gegenwärtig gefchenft wird. 

Zu Erlangung einer richtigen Ueberficht des Ganzen, dachte 
ber Kriegsrath und bat in einem Kreife fchon damit angefan- 
gen, über fammtliche Landwehr» und Kreisadminiftrationen durch 
eines feiner Mitglieder, unter Zuziehung des Muſterungs⸗Com⸗ 
miffaird, eine General-Infpektion abhalten zu laſſen. Dieje 
wird um fo nöthiger, als fonft, in Ermanglung eines Miliz 
Inſpektors, wie ihn die meiften übrigen Kantone haben, dieß— 
ort3 Feine unmittelbare Oberaufficht ftatt finden würde. 

Die DOrganifation des Neferve-Bataillons Nr. 4, früher 
wegen Mangel ausgedienter Auszüger in den Leberbergen auf 
gefchoben, Fam zu Stande im Jahre 1827 und ward fogleich 
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der eidgendffifchen Inſpektion unterworfen; jomit hatte ber 
Stand Bern diejenige Truppenzahl vorgewiefen, für welche er 
zu den beiden Bundes-Eontingenten pflichtig iſt. 

Im Sabre 1829 wurden die Stellen eines Commandanten 
der Stadtgarnifon und eined Ober-Inftruftord in einer Pers 
fon vereinigt. Früher getrennt und in ber Ausübung ihrer 
Befugniffe häufig ſich kreuzend, mußten ſowohl der Garnijond- 
als der InftruftiongsDienft mehr oder weniger unter dieſem 
Berhältniffe leiden. Die wohlthätigen Folgen der Aufhebung 
deffelben bewähren fich täglich. 

Im nämlichen Jahre warb auch ein Montierungs-Regle- 
ment gedruckt; ein laͤngſt gefühltes Beduͤrfniß zu genauerer 
Handhabung der beftehenden Kleidungs⸗Ordonnanz. 

Die großen politifchen Ereigniffe Frankreichs im Jahre 
1830 veranlaßten die Ernennung eined Kriegs⸗Commiſſairs und 
die Bewilligung der bedeutenden Summe von Fr. 308,444 zu 
Ergänzung ded Vorraths an Kaputröden für beide Contingente 
und Anfchaffung der nöthigen Erfagmonturen, ſowohl für die 
Älteren Auszüger ald zu Bekleidung der Referve. 

In einem neu errichteten Kleidungs- Magazine werden jie 
nun aufgehoben. Auch fämmtliche Feldapothefen und übrige 
Zugehörden des Medicinalweſens mußten vervolljtäindigt werben. 
Zur Fürforge wurde überdieß eine Anzahl Tornifter und ande 
rer Ausrüftungsgegenftände, welche eigentlih dem Soldaten 
anzufchaffen obliegen, aufgekauft. Was für Munition, Ges 
fchüge und Kriegsfuhrwerfe erkennt und geleijtet worden, wird 
in der zweiten Abtheilung berührt werden. 

Den Beichlüffen der hohen Tagfagung ungeſaͤumt Folge 
zu geben, find in den erften Monaten des laufenden Jahres 
beide Gontingente bierfeitigen Standes neuerdings eidgenoͤſſiſch 
in Augenfchein genommen worden; dad Perſonelle der Artillerie 
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und die Sappeurs des erften Bundesangzugs einzig ausgenom- 
men; indem dieſe, als erft furz vorher eidgendffifch gemuftert, 
entboben blieben. Die Sappeurs übrigend find unterm 6. März 
in den aftiven Dienſt der Eidgenoffenichaft eingetreten und erft 
in den legten Tagen heimgefehrt. 

Die Infpeftionsberichte der eidgenöffifchen Militairaufſi chts⸗ 
behoͤrden ruͤgten bei den Auszuͤgern keine Gegenſtaͤnde von hoͤ⸗ 
berm Belange; wohl aber bei der Reſerve, wo uͤber Mangel 
an Kleidung, guter Ausruͤſtung, ſorgfaͤltigem Waffenunterhalt 
und zum Theil auch an Uebung geklagt ward. 

Es iſt aber in erſteren Ruͤckſichten ſeither durch Anlegung 
zureichender Vorraͤthe geſorgt worden und in letzteren Beziehuns 
gen wuͤrden, ohne Zweifel, wenige Tage Beſammlung genuͤgen, 
das Fehlende einzuholen. 

Wenn bei einzelnen Bataillonen damals noch Einiges am 
Mannſchaftsbeſtande mangelte, ſo iſt dieſes nicht mehr der Fall 
gegenwaͤrtig.“) Ueberdieß find bereits die noͤthigen Anſtalten 
getroffen, daß die auf Ende dieſes Jahres zur Reſerve uͤber⸗ 
tretenden Auszuͤger gleichzeitig und vollſtaͤndig erſetzt werden 
koͤnnen; indem, in Abweichung von ſonſt uͤblichem Verfahren, 
die betreffenden Erſatz-Rekruten ſchon zum voraus, im Laufe 
des Sommers, inſtruirt, bewaffnet und gekleidet werden. 

Anſehend die Mobilmachung der Landwehr, im Nothfalle, 
gemäß den Befchlüffen der Tagfagung vom 17. und 27. Jens 
ner und 9, Hornung d. J., jo hat der Kriegsrath die dießorts 
angemeffenen Vorkehren und Bekanntmachungen angeordnet. 

Zu Bildung des eriten Randwehr-Eontingentd, das an Zahl 
einem einfachen Mannſchafts-CEontingente gleich fommen fol, 


*») Der in Beilage Nr. XXI. aclieferte Etat wird hierüber genügende Aut 
funft geben. 
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iſt in jedem ber 6 eriten Militairfreife ein Landwehr⸗ Marſch⸗ 
Bataillon und zwar vorzuͤglich aus der Klaſſe der Unverehlich— 
ten, ausgehoben worden. Die betreffenden Kreis: Bataillone 
liefern dazu die nöthigen Offiziere. 

Um die Quartiergebenden Kantond-Einwohner bei allfälli- 
gen Truppenaufftellungen möglichft zu erleichtern, bat ber 
Kleine Rath letzhin noch erkennt: es folle Fünftigbin jeder Ra: 
tions Vergütung für genoffene Verpflegung in Privathäufern, 
1 bg. über den jeweiligen Tagpreis hinaus, zu Handen der 
Quartiergeber, zugelegt werden; fir Kantonals Truppen bezabl: 
bar aus der Staats⸗Kaſſe; fir eidgenöffifche aber, wie die Kos 
ften übriger Kriegslaften, mittelſt gleichmäßiger Vertheilung des 
Betrages auf das ganze Rand. 

Was endlich das Inſtruktionsweſen und die verjchiedenen 
Corps im Befondern betrifft, fo erbalten nach gegenwärtiger 
Ordnung der Dinge die Auszüger » Nefruten aller Waffen in 
der Sinferuftiongfchule der Hauptitadt , mit Ausnahme des Traing, 
welcher nur dreißig Tage da bleibt, einen erften Unterricht von 
ſechs Wochen. 

Nachher rüdfen fie mit ihren Gompagnien zu den ordent: 
lichen Garnifondfehren ein. Davon find einzig entboben: die 
Sappeurd, von denen jährlich ein Detachement von 24 Mann 
(früber 36 Mann) zur eidgenöfjifchen Militairfchule in Thun, 
abgejendet wird. 

Die Eavallerie garnifonirt je im zweiten Jahre auf 14 Tage, 
die Artillerie je im vierten auf 6 Wochen. (Der Train wird 
nur für die Mandverzeit zugezogen.) Die Infanterie, je im 
vierten, auf 30 Tage. Die Scharfichügen, erft neulich organ i— 
firt und noch nicht vollzählig, wurden bis dahin nicht zum Gar: 
nifonieren einberufen, follen aber, laut Geſetzes, alle feche 
Sabre eine Garnifon paſſieren. 


23: Febr. 1831. 
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Die Milizen, indem fie fo die noͤthige Inftruftion empfart- 
gen, verſehen zugleich den Garnifonss und Wachtdienft der 
Hauptftadt, in Folge deffen die Foftbaren ftehenden Truppen 
bis auf 53 Mann haben vermindert werden fönnen.*) 

Diefe übrigens liefern die nöthigen Unterinftruftoren für 
den Unterricht der Garnifonds und Inſtruktions⸗Truppen, gegen 
eine mäßige Soldzulage für den Tag, fo daß fie das Halten 
eines eigenen InftruftorensGorps erfparen, das dann, bei wes 
niger bäufigem Perfonalwechfel, als es bei der Standes: Com» 
pagnie der Fall ift, allmählig auch Penſions⸗Gehalte und ders 
gleichen mehr nach fich ziehen wuͤrde. 

Als Allgemeine Berbefferungen der neueren Zeiten bürfen 
erwähnt werden: die gründliche Inftruftion der Kadetten, die 
Garnifong » Ausmärfche zu praftifcher Erlernung des Felddienfteg, 
die planmäßige Zeit + Eintheilung und Abwechfelung zwiſchen 
Ererzieren und innerm Dienfte, eine unmittelbare Folge der 
Bereinigung der Stellen des Garnifong » Sommandanten und 
des Oberinftruftors in einer Perfon; — der forgfältige Unter; 
richt in Behandlung der Gewehre, im Zerlegen und Zuſammen⸗ 
fegen mit Benennung aller einzelnen Theile derfelben; die 
pünftliche Handhabung der Vorfchriften über die Tornifter und 
deren Bepackung; die Vollſtaͤndigkeit der Ausrüftung überhaupt, 
und die genauen Snfpeftionen über Stoff und Austheilung der 
neuen Kleidungsgegenftände. 

Im Befondern aber verdienen Beruͤckſichtigung die Verän- 
derungen, welche fich bei der Artillerie und den Scharffchügen 
zugetragen haben. 

Nach Maßgabe der damals berrfchenden Anfichten über 


+) Die Beilage Nr. XAII. enthält die Weberficht dee 1314 4830 zur Im 
firuftion einberufenen Auszüger⸗Rekruten. 
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bie praftijche Artillerie Inftruftion wurde in den früheren Jah⸗ 
ren diefelbe zwar mit vieler Sorgfalt und einem bedeutenden 
Zeitaufwande, jedoch in einem fehr befchränften Gebiete betries 
ben. Die Manöver, mit denen man fich naͤchſt der Geſchuͤtz⸗ 
Bedienung am meiften befchäftigte, führten nicht zu jener praf - 
tiſch nüglichen Beweglichkeit, welche allein ihnen bei der An; 
wendung im Felde den eigentlichen Werth giebt. Im Ganzen 
wurde zu viel blind gefchoffen, während hingegen die vor allen 
wichtigfte Uebung des Scharfichießens weder Zeit genug fand, 
noͤch in einem biefür Außerft ungünftigen Lofal die nöthige 
Entwidelung erreichen fonnte, 

Wenn daher auch die in früherer Zeit bisweilen abgehals 
tenen Lager mehrern Anlaß zur Belehrung darboten, fo mußte 
es doc; den einzelnen Offizieren, die durch eigenes Studium 
oder durch angehörte Vorträge ſich theoretifche Kenntniffe erwor⸗ 
ben hatten, ſchwer fallen, ihre praftijche Ausbildung daran zu 
knuͤpfen. 

Nach der erſten Verbeſſerung der Laffetten, ohngefaͤhr im 
Sabre 1813, begann der Manoͤvrier⸗Unterricht mit beſpann⸗ 
tem Geſchuͤtze, und darauf die theilweife Organifation und Bil: 
dung ded Traind, und da diejed bei den Bewegungen der Ars 
tillerie die wichtigfte Role fpielt, fo fonnten nun die Letztern 
ihrem Zwecke näher gebracht, und für die Anwendung nuͤtz⸗ 
lid) werden. 

Mit einigen Vorfchriften über das Train-Materiell erfolgte 
auch in jener Zeit der Unterricht der Trainjoldaten, welcher 
letztere rüctfichtlich der ftetd zur Verfügung ftehenden Pferde der 
Standes + Compagnie im biefigen Kanton mit ungleich wenigerm 
Koftenaufwand zu erhalten war, ald anderswo; daher aud) das 
biefige Train ſich durch gehörige Einubung der Offiziere wie der 
Mannfchaft, von jenem Zeitpunfte an, vortbeilbaft auszeichnete, 
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Mit Entftehung der im Jahre 1819 zu Stande gefomme: 
nen eidgenöffifchen Militairfchule in Thun erweiterte ſich bie 
Anficht über das Gebiet des Artilferie Unterrichts, doch unter 
forgfältiger Felthaltung der Schranfen der Anwendbarkeit im 
Baterlande. Man wurde dort ungleich vielfeitiger mit den Er- 
forderniffen und dem Umfange beffelben befannt, und jo wurde 
Manches zum entfchiedenen Nutzen der Artillerie anf die biefige 
Kantonal-Inftruftion übergetragen. Da ferner vermittelt jener 
Schule die Offiziere und Unteroffiziere außerhalb der gewoͤhn⸗ 
lichen Inftruftion Anlaß zur Ausbildung befamen, und zugleic) 
die Bildung der Rekruten von den gewöhnlichen Compagnie: 
Garnifonen abgefondert worden war, fo wurde ed möglich, die 
Dauer ber Legteren zur Erfparniß und zu einer für die prima 
plana billigen Erleichterung abzufürzen, obgleich man vielleicht 
auch darin in der Folge zu weit gegangen if. 

Indeß war es je länger je deutlicher eingefehen worden, 
daß bei dem befchränften Raume, und vorzüglic, der Rage des 
Wylerfelds, der nothwendigfte und wefentlichite Theil des Unter: 
richts, nämlich das Scharfichießen, immerhin dürftig und un: 
vollfommen bleiben müffe, indem dort die Abwechslung von 
ben kleinen zu den größern Entfernungen, fo wie die einer 
jeden eigene Art der Richtung unmöglich zur Anfchauung gebracht 
und gelehrt werden kann. Nach umftändlicher Entwicelung diefer 
angebeuteten Gründe wurde daher im Jahre 1830 der Beſchluß 
gefaßt, daß vorläufig zu einem Verſuche die zwei alljährlich in 
Garnifon kommenden Artilleries Compagnien zufammen einbe; 
rufen werden, und auf der Allmend bei Thun während der 
für die Feldübungen angewiefenen 14 Tage ein Lager beziehen 
follen; welches im verfloffenen Sommer mit vielem Bortbeile 
für die Inftruftion zu Stande fam, und ein ficyeres Mittel 
an die Hand giebt, den Nugen der Pegtern außer allem Ber: 
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haͤltniß mit demjenigen, was auf dem Wylerfelde geleiftet wer⸗ 
den kann, zu heben; denn nur auf einem folchen ausgedehnten 
Raume bleibt ed möglich), die Mandvrier » Hebungen mit dem 
Scyeibenjchießen in Verbindung zu fegen, und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Mannſchaft, die fich ſonſt gerne einer bloß mechanischen 
Bewegung bingibt, auf dem wichtigften Punkte ihrer Dienfts 
verrichtung, naͤmlich das genaue Richten, Laden und Schießen 
fejtzuhalten, und endlich mit der Anwendung der verfchiedenen 
Galiber und Gefchügarten befannt zu machen. 


Für den theoretifchen Unterricht beftand feit langem bie 
biefige Militairfchule, die fich zu verfchiedenen Zeiten vorzuͤg⸗ 
lidjer Lehrer erfreute, und wo abwechfelnd über verſchiedene 
Fächer der Kriegemwiffenfchaft, ald Artillerie, bleibende und Feld» 
befeftigung, Taktik und Felddienit, fo wie über die darauf ſich 
beziebenden Theile der reinen und angewandten Mathematik, 
ald Trigonometrie, Mechanik, Wurflehre oder Balliſtik gelefen, 
bin und wieder praftifche Uebungen in topographifchen Auf: 
nahmen und dergleichen damit verbunden, naͤchſtdem der Unter: 
richt im militärifchen Zeichnungen ertheilt wurde, während dem 
eine noch in der jüngften Zeit anfehnlich vermehrte Bibliothek 
dem Privatftubium offen ſtand. Da indeß in einzelnen, 
zumal in ben legtern Jahrgaͤngen der Zuwachs an Kadetten oder 
jungen Offizieren der Artillerie nicht beträchtlich gewefen war, 
fo fanden jene Vorträge nicht immer gleich zahlreiche Zuhörer, 
und deßhalb befonderd war eine veränderte Organifation der 
Militairfchule bereits vielfeitig befprochen und zur Bearbeitung 
reif geworden, beren Erfolg um fo ficherer zu erwarten ftand, 
ald die nöthigen Hilfsmittel, je nach Bedarf, jeder Zeit reichlic) 
und bis auf Fr. 3000 im Jahre angewiefen wurden. 


' Die Bewaffnung der Scharfichügen dann ift ſeit der neuen 
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Drganifation dieſes Corps, welche — beiläufig bemerft, den 
erwünfchten Zubrang gebracht hat, dermaßen vervollfommnet 
worden, daß fie Fünftighin nebft der ihr früher abgegangenen 
Dauerbaftigfeit für den Felddienft, beinahe eine doppelte Wir- 
fung gewähren foll. Befriedigend abgelegted Probeſchießen als 
umerläßliches Beding zur Aufnahme ind Corps und verbefferte 
Inftruftion, ganz berechnet auf den wahren Zwed der Scharf: 
fchügen und ihre Anwendung vor dem Feinde, geben denfelben 
einen Grad von Brauchbarfeit, den man von dieſer Waffe ebe- 
dem weder kannte noch forderte. 


Einzig bleibt zu bedauern, daß die Verfertigung der neuen 
DOrdonnanz-Stußer fo ſchwierig, und in Folge deffen nur erft 
eine geringe Anzahl davon vorhanden ift. Indeſſen bat der 
Kriegsrath Fürlorge getroffen, daß in furzem 200 Stüde fertig 
geftellt werden koͤnnen. 


Einen wichtigen Theil noch der Inftruftionsmittel bilden 
die Hauptmufterungen. Für die Cavallerie und die Infanterie 
fehrten fie in der Regel alle zwei Sabre wieder, da von 
legterer jedes Jahr die Hälfte aufgeboten wurde. Für die 
Scharfſchuͤtzen jährlich, weil fie nicht in Garnifon Famen. Wo 
die Auszüger, mufterten mit ihnen die betreffenden Reſerven. 


Die Savallerie, mit ihrer Referve zwei Edcadronen bildend, 
wurde da in größern Mandvern geübt, worin fie eine bei Mis 
lizen feltene Fertigfeit erlangt batz die Infanterie meiſtens zu 
mehreren Bataillonen vereint, in den Bataillonds und Linien; 
Evolutionen und eigentlichen Kampfmandvern; die Scharfichligen 
hingegen hauptjächlich im Zielſchießen auf verfchiedene Diftanzen 
und auf bewegliche Gegenftände. 

Sp oft ed ſich ohne zu große Koften thun ließ, wurden 
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auch Landwehr und Artillerie zugezogen; alle verjchiedenen 


Waffen zu vereinigen, hatten bisher die Umſtaͤnde nie erlaubt.) _ 


Nichts deito weniger war der Nuten folder größeren Zu: 
fammenzüge für Obere und Untergebene unverfennbar, weil 
vermittelt derjelben nachgeholt wurde, was in der Snftruftiong- 
fchule aus Mangel binlänglicher Truppenzahl nicht gezeigt und 
gelehrt werden kaun.“) 





B. Kriegs-Materiell. 


1. Artillerie, 
Nach der Theilung der noc vorhanden gebliebenen, oder 
von Franfreich zurücgegebenen, Berner-Gefchige mit den Kan— 
tonen Aargau und Waadt war dem biefigen Zeugbaufe eine 


*) Angewandte Manöver wurden vorzüglich bei folgenden Truppenzuſam— 
menzügen ausgeführt: 
Im Jahre 1824 bei Bern, mit 2 Bataillonen Referve + Infanterie 
und 1 Compagnie Scharfidhügen , vereis 
nigt mit den damaligen Garnifons: 
Truppen. 
* »„ 1825 „ Fraubrunnen, mit 1 Bataillon Reſerve⸗ und 
2 Bataillonen Auszüger : Infanterie und 
1 Divifion Artillerie. 
Fi »„ 3327 „ Biel, mit 1 Bataillon Referveo: und 2 Batailı 
lonen Auszüiger + Infanterie und einer 
Abtheilung Landwehr, 
en »„ 71823 „ Thun, mit einem Bataillon Reſerve⸗ und 
2 Butaillonen Auszliger » Infanterie , 
einer Abtheilung Landwehr und der Arı 
tifferie der eidgenöffifhen Militärrchufe. 
In den Jahren 1829 und 1830 mußten die Hauptmufterungen we» 
gen der ſchlechten Witterung abgefagt werden. 


**) ueber die Koften unſers Kriegwefens , f. Beilage Nr. XXIII. 


Geſchütz und 
Fuhrwerke. 
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nicht unbeträchtliche Zahl feiner alten Geſchuͤtze von verfchieder 
nem Galiber anheim gefallen; ed waren dieſes einige Sechszehn⸗ 
yfünder, lange Zmölfpfünder und Sechspfuͤnder ausſchließ— 
lich als Pofitionsgefhüg; ferner kurze Zwölfpfünder und 
Sechöpfünder, vorzüglich Bierpfünder und Zmweipfünder nebft 
Vierundzwanzigpfünder » und Zmwölfpfünder » Haubigen, theils 
ausſchließlich als Feldgeſchuͤtz, theild zu beiderlei Gebrauch 
geeignet. 


Bei der Reorganifation des biefigen Militaird war man 
zunächft auf die Infanterie und deren Bewaffnung bedacht; für 
die Artillerie fchien nad) Maßgabe der damals noch unvollfom; 
menen Ausrüftung nicht nur genugfam, ſondern über den Ber 
darf vorhanden zu ſeyn, und fo war man bei ben damaligen 
befchränften Hülfsmitteln zu der Maßregel gefchritten, eine 
Anzahl grober Gefchiige, deren Gebraud; man nicht vorber ſah, 
ald Metall zu veräußern, um ihren Gelbwerth für die Infan⸗ 
terie + Bewaffnung verwenden zu können. 


Diefer Verminderung der groben Gefchüge geſchah dennoch 
Einhalt, nachdem die Regierung aufmerffam gemacht worden, 
daß man nicht nur den Bedarf an Feldgeſchuͤtz, fondern auch 
denjenigen an Walls und Pofitions » Gefchig ind Auge faffen 
müffe, um einen richtigen Maßſtab für den Zeughausvorrath 
aufzuftellen, und es hat fich fpäter, namentlich im gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitpunfte, die Zwedmäßigfeit diefer Betrachtung bewährt. 


Bom Sabre 1810 an hatte man, aufmerffam auf die 
Fehlerhaftigkeit der alten Kaffetten, die Gribeauvaliche Bauart, 
fo wie es einige Kantone fchon vor der Revolution getban, für 
die Feldgefchüge angenommen, wobei mit der Beſpannung meiſt 
am Langtau mandvrirt wurde, und die nur auf ganz Kleine 
Entfernung anwendbare, unzweckmaͤßige und im Felde nutlofe 
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Bewegung der Gefchige durch die Mannfchaft ſelbſt, vermit: 
telft Zugfträngen , wegftel. 

Mit Mühe hatte man ed im Jahre 1815 dahin gebracht, 
daß die damals ind Feld geführten Vierpfünder mit jenen ver: 
befierten Laffetten verfehen worden, während die andern Galiber, 
nämlich Zwölfpfünder, Zweipfünder und Haubigen ihre alten 
noch behalten hatten, 

Ebenfo fehlte es noch größtentheild an foliden, guten Mu⸗ 
nitionswagen; Feldfchmieden waren gar feine vorhanden. 

Die Erfahrungen des Jahres 1815 hatten indeß die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der ſchweizeriſchen Artillerie: Einrichtungen für einen 
thätigen Feldzug um fo auffallender bewiefen ‚ als man, durch 
die Eile in hohem Grabe gedrängt, das Materiell fo nehmen 
mußte, wie es ſich vorfand. Durch dag darauf folgende allge: 
meine Militair-Reglement des Jahres 1817 wurde zu wichti⸗ 
gen Berbefferungen im Artilleriewefen der Grund gelegt. Es 
wurden die fo vielartigen, materiellen Erforderniffe ungleich 
vollftändiger bezeichnet und genauer berechnet. Indem dadurch 
die Beitraͤge der Kantone an Ausdehnung und Inhalt zus 
nahmen , wurde ihre Verteilung auf einzelne Stände durch die 
Beſtimmung ber Batterien zu vier Stüden Geſchuͤtz, anftatt 
ſechs, wie fie früher waren, fehr vereinfacht, und während 
fie dadurch an Beweglichkeit und Leichtigkeit der Führung ge: 
wannen, wurde vorzüglic; dem großen Nachtheile vorgebogen, 
den die Auflöfung der Batterie in fleinere Detafchemente mit 
fich führt. 

Indeß überzeugte man ſich ferner, daß das Galiber des 
Feldgeſchuͤtzes, welches in großer Mehrzahl vorwaltete, nämlich 
der Vierpfünder, gegen dasjenige aller andern Staaten zuruͤck⸗ 
ſtehe, und die fchweizerifche» Artillerie im nachtheiligften Miß⸗ 
verhältniffe mit derjenigen anderer Heere ſich meffen würde, 
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von denen die einen zum größern Feldealiber zurückgekehrt wa- 
ren, und die andern ed nie verlaffen hatten. Die bereits im 
eidgenöffifchen Militair- Reglement angedeutete Einführung der 
Sechspfuͤnder als hauptfächliches Feldgeſchuͤtz, beruhte auf vie— 
lerlei Erfahrungsgruͤnden, welche die Beobachtung in den gro⸗ 
Ben europaͤiſchen Kriegen an die Hand gegeben. 

Obſchon man, den dfonomifchen Verhältniffen Rechnung 
tragend, diefe Berbefferung nicht fogleich gebieterifch zu fordern, 
fondern eher zu empfehlen anfteng, fo bot doch der Stand Bern, 
gewohnt in der treuen Erfüllung feiner Bundespflichten eine 
Ehre zu fuchen, am erften die Hand zu derfelben, und fie war 
um fo wichtiger, da die alten in Bern verfertigten Geſchuͤtze, 
rücfichtlic, des Metalld von fehr guter Beſchaffenheit, ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Bohrung weit hinter derjenigen Genanigfeit zuruͤck— 
fteben , welche für die Sicherung einer regelmäßigen Weite und 
Wirkſamkeit des Schuffes nothwendig ift, und einige derfelben, 
namentlich die Haubigen, wefentliche Fehler haben, die von den 
ehemals angenommenen falfchen Dimenfionen abhängen. 

Durdy die Ordonnanz vom Jahre 1819 wurde die eidge- 
nöffifche Artillerie auf zwei Haubitz⸗ und zwei Kanonen-Ealiber 
zurücgeführt, die von den frühern hiefigen gleichnamigen Gali: 
bern in einigen Außern Maßen, und vorzüglich darin abweis 
chen, baß fie weniger Spielraum barbieten, doch fo, daß 
deffen ohngeachtet die vorräthigen Kanonenfugeln zum größten 
Theil für die eidgenöffischen Gefchige benugt werden fonnten. 

Mit der Einführung eines Feldcalibers, das in den Zeug: 
bäufern nicht vorhanden war, verband fich von felbft die Ver: 
befferung der neu zu machenden Laffetten, und fo wurde all: 
mälig die englifche Bauart eingeführt, deren wichtigfte Vorzüge 
in ihrer Einfachheit, Solidität, Beweglichkeit, leichter Wend: 
barfeit, in der Gleichheit der Räder, fo wie aller Progwagen 
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bei Gefchigen und Gaiffons, in der hievon abhängenden Mög? 
lichkeit, die der erfteren, wenn fie leer geworben, mit denen ber 
lesteren zu vertaufchen, in der Mitführung eines beträchtlichen 
Munitiond- Quantums in jedem Progfaften, und endlich darin 
befteben, daß, wo ed auf fchnelle Bewegung anfommt, die 
Mannſchaft auffigen kann, und eine fahrende Batterie bildet. — 
Diefe wichtigen und unverfennbaren Borzüge werden am beuts 
lichften durch den Umftand nachgewiefen, daß jene Bauart fchon 
in vielen Staaten, zulegt noch in En Nachahmung 
gefunden hat. 


Bon dem Zeitpunfte an, wo die Einführung der eidgendf- 
ſiſchen Caliber und englifchen Kaffettierung befchloffen worden, 
hatte die Regierung fortwährend Anordnung dazu getroffen, 
und war im BVerhältniß ihrer Verpflichtung allen andern Kans 
tonen vorangerücdt, wobei, zumal in den Anfängen, die Leitung 
des Dberften Herbort, der alle neuern Ordonnanzen bearbeitet 
batte, vom größten Nugen war, und die Ausführung im Zeug: 
hauſe, unter der forgfältigen und genauen Aufficht des Haupt: 
mannd Hofmann, fich den Beifall der Kenner erwarb. 


Aus dem Metall der am meilten befchädigten oder entbehr; 
lichen Altern Gefchüge wurden die neuern eidgenöffifchen ums 
gegoffen; bei der gegenwärtigen Wobhlfeilheit und der vorzüglich 
guten und genauen Arbeit in der Gießerei zu Aarau, ferner 
der verhältnigmäßigen Beſchraͤnktheit des Gefchigbedarfs, Fonnte 
ed aber nicht im Öfonomijchen Intereffe der Regierung liegen, 
diefe Fabrifation auf eigene Rechnung betreiben zu laffen, wie 
diefed vormals, unter ganz verfchiedenen Umftänden, vielleicht 
ohne große Vermehrung des Aufwandes, geſchehen war. 


Gleichen Schritte mit dem Guffe neuer Kanonen erfolgte 


die Erbauung ihrer Raffetten und Munitionswagen, deren Zabl 
17 
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bis zur eidgenöffifchen Inipektion im Jahre 1829 bedeutend 
angeftiegen war. Dieje von Herrn Dberft Hirzel abgehaltene 
Inſpektion gab einem ungemein lehrreichen Berichte über den 
gefammten Beltand und die Erforderniffe des biefigen Zeug: 
baufes die Entftehung, und auf diefe zuverläßige Grundlage 
bin, hatte fich der Artillerieftab im Jahre 1830 mit dem An— 
trage beichäftiget, wie nun der Gefammtbedarf an Artilleries 
Materiell aller Art bis zum bundesmäßigen Beltande auf eine 
Reihe der nächitfolgenden Jahre, in gleichmäßigen Budget: 
anfügen vertheilt werden fünne, als die großen auswärtigen 
Ereigniffe zu der fchnellen Maßregel nötbigten, diefe Anfchaffung 
fo viel möglid; auf ein Jahr zufammenzuzieben und fo weit 
durchzuführen, ald das Artillerie» Contingent ded Standes Bern 
es bedarf. Nach Vollendung der fchon für 1830 auf dem Bud⸗ 
get gewefenen 12 neuen Sechöpfünder, wurde eine englifche 
Batterie Zwölfpfünder, die erfte in der Eidgenoffenfchaft, zu 
Stande gebracht, fofort neue Hanbigs und Sechspfuͤnder-Vor⸗ 
rathsRaffetten; während gleichzeitig die nody fehlenden 3 Feld: 
fehmieden, alfo im Ganzen 8 fertig wurden. Zur Ergänzung 
von Rüftwagen benußgte man Ältere Caiſſons, verſah dieſe 
mit einem Vorrathsrade, und den fämmtlichen nach ernenerter 
Vorſchrift nöthigen Gerätbichaften. 

Die Reihe von Artillerie -Anfchaffungen, die feit 1822 ftatt 
fanden, bat dieſemnach feit einem Jahre einen ftarfen Zuwachs 
erhalten, und da durch die eingetretene Veränderung die Vier; 
yfünder und Zweipfünder wegftelen, und die Sechspfuͤnder 
an ihre Stelle traten, wobei jedoch die Zahl der Feldbatterien 
auf 8 feftgefett bleibt, fo wurde mit den eidgenöffiichen Be: 
börden die nothwendige Modiftfation der im Militair-Regle— 
ment enthaltenen Aufitellung der Geſchuͤtze und Kriegsfuhrwerfe 
des biefigen Standes verabredet, wonach aljo 
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4 Zwoͤlfpfuͤnder, 

22 Secdjöpfünder, 

6 Zmölfpfünder-Haubigen, 

zufammen 32 Feldgefchlige, 

alle mit englifchen Laffetten fammt aller ordonnanzmäßigen Zus 
behörde, an Gaiffons, Ruͤſtwagen, Feldfchmieden, Vorraths⸗ 
Laffetten und Ergänzungsgefchigen geftellt werden koͤnnen, und 
zwar fo, daß die fämmtlichen bejpannten Munitionswagen, 
nämlic; diejenigen, welche nach dem Reglement in die Linie 
und in die Neferves Parks fommen, von englifcher Bauart find, 
wie die Geſchuͤtze.) 





Bei den Munitionswagen fand nicht das gleiche Verhältniß 
ftatt, wie bei den Gefchügen, daß nämlich; Ältere bloß wegen feh— 
lerbafter Bauart befeitigt und durch neue erfett wurden, fon: 
dern ed fanden fich derfelben überhaupt viel zu wenig für die 
Verpackung des vorfchriftmäßigen Munitionsbedarfs und alle 
neugebauten waren vielmehr unentbehrlich nothwendig. Da bie 
Caiſſons für Infanterie⸗Munition mit denjenigen der Artillerie, 
wie fie früher waren, völlig gleichartig find, fo ergiebt fich von 
felbft, daß diejenigen der letzteren, weldye durch neue englifche 
erfett werden, vermittelt der PatronensKiftchen für die In— 
fanterie-Munition dienen fünnen, und alfo dem Caiſſonsbedarf 
der legteren zu gut fommen. — Auf diefe Weife find 21 Ar: 
tilferie-Wagen nad) der franzöfifchen Ordonnanz für Infanterie 
verfügbar und werden mit den vorhandenen 45 neuen Halb: 
Gaiffong, die das Reglement fordert, ferner 1 neuen und 5 Äl- 
tern, die bebörige Zahl von 26 ganzen Wagen für die Infan- 
terie liefern; wonad; immer noch mehr als 40 alte Gaiffong zu 


*») ©. Beilage Nr. XXIV. 


Poſitions· Ge⸗ 
ſchütz. 
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verſchiedenem Gebrauch, insbeſondere zum Transport von Mur 
nition zum Poſitions⸗Geſchuͤtze übrig bleiben; wofür, wie für 
mehreres andere, gewiß das Reglement beträchtlichere Forderuns 
gen aufgeftellt haben würde, wenn man nicht bejorgt hätte, 
die Stände damals durch allzu große Beitragsbeftimmungen abs 
zufchreden. 

In obiger Berechnung der Infanterie-Wagen ift jedoch für 
die Landwehr gar nichts gerechnet. Nach dem Maßſtabe des 
Reglements würde fie für 6 Bataillone, die einem einfachen 
Bundes-Contingent gleich kommen, 36 Halb-Eaiffons erfordern, 
Für die Scharfjchligen werden 4 vorhandene Halb-Eaiffons der 
Sinfanterie beftimmt, da die eigene Ordonnanz dafür nicht 
früher erfchienen und aus dieſem Grunde eines derſelben fchon 
lange unvollendet iſt. | 

Bei dem aus 3 Zwölfpfünder» und 4 Vierundzwanzigpfüns 
der + Haubigen beftehenden contingentsmäßigen Pofitiong + Ge 
ſchuͤtze wurde feine Veränderung weder im Guß noch im Laffet- 
tenwerf getroffen. Bei den Zmwölfpfündern wäre dieſes unnds 
tbig und bei den Vierundzwanzigpfünder + Haubigen die Erneues 
rung von Gefchig und Granaten nur in langer Zeit ausführs 
bar gewejen. 

Nichts defto weniger wird die Umgießung der fehlerhaften 
BierundzwanzigpfündersHaubigen und nach diefer die Errichtung 
neuer Laffetten erforderlich. 

Die an verfchiedenen Punkten der Schweiz im Jahr 1831 
errichteten Befeftigungswerfe hatten indeß die eidgenöffifchen 
Militairs Behörden auf das fehr beträchtliche Erforderniß an 
Poſitions⸗Geſchuͤtzen aufmerffam gemacht, das ihre Armierung 
erbeifcht; da fich beim erſten Blick die Unzuläffigkeit der Cons 
tingentd-Artillerie zu jenem Zwede ergab, Wie man vernahm, 
hatten fich Die Stände, die dergleichen befigen, und felbft folche, 
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die ſonſt zu Feiner Artillerie-Stellung verpflichtet find, bereit: 
willig erflärt, nach ihren Kräften beizutragen; auch an den 
biefigen Stand erging ein Anfuchen diefer Art mit der Frage, 
wie viel Poſitions⸗Geſchuͤtz er über fein Contingent zu liefern 
geneigt wäre. Es wurde nach Mitgabe des Vorraths die Lie— 
ferung von 10 Zwölfpfündern, 10 Sechspfündern und 5 Vier, 
undzwanzigpfünder -Haubigen zugefagt, und bei diefem Anlaß 
an den vorhandenen 6 langen Zwölfpindern das Holzwerk der 
gänzlich morfchen Laffetten erneuert. Wobei zu bemerfen iſt, 
daß dieje Lieferung dem Kanton weniger befchwerlich fällt, weil 
diefe Gefchüge unbefpannt, ohne dabei bleibende Munitionswas 
gen, und endlich mit einem viel geringern Quantum von Mus 
nition geliefert werden, und namentlich auch folche Kartätfchen 
dienen können, die nicht ganz ordonnanzmäßig find. 


Nach den vorftehenden Angaben befindet fich nun der volle 
Gontingentsbetrag an Geſchuͤtz und Artillerie- Fuhrwerfen voll 
ftändig, und wenn die englijche Bauart bei den Iettern ohne 
Ausnahme ſich vorfinden fol, fo wären nur noch neue Ruͤſt⸗ 
wagen erforderlich, welche nad) einem erft feit einigen Monas 
ten erfcdjienenen Modell in verfchiedenen Kantonen erbaut 
worden, im biefigen aber, bei der Weitläufigfeit anderer Anz 
ſchaffungen, und da die alten vorhandenen ohne wichtigen Nady 
teil gebraucht. werben können, vorerft aufgefchoben wurden. 


Zur gänzlichen Vervollftändigung, damit nämlich die Con— 
tingents + Geſchuͤtze umbefchädigt im Zeughaufe bleiben, wäre noch 
eine englifche Sechepfünder s Mandvrir » oder Inſtruktions— 
Batterie erforderlich gewefen, für welche Beftimmung die Altefte 
der vorhandenen, deren mechanifche Vorrichtung obnebin mweni- 
ger gut it, als die folgenden, fich geeignet, und eine neue an 
ihre Stelle hätte treten können. 


Artilleri Mus 
nition. 
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Freilich ift, bei einer bloß dem Gontingentsbedarf entipre- 
chenden Berechnung, auf den Kriegsabgang in fo fern nicht 
Nücficht genommen, ald — wenn diefer erfolgt — der Erſatz 
nur durch Geſchuͤtz von geringerm Galiber oder weniger guter 
Beſchaffenheit gefcheben könnte. In diefer Hinficht wäre es 
alfo fehr rathſam geweſen, allmählig weiter zu geben, und nach 
einem auch bei der Infanterie-Bewaffnung zur Anwendung ges 
fommenen Grundfage, den Borrath an orbonnanzmäßigem Ges 
fhüg über den Gontingentsbedarf auszudehnen. Deßwegen 
würde auch eine in vorzüglich gutem Stande befindliche, im 
Jahr 1819 nach frangöjifchem Syſteme erbaute Zwölfpfünder-Bat- 
terie nicht zum Pofitions-Gefchig verwendet, fondern ald Re; 
ferve + Batterie zurücbehalten worden feyn. 

Die ältere vorhandene Eifen-Munition wich zum Theil von 
ben Vorfchriften ab, die feit dem Jahre 1819 für die gefammte 
eidgenöffifche Artillerie Munition aufgeftellt wurden; theild hats 
ten mehrere der Projeftile Fehler, die von dem Umftande her⸗ 
rühren, daß in Altern Zeiten nicht diejenige Genauigkeit beobs 
achtet wurde, die nötbig ift, um fowohl die volltändige Wir⸗ 
fung des Schuffes zu fichern, als auch das Gefchig vor uns 
nötbiger Verderbniß zu bewahren. Aus beiden Gründen war 
es fchon lange nothwendig, die vorhandene Munition einer ge 
nauen Durchficht zu unterwerfen. An Kugeln für Zwölfpfüns 
der und Sechspfuͤnder fanden ſich fo viele vor, daß nachdem 
man fie durch Faßrollen gereinigt, ruͤckſichtlich ihrer fichtbaren 
Fehler, Köcher, Gußnäthe und Unebenheiten genau erlefen, fos 
dann calibrirt und gewogen hatte, weil mehrere, die Außerlich 
vollkommen fchienen, doch inwendig beträchtliche hohle Blafen- 
räume verrietben, — fih, an völlig guten Kugeln, dennoch 
ein bedeutender Ueberſchuß über den Bedarf ergab, Diefe durch— 
aus veglementsmäßigen Kugeln wurden, wie es jegt an vielen. 
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Drten üblich ift, mit Firniß vor dem Roſte geſchuͤtzt und im 
Innern des Zeughaufes auf Haufen gefeßt; andere weniger 
gute, doch noch brauchbare, und für den etwas größern Berner; 
Galiber paffende, davon abgeföndert und tiejenigen, welche 
zu groß oder zu klein waren oder Gußfehler hatten, gänzlich 
ausgefchieder, um. ald altes Eifen verfauft zu werben. 

Die Haubisgranaten aus Älterer Zeit find faſt alle fehler; 
baft, in verfchiedenen Dimenfionen, namentlich der Bejchaffen- 
beit des Brandlochs. Für die Vierundzwanzigpfünder Pofitiond- 
Hanbigen mußte man. fie dennoch vorläufig beibehalten, weil 
ed unmöglich gewefen wäre, dieſe Projeftile in derjenigen Zeit, 
wo man ihrer für einen allfälligen Feldzug zu bebirfen glaubte, 
durch neue zu erfegen. 

Mit der Anichaffung von Zwölfpfünder-Haubig-Granater 
batte man bingegen fchon feit einiger Zeit angefangen, und ift 
gegenwärtig mit einem Vorrathe von neuen, fehr fchönen, bei 
nahe für den vollftändigen Bedarf verfehen , während die neue 
Füllung und Anfeuerung der einen und andern mit Sorgfalt 
vor fich gegangen ift. Diele in früherer Zeit und vielleicht bei 
überhäufter Arbeit gefüllte Granaten fanden ſich hierbei in uns 
brauchbarem Zuftande. In den einen war zu viel Pulver, in 
den meiften aber zu viel gefchmolzener Zeug; bingegen konnte 
der leßtere, da er fich gut und unverborben befand, durchge— 
bends wieder gebraucht werben. 

Weit jchlimmer ald mit den groben Geſchoſſen fand es 
mit den Kartätfchen, deren im Verhältniß zum Bedarf nur eine 
geringe Zahl vorhanden. war. Dieſes rührt von dem Umftande 
ber, daß vor der Revolution für die Fleinern Galiber meijt oder 
durchgehende nur bleierne Kartätjchen gebraucht wurden. So 
lange die Vierpfünder ald Contingents-Geſchuͤtz galten und feine 
Borfchrift hierüber beftand, brauchte man ſich bei dem beträdht- 
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lichen alten Borrath nicht um andere Kartätfchen zu befümmern. 
Als aber mit der eidgenoͤſſiſchen Geſchuͤtz Ordonnanz eine Vor: 
fchrift über die Eifen-Munition erfchienen, und die Sechspfuͤn⸗ 
der zum Gontingents-Gefchäg wurden, mußte die Anfchaffung 
ihrer Kartätfchen beginnen. 


Die in verfchiedenen Artillerien beftandene Uebung, in gleis 
chen Büchfen zweierlei Kartätfchfugeln zu haben, — größere 
in Eleinerer Zahl und auf größere Schufmweiten, — Hleinere in 
größerer Zahl auf Fleinere Entfernung, und wobei die [eßteren 
von Blei feyn fonnten, iſt aus denen in der eidgenöffifchen 
Ordonnanz angeführten Gründen zweckmaͤßiger Vereinfachung, 
weggefallen; für jedes Galiber giebt es nur einerlei Kugeln, 
alle von Eifen. 


Bei den Haubigen und ZwmölfpfündersKanonen hatten viele 
alte Büchfen fchlechte, verfchobene Kugeln und allerlei Eifen: 
ftücfe, nur wenige in neuerer Zeit verfertigte, enthielten gebö- 
rige Kugeln und auch diefe nicht immer in ber jegt vorgefchries 
benen Zahl. Für die Sechspfünder war ein gewiſſes Quan—⸗ 
tum bleierner Kartätfchen vorhanden, die aber nicht für den 
Feldgebrauch, fondern nur auf Fleinere Schußweiten beim 
Pofitions-Gefchüg dienen fünnen; und etwa; des Totalbedarfe 
enthielt zwar gute, geichmiedete, eiferne Kugeln, aber derjelben 
eine Lage zu wenig. 


Sofort mußten fämmtliche Kartätfchblichfen geleert, die 
brauchbaren Kugeln calibrirt, fortirt und in vorfchriftmäßige 
Büchfen gelegt werden; fo erft ergab ſich der ſehr beträchtliche 
Totalbedarf an Buͤchſen, Spiegeln, Spünden und neuen Ku: 
geln, die zwar von fehr guter Beſchaffenheit aber etwas koſtbar 
und langſam von den Eifenwerfen im Kanton Solothurn gelie— 
fert werden. Auf dieſe Weife verſchwinden alfo von den Zeug- 
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baus-nventarien eine Menge Munitions-Gegenftände, die zwar 
der Zahl nad) feit Fangen Jahren vorhanden gewefen und von 
einem zum ahdern übergetragen, jedoch ihrer Befchaffenheit nach, 
bei der dießjährigen genauen Unterfuchung, ald gänzlich unbrauch⸗ 
bar anerfannt und verworfen wurden. 

Mit der Verfertigung von Geſchuͤtzpatronen, deren es für 
jedes Feldgeſchuͤtz 600, für das Poſitions⸗Geſchuͤtz die Hälfte oder 
den Viertel, und im Ganzen 25,000 bedarf, bejchäftigte man 
ſich gleichzeitig in dem feit Anfang ded Jahres eingerichteten 
Laboratorium. Deftere Unterfuchungen bei der Ablieferung ins 
Magazin zeigten, daß biefe Patronen fehr genau abgemwogen, 
bart und forgfältig verbunden waren. Auch Schwefelkerzen und 
Bränderchen wurden, fo viel noch erforderlich, verfertigt.*) 

Es muß bier bemerft werden, daß die im Zeughaus vors 
räthig geweſenen Gefchügpatronen der, erft feit einigen Jahren 
nad; vielen Verfuchen, eidgenöffifch feitgefegten Ladung nicht ent; 
fprochen, und deßwegen alle umgearbeitet werden mußten, weil 
man nämlich ehemals für jedes Geſchuͤtz mehrerlei und viel 
fchmwächere Ladungen hatte; während jett bei den Kanonen nur 
eine Felbladung, und bei den Haubigen drei, unveränderlich ans 
genommen worden, worauf fich die Schußtafeln und Geſchuͤtz⸗ 
auffäge beziehen. 

Schon lange vor der Einrichtung der englifchen Laffetten 
und Eaiffons war die Nothwendigfeit anerfannt worden, eigene 
Traingeſchirre anzufchaffen, ehe noch eidgenöffifche Ordonnanzen 
darüber erfchienen, fo daß fie bei neuer Beftellung verfchiedent- 
lich verbeffert wurden. Indeß war vor einem Jahre von dem 


*) Ueber die Gefammtzahl der Munition für die oben verzeichnete contin- 
gentsmäßige Geſchütz⸗Aufſtellung giebt die diefem Berichte beigelegte Ue— 
berficht (Beilage Nr. XXV) nähere Auskunft. 


Pferdgeſchirre. 


Maffen der 
Infanterie. 


266 


Tetalbedarf der 600 für fammtliche Artilferies und Infanterie 
Fuhrwerke, noch faum die Hälfte vorhanden, und da alle eng: 
lifchen Fuhrwerfe eigens dafür eingerichtete Deichfelgefchirre 
erfordern, fo ward für diefen Gegenftand, vor allen uͤbrigen, 
im Oktober 1830 eine befondere Summe ausgefegt,, aus dem: 
jenigen außerordentlichen Gredit, ben der Große Rath im Aus 
guft dem Kriegsrathe angewieſen hatte. Die damals beftellten 
192 Stüde find geliefert, und eine nachträgliche Lieferung von 
106 ift in voller Arbeit.*) 

Die Ausrüftung der Rüftwagen, fo wie fämmtlicher Ge: 
ſchuͤtze wurde gleichzeitig mit allen obigen Anfchaffungen vervoll- 
ftändigt, und dabei auf die ganz fürzlich erfchienene Vorfchrift 
gehörige Rücficht genommen, 


2. Waffen der Infanterie, Scharffchägen und 
Gavallerie. 


Es ift ſchon in der erſten Abtheilung des Berichts uber 
das Kriegsweſen gemeldet worden, daß in der Abficht, die Aus: 
züger » und NReferve s Mannfchaft zu erleichtern, ihr die vom 
Staat unentgeldlich und in fehr gutem Stande gelieferten Flin- 
ten während der ganzen Dienftzeit gegen die Verpflichtung, fie 
bei dem Austritt aus ber Reſerve wieder in gutem Stande ab; 
zuliefern in Händen gelaffen wurde. Nach den gemachten Er; 


) Die eigentliche Organifation ded Traind zog außer den Geſchirren und 
Sätteln befonderd noch feit 1314 die Anſchaffung einer beträchtlichen 
Zahl verfhiedenartiger Gegenftände nad ſich, die zum ordentlichen Train: 
dient unentbehrlich find, wie Unterdecken, Kopf: und Futterſäcke, Strick, 
Putzzeug / Mantelſäcke u. ſ. w., wie ſich diefed aus dem Etat ergiebt, 
und die zum Theil noch einiger Vervollſtändigung bedürfen. 
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fahrungen ift nicht in Abrede zu ftellen, daß dieſes Syſtem auf 
der einen Seite dem Staate bedeutende Reparatur Auslagen 
verurfacht, und auf der andern dem Zwede einer fortwährend 
dienfttüchtigen, guten Ausrüftung nicht ganz entfpricht. Denn 
auf diefe Weiſe leidet die Flinte fat mehr außer dem Dienft, 
wenn fie fchlecht verwahrt herumliegt, ald im Dienft, wo fie 
doch einer Aufficht unterworfen ift; der Mann, der fie in gutem 
Stande oder ganz neu aus dem Zeughaus empfangen, liefert fie 
beim Austritt meift ſchadhaft wieder ab, und befonders haͤuft fich 
zur Zeit von Feldzügen die ReparatursArbeit in der Werkitätte 
zum Uebermaß, anftatt daß vor allem der Zweck feitgehalten 
werden follte, den ganzen Feldbedarf an Flinten in vollflommen 
dienſtfaͤhigem, unverborbenem Zuftande vorräthig zu haben. 


Bis zum Jahre 1819 beftand gefetlich die Vorfchrift, daß 
dem Auszüger am Ende feiner Dienftzeit feine Flinte oder fein 
Stuger nebft übriger Bewaffnung, um einen feitgefegten Preis 
wieder abgefauft wurde, wenn er nicht vorzog fie zu behalten, 
Auf diefe Weife war die Ruͤckgabe weniger regelmäßig als jebt, 
wo fie ohne Entgelt aber allgemein verbindlich ift. 


Im Zeughaus wurden auch zu beftimmten Preijen auf 
Verlangen an Partifularen fowohl ganze Armaturen, als eins 
zelne Stüde von alten, wie Bajonete, Ladſtoͤcke u. dgl., ferner 
mehrere taufend alte Patrontafchen, Baudriers, und über 400 
hölzerne Landwehr: Trommeln verkauft. 


Unentgeldlic wurden den brandbeſchaͤdigten Auszügern und 
Neferviften die zu Grunde gegangenen Waffen durch neue 
erfegt. Auf ſolche Weife erlitt der Waffenvorrath auch einige 
Veränderung. 

Mit dem Anfange des Jahres 1814 fand fi) vor: 

an Infanterieslinten ..... 7276, 
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an Artillerie-Flinten ...... 423, 

a Sur nee 506; 
feit jenem Zeitpunfte find angefchafft worten: 

an SinfanteriesFlinten .... 12,961, 


y» Artillerie» Flinten ..... 36, 
„Schuͤtzen⸗Flinten ..... 1,58, 
— Stutzern —V—— —— 51. 


Die große Mehrzahl der angekauften Flinten war ganz 
neu, etwa Y, derfelben beſteht aus Altern, jedoch in ſehr gutem 
Stande befindlichen Flinten, die man vorzüglich, deßwegen ans 
fchaffte, um fie in billigen Preifen der Landwehr verkaufen zu 
koͤnnen. So lange die fehr gute Gewehrfabrif zu Pont-d’Able 
im Oberamt Pruntrut beftand, ließ fid) die Regierung anges 
legen jeyn, fo weit der Bedarf reichte, fich dort zu verfeben, 
wie auch diefelbe den andern Kantons-Regierungen nachdrüdlich 
zu empfehlen, weil es im Intereſſe der ganzen Schweiz zu lie 
gen fchien, eine inländifche Fabrik durch Zuficherung der Ab- 
nahme im Gang zu erhalten. Da indeffen in Franfreidy) die 
von den Fabrifen gelieferten Waffen einer ſehr ſtrengen Unter: 
fuchung unterworfen waren, fo famen dort viele Flinten in 
den Ausjchuß, die bloß mit unmwefentlichen, kaum bemerfbaren 
Fehlern behaftet, nichts defto weniger brauchbar, und babei 
wohlfeiler am Preife waren, fo daß fie in der Schweiz, vor- 
zugsweiſe vor den inländifch verfertigten Abfag fanden, deren 
Preife bei fehr guter Arbeit nicht fo herabgedruͤckt werben fonnten. 


Wenn man zu denen am 1. Januar 1814 dem Staate 
a EEE RE HEN RAR 7,699 F$linten 
noch die feitber angefauften. ........ 14,540 rechnet, 


fo ergiebt fich eine Totalzahl vom ..... 22,239, von denen 
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fich auf 1. Juni 1831............ 10,016 inden Haͤn⸗ 
den der Auszuͤger und Reſerve befanden, 
12,229 übrig blei⸗ 


ben, welche mehr als eine zweite Bewaffnung der beiden Con⸗ 
tingente ausmachen. 

Die 1543 Schügenflinten wurden zu einer Zeit verfertigt, 
wo man mit dem Gedanken befchäftigt war, die Schuͤtzen mit 
eigenen, etwas Fürzeren, und wo möglich leichteren Flinten zu 
verjeben, die dennoch richtiger ſchießen follten, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Infanteries Flinten. Diefe Vorfchrift gieng von der eid- 
genöfjischen Behörde aus, auf deren Anfuchen im Sahre 1822 
ſolche Modellflinten im biefigen Zeughauſe verfertigt, und an 
fammtliche Kantone verfendet wurden, von denen einige fie 
zum Gebrauche der Schügen» Kompagnien einführten. Seither 
it man freilich von der Anficht zurücgefommen , daß es zweck⸗ 
mäßig fey, die leichte Infanterie mit einer Flinte zu bewaffnen, 
die zum genauen Schießen aud) Tangfamered Laden und Zielen 
erfordert, und befonderd daß die geraden Züge zu jener Wir; 
fung beitrügen. Aus biefem Grunde unterblieb die allgemeine 
Einführung diefer Bewaffnung in den meiften Kantonen, 


Man hat diefen Schügenflinten vorgeworfen, daß fie ftarf 
foßen — und ed kann nicht geläugnet werden, daß fie ſchwaͤ— 
here Patronen erfordern, ald die gewöhnlichen; unter dieſer 
Vorausfegung aber wird von Sachkundigen und geübten Schuͤ—⸗ 
ben behauptet, daß fie ohne Nachtbeil und mit guter Wirfung 
gebraucht werden können — wie denn im Uebrigen ihre Bauart 
zweckmaͤßig, und die Arbeit fehr forgfältig ausgeführt iſt. 


Da auf eine Zeit viel weniger brauchbare Stußer im 
Lande vorhanden geweſen, als jegt, wo dieſe Nationals Hebung 


MWafen der 
Sharffhisgen. 


Waſſen der 
Dragoner ıc 


Infanterie 
Munition. 
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vielfach belebt, und eine große Theilnahme daran, zumal unter 
den Bewohnern des alten Kantons, gewect worden, fo hatten 
bereit3? vor dem Sabre 1814, 500 und im Jahre 1815 noch 
51 Stuger angefchafft werden müffen; feither aber wurden fie 
ungeacht der Zunahme des Scharfichügen + Corps nicht vermehrt, 
weil nun das Syſtem der eigenen Bewaffnung durchgeführt 
werden konnte. Nach umfaffenden Berfuchen und Nachfors 
fchungen ift feit einem Jahre eine verbefferte Orbonnanz über 
die Bauart des Militair - Stugerd zu Stande gefommen, ver: 
mittelft welcher diefes Gewehr fo eingerichtet worden, daß nun⸗ 
mehr mit großer Zweckmaͤßigkeit gänzliche Gleichfoͤrmigkeit und 
Sicherheit des Schußeffekts ſich verbinden läßt, welche erftere 
Eigenfchaft aber immerhin nur infofern durchgeführt werden 
fann, als der Mann feinen Stuger, nady forgfältiger Unter: 
fuchung und Prüfung, kaufsweife vom Staate erhält, woran 
ihm nad; Mitgabe des Gefeges eine Beiltener von Fr. 40 ertheilt 
wird. Da diefe neuen Stuger Bajonete haben, jo wurden auch 
die Waidmeffer, die früher meift zum Aufpflanzen eingerichtet 
waren, verändert, und ihrer eigentlichen Beitimmung gemäß 
verfertigt. 

Die Piftolen für Dragoner, fo wie die Säbel für alle 
Waffen wurden feit 1814 im Verhaͤltniß mit den Flinten ver 
mehrt. Ebenfo die Patrontafchen, KHaberfäde, das Lederzeug. 
Endlich die Fahnen, Trommeln, Trompeten. — 

An Infanterie Patronen wurden in den Jahren 1814 und 
1815 eine große Anzahl über den Gontingentd+ Bedarf verfer- 
tigt, und ebenſo befinden ſich immer ein beträchtliches Quan⸗ 
tum Ererzier + Patronen vorräthig; — beide erleiden von Jahr 
zu Sahr eine Veränderung, weil derfelben zur Infanterie 
Inſtruktion abgeliefert, und gelegentlidy durch neue erſetzt wers 
den, wogegen denn jene den Ausgaben für bie Inſtruktion 
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zur Laſt gefchrieben, und dem Zeughauſe in ihrem Preije erfest 
werden. Die Stärfe verfelben wurde jedoch erft fpäter von der 
eidgenöffifchen Militair  Auffichtsbehörde endlich beftimmt, und 
genauere Vorfchriften über die Beichaffenheit des Papiers und 
die Verpadung feſtgeſetzt, jo daß allerdings ein Theil jener 
Patronen den daherigen Forderungen nicht entipricht. 

An Blei wurden feit 1. San. 1814, 1772%, Zentner anges 
fauft — noch im verfloffenen Winter 500 Zentner zu einem weit 
woblfeilern Preiſe, ald es vorher noch je geitanden. 

Der Geſammt⸗-Vorrath an Blei beträgt: 
in 2,264,513 fertigen Infanteries Patronen . Znt.1191 Pfd.84 
in Zungen, Klögen und Kugeln ....... » 915 „ 50 

zufammen . 3nt, 2107 Pfd. 34 
Der Bedarf beider Contingente betraͤgt fuͤr vier 
Compagnien Scharfſchuͤtzen Int. 53 Pfd.50; 
für Infanterie und andere 
Waffen, 1,470,920 Flinten; 


SEEN: es „774 „ 16; 
rechnet man dazu für vier 
andere Compagnien Scharf 
— = 2a » 8 » 8, 
für 5000 Mann Landwehr „ 400 » —; 
REN ae Znt.1281 Pfd. 16 
fo findet ſich ein Ueberſchuß von . ...... Znt.826 Pfd. 18 


Was das Pulver betrifft, ſo waͤre es nicht zweckmaͤßig, 
deſſen Vorrath zu vermehren, da bereits ſo viel an fertigen 
Geſchuͤtz⸗ und Flintens Patronen vorhanden iſt, und jederzeit 
aus den Magazinen der Pulverhandlung weit mehr bezogen 
werben kann, ald man bedarf. 


Ausgaben für 
Kriend + Mate 
riell. 
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Ein Auszug aus den Zeughaus» Rechnungen ſeit 1814*) 
zeigt, daß die Summe der ſaͤmmtlichen Ausgaben ſowohl für 
den Betrieb des Zeughanfes felbft und die in demfelben verfer- 
tigten, als für die außerhalb verfertigtem Geſchuͤtze und Kriegs: 
fuhrwerfe, fo wie die anderswo angefauften Waffen und Aus— 
rüftungs + Gegenftände aller Art, auf Fr. 1,177,037 86.5. Rp.4 
anfteigt. 

Indeß führt dad Zeughaus mit verſchiedenen Gegenftänden, 
namentlich allem, was zur Bewaffnung der Landwehr gehört, 
einen Handelöverfehr. Ebenſo wurden von bemfelben zu vers 
fchiedenen Zeiten Modellftücde einzelner Kriegsfuhrwerfe oder 
Waffen und Geräthichaften, für Rechnung der Eidgenoffenfchaft 
oder anderer Stände**) geliefert. Nebſt dem wurde die Inftrufs 
tions» Munition dort bezogen, und in feinen Werfitätten vers 
fchiedene Arbeiten für die Garnifon und Kaferne verfertigt. 
Für alle diefe Gegenftände bezog das Zeughaus in obiger Zeit 
einen Erlös von zufammen Fr. 225,476 Be. 5 Rp. 2, wor 
nad; die Summe der eigentlichen Ausgaben für den Staat ſich 
in 18 Jahren auf Fr. 994,587 Btz. 8 Rp. 3, alfo durchichnitt- 
lich im Sahr auf Fr. 55,254 Btz. 1 Rp.b beläuft. 

Die Nacdyweifung der Gefammtfumme aller Zeughaus» Aus- 
lagen findet fi: 

1) In der, dem Verzeichniß der Vorraͤthe angehängten 
Werthung derjenigen Gegenftände, um welche fid) das Zeug: 
baus feit 1. Jan, 1814 vermehrt hat.*”*) 


*») ©. Beilage Nr. XXVI. 


*+) Die gute Beſchaffenheit derer an Genf gelieferten Modelle hat im den 
Verwaltungsberichten ded dortigen Staatsraths verdiente Lob erhalten, 


*0 00) ©. Beilage Nr. XXVII. 
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2) In der Reparatur fammtlicher Waffen, ſowohl der in 
Garnifon fommenden Mannfchaft, als die fonft im Dienft befchäf: 
tiget worden, für welchen Gegenftand gewöhnlich eine Werkftätte 
von fünf Büchfenmachern befchäftigt ift. 


3) In den Arbeiten der angeftellten Taglöhner, denen der 
gewöhnliche Zeughausdienft, ald die Beforgung, Reinigung der 
Borräthe, die Ablieferung und Ausrüftung, Abnahme aller Ge: 
füge, Waffen, Geräthichaften, Munition u. f. f. obliegt. 


4) In der Anfchaffung der für die laufenden Arbeiten 
erforderlichen Materialien. 


5) In den allgemeinen Aufjichtöfoften,, die jedoch gar nicht 
beträchtlich find, befonders wenn man bedenkt, daß die Beam: 
ten an feinem Tag mehr ald eine einzige Stunde über Mittag 
frei haben, und aljo ohne Vergleichung gebundener find, ale 
jeder andere Angeftellte. Nach Mitgabe der Rechnung betrugen 
die Bejoldungen und fämmtliche Taglöhne Fr. 155,213, alfo 
durchichnittlich im Jahr Fr. 8622 Btz. 9 Rp. 4. 

Wenn man nun die Werthſumme der feit 1814 binzugefom: 
menen VBorräthe mit der oben angezeigten Summe der Auslagen 
vergleicht, fo ergibt ſich, daß jchon die erftere allein, ohne bie 
vier folgenden Artifel, den Betrag der Auslagen bedeutend über: 
fteigt. Es löst fich aber diefer anfcheinende Widerfpruch durch den 
Umftand, daß unter den veräußerten Gegenftänden, deren Er- 
trag von der Totalfumme der Auslagen abgezogen worden, aud) 
folche begriffen find, die bereits vor 1814 vorräthig waren, 3.8. 
gegen Fr. 28,000 an Ererzier-Munition für Infanterie u. dgl.; 
um dieſemnach die Ergebniffe der Rechnungen ganz fcharf auf: 
zuftellen, hätte man jene, den alten VBorräthen zur Veräußerung 
enthobenen Gegenftände ausſoͤndern, und deren Erlös bei der 


Summe der Auslagen ftehen laſſen müffen, was aber beim 
18 
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Mangel an hierauf bezüglichen Angaben durchaus unmöglid) - 
war. 

Vermittelft der beträchtlichen Summen, welche vorzüglich 
feit 1814 auf das Kriegemateriell aller Art verwendet worden, 
ift dad Zeughaus von Bern in einem Zuftande, wie es feit 
1798 nicht war, und wie verhältmigmäßig fein anderes in ber 
Schweiz. 
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5. 


Finanz-⸗Departement. 


Der Finanzrath, unſtreitig eine der wichtigſten obern Be; 
hoͤrden in einem Staate, deſſen Verwaltung in ruhigen Zei—⸗ 
ten mit einem wohlgeordneten Haushalte viel Aehnliches hat, 
behielt den ihm 1803 angewieſenen Geſchaͤftskreis faſt unver⸗ 
aͤndert. Es war weſentlich derjenige der ehemaligen Venner⸗ 
kammer, nur mit neuen Attributen vermehrt. 

Als Finanzrath hatte er alle Zweige der Staatseinkuͤnfte 
unter ſeiner Aufſicht; die verſchiedenen, denſelben unmittelbar 
vorgeſetzten, Collegien und Beamtungen ftanden unter ihm; nament⸗ 
lich die Salzkammer, die Muͤnz⸗Commiſſion, die Forſt-Commiſſion, 
der Bergrath, die Jagd-⸗Commiſſion, die Ohmgeldner, die Stem⸗ 
pel⸗Direktion, die Pulver⸗ und Salpeter⸗Handlung, die Verwaltung 
des obrigkeitlichen Zinsrodels, die Holzſpeditions⸗Anſtalt. Auch das 
Zollweſen und die Poſtverwaltung, obgleich in den Fundamen⸗ 
talgeſetzen nicht mit obigen aufgezaͤhlt, ſtanden doch wirklich in 
feinem Bereiche; ihm gehörte geſetzlich der Entſcheid in erſter 
Inſtanz über alle den Losfauf von Zehnten und Grundzinfen bes 
treffende oder zwifchen abziehenden obrigfeitlichen Schaffnern 
und Pächtern und ihren Nachfolgern entſtehende Streitigkeiten. 
Er leitete den Verkauf der Naturalien, ordnete die Vermeffung 
und Ausmardyung der Domainen und ernannte die untergeord- 


neten Beamten der Salzhandlung. 
15* 


Bermögend 
Etat beim An: 
tritt der Regie 

rung. 
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Als Rechnungskammer hatte der Finanzrath alle Staats⸗ 
rechnungen zu pruͤfen und diejenigen, welche die hoͤheren Be— 
hoͤrden ſich nicht ausdruͤcklich vorbehalten, endlich zu paſſiren. 


Wegen ſeiner vielen Geſchaͤfte war der Finanzrath durch 
ein beſonderes Vorrecht auf einen Tag in jeder Woche von den 
Rathsſitzungen dispenſirt. — Nebſt feinem eigentlichen Sekre⸗ 
tariate, der Seckelſchreiberei, gehoͤrten noch zu ſeiner Kanzlei 
das Lehen⸗Commiſſariat und die Standes-Buchhaltung. 


Der nachfolgende Bericht wird zuerft eine kurze Gefchichte 
unferer Finanzen überhaupt enthalten, um nachher zu einer 
ſpeziellern Darftellung der verfchiedenen Staatseinfünfte und 
ihrer Verwaltung überzugeben. 


A. Allgemeine Finanzgefchichte, 





Als die gegenwärtige Regierung Anfangs ded Jahre 1814 
die Verwaltung des Landes übernahm, fand fie laut vorhander 
nen Rechnungen vor: Folgendes 


Staats-Vermögen in Gelde, Naturalien und Zinsichriften. 


A. Wirflibes Vermögen. 
Fr. Rp. 
1) Caſſa-Reſtanzen und ausftändige 
Anforderungen. . 2 2 2. . 464,025. 17 
2) Naturalien. Getreide + Borräthe 
46,093 Mütt 5 Mäs 3 Immi vers 
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Ar. Rp. 
Transport 464,025. 17 
Fr. Rp. 
fchiedener rt 2 2 20.20. 465,349. 3 
BROIER 274. 235 
Wein Vorräthe 47,788 Maß. . 9557. 60 
— 475,180.88 


3) Münzfonde. In vorbandenem Gelde, Mes 
daillen und mptd |... 2 2 ren 47,064. 62 
4) Handelsfonds, Holz -Spedis 
tionds-Anftalt . » » . . 27,446, 58 
Salzbandlung -. » » » . . 1,077,532. 24 
Pulver » und Salpeterhbandlung 186,749. 88 
Bergwere . . 2. 2 2.0. 32,308. 26. 


1,324,036. 96. 
5) Zinsrödel. Sm direkter Ber: 


waltung - 2 2 2 2 00..293,829.13 
In Verwaltung der Pfarrer . 169,550. 70 
2 463,379. 83 
6) Berfhiedene Anfpraden 
mit Einfchluß der Anfprachevon Fr. 106,517. 15 
an bie Augszüger » Caffa laut Standesrech— 
BERG: u a re Br er 146,564. 51 


Summa . . 2,920,251. 97 


B. Schulden. 


dr. Rp. 
2) Der Standes: Baffa mit Einfchluß der 


Fr. 176,194 Rp. 93 welche fie der Do: 
mainen⸗Caſſa fchuldigwar . . x . . 527,6292.5 
2) Domainen-Eaffa. Reftanz 
liche Schulden für angefaufte 
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€ 
Fr. Rp. 
Transport 527,622. 53 
Domainen, Zehnten und Zoll: 


gerechtigkeiten » » « „406,296. 17 


Fr. Rp. 
Anforderung an Pris 


vaten » » .  . 168,453. 10 
Anforderung an bie 
Standes-Eaffa . 176,194. 93 


344,648. 3 61,648, 14 


Summa . . 589,270.67 


C. Das übernommene Staatövermögen 
in Geld, Naturalien und Zinsfchriften betrug 
daher reine» 2 2 2 2 2 2 0. 23,390,981. 30 


Summa . . 2,920,251. 97 


In obigem Etat find nicht enthalten: 

1) Das ganze unbewegliche Staatsvermögen mit Einfchluß 
der Bodenzinfe, Zehnten, Primizen und angefauften Zollgeredy 
tigfeiten, deren, übrigens beftändigen Schwanfungen unterwors 
fener, und verfcjiedener Verbältniffe wegen Außerft ſchwer zu 
beftimmender Gapital-Werth bis dahin nie berechnet worden war. 

2) An beweglichem Staatövermögen denn, bie fämmtlichen 
Kriegsvorräthe, die Vorräthe für obrigfeitliche Bauten, (Hoch⸗ 
bau, Straßen » und Wafferbau) alle zum Staatshaushalt und 
der Staatsverwaltung gehörigen obrigfeitlichen Effeften, und 
die wiffenfchaftlichen Sammlungen; alles Gegenftände, die zwar 
inventorifiert, aber nie nach ihrem Geldwerth angeſchlagen 
wurden. 

3) An Staatöfchulden, die auf obrigfeitlichen Befigungen 
baftenden Bodenzinfe und verfchiedenartigen Beſchwerden. 

In jenem Zeitpunfte des NRegierungsantrittd befanden ſich 
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faft Ale Mächte Europas in einem verheerenden Kriege begrif- 
fen, in welchen zulegt auch die Schweiz hineingeriffen wurde. 
Die auferordentlichen Koften, welche dadurd; dem Staates 
Schatze auffielen, und in welchen diejenigen für die hiefige 
Garnifon, Bewaffnung, Kleidung und Snftruftion der Trups 
pen, und die übrigen gewöhnlichen Militairausgaben, die zus 
fammen in 1814 und 1815, ohne die Gemeindsleiftungen, 
dr. 716,346 Btz. 6 erforderten, nicht enthalten find, beliefen 
ſich auf die Summevon Fr Rp. 
1,788,379. 35 
und hierbei ift alled abgezogen worden, was dem 
Staate durch die nachherige Ausgleichungsftener 
erſetzt wurde. 
Zu einiger Deckung derſelben wurden 1814 
und 1815 außerordentliche Kriegsſteuern auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausgeſchrieben, deren Ertrag 1814, 
1815 und 1816 folgender war: 
Fr. Rp. 
Viſa⸗Gebuͤhren der Zinsſchriften. 184,074. 91 
Auflagen auf die Befoldungen . 32,020. 10 
» „Handel u. Gewerbe 87,414. 7 
2 doppelte Kriegöfteuern . . . 379,491. 52 
683,000. 60 





Reftanzlicher Betrag der außerordentlichen Kriegs⸗ 
laften von 1814 und 1815 mit Einfchluß der; 
jenigen, welche zwar dem Winter 1813 anges 
börten, aber erft in 1814 zur Zahlung und 
Verrechnung famen . » » 2 2... 1,105,378.75 


In diefer Summe find aber, wie fchon gefagt, die oben 
bemerften Fr. 716,346 Rp. 60 für die Ausrüftung und In— 


Kriesdlaften 
von 1314 und 
1815. 


Reftitution der 
englifchen Gel 
der ; Erfiattums 
gen von Frank⸗ 
reih; Abzah⸗ 
lung der helve⸗ 
tiichen Schuld, 
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firuftion unjerer Truppen und die biefige Garnifon in den Jah— 
ren 1814 und 1815 nicht enthalten, und eben fo wenig alle 
diejenigen Koften, welche durch die Speifung der Auszügergels 
der⸗Caſſa den Gemeinden direft aufftelen. 





Turd die Stipulationen des Wiener -Rezeffed von 1815 
wurde dem Stande Bern wieder gegeben: das Capital der vor 
1798 in England angelegten Gelder, nie folches im Jahre 1803 
zur Zeit der Auflöfung der helvetifchen Regierung beftanden, 
fammt Zinsgenuffe vom 1. Januar 1815 an, aber mit ber 
Verpflichtung, aus den feit 1798 bis und mit 1814 aufgelaus 
fenen Zinfen, in Berbindung mit dem Stande Zürich, der uns 
ter gleichen Bedingungen feine englifchen Staatseffeften zuruͤck⸗ 
erhalten hatte, den Cin dem Bundesvertrage auf Fr. 3,113,336 
angenommenen) Gapitalbetrag der belvetifchen Nationaljchuld zu 
bezahlen. Der allfällige Mebrbetrag dieſer Schuld follte von 
den übrigen Kantonen getragen, fo wie der allfällige Ueberſchuß 
jener Zinfe zwifchen Bern und Zürich, nad) dem |Berbältniß 
ihres befigenden Capitals vertheilt werben. 

Die Vollziehung diefer Stipulationen wurde angeordnet 
durch den Tagſatzungs⸗Beſchluß vom 30. Auguft 1815, die Con⸗ 
vention mit dem Präfidio der fchweizerifchen Eidgenoffenichaft 
vom 13. 14. und 27. November 1815, und die Uebereinfunft 
zwifchen Bern und Zürich vom 14, und 27. November 1815, 
und diefe gaben für Bern folgende Reſultate. 

Am 5. März 1798 hatte Bern in den St.Liv. s d. 
englifchen Fonds ein Nominal-Eapital von 401,310. 16. 10 
davon verdäußerte die helvetifche Negierung 109,350. — — 

Es blieben alfo . . . St, Liv. 291,960. 16. 10 
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St. Liv. s. d. 
Transport 291,960. 16. 10 
Durch aufgelaufene Zinfe, Marchzinfe 
und Erftattungen famen hinzu . . . . 150,017. 19. 11 
Summa Nominals Betrag 441,978. 16. 9 
Diefes Nominal-Eapital wurde nach und nad) zu den ver; 
fchiedenen damaligen Curſen verkauft, und daraus laut den vor⸗ 
bandenen Redynungen im Ganzen erlöst, 
in Schweizerged . 2 2 2 2 2... Fr. 5,331,245 Rp. 70 
Hiezu famen noch im Jahr 1822 die 
vom Haufe Gerard und Joſué Vannek in 
London von rücditändigen Zinfen erhaltenen Fr. 121,983 Rp. 75 
Der Stand Bern bat alfo von den 
englifchen Fonds, welche feiner frühern Re 
gierung angehört hatten, erhalten. . Fr. 5,453,229 Rp. 45 
Dagegen fiel dem Stande Bern nun, wie oben erwähnt, 
in Verbindung mit Zürich die Bezahlung der helvetiſchen Schuls 
den auf. Beide Stände vertheilten fie unter fich im Verhaͤltniß 
ihrer gegenfeitig in ben englijchen Fonds gehabten Summen, 
aus deren Ertrag eben diefe Liquidation ftatt finden follte, 
und Bern bewerfftelligte feine Liquidation in vier Terminen *) 
in den Sahren 1816, 17, 18 und 19, wobei durch Escomptis 
rung eines Theild der fpAtern Termine Fr. 93,936 Rp. M dem 
Staate erfpart wurden. In gedachten vier Terminen wurde 
nach Abzug diefer Erfparnig mit Einfchluß der Koften baar 


*) Durch eine Uebereinkunft , welche der um biefe ganze Angelegenheit hoch 
verdiente Rathsherr A. E. v. Haller fel. Namens der Stände Zürich 
und Bern mit den Bevollmächtigten der übrigen, für ihre Angehörigen 
in ber helvetiſchen Nationalfchuld betheilisten Stände abgeſchloſſen, 
hatten einerfeitd jene zwei Stände ſich ald Schuldner anerfannt, und 
anderfeitö vier jährlihe Termine ohne Zind zu Abtragung der Schuld 
ausgewirkt. 
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bezahlt: in Bern diret . . . . . Fr. 1,433,803.38 Rp. 
an Zürich der bierfeitige Antheil an 
ben dort ftattgefundenen Zahlungen . Fr. 318,898. 87 Rp. 
$r. 1,752,702. 35 Rp. 
Ausftehend waren damals noch geblieben Fr. 16,047. 05 Rp. 
Da von diefen Fr. 16,047. 05 Rp. 
der damaligen Ausftände feither alles bis auf 
einen werthlos gewordenen Reſt von Fr. 1,670. 10 Rp. 
getilgt worden ift, fo hat die Liquidation 
ber helvetifchen Schuld dem Stande Bern 
wirflicd; und baar gefoftet . . . . %r.1,767,079. 20 Rp. 


Sn Folge der auf den Parifer Frieden fich gründenden 
Liquidationd-Berträge follte Frankreich an den Stand Bern vers 
güten 13%, derjenigen Summen, welche Franfreich nach feinen 
eigenen Rechnungen in 1798 aus den obrigfeitlichen Kaffen des 
biefigen Standes ſich zugeeignet hatte. So erhielt Bern frans 
zöfifche Francs 46,967 Renten 5%, weldye damald im Curs 
von 70%, und im Geldwertb von 40 Francd für 27 Schweis 
zerfranfen werth waren Fr. 469,529. 90 Rp. 

Wie der größte Theil des ehemaligen Bisthums Bafel an 
Bern gekommen, ift in der biltorifchen Einleitung zu diefem 
Berwaltungsberichte bereit erzählt worden.*) Bei der Ueber⸗ 
gabe des Landes forderten die vereinigten hohen Mächte von 
dem Stande Bern die baare Bezahlung oder die Einfaffierung 
zu ihren Handen von allen ihren rücftändigen Anforderungen 
an die Bewohner des Leberbergd. Bern mußte diefer Anfor- 
derung ein Genüge leiften und dafür an die Bevollmächtigten ber 
vereinigten Mächte bezahlen eine Summe von Fr. 694,634. 16 Rp. 


*) Oben S. 23 uf. 
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Davon find dem Stande Bern an einfaffierten Rüdftänden 
wieder eingegangen, in Folge Rechnungen der Herren von Efcher, 
v. Jenner und v. Grandvillers bis Ende 1820 Fr. 305,673 Rp. 83 
durd; die von Herrn v. Andlam bezogenen, 
aber nicht hieber verrechneten Summen, — 
welche in Bezahlung obiger Fr. 694,634 
Np. 16 abgerechnet wurden . . . . „ 57673 „ 64 
Am 1. San. 1821 blieben noch zu beziehen „ 4,616 „ 60 

» 367,964 » 07 


Der Staatsſchatz bat daher auf diefer Liqui⸗ 
dation eingebuͤßt: . >» > 2 2 2.2 m 3%,670 „ 09 


Bilanz Fr. 694,634 Rp. 16 


Die Zahre, welche die Standesfaffe mit diefen außerordent- Hulfsanſtalten 
lichen Ausgaben beladen hatten, waren noch) nicht vorübergeganz en — 
gen, als der gaͤnzliche Mißwachs in 1816 und 1817 den Staat 1816 und 1817. 
zu neuen Opfern nötbigte. 


Die Kriegsjahre von 1813, 1814 und 1815 batten alle 


*) Die gemachten Verlüſte auf der leberbergiſchen Liquidation waren 


folgende: Sr. Rp. 
Nachlaß fämmtlicher —— 18 
Deſertionsbußen . 0. 0. 47822. 75 
Pr des Sechstels auf dem Bezug einiger 
GSURBEN: a ie nen 19,816. 46 
Nachläſſe verfhiedener Urt » “2 02 0 ee. 2,628. 14 
Schenkungen aus obrigkeitliher Nabfiht - » » +» 29,587. 36 
Berlüfte durch angebliche Mittellofigfeit der 
Schulbdnerr. 6 . 44,989. 57 
Berlüfte wegen irrig befundener Anforderung » » » 27,098. 85 
= Vvorgeblich enthebender Berufdänderung 473. 46 
» »  befirittener Besablung C. - + +. 2,222. 77 


Summa der Berlüfte ded Staats auf der leberbergi— 
ſchen Liquidation =» +... she, male 326,670. 09 
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frübern Vorräthe erfchöpft, und dieß vermehrte nun die große 
Roth, welche ein zweijähriger, darauf unmittelbar folgender, und 
über einen großen Theil von Europa verbreiteter Mißwachs 
verurfachte, eine Noth, welche wohl noch in jedermanns Ange: 
denfen liegen wird. Die Regierung fuchte yflichtgemäß das 
eingebrochene Elend, fo viel fie vermochte, zu mildern. Gie 
ließ daher große Getreidevorräthe und andere Nahrungsmittel 
aus dem Auslande herbeifchaffen, errichtete verfchiedenartige 
Hülfsanftalten, verkaufte ihren Angehörigen ſowohl das ange 
jchaffte, als aud) das von Zehnten und Grundzinfen eingehende 
Getreide, in Dinkel, Mehl, Brod, Haberfernen, weit unter 
den Marktpreiſen, und ließ die Bebürftigften auf mannigfaltige 
Weiſe unterftügen. 


Den vorhandenen Rechnungen zufolge verwandte die Res 
gierung dazu außerorbentlic, in Gelde . Fr. 779,390 Rp. 49 
an eigenen Kornvorräthen nad) den jedes 
maligen Marktpreifen berechnet . . . » 426,769 „ 47 

»1,206,159 „» 9% 


davon bat fie zurücerhalten: Ertrag von 
verfauften Lebensmitteln 

u. Ausfuhrgebühren . Fr. 596,277 Rp. 99 
Kaſſa⸗ und Fruchtreftangen, 

legterenad; ihrem Werth am 


Scyluß der Rechnungen Fr. 129,853 Rp. 07 
177, 7%6,131 » 06 


Verluſt auf den Hülfsanftalten Fr. 480,028 Rp. 90 


Hiezu fam denn noch ein DVerluft auf den 
Befoldungen, welcher dadurch entftand, daß 
dasjenige Getreide, welches gefegmäßig im 
Preifevon Fr.1O per Mütt Dinfeleinen Theil 
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Transport Fr. 480,038. 90 Rp. 
ver Beamten +» Befoldungen ausmachte, nun 
einen Mebrwertb von Fr. 591,376 erreichte 
der ihnen vergütet werden 
mußte, während die Res 
gierung wegen bem abficht- 
lich niedrigern Berfaufe 
nur einen Mehrwerth von 
Fr. 430,556 erhielt 
und jo folglich bier verlor Fr. 160,890 — Rp. 


Die Hülfsanftalten in den Theurungs⸗ 
jahren haben daher der Regierung außer: 
ordentlich gekoſte - > 2 2 20. Fr. 640,848. 90 Rp. 
Alles ohne die durch den Mißwachs verminderte Getreide 
Einnahme, die übrigen Fr. 430,556 des gefeglich bezahlten Ge: 
treide⸗Mehrwerths an die Beamten und die ordentlichen Ars 
menftenern und Unterftügungen bier in Anfchlag zu bringen. *) 


Die fammtlichen, bievor kürzlich berührten außerordentlichen 
Koften, verbunden mit den in Folge der erwähnten Verhältniffe 
vermehrten Ausgaben für mehrere Zweige der gewöhnlichen 
Staatöverwalting und gleichzeitig verminderten Hülfsmitteln 
zwangen bie Regierung, da die Summen in England erft im 
Jahr 1818 erhoben werben fonnten, zu bedeutenden Geldanleis 
ben, unter denen die wichtigften waren: 

Anlehn vom November 1813 von Fr. 500,000, auf welches 


*) Die Beilage KXVIIT giebt eine Ueberficht der damals unter andern Hülfd 
anftalten in dem ganzen Lande errichteten Brodfhalen; Nr. XXIX zeigt 
die im Mai 1817 beſchloſſene wöchentliche Vertheilung des Getreides 
auf bie Amtsbezirke. Die Noth war dbamald am höchften geftiegen und 
nahm glücklicher Weife nach der Erndte wieder ab, 


Staat: Schul 
den. Finanz 
Reviſion im 
Jahr 1820. 


aber nur erhoben wurden . . . - 2. Fr. 492,000 
Zwei Anlehn des Stadtraths von Bern von 
1813 und 1814 von » » 2 2 2 2.9» 250,000 
Ein dritted Anlehn vom Suli 1315 . . -» ( 200,000 
Ein Anlehn zu Bafel im Jahre 1815 . . .  „ 400,000 
Ferner mehrere temporäre Vorſchuͤſſe und Anleihen ver 
fchiedenen Betrags von Partifularen, welche alle nach und nad, 
zuruͤckbezahlt wurden und endlich die großen fucceffiven Vor⸗ 
ſchuͤſſe der Domainen-Eaffe. 
Bon allen dieſen Anlehn waren nach geſchehenen theilweis 
fen Abzahlungen im Jahre 1820 noch übrig: Fr. 
Bon den zinsbaren Anlehn von 1813 und 1815 799,875 — 
Bon unzinsbaren Borfchüffen der Domainen 
ſſc..... 67 
1,398,091. 71 
Diefe Vermögend-Berminderung und das auf den Standes- 
Rechnungen ſich alljaͤhrlich zeigende Defizit bewogen die Ne 
gierung in ihren Winter -Sigungen vom Anfange des Jahres 
1820 auf die fchilichen Mittel bedacht zu ſeyn, um die Staatd- 
Finanzen zu verbeffern und die entftandenen Schulden nad) 
und nach abzuzahlen, Die daherigen Beſchluͤſſe des Großen 
Raths theilten fich in drei Hauptzweige, nämlich in die Re 
duftion der Ausgaben und Befoldungen auf allen Zweigen, wo 
ſich dieß thun ließ; in Greation neuer Hülfsquellen für" den 
Staatsfchag und in die Berbefferung der Finanz Verwaltung. 
Die hauptfächlichiten Verbefferungen in der Finanz Berwals- 
tung waren: 
1) Die Einführung jährlicher, dem Großen Rath vorzule- 
gender Voranfchläge oder Buͤdgets über die muthmaßlichen Eins 
fünfte und Ausgaben des Staats, Ihr Zwei war bie 
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Beſchraͤnkung ber zu bewilligenden Ausgaben innert die Greus 
zen der Staatshülfsquellen, im Allgemeinen, und ihre zweck⸗ 
mäßige Vertheilung auf die verfchiedenen Zweige der Staats⸗ 
verwaltung, im Befondern. 

2) Die Aufftellung jährlicher eigener Standes-Commiffio; 
nen zur Prüfung der Standes-Rechnungen und daherige unmits 
telbare Berichterftattungen an den Großen Rath, anftatt daß 
diefe Prüfung bisher nur durch den Finanzrath gefchehen war. 

3) Die Aufftellung einer SchuldentilgungsGaffa unter der 
Verwaltung einer eigenen Commiffion. 

Die hauptſaͤchlichſten Befoldungs-Rebuftionen fielen auf die 
Salzbeamten, die Zolldireftionen, die deutfchen Oberamtleute, 
deren Gjährige Beamtung zu Fr. 3000 für ein Jahr in eine 
Yjährige Beamtung zu Fr. 2500 verwandelt wurde, und auf die 
fAmmtlichen Getreide Befoldungen, welche bisher, wenn hohe 
Kornpreife eintraten, den Staatsfchag fehr beläftigten, und in 
deren Betreff num fefigefegt wurde, daß bei allen Befoldungen, 
welche bisher zu 24 in Getreid und %, in Geld zu zahlen was 
ren, fünftigbin umgekehrt 7, in Gelde und nur % in Getreide 
bezahlt werden follten. j 

Die neu gefchaffenen Hülfsquellen des Staats waren: 

1) Zwei außerordentliche Auflagen, deren reiner Ertrag 
direft in die Schuldentilgungs-Caffa floß; nämlich: 

a) Eine Confumo: Steuer auf den zum Verbrauch in den 
Kanton eingeführten Kaufmanns: Waaren, mit Ausnahme von 
Getreide und dem Ohmgeld unterworfenen Getränfen. Diefe 
Abgabe betrug im Anfange 10 Basen vom Zentner, dad Dops 
pelte für Tabafblätter, und das Fünffache für fabrizirten Tabaf; 
legteres jedoch mit Einfchluß der bisherigen, darauf gelafteten 
Abgabe von 7% Batzen vom Zentner; allein diefe Anfäge wurs 
den nach und nach in ben folgenden Jahren durch mehrere 


©. 233. f. 


Separat⸗ 
Sond. 
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fucceffive Verordnungen in vielen ihrer Theile fehr gemildert; 
theils um ihren Einfluß auf die Induftrie zu ſchwaͤchen, theils 
um den Wünfchen mehrerer Kantone dabei nachbarliche Rech⸗ 
nung zu tragen. 

b) Eine erhöhte Stempeltare ; diefe beftand in der Erhoͤ⸗ 
bung bed Dftavblättchens von Rp. 5 auf Btz. 1, ded Quarts 
blattö von Be. 1 auf Kr. 6, des fleinen Doppelfolio von Btz. 3 
auf Bg.4, und ber Einführung eines zweiten großen Doppels 
folio zu Btz. 10; auch wurden die biefigen Wechfel einer pro⸗ 
greffiven Stempelgebühr von Btz.1, Btz. 2 und Btz.4 unterworfen. 

Diefe beiden außerorbentlichen Auflagen wurden bis Ende 
Jahrs 1830 bezogen, wo fie durch Beſchluß des Großen Rathes 
vom 6. Dezember gleichen Jahres wieder aufgehoben wurden. 
Ihr Ertrag findet ſich in der Schuldentilgungs + Rechnung”) 

2) Eine außerordentliche Steuer auf allen Befoldungen 
mit Ausnahme der Geiftlichfeit ‚' der öffentlichen Lehrer und ber 
ganz geringen Gehalte. Diefe Steuer, von 5 & 10%, wurde 
im März und April 1820 anbefoplen, und am 21. Februar 
4822 wieder aufgehoben; fie lieferte in diefer Zeit im Ganzen 
einen Ertrag von Fr. 52,875 Btz. 4. Rp. 2. 

3) Wurden gleichzeitig die bisherigen Dragoner⸗ und Aus 
zuͤgergelder aufgehoben, und an ihre Stelle eine Dispenfations- 
Steuer eingeführt. Yon diefer iſt fchon oben in dem Berichte 
über das Kriegsweſen gehandelt worden. 

Als im Jahre 1798 die franzöftichen Heere in Bern ein⸗ 
rücten, und kurz darauf ihre Führer unfere ſaͤmmtlichen Staatd- 
faffen in Befchlag nahmen, gelang es einigen damaligen Magi⸗ 
firaten und Beamten, Öffentliche Gelber vor der vorausgefebenen 


*) S. Beilage Nr. XXX. 
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und nachher auch wirffich erfolgten Gaffenwegnahme in Sicher; 
heit zu bringen. Diefe Gelder nebft dem Mehrerloͤſe auf Zins: 
ſchriften, welche die helvetifche Regierung verfauft hatte, wur: 
ben unter Aufficht fo lange verwaltet, bis fie mit den davon 
bezogenen Zinfen der Regierung wieder zurückgegeben werben 
konnten, welches nun im Fruͤhjahre 1821 gefchah, wo die Rech⸗ 
nungen durch eine Standes⸗Commiſſion unterſucht, anerkannt, 
und die Gelder daraufhin abgenommen wurden. Sie betrugen 
dazumal im ganzen eine Summe von Fr. 642,959 Btz.9 Rp.6, 
welche zum Theil im Lande, zum Theil außer demfelben an 
Zind gelegt, zum Theil in baarem Gelde oder Wechfeln vor: 
banden waren. 

Die Beichlüffe des Großen Rathe vom Februar, Mär; 
und April 1821 bildeten aus diefen Geldern einen befondern, 
zu allgemeinen, dem Staate nüßlichen Zwecken beftimmten 
Fonds, und wiefen einftweilen und bie zur gänzlichen Schulden: 
tilgung aus den Zings Ertragenheiten eine jährliche Summe von 
Fr. 20,000 zu Tegtgedachtem Zwede an. Diefe Zahlungen ges 
ſchahen regelmäßig bis Ende 1830, und der Ueberreft der Zinfe 
wurde zum Kapital gefchlagen. 

Die Veranlaffung und der Ausgang des fogenannten Re 
torſions⸗ Konfordates find fchon in dem Berichte des Geheimen 
Rathes berührt worden; daffelbe bedarf alfo bier nur einer 
kurzen Erwähnung in Hinficht auf die finanziellen Refultate, 
bie es während feiner nicht ganz zweijährigen Dauer geliefert 
bat, und die eigentlich unter den DBeweggründen, welche den 
biefigen Stand zum Beitritte vermochten, nur eine untergeord⸗ 
nete Stelle einnahmen. 

Von ben im Leberberg bezogenen Netorfiond Abgaben auf 
den Getränfen wurde wegen feiner befondern Lage den dortigen 
Gemeinden, nach Abzug des gewöhnlichen Ohmgeldes, die Hälfte 

19 


Retorſions⸗ 
Anſtalten. 


290 


überlaffen, welche für diefen Landestheil auf Fr. 39,743 DB. 7 
Ryp.3Y, anftieg; die Retorfiond+ Abgaben für das dort vers 
brauchte franzöfifche Getreide fielen ihm ganz zu; der Staat 
ſeinerſeits erhielt im Ganzen an Retorfionsgebühren, nach Abs 
zug aller — bedeutend gewefenen Koften — reine Fr. 76,220 
B6.5 Np.6, welche laut Befchlüffen in den Schuldentilgungs⸗ 
fonds geworfen wurden. 

Seit der Revifion von 1820 hatten ſich die Finanzen durch 
die Einkünfte aus den wieder angefallenen fremden Staatspas 
pieren, durch die Hülfsquellen eines größern Gebiet bei gleich 
gebliebenen Befoldungen der obern Behörden und andern Koften 
der Gentralverwaltung, durch die in diefem Zeitraume frieblis 
cher Ruhe geftattete Verminderung der Militairausgaben, durch 
den mit dem Flor ded Landes fteigenden Ertrag der mäßigen 
indirekten Abgaben und endlich auch durch eine treue und forg- 
fältige Adminiftration in ein günftiges Gleichgewicht geſetzt. 
Befonders in den legten ſechs Jahren vermehrte ſich das Staatd- 
vermögen alljährlic; durch einen Ueberſchuß der Einnahmen, 
welcher die Regierung in den Stand fegte, foftbare Bauten im 
Intereffe des ganzen Landes auszuführen, und mit jedem Jahre 
mehr auf gemeinnägige Gegenftände zu verwenden, ohne beſor⸗ 
gen zu müffen, durch Aufopferung einer angemeffenen Reſerve⸗ 
Summe, bei jedem größern Unfall, bei jeder nothwendigen 
Kriegerüftung in die Nothwendigfeit zu kommen, dem Lande 
neue Laften aufzulegen. *) 


*) Die vergleichende Zufanımenfiellung der Hauptrubriken der drei legten 
Standedrehnungen von 1827, 1328 und 1829 gewährt eine deutliche 
Ueberficht ded ganzen Finanzzuſtandes und kann zugleich ald Beleg für 
das oben Gefagte dienen. &. Beilage Nr. XXXI. 
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B. Ueberficht der Hauptzweige der Staats— 
finanzen und der Finanz- Verwaltung. 





a. Grund » Eigentbum des Staats mit Ausſchluß 
der Forften. 


Das Grund »Eigentbum des Staats, mit Ausfchluß der 
Forften, beſteht einerfeitd im angebauten und unangebauten 
Ländereien verfchiedener Art, und — in einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl von Gebaͤuden. 


Ein Theil der Gebaͤulichkeiten und Grundſtuͤcke iſt den 
Beduͤrfniſſen der Staatsverwaltung gewidmet. Hieher gehoͤren: 


1) Für die allgemeine Staats⸗- und Gerichtsverwaltung: 
die ſaͤmmtlichen Amtsfige mit allen ihren Zugebörden, die Amte- 
fchreibereien, und in Bern das Rathhaus, die Kanzleigebäude 
und Archive, das Tagfagungsgebäude, das Chorhaus und an: 
dere Verfammlungsgebäude, fo wie einige Wohnhäufer für ob: 
rigfeitliche Beamte. 

2 Zur Juftigverwaltung: die Zucht, Straf- und Polizei; 
anftalten, Gefangenfchaften, Randjägers Wohnungen u. dgl. 

3) Zu den firchlichen und Schulverhältniffen: die Pfrund- 
bäufer mit ihren Gärten und einigem Pflanzlande in den pro; 
teftantifchen Gemeinden, mit Ausnahme der Gollaturen und 
einiger Pfrundgebäude, die den Kirchgemeinden und Ortfchaften 
gebören. Ferner die Gebäude der Akademie und Schulen in 
Bern, mit mehrern Schullehrer- und Profeffor : Wohnungen, 
und den Gebäuden der Reitbahn und Veterinär : Anftalten. 


4) Zum Kriegswefen: die Kafernen, Arfenäler, Pulver: 
19* 
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magazine, Wachthäufer, Thore, mehrere Magazine und Beams 
tengebaͤude. 


5) Zur Finanz» Verwaltung: die Oekonomie-Gebaͤude, 
unverpachteten Grundftüce, die Zehntfcheunen, Kornmagazine, 
Nebhäufer und Scaffner-Wohnungen; die zur Zolladminiftration 
gehörenden Kauf, Wag und Zollbäufer, mit zugebörendem 
Erdreich, deffen Benusung meiftentheild zum Einkommen der 
Zollbeamten gehört, fernerd die Münzftattgebäude, ſaͤmmtliche 
Gebäude der Salzbandlung, und der Pulver und Salpeter⸗ 
bandlung, die Gebiude, Gruben, Gründe und Mödfer ver 
Bergwerk» Adminiftration, und endlich die Gebäude der ale 
Armenanftalten wirkenden Pfründereien. 


Die übrigen Gebäude gehören al Wohnungen und Oeko— 
nomiegebäude zu den verpachteten Ländereien, oder find abge 
fondert verpachtet. In letztere Klaffe gehören einige Radwerke, 
Wirthfchaften und Privathäufer, in erftere Dagegen die Schloß, 
Pfrund⸗ und Wirthichaftsgebäude, und die Gebäude der ven 
pachten, Weiden und Berggüter. 


Bon den Ländereien it ein Theil in firer Pacht den Pfar- 
reien übergeben; der andere Theil hingegen wirb entweder an 
die Oberamtsleute und Scyaffner, oder an Privatperfonen ver: 
pachtet, und nur in einzelnen Fällen, wo die Verpachtung nicht 
ftatt finden Fonnte, werden fie für Rechnung des Staats bear: 
beitet. Nach einer oberflächlichen Berechnung balten erftere 
(die Pfrundgäter) im Ganzen ungefähr 1901 Jucharten und 
1016 Weid- und Bergrechte; zufammen angefchlagen auf 
Fr. 1,281,636; legtere beiläufig 2566 Jucharten Wiefen, Weder 
und Neben, 394 Kühe Frühlings» und Herbitweiden, und 709 
Kuͤhe Sommerweiden und Bergrechte, called zufammen ge 
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KGB OB 2a: 0 an . Fr. 1,554,78 
die Gebäude find affekurirt für. - . » 2.» 1,786,555 
die Ehehaften denn angefchlagen uf. . . x.» 146,700 


zufammen . Fr. 3,487,998 
Ihr beiderfeitiger Pachtertrag kann in dem Hinten ftehenden 
Redynungen erfehen werbeıt. 


In der Regel beforgt dad Bau » Departement die Errich— 
tung und den Unterhalt der Gebäude, die alle auf feinen Re 
giftern flehen, und der Finanzrath die übrigen Dominialkoften 
ber verpachteten Liegenfchaften, fo wie die Bearbeitung ders 
jenigen , bie nicht verpachtet werben konnten. Indeſſen finden 
boch nicht feltene Ausnahmen hierbei wegen befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftatt. Das Zoll: Departement errichtete Waghäufer und 
Schöpfe aus dem Zollertrage, die Pulver- und Bergwerfds 
Adminiftrationen mehrere ihrer erforderlichen Gebäulichfeitenr 
ebenfalls aus ihren Ertragenheiten; fernerd liegen nad) den 
allgemeinen, bei Berpachtungen und Wohnungs + Anweifuns 
gen üblichen Grundfägen einige Theile des Unterhalt der Ge: 
bäude und Ländereien den Pächtern und Hausbewohnern ob, 
fo wie endlich Mehreres, was die Unterhaltung gewiffer, eins 
zelnen Departementen überlaffener, Gebäude betrifft, in die 
Rechnung diefer Departemente fällt. 


Um alle diefe verfchiedenartigen Staats » Domainen in ein 
Ganzes zufammenzufaffen, und ihren wirklichen Werth zu bes 
ſtimmen, befahl der Große Rath im Jahre 1820 die Errichtung 
eined DominialsLagerbuchd. Diefe Arbeit rückt bereits ihrer 
Beendigung entgegen; aber, wenn auch von hohem Sntereffe, 
fo wird fie doch den beabfichtigten Zweck nicht ganz erfüllen 
fönnen; denn dazu wäre bie genaue Vermeſſung aller Liegen— 
ſchaften, und fowohl für Grundſtuͤcke als Gebäude eine eigene 


Forſtweſen 
im alten Kan— 
ton. 


9. Zul. 1817. 


T. San. 1824, 
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und genaue Ausmittlung ihres reellen oder relativen Werthes 
nöthig gewefen; was alles aber fo große und den endlichen Bor; 
theil der dadurch zu erhalten gewefenen Refultate weit überwies 
gende Koften nach fich gezogen hätte, daß man zu ihrer Er- 
fparung einen Weg einfchlagen mußte, welcher num freilich feine 
vollfommene, fondern bloß annäbernde Ergebniffe gewähren 
kann, die indeffen immerhin von wefentlichem Nugen feyn werden. 


b. Forftverwaltung. 


Das Waldwefen im Allgemeinen wurde für den alten Kans 
ton nad) der Forftordnung vom Jahre 1786, für den Leberberg 
nad) einer eigenen, im Dezember letzthin aber umgearbeiteten 
Forftordnung beforgt. 

Die erftere war berechnet, die Waldungen in ihrer Auss 
dehnung ohne obrigfeitliche Erlaubniß nicht vermindern zu lafs 
fen, eine zweckmaͤßige Bewirtbfchaftung derfelben anzuordnen, 
das Weidrecht billig zu befchränfen, den Genuß des Holzes dem 
Lande im Allgemeinen und im Befondern zu fichern und endlich 
durch angemeffene Strafbeftimmungen dem Frevel zu wehren. 
Naͤchſt diefer Forftordnung waren noch im Jahr 1817 zwei bes 
fondere Verordnungen nöthig erachtet worden; die eine in Felt 
fegung einer Buße gegen die uͤberhandnehmenden Waldausreus 
tungen und die andere gegen die Theilung von Rechtfamen und 
Burgerwäldern ohne obrigfeitliche Erlaubniß. Eine dritte Ver: 
ordnung endlich vom Jahr 1824 fchreibt in Ausdehnung einer 
frübern vom Jahr 1811 vor, daß Holsfchläge zum Verkauf in 
Gemeinens und Rechtfamewaldungen überhaupt ; in Privatwal- 
dungen dann, in fo fern fie zum Wegflößen aus dem Amtsbe⸗ 
zirfe, oder zum Holzbandel und Ausfuhr aus dem Kanton be- 
ſtimmt find ; ferner alle Holzflößungen überhaupt nur alsdann ftatt 
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finden follen, wenn nach ergangener Bekanntmachung feine Op⸗ 
pofition eingelangt, und nach erfolgter Unterſuchung fich erzeigt, 
daß es der Dedung des Holzbebürfniffes des Verkäufers unbe: 
fchadet gefchehen könne und Feine naturfchädlichen Folgen verans 
laffen werde. Die beiden erftern Verordnungen beruben auf 
dem Grundfage, daß bei dem nachtheiligen Verhaͤltniß, in wels 
dem der Wald zu urbarem Grundeigentum in Ruͤckſicht feiner 
Rente fteht, deffen Uebergang in das Privateigenthbum und denn: 
zumal erfolgende Ausreutung nothwendig allmählig eine unver; 
bältnigmäßige, unferm hoch und Falt gelegenen Lande nadıthei: 
lige, Verminderung der Baldfläche zur Folge haben müßte, und 
demnach der Wald befondern gefeglichen Schutzes bebürfe; zu 
welchem Behuf ohne obrigfeitlihe Erlaubniß der gemeinfame 
Wald weder vertheilt, noch überhaupt Wald audgereutet wer: 
den fol, Deflen ungeachtet wurden Ausreutungen bewilligt, 
wenn. dad betreffende Waldſtuͤck durch feine vorfpringende Lage 
in das urbare Land diefem zum Nachtheil gereichte, oder ber 
Eigenthümer eine gleiche Ausdehnung abgelegenen Landes zu 
Wald aufmachen ließ; fo wie auch verfchiedene Waldtheilungen 
geftattet wurden, durch deren Reglemente für GSicherftellung 
und gute Beforgung des zu vertheilenden Waldes möglichft 
Sorge getragen worden war; obgleich offenbar diefer Zweck bei 
unvertbeiltem Wald und Beobachtung zweckmaͤßiger Vorfchriften 
weit leichter und beffer erreicht werden kann. 

Die Verordnung über die Holzfchläge und Flößungen hatte, 
wie oben berührt, vorzüglich im Auge, ſich zu verfichern, daß 
die höher gelegenen Gegenden, wo die Zufuhr beinahe unmoͤg⸗ 
lich wäre, fo wie die betreffenden felbft fich nicht gänzlich von 
ihrer Beholzung entblößen, die Holzfchläge im Gebirge micht 
naturfchädlice Ereigniffe veranlaffen und nebit dem noch Ans 
falten für ihre Wiederbefaamung oder Bepflanzung getroffen 
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werben fönnen, im Fall bie erftere nicht von fich felbft erfolgen 
follte. 


Die Handhabung diefer Verordnung, fo nothwendig fie für 
den zweiten und dritten Punkt ift, wird für den erſten Punft 
ſehr ſchwierig, und ihre Anwendung auf denfelben ſchwer aus- 
zumitteln. Aus dieſem Grund ift fie ſchon lange einer Nevis 
fion unterworfen worden, aber bei der Schwierigfeit, die Rechte 
des Waldeigenthuͤmers mit den Anforderungen des allgemeinen 
Wohls in Bezug auf die letztern Punkte in Uebereinftimmung 
zu bringen, ift diefelbe bis jegt noch zu feinem endlichen Re; 
fultate gelangt. 


Die Holzausfuhr aus dem Kanton ift durch die Forftord- 
nung ohne Bewilligung verboten. Länge den Grenzen der Kan⸗ 
tone Freiburg, Neuenburg, Solothurn und Aargau fürdet eini 
ger gegenfeitiger Holzverkehr ftatt, Bedeutender ift die - Holz 
ausfuhr aus dem Emmenthal, einerfeitd an Baus und Sag 
holz nad; dem Aargau, anderfeitd dann an Brennholz aus dies 
fen und dem Saanenthal nad) den folothurnifchen Eiſenwer⸗ 
fen. Obgleich fie dermal nicht fo ftarf ift, wie zur Zeit, ale 
ber Holzbandel bis nach Frankreich ſich ausdehnen zu wollen 
fchien: fo jedennoch hegen verfchiedene Gegenden Beforgniffe 
über diejen Verkehr. Das Amt Interlafen und Oberhasle 
waren geneigt, Mafregeln dagegen, felbft gegen den übrigen 
Kanton, zu ergreifen; der beutfche Theil des Amtes Erlach, 
die Gemeinden Frutigen, Saanen und Lauenen, die Gemeinde 
Lenf und verfcjiedene Gewerböbejiger aus dem Amt Aarwan⸗ 
gen haben Vorftellungen dagegen eingegeben. Da indeffen der 
Verkehr mit Landederzeugniffen inmert der Eidgenoffenfchaft durch 
die Bundesafte gewährleiftet ift, fo erachtete die obere Behörde, 
daß eine Beſchraͤnkung der Holzansfuhr nur fonfordatsweife für 
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diejenige nach dem Auslande eingeleitet werden koͤnnte. An 
Gebühr wird bloß ein Zoll auf der Emme entrichtet. 


Auf eine andere ald bie bier angezeigte Weife fchritt die 
Regierung weder in die Beforgung der Gemeinde noch der 
Partifularwälder ein, wie in andern benachbarten Kantonen 
gefchehen iſt; fondern fie überließ dem utfinden eines jeden 
Eigenthimers, feinen Wald fo zu behandeln, wie er es für feine 
Intereſſen am zwechmäßigften bielt. Cinzig im Fall von Strei: 
tigfeiten zwifchen den Antheilhabern, oder bei Errichtung von 
Neglementen, handelte fie ald Adminiftrativbehörde durch Schlich⸗ 
tung der Anftände oder Sanftionierung der entworfenen Re; 
glemente, nad flattgefundener Unterfuchung. 


Ueber den Zuftand derjenigen Waldungen, auf welche bie 
Regierung feinen unmittelbaren Einfluß ausübte, läßt fic Fein 
allgemeines Urtheil füllen. Ihre Ausdehnung, obgleich die 
Sorftfommiffion bemüht war, ſich Data darüber zu verfchaffen, 
ift zum größten Theil unbekannt. Ihr Holzbeftand hängt von 
fehr verfchiedenartigen Umftänden ab. Unter der Verwaltung 
forgfältiger Vorgefegter, fo wie bei angemeffen feftgefegter und 
beobachteter Holzabgabe, oder in den Händen begüterter Par: 
tifularen kann berfelbe in der Negel ald gut angenommen wer; 
den; während unter entgegengefegten VBerhältniffen und nament⸗ 
lich auch unter flreitigen Benugungsumfiänden, deren es im 
Kanton nur zu viele giebt, oder in denen ſich ein Mißverhält 
niß in Vergleichung des Ertrag der Wälder mit der Bevoͤlke⸗ 
rung, bie auf diefen Anfpruch macht, geftellt, das Gegentheil 
ftatt findet; in welchen Verhältniffen ſich wohl der größere Theil 
diefer Wälder befinden dürfte. 


Die obrigkeitlichen Wälder insbefondere ftanden einzig un: 
ter mehr oder minderer Leitung der Regierung, je nad) der Art 
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und Weife, wie fich ihre Eigenthums⸗ und Benutzungsverhaͤlt⸗ 
niffe von langer Zeit her ausgebildet hatten. Urfprünglic bes 
rubten fie alle auf dem Lehenverhältniffe, welches durch die Res 
volution von 1798 in feinen Grundlagen ſchon fo erfchüttert 
wurde und namentlich in die Waldverhältniffe eine folche Uns 
beftimmtheit brachte, daß ihre Auseinanderfegung auf gütlichem 
oder rechtlichem Wege eine der ſchwierigſten und muͤhſamſten 
Aufgaben der Forftadminiftration fchon zur Zeit der Mediationd- 
regierung und auch feither ausgemacht hat. Mehrere Prozefle 
waren bereitd angehoben, wurden aber auf dem Wege gütlicher 
Unterhandlung mittelft fogenannten Kantonnementen befeitigt ; 
durch weldye die Regierung einen verhältnigmäßigen Theil des 
Waldes zu ausfchließlichem unbeſchwertem Eigenthum für fich 
behielt und den Reft den Berechtigten ebenfalld zu auds 
fchlieglichem Eigenthum abtrat. In 34 verſchiedenen Waldungen 
wurden dergleichen Kantonnements abgejchloffen und dadurch zu 
Handen der Obrigkeit 2667%, freie Jucdyarten *) erlangt. 

Durch Aufhebung der Brachwirthſchaft und Einführung der 
Stallfütterung war die Walbweide weniger Bebürfniß geworden, 
wurde doch aber , zwar größtentheild von der minder begüterten 
Klaffe, zum Nachtheil des Waldes ausgeuͤbt; welches Veranlaſ⸗ 
fung ward, durch Abtretung von Waldboden die Waldweide los⸗ 
zufaufen, auf welche Weife bei 2000 Yucharten zur Urbarmas 
dung an Weidabtaufchland von ben obrigfeitlichen Waldungen 
abgetreten worben find. 

Es wäre allerdings in den Winfchen der Forftverwaltung 
gelegen, daß diefe Arten von Bereinigungen, mehr noch als ges 
ſchehen, hätten gefördert werden mögen. Allein diefelben fonnten 


*) Die Juchart it in diefem Berichte überall, wo nicht etwas anders be: 
merkt ift, su 40,000 Quadratichub berechnet. 
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nicht wie anberwärtd durch Gefege aufgedrungen, fondern 
es mußte zu ihrer Abfchließung, nach den Grundfägen Achter 
Freiheit, das freiwillige gegenfeitige Einverftändnig der Par⸗ 
teien erfordert werben, fo daß fie deßhalb bei den fich widerftreis 
tenden Intereſſen jehr ſchwer zu Stande zu bringen gewefen find. 

Nach Abſchluß diefer Kantonnemente und Weidabtäufche 
verbleibt noch; an obrigfeitlichen Waldungen, über deren Holz 
abgabe der Forftcommiffion Rechnung abgelegt wird, eine Aus: 
dehnung an vermeffenem Wald von 51,265 Jucharten, und 
unter biefen 7856 Jucharten Domainenwälder, die mit gar 
feinen oder nur geringen Berechtigungen britter Perfonen be; 
ſchwert find. Naͤchſtdem können die nicht vermeffenen obrigfeits 
lichen Wälder, jedoch nur fehr unbeftimmt, zu einer Ausdehnung 
von beiläuftg 24 a 25,000 Jucharten, und mithin die fammtlichen 
obrigfeitlichen Wälder zu 75,000 Jucharten angenommen werben. 

Aus diefen fammtlichen obrigfeitlichen Waldungen wird nach 
einem mittlern Geldanfchlage jährlic an Holz abgegeben: *) 

Zu obrigfeitlichen Handen, an Brenn» und Fr. Rp. 

DW: ee 33,182. 50 

An Berechtigte, Brenn» und Baubok . . . 161,081. 55 

An Steuern und andern Bewilligungen . . 36,955. 45 

Summa . . 331,119. 50 

die fein förmliches Geldeinkommen bilden, fondern lediglich als 
Natural⸗Leiſtung aufgeführt werden. 

Nebft diefem wurde noch auf diejenigen Wälder, welche 
über diefe Präftationen hinaus eine Holzabgabe ertragen mod} 
ten, ein Geldetat gelegt, der vor 1819 geringer war ald ges 
genwärtig. Zu jener Zeit wurde der Ueberfchuß der Ausgaben 


*) Die Beilage'Nr. NAXI enthält die Specification diefer Holzabgaben in 
dem Jahre 1829 nad dem Holzertrage. 
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ber Forftabininiftration, in Beruͤckſichtigung des zu obrigfeitlis 
chen Handen gelieferten Holzes, durch Anweiſungen auf bie 
Standes-Caffa gedeckt. Im Jahr 1819 aber wurde befchloffen, 
ed folle die Forftadminiftration, unabhängig von dem zu obrig- 
feitlichem Gebrauch gelieferten Holz, ihre Ausgaben aus ihren 
eigenen Hülfsquellen ohne Beihülfe der Standes⸗Caſſa be; 
ftreiten, 


In BVergleichung des frühern Zeitpunftes mit dem gegen, 
wärtigen, hatte im Jahr 1814, nach Abzug der Rechnungsreſtanz 
und der Zufchüffe aus der Standed-Caffa, das Einnehmen der 
Forſt⸗Caſſa betragen . . » » . . Fr. 11,685 Rp. 17% 
zu denen noch aus der Standes; Caffa 

beigefchoffen werden mußten . „ „ 15,099 „ 82 
um das Ausgeben zu been, welches 

betrug » 2 2... n„ %,734 „ 991% 
Im Jahr 1829 hingegen — das Ein 

nehmen ber Forft-Gaffa für den 

alten Kanton . >» 2 2 2 2 20 45,212 „ 66 


Dad Ausgeben, unter dem jeboch ein 

Weidrechtölosfauf von Fr. 1030 

begriffen ft . 2»... »„ 31,773 „ % 
Mithin erzeigt fich ein — von „ 13,439 „ 26 
welcher in die Standes⸗Caſſa abgeführt wurte, 


Im Jahr 1829 betrug bloß der Holz 

verluf 2 2 2 0 een. Fr 3,581 Rp. 49% 
im Jahr 1814 hingegen nur. . » » » 7019 „ 61% 
mithin im Jahr 1829 mehr . . 2 2 m W56l „ 88 
welches aber nicht nur dem verſtaͤrkten Holzverfaufe, fondern 
auch den gefliegenen Holzpreifen zuzufchreiben iſt. 
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Unter den Ausgaben betrugen die Be: 

foldungen und Reifefoften im Jahr 

1 00 ren. Fr 18,882 Rp. 13 
im Jahr 1814 hingegen . » » » . 9» 17,581 „ 79 
und haben fich mithin feither vermehrt um „ 1,300 „ 34 


Ueber den Zuftand der obrigkeitlichen Wälder läßt fich im 
Allgemeinen fagen, daß verbältnißmäßig fehr wenige Blößen 
in denjelben vorfommen; wo dieſes aber der Fall ift, durch 
Saaten und Pflanzungen mit zwedmäßigen Holzarten nachge- 
bolfen wird und verfumpfte Stellen abgegraben werden. In 
Rücficht auf ihren Beſtand find viele derfelben durch eine, in 
Folge nicht auszuweichender Umftände, allzuftarfe Holzabgabe 
geſchwaͤcht; in der Regel jedoch, können die auf dem reinen 
Nechtfameverhältniffe berubenden Wälder ald die beffern, bin: 
gegen diejenigen, deren Benutzung auf dem Burgerrechtöver: 
bältniffe oder einem mit jenem gemifchten Verhältniffe beruhen, 
als die mindern angefeben werden. Die Domainenwälder find, 
weil die meiften berfelben zugleich als Bauholzreſerven angefe: 
ben werben, geichont und deßhalb mit Holz in der Negel noch 
wohl beſetzt. 


Das leberbergiſche Waldweien wurde nach Vereinigung 
diejed Landestheild fo eingerichtet, wie es zur Zeit des Fürften 
in einigen Yemtern und zur Zeit der franzöfiichen Verwaltung 
in dem ganzen Landestheile der Fall gewefen war; daß naͤmlich 
den Gemeinden das Jahrholz aus ihren Waldungen durch obrig- 
feitliche Forftbeamte ausgezeichnet wurde, Nebft dem war bie 
Waldausreutung und Theilung, fo wie die Holzausfuhr, ohne obrig⸗ 
feitliche Erlaubniß verboten, ber Holzverfauf aus Partifulars 
wäldern einer Anfficht unterworfen. Für die bewilligte Ausfuhr 
dann mußte eine Gebühr entrichtet werben. Die Forftordnung, 


Leberbergiiches 
Waldweſen. 


20. Febr. 1824, 


11. Deu. 1830. 
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welche diefe Beftimmungen enthielt, war auf eine Probezeit von 
fech® Jahren erlaffen worden, nad) deren Auslauf fie theils den 
gemachten Erfahrungen, theild den eingelangten Wünfchen gemäß 
umgearbeitet und im Dezember vorigen Jahres in den hienach 
folgenden Hauptpunften in Kraft erfennt wurde. Den Gemein 
den ift die Verwaltung ihrer Wälder, mit Ausnahme des Holz 
verfaufs, umter Vorbehalt obrigkeitlich zu fanftionierender Res 
glemente, überlaffen, der Holzverfauf aus Partifularwäldern 
frei gegeben, das Verbot der Holzausfuhr ohne obrigfeitliche 
Bewilligung auf Brennholz befchränft, die daherige Gebühr auf- 
gehoben, und dad Verbot der unbewilligten Ausreutung und 
Gemeindwaldtheilung beftätigt worden. 

Die leberbergifchen Gemeindswälder find in der Regel noch 
wohl befegt, und mehrere derfelben in der legten Zeit durch An⸗ 
wendung der bis dahin daſelbſt beinahe ganz unbefannt geweſenen 
Durchforftungen, fo wie überhaupt einer regelmäßigern Behand- 
lung in einen beffern Zuftand gefegt worden. Ihre Ausdehnung 
beträgt 74,428 Jucharten zu 30,000 Parifer Quadratſchuh ohne 
die beholzten Weidgänge, und aus denfelben wurden jährlich an 


10,500 Haushaltungen 50,500 Klafter und 16,600 Stämme 


Bauholz verabfolgt. | 

In den Partifularwäldern wurden fehr viele Holzfchläge 
zum Berfauf angelegt, und jene daburd wohl im Ganzen ftärfer 
angegriffen, als es hätte gefchehen können, wenn man ihren 
nachhaltigen Ertrag hätte berüdfichtigen wollen. Bon Zeit und 
Umftänden wird es abhängen, inwiefern die Partifularwälder 
eine Hülfsquelle für das Land bleiben werden oder nicht. 

Ihr Inhalt beträgt 27,799 Jucharten 277 Ruthen zu 
30,000 Parifer Quadratfchub. In einzelnen Jahren betrug bloß 
der Berfauf aus denfelben bei 23,000 Klaftern und 9000 Stüd 
Sag» und Bauholz. 
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Die obrigfeitlichen Wälder des Leberbergs halten im Ganz 
sen 10,947 Jucharten zu 30,000 Parifer Quadratfuß, oder 
10,075 Jucharten zu 40,000 Berner Quadratfuß. Bei der 
Bereinigung des Leberbergs fand die dermalige Verwaltung die 
felben, nad) dem auf die Ebenen Frankreichs berechneten Syſtem 
fahler, auf Stockausſchlag angelegter Schläge behandelt, wel: 
ched auf Hocdmälder meiſt im Gebirge, und nicht einmal 
nach den gewohnten Regeln der Forftwirtbfchaft angewendet, 
große Blößen oder mit Weißholz überzogene Bezirfe erzeugte. 
In der erften Zeit der bierfeitigen Verwaltung, bis jich diefelbe 
eine genauere Kenntniß diefer Wälder und ihrer Altersverhaͤlt⸗ 
niffe verfchafft hatte, gieng fie mäßig zu Werfe, und fchlug 
jährlich nicht mehr ald 4500 Klafter, flieg dann auf 5600 
Klafter, und in den legten Jahren, als fie dazu gelangt war, 
den etwas mühfamen Durchforftungen Eingang zu verfchaffen, 
und fie ſich überzeugt hatte, daß mehrere überftändige, von 
ehemaligen Klöftern herrührende Waldbezirfe, einige wegen er- 
folgtem Nachwuchs des Abtriebd, andere hingegen bloß der 
Reinigung bedurften, wurde darauf angetragen während einis 
gen Jahren das doppelte Quantum zu fchlagen, weldyes nicht 
nur dem Walde unbefchadet, fondern in Ruͤckſicht der früher 
geringern Holzfchläge und des durch die Durchforfungen zu 
gewärtigenden beffern Zuwachſes der Wälder zu ihrem großen 
Bortheil gefchehen kann; fo daß fchon dermal, mehr aber noch 
in einigen Jahren, nach ausgeführten nothwendigen Durchforftuns 
gen, die obrigfeitlichen Wälder des Leberbergs in einem fehr 
blühenden und für die Staatscaffe erfprießlichen Zuftande fich 
befinden werben. Kantonnemente wurden zwei abgefchloffen, 
durch welche der Regierung 379 Yucharten zu 30,000 Parifer 
Quadratſchuh zugefallen find. Mit vier Gemeinden werben 
noch Unterhandkungen gepflogen. 


Holsiveditionds 
Anftalt in 
Bern. 
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Im Jahre 1829 betrug das Forfteinnehmen des Leberbergs 
in Summe bei gewohntem Holzverfauf Fr. 53,607 86.7 Rp.3V, 
Dad Ausgeben . » 2» 2 525,332 „4 „ 6% 
Mithin das Nettoeinnehbmen . . %r.28,275 86.2 Rp.7 

Unter obigem Einnehmen beträgt der Holzverkauf einzig 
für beilaͤufig 6000 Klafter Brenns und Bauholz Fr. 45,851, 
Btz.5 Np.7, und wird in Zufunft mit den Frevelgeldern von 
c. Fr. 740 das einzige Einnehmen ausmachen, da die bisherigen 
Beiträge der Gemeinden mt . . 2 2 2.2.0. Fr. 3850 
die Holzansfuhrgebühbren mt . » 2 2 2202 3624 
und die Harzpatentgebühren mt . 2 2 220m 46 
in allem mit beiläufig - = = 2 2 2 200000 + %8. 7720 
nicht mehr erfcheinen werden. 

Unter den Ausgaben betragen die Befoldungen, Reifefoften 
und Holzanzeichnungs-Gebühren Fr. 12,171 Btz. 5. Diefe wer: 
den aber dadurch, daß die Regierung der Aufitellung eines 
Perfonals für die Beforgung der Gemeindswälder enthoben ift, 
und daffelbe auf die obrigfeitlichen Wälder befchränfen kann, 
allmählig bedeutend vermindert werden konnen, fo daß auch in 
diefer Beziehung die obrigfeitlichen Wälder des Leberbergs ein 
größeres Einfommen gewähren werben. 

Die Holzipeditiond- Anftalt im Aarziehle, welche ihren Bor: 
rath theild von Partifular » Lieferanten, theils durch Ankauf aus 
obrigfeitlichen Waldungen bezieht, bezwedt vorzüglid; die Bes 
bolzung der obrigfeitlichen Behörden, des Rathhauſes, der Afıs 
demie und Schulen, der Garnifon und der Gefangenfchaften 
der Hauptſtadt; — naͤchſtdem aber dient fie in polizeilicher Ruͤck⸗ 
ficht gegen den Fürfauf des Holzes, und um zu verhindern, 
daß bei Stodung der Zufuhr auf dem Holzmarfte durch uns 
vorbergefehene Umftände, wie fchlechte Witterung, kleines Waffer 
oder Zufrieren der Aar, die Holzpreife nicht plöglich über Vers 
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haͤltniß binanfgetrieben werden. Es hat demnach diefe Anjtalt 
weder einen commerziellen Charafter, nad; welchem das barin 
befindfiche Kapital feine Intereffen tragen follte; noch ſoll fie 
dazu dienen, die Holzpreife außer Verhaͤltniß zum Nachtheil 
des Waldeigenthuͤmers hinunterzubrüden ; fondern eigentlich um 
Gleichmaͤßigkeit in die allmälig immer fleigende Bewegung ber 
Holzpreife zu bringen, indem die Anftalt felbft genoͤthigt iſt, 
den fich feftfielenden Preifen des Holzmarftes zu folgen; weil, 
wenn fie darunter bliebe, der Holzplas fo ſchnell geleert würde, 
daß diefelbe nicht anders als mit ihr unmöglichen Aufopferun: 
gen ſolchen wieder mit Holz verfehen könnte. 

Das Vermögen der Anftalt beftund im Fr. Be. Rp. 
Sabre 181 in . >» > 2 2 2 2 nn BAM. 4. 6 
im Sabre 1830 nur n © 2 2 22020. %0,524. 2. 2%, 
und hat fich mithin in diefer Zeit vermindert um 7,618. 2. 3%, 
welched von einer foitbaren Ländtereparation und einer folchen 
an der fogenannten Turbenhütte, fo wie von einem Berlufte 
berrührt, der durch Abſchluß eines Holzlieferungsaffords unter 
ungünftigen Umftänden und nachherigem Sinfen der Holzpreife 
verurfacht wurde, 








c. Zehnten, Bodenzinfe, Ehrfhäge, Primizen und 
Gemeindsbeiträge zu den Pfarreien. 


Der Staat befigt eigenthuͤmlich eine bedeutende Menge der 
im biefigen Kanton beftehenden Zehnten und Lehensgerechtigfeiten 
und neben den biefigen befigt er auch einige wenige außenber 
dem Karton. Beide mit einander vereint, bilden eine feiner 
wichtigften Einnahmen, wovon ein Blick auf die angehängten 
Rechnungsauszuͤge überzeugen wird. 

Allgemein befannt find die Verhältnijfe der Bodenzinfe und 
Ehrjchäge, erftere als jährliche Pachtzinfe, oder auch, bei dem 
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fogenannten Gültefauf, ald eigentliche Darlehnzinfe; letztere als 
Entrichtungen bei Handänderungen, beides als vertragsmäßiger 
Gegenwertb der in frühern Zeiten in Erbpacht gegebenen Lie, 
genichaften oder des Zinfes eines Guͤltekaufs. 

Eben fo allgemein befannt find die Verhältniffe der im 
Mittelalter ihren meiſt firchlichen Urfprung findenden Zehnten; 
fie haften jest als ablögliche Grundlaften auf einem Theil der Lie 
genfchaften des alten Kantons und werden auch als folche in 
allen daberigen Transaktionen behandelt. 


Der fruͤhern Unablöslichkeit der Zehnten ift es beizumeffen, 
daß diefe Grundlaften fich bis auf unfere Zeiten erhalten haben ; 
fo wie die Fortdauer der Bodenzinfe und Ehrfchäge in dem Um; 
ftand zu finden ift, daß fie den vertragsmäßigen Gegenwerth 
für die dafıır erhaltenen Liegenfchaften ausmachten, und daher 
nicht ohne Auflöfung des Vertrags, d. h. durch Zuruͤckgabe der 
Güter aufzuheben waren, und daß in den Älteren Verboten *) 
der Guͤltekaͤufe die wirklich errichteten „alten ewigen Bodens 
gülten “ vorbehalten worden. 

Im Verfolge der Zeit haben fowohl die belafteten Liegen; 
fchaften, als die Forderungstitel durch Erbfchaften und Trans: 
aftionen jeder Art mannigfaltig Hand geändert, und fich dabei 
eben fo vielfältig zerſtuͤckelt; auch find feit 1803 von fehr vielen 
Gutsbefigern diefe auf ihren Liegenfchaften gehafteten Grund» 
laften abgefauft worden. Von den gegenwärtig noch beftehen- 
den Zehnten und Bodenzinfen befindet ſich ein großer Theil in 
Händen von Privaten, Gemeinheiten, milden Stiftungen jeber 
Art, viele in Händen auswärtiger Privaten und Klöfter. Einen 
andern großen Theil derfelben befist, wie fchon gefagt, bie 
Negierung, den fie entweder angefauft, oder beider Reformation 


*) Drdsinng von Zinsfäufen von 1543 , Ordnung von 1628 und 1731. 
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durch die Sefularifierung der Klöfter und Aufhebung der Fatholifchen 
Stiftungen, auch bei der Uebernahme der urbarifirten Einkuͤnfte 
der Geiſtlichkeit erhalten hat. Seit 1804 kaufte fie für $r. 495,208 
1Btz. 3Y,Rp. Zehnten und Bodenzinfe an, die fie ungefähr in den 
Preifen, welche bag gegenwärtige Loskaufsgeſetz beftimmt, eritand; 
und gleicyeitig Faufte fie für Fr. 71,118 Rp. 35 an Bodens 
zinfen und Zehnten, welche auf Staats-Domainen bafteten, los. 

Die Mediations-Regierung hatte bie Unablöglichfeit der 
Zehnten und vieles in den bisherigen Lehenverhaͤltniſſen aufges 
hoben und in Befolgung der in Bern ſtets gewalteten Regie⸗ 
rungsmaxime, vorzuͤglich fuͤr Sicherheit der Perſonen und des 
Eigenthums zu ſorgen, dabei die gegenſeitigen Rechte der Glaͤu— 
biger und Schuldner moͤglichſt gleich zu bewahren geſucht. 

Die Hauptgrundſaͤtze, auf welchen das Loskaufsgeſetz beruht, 
ſind: die Abzahlung des Kapitalwerths der loszukaufenden Reis 
ſtungen; hierbei denn die Berechnung des Kapitalwerths im Ver— 
haͤltniß von 3% Abtrag für Bodenzinfe, 4%, für große Zehnten 
und 5% für Kleine Zehnten; die Berechnung des Abtrags, nad) 
einem jährigen Durchfchnitte oder nad) Schagung für Zehnten, 
und des Getreidepreifes, nach Mjährigen Durchichnitten aus 
den Marktpreifen für Zehnten und 21 für Bodenzinfe, 

Neben obigen Bodenzinfen und Zehnten und den gewöhnt: 
lichen Bodenzins,Ehrfchägen *) beſtehen noch die Ehrfchäge von 
Mannlehen und befondern ehrſchatzpflichtigen Guͤtern, welche 
nach einem ſpaͤtern Geſetze mittelſt Bezahlung von 1%, Ehrſchatz 
loskaͤuflich ſind; in den Rechnungsauszuͤgen ſteht ihr Ertrag 
fuͤr den Staat mit den gewoͤhnlichen Bodenzins⸗Ehrſchaͤtzen ver; 
miſcht und vereint angegeben. Es beſtehen ferners die Pri⸗ 
mizen, Feuerſtatt⸗Abgaben, Land⸗ und Pfluggarben ꝛc. alles 


*) Wo nur ein weiter Zins verfällt, und deren Loskauf im VBodenzins: 
Loskaufe begriffen if. 


20* 


Dben &. 78, 


2. Zul. 1803. 


15. Mai 1804. 
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urbarmäßige Schuldigfeiten, welche durd; gleiches Geſetz von 
1804 zum Abtrag von 4% capitalifirt, loskaͤuflich find, jo weit 
fie nicht, als gerichtäherrlichen Urfprungs, aufgehoben wurden. 
Was der Staat an folchen Primizen befigt, faͤllt faſt aus— 
ſchließlich in die kirchlichen Beſoldungen, und wird von den 
Pfarrern bezogen; ihren Ertrag zeigen die Rechnungsauszuͤge. 

Des Bezugs wegen mit den Bodenzinſen in ben Rechnun⸗ 
gen des Staates vereint, obſchon von jenen ſehr verſchiedener 
Natur, erſcheinen endlich die Auflagen auf Ehehaften. Es ſind 
ſehr geringe Gefaͤlle fuͤr einen bedeutenden Werth, den die Be- 
treffenden von der Regierung mittelft ber ihnen ertheilten Ehe⸗ 
haften erhielten. Sie find nicht loskaͤuflich, währen fo lange ale 
die Ehehaften, und erlöfchen mit denfelben. 

Aus den drei letzten Rechnungen ergibt es ſich, dag in 
drei Jahren die Zehnten im Durchfchnitte Fr. Rp. 
abgeworfen haben . » »  . . - . 330,206 88 

wovon abgeben für Schatzungs Hinleihungss 
und Einfammlungsfoften. . » * 9,750 52 
reiner Zehnt- Ertrag, und zwar nad) Abzug 


des Hagelfhadend. . - * . 320,456 36 
die Bodenzinfe ertrugen in gleichen drei Jah⸗ 

ren im Durchfchmitt . > nenn 138,527 91 
die Ehrfhäge - nenne 7,04 52 
die Primizen 6,009 07 


die Gemeinböbeiträge zu den Pfarreien . . 6,623 03 
zufammen . 478,660 89 

Die Zehnten, Bodenzinfe und Ehrfchäge werben durch die 
Schaffnereien und Oberämter bezogen, die Primizen und Pfrund⸗ 
beiträge durch die Pfarreien. Der, Finanzrath iſt beftändig ber 
reit gewefen, die wandelbaren Zehnten in fire Leiſtungen zu 
verwandeln, und war in deren Berechnung immer fo nady 
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fihtig, als feine Pflichten es ihm erlaubten. Dem ungeachtet 
gelang es jelten genug; der Landmann fchien meiſtens Leiftun- 
gen im Verhältniß der Erndten den, bei guten aber auch 
fchlechten Jahren ſich immer gleich bleibenden, Sadzehnten vor: 
zuziehen. In der nämlichen Abficht, die Pflichtigen zu erleich⸗ 
tern, ward auch faſt alljährlich ein Anfchlagspreis für die ver: 
ſchiedenen Getreidarten feitgefegt, und den Pflichtigen die Wahl 
gelaffen, nach demfelben ihre Leiftungen in Geld, ftatt in Nas 
turalien zu entrichten. Dieſes Berfahren gewährte dem Staate 
einige Erſparniß an Unfoften, batte aber öfters für denfelben 
den Nachtheil, daß in den Gegenden, welche Korn von guter 
Beichaffenbeit erzeugten, die Schuldigfeit in Geld bezahlt, in 
den anderen aber das leichte und geringe Getreide geliefert 
wurde, 

Neben den in vorftehender Berechnung ſchon abgezogenen 
Zehntſchatzungs⸗, Hinleibungs und Einfammlurigs: Koften, fie; 
len noch folgende Koften auf obige Einfünfte. 

1) Abgang: biefür abmittirte der Staat feinen Schaffnern 
und Oberamtleuten für das neu eingefammelte Getreide im eriten 
Jahre 3%, vom Haber und 2%, von andern Kornarten; vom 
alten Getreide in den folgenden Jahren 1% % vom Haber, 1%, 
von den andern Sorten. Für den Wein wurde der Abgang ver: 
rechnet, fo wie er fich wirklich fand. Diefer Gefammtabgang bat 
in obigen drei Jahren für Zehnten, Bodenzinfe, Ehrfchäge, für 
die Früchte die von Staatödomainen als Pachtzins bezogen 
wurden, und für die VBorräthe aus früheren Jahren im Durch— 
ſchnitte betragen $r.17,472 Rp. 3. Es ift aber ein Theil bie 
fer Abrechnung nicht ale reell anzuſehen, da bekanntlich neues 
Getreide zwar anfangs ziemlich eintrocknet, das eingetrocknete 
dagegen aber auch verhaͤltnißmaͤßig am Werthe gewinnt. 

2) Die Bejorgung der Korn: und Weinvorraͤthe, Geſchirre, 
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Trotten und deren Errieuerung, die Scripturen und Recnungen, 
Geldportos und Botenlöhne ıc. der Schaffner Fofteten im Durch⸗ 
fchnitte in obigen Jahren Fr. 12,213 Ry.8. 

3) Die Bauten an Kornhäufern und Zehntſcheunen koſte⸗ 
ten beiläufig Fr. 2,916 Rp. 6. 

4) Die Provifion der Oberamtleute und Schaffner, und die 
Gratififationen und firen Gehalte der letztern koſteten zufammen 
im Durchſchnitte Fr. 17,575 Rp. 88. 

Alle Unkoſten betrugen alfo zufammen Fr. 50,177 Ryp.5. 

Dabei ift nicht außer Adıt zu laffen, in Bezug auf bie 
Bauten zum Unterhalt der Kornhäufer, daß diefe nicht bloß 
für Zehnten und Bodenzinfe, fondern auch für die Pachtgüter 
als unerläßlic, da find; einige derſelben, befonders in Bern, 
zum Gebrauch des Kriegsdepartements dienen, ober fich ver: 
pachtet befinden; und in Bezug auf die Gehalte und Provis 
fionen der Schaffner, welche übrigens zum großen Theile den 
Unterfchaffnern auf dem Lande zu ftatten fommen, daß fie die 
Bezugskoften der Zehnten, Bodenzinfe, Ehrfchäge und Pacht: 
zinfe bilden. Nun haben die Pachtzinfe im Durchfchnitt obiger 
rei Jahre Fr.69,302 Rp. 13 abgeworfen, und folglich wurden 
im Ganzen für Fr. 535,330 Rp. 92 (denn Primizen und Ges 
meinbsbeiträge fallen bier weg) Fr. 17,575 Rp. 88 Bezugsfoften 
bezahlt, was alfo fait 3%, % beträgt. Die obigen Gefammt; 
foften von Fr. 50,177 Rp. 5 auf die fammtlichen Fr. 535,330 
Rp. 92 vertheilt, geben nicht mehr ald 9%, % an Koften und 
Abgaͤngen für jede Art der bievor angegebenen Einkünfte; wos 
gegen aber, wie oben fchon erwähnt, das nun trockene Getreide 
einen mehrern Werth erhalten bat, ald eö bei der Erndte hatte. 
In allen obigen Berechnungen ift das Getreide immer im Nors 
malpreis berechnet. Diefer Normalpreis ift eine unveränderlich 
angenommene Redynungstare der Getreidarten, eine reine Red) 
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nungsfache, um mittelft einer Jahr für Jahr immer für alles 
gleich bleibenden Werthung der Naturaleingänge diefelben mit 
den Geldverhandlungen gleicher Gathegorie in den Rechnungen 
vereinigen zu fönnen. Es fünnte zwar ſcheinen, daß die Markt: 
Mittekpreife richtigere Nefultate hätten geben müffen, als ein 
folcher, beftändig fich gleich bleibender Anfchlag. Allein bei 
deren beitändigem Schwanfen und ihrer Verfchiedenheit nach den 
Gegenden, fo wie denn auch wegen der aͤußerſt verfchiedenen 
Qualität des erhaltenen Getreides , wäre eine folche Berechnung 
unmöglich gewefen, und deßwegen mußte für diefe reine Rech— 
nungsjache obiges Verfahren vorgezogen werden.*) 

Bei dem Verkaufe des Getreides hängt der Erlös aber nicht 
von ben obigen Normalpreifen, fondern von den Marftpreifen 
ab; überfteigen diefe den Normalpreis, wie ed, ohne nur ber 
außerorbentlichen Preife von 1816 und 1817 zu gedenfen, wäh 
rend der ganzen Zeit der franzöfiichen Kriege der Fall war, 
und jet wieder der Fall it, jo tragen auch die Getreide: 
Vorraͤthe mehr als ihre Normalfchagung ab; — bleiben aber 
die Marftpreife darımter, fo kann auch der Staat Feine höbern 
Preife erlangen, ald jeder Landmann, und erhält alfo von ſei— 
nen Vorräthen minder, als ihre Schagung betrug. 

Um das Verhaͤltniß des wahren Erlöfes, welchen der Staat 
bei feinen Getreid s Verkäufen erhält, zu würdigen, mag fol: 
gende Bergleichung dienen: dar. aa he 
Dinkel: Durchſchnitt des Erlöfes BE. R. Btz. R. Be. R. 

für ein Mitt . . . .71.9 89.9. 96. 4 


*) Die Normalpreife find: Dinfel, der Mütt 100 68.5; Haber 70 be.; 
Ryterkorn 60 bg. Kernen, dad Mäß 20 bg. Roggen und Gerften 1215 bg. 
Michel» und Mühlekorn 15 68. Paſchi 14 bg. Anken 5 bg. ver Pfund; 
Käfe 215 69. Wein 2 bHz. die Mat. 
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Btz. R. BE. R. BER. 
Durchfchmitt der Markt⸗ 
Mittelpreife im ganzen 
Gare . 2 2.2...78 8.4 82 


Haber. Durchſchnitt des Erlöfes 
für den Mitt . . ..58.6 752. 84.- 
Durchfchnitt der Markt: 
Mittelpreife im ganzen 
ONE 4-,5.8- =) 2 2 TE Be 


Diefe Darftellung zeigt, daß der Staat im Gänzen aus 
feinen Getreid » Verkäufen etwas, obſchon fehr wenig, minder 
als die jährlichen Markt + Mittelpreife bezieht, und viefes ift 
icon deßwegen nie zu vermeiden, weil bie Marft-Mittelpreife 
diejenigen von Bern find, und häufig diejenigen mehrerer Lars 
beöbezirfe übertreffen, in welchen fich große obrigfeitliche Getreide: 
vorräthe befinden, fo daß man denn von biefen Vorräthen die 
Marktpreife von Bern nicht erhalten kann. 

Die Rechnungs: Auszüge zeigen, daß während obigen drei 
Jahren der Mindererlös vom verkauften Getreide gegen ben 
Normalpreis, mit den wirklichen Marktpreiſen Schritt hielt; 
er betrug im Sabre 1827 . . . . . Fr. 1W,420 Rp. 98 

u MB: En HN DR 
» nn 139... :.:.n 8970 „0 


d. Gapital» Veränderungen des Dominial:VBermds 
gend (Domainen»Eafja). 


Nach den beftehbenden Grundgefegen des Staats follte das 
Dominials Bermögen, d. b. die dem Staat gehörenden Liegen: 
fchaften, Zehnten und Lehengerechtigkeiten, in ihrem Capitals 
Wertbe nie vermindert und alfo alle Summen, welde für 
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veräußerte Riegenfchaften und Iosgefaufte Zehnten und Boden: 
zinſe eingehen, wieder zu Dominial-Aquifitionen verwendet wer: 
den. Damit nun dieſe Capital» Verhandlungen fich nicht mit 
den übrigen Caffa-Gefchäften des Staats vermifchen möchten, 
wurbe dafür befondere, von der übrigen Staatshaushaltung 
abgefonderte, Rechnung zu führen befohlen, — und dieß ift 
die fogenannte Domainen⸗Caſſa. Die Verhandlungen der Do- 
mainen-Caffa von ihrem Urfprung in 1804 an bie auf Ende 
1830 find folgende geweſen: Fr. Rp. 
Verfaufte Liegenfchaften . . 559,702. 61 
Zehnt»Roöfäufe . . » . . 1,545,176. 68 
Losfauf von Bodenzinfen und 
Ehrfhäken. - » » . . 478,779. 85 
Ueberfchuß mehr bezogener Zinfe 30. 85 


Anfäufe von Liegenfchaften . 809,900. 98 

n » Zehnten und Bo; 

benzinfen - 2 2 2 2. 495,208. 13 
Ankaͤufe von Zolfgerechtigkeiten 774,208. 35 
Entſchaͤdigung der gerichtsherr⸗ 

lichen Rechte . . . . 53,226. 32 
Losfäufe von Zehnten und Bo: 

denzinſen, die ber Staat 

ſchuldig war . . . . 71,118. 35 
Kauf⸗ und Schreibgebühren i 792. 07 
Entledigungen , Entfchädiguns 

gen, Mehrbetrag bezahl: 

ter 3infe » 2 2 220. 146,500. 06 


2,533,689. 99 


2,350,954. 26 





*) Die Rechte der Patrimonial-Gerichtöbarkeit waren durch die Revolution 
von 1793 zerfört und durch bie Miebiationd Verfaſſung, deren Grund 


Beräußerun: 
gen. 


Aquifitionen. 
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Mehrbetrag des veräußerten Staats⸗Eigen⸗ Fr. Rp. 
ED ee ee le 3 232,735. 73 


Diefe vorftehende Summe fand ſich auf Ende 1830 in Fol: 
gendem: 
Anforderungen an Privaten und Fr. Rp. 
Korporatimen . 2». . 74,571. 94 


Schulden der Domainen-Caffa 72,404. — 
— — 2,167. 94 


Vorſchuͤſſe an die Standes⸗Caſſa, welche fie der 
Domainen-Caffa noch reftanzlich zu erftatten 
Ba a he re ne „AD: EB 
Summe der noch für Dominial-Aguifitionen zu 
verwendenden Gelder . » 2» 2 2 2 2..2...2%32,735. 72 





fäge hierin ganz auf den damaligen Verhältniſſen Sranfreichd beruhten, 
nicht wieder hergeftellt worden. Vielmehr hatte dad Gefeß vom 13. Mai 
1804. $. 2 und 26 alle Gefälle und Leiftungen gerichtöherrlichen Urs 
fprung® als unentgeldlih aufgehoben erklärt. Bald nad dem Ende des 
Mediationdzuftandes meldeten ſich mehrere Eigenthümer solcher Rechte 
um Herftellung derielben oder um Entihädigung. Ein Rathsbeſchluß vom 
8. Dez. 1817 fegte eine Spesial:Commiffion nieder, um den Gegenitand 
gründlich zu unterfuchen und am 24. Desember 1822 erfolgte ein De 
fret der oberften Landesbehörde, wodurch die Frage der Herfichlung dies 
fer Rechte befeitigt, aber der Grundfag der Entſchädigung für diejenigen 
Berechtigungen und Gefälle, welche dem Gtaate, mittelbar oder unmit- 
teilbar, angefallen waren, wie die Bußen, Sporteln, Jagdgerechtigkei⸗ 
ten u. dgl., nach einem auf Berehnungen gegründeten Mafitabe von 
Sr. 140 jährlich für 1000 Seelen Bevölkerung des Gerichtsbezirks, zum 
25fachen Werthe Fapitalifivt, umd mit Zufchlag der Zinſe biefed Kar 
pitalbetragd vom 1. Jan. 1814 bis 31. Dez. 1822, ausgeſprochen wurde. 
Mehrere Berechtigte fanden indeſſen diefe Enſchädigung zu niedrig und 
nahmen diefelbe niht an. — Die infolge ded angeführten Dekrets bu 
sahlten Summen wurden aus Rückficht auf den IUmftand, daß der Staat 
jene Gefälle beziehen laſſe und alfo die Berechtigten gewiſſermaßen aus— 
kaufe, der Domainen + Eaffe zur Laft gefchrieben. 
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E. Grundſteuer im Reberberg. 


Diefe Grundfteuer bildet nach Maßgabe der Vereinigungss 
Urkunde einen verhältnigmäßigen Gegenwerth für diejenigen Ein- 
fünfte, welche der alte Kanton aus feinen Domainen, Zehnten 
und Lehengerechtigfeiten bezieht. Bei ihrer Berechnung wurde 
der reine Ertrag obiger Einfünfte fo genau ald möglic; ausge 
mittelt, und nun das Verhältniß der Grumdfteuer zu diefer er- 
baltenen Summe nad) der ohngefähren gegenfeitigen Bevölfe- 
rung beider Landestheile, d. h. auf 1 zu 4 feſtgeſetzt; fie be- 
trägt fo gegenwärtig Fr. 160,171. — Im Anfange war fie 
nur auf Fr. 141,750 beredinet worden; der Linterfchied beider 
Summen fümmt daher, daß die frühere Fleinere Summe bie 
Werthung der NaturalsEinfünfte nach den Normalpreifen, Die 
feitherige größere aber ihre Werthung nad; dem Durchfchnitt 
der Marftpreife in den 30 naͤchſten Jahren vor der Bereinis 
gung zur Grundlage bat. Da die Berechnung übrigens auf 
ganz reinen Ertragenheiten des alten Kantons beruht, fo fol 
auch die Grundfteuer eben fo rein eingeben, und deßwegen wer: 
den die Bezugsfoften neben der Steuer felbft durch Zufagrappen 
erhoben. Indeſſen gebt fie doc; nicht ganz rein ein. Der Staat 
zahlte 3. B. im Sabre 1828 für feine Wälder und Domainen 
felbit daran . re . Fr. 2,208 Rp. 80 

die Grundſteuer⸗Roͤdel und Auffeher koſte⸗ 


FRa cc ee. AED u A 
die Kadafter-Aufiht . » » 2 2 2. . » 1,0 „ — 
und endlich der Ober-Einnehmer an Befol- 

dung und Bureaufoften . . .. . » » 2,000 — 


Fr. 7,995 Rp. 24 


Durd, ein Defret vom Jahre 1816 wurden dem neuen 
Landestheile, der Zeitumftände wegen, einftweilen 24,800 fran- 


14,Mär; 1816. 


22. Dezember 
1818. 

14 — 29. De. 
1819. 
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zöfifche Franken auf der Grundftener erlaffen, wodurch fie auf 
Fr. 125,010 herabfanf, neben welchen er aber noch Fr. 36,450 
an Militair s und geitlichen Penfionen Cin welchen legtern die 
des gewefenen Bifchofd und feiner Capitularen nicht begriffen 
waren) ferners denn Fr. 4,400 Beiträge an die Schulanftalten 
von Pruntrut, Delsperg und Biel und endlich noch die erfor 
lihen Summen für dortige Kranfenanftalten zu zahlen hatte. 


Endlich wurde die Grundfteiier vom 1. Januar 1820 hin 
weg auf Fr. 160,171, wie oben gefagt, feſtgeſetzt; dem Leber: 
berg aber die geiftlichen Penfionen, die Beiträge an bie Lehr 
anftalten von Pruntrut, Delöperg und Biel, und diejenigen 
für die Kranfenanftalten abgenommen, und auf die Staate- 
Eaffen gelegt. Es blieben ihm nun noch aus Zufagrappen zu 
beftreiten: 5% Bezugskoſten, 5% für Hagelenitfchädigungen, die 
Gadafterfoften und die Militairpenfionen, welche damals noch 
etwa Fr. 16,000 betrugen. Legtere wurden ihm feither vom 
1. Januar 1831 an ebenfalld abgenommen und betragen jebt 
noch gegen Fr. 13,500, welche nun auf den Staatd-Schag 
fallen, aber fich jährlich vermindern werben. 


Biele Bewohner des Leberbergs haben zu verjchiedenen Zei⸗ 
ten die Beftimmung der Grundfteuer zu body berechnet gefunden, 
weil fie die angefegte Werthung unferer Getreid+ Einkünfte als 
zu hoch betrachteten. Sie war wie gefagt Anno 1818 und nad) 
den Durchfchnittspreifen der 30 Jahre, welche der leberbergi⸗ 
fchen Vereinigung vorher giengen, gemacht worden; man follte 
fie alfo richtig glauben, da damals niemand vorausjehen konnte, 
daß nun 12 Jahre folgen würden, in welchen, was noch nie 
gefchehen war, bie Getreidepreife fat immer unter dem Nor: 
malpreife und zuweilen fehr tief darunter blieben. Allem Ans 
fchein nach, dürfte fich aber nunmehr für die fünftigen Sabre 
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dieſes, bisher für den Leberberg allerdings — geweſene, 
Verhaͤltniß ganz umkehren. 

Wenn man die Vergleichung anſtellen will, in welchem 
Verhaͤltniſſe der Leberberg zu den allgemeinen Einkuͤnften bei⸗ 
traͤgt, ſo mag folgende Notiz dazu dienen. 

Der Leberberg traͤgt alle indirekten Abgaben mit dem alten 
Kanton gleich; er giebt ſeine Grundſteuer als Compenſation der 
Dominial⸗Einkuͤnfte, Zehnten und Bodenzinſe. Seine Waldun⸗ 
gen tragen nach dem hievor enthaltenen Berichte der Forſtverwal⸗ 
tung etwas mehr ab, als ſie im Verhaͤltniß von 1 zu 4 gegen 
den alten Kanton eintragen ſollten; und bisher gab er noch an 
Holzausfuhrgebuͤhren ungefaͤhr Fr. 3700 jaͤhrlich, die der alte 
Kanton nicht gab. Dagegen lieferte der alte Kanton ausſchließ— 
lich und ohne Compenſation des Leberbergs: die Zinſe ſeiner, 
wie oben gezeigt worden, ſehr bedeutenden Geld⸗Capitalien; und 
die Zinſe, nicht bie Benefizien des Salzfonds, und der 
übrigen Handelsfonds; fo wie denn auch die leberbergifche Li⸗ 
quidation, mit ihrem Berluft ganz von dem alten Kantone be> 
ftritten worden ift. Uebrigens denn fielen durch die leberbergis 
fche Vereinigung die jährlichen Penfionen des Fuͤrſt⸗Biſchofs 
von Bafel und feiner Gapitularen der Staats⸗Caſſa auf; dieſe 
betrugen Anno 1821 Fr. 45,140 Rp. 17, im Jahre 1827 nod) 
Fr. 43,881 Rp. 5. Sie haben fich feither durch das in 1828 
erfolgte Ableben des Fürften und mehrerer Capitularen bie 
Ende 1829 auf Fr. 16,753 Rp. 62 reduziert. 


f. Fifcherei und Jagd. 

Mit Ausnahme derjenigen Fifchereirechte, welche der Staat 
als Privat-Eigenthum befigt, find diefe beiden Zweige der Staate- 
Einfünfte landesherrliche Nugungen. Die Fifchereien werben 
auf uͤbliche Weife verpachtet; diejenigen ausgenommen, die 


17. März 
1821. 
23. März 
1821. 
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entweder nach Titelsrechten gegen ftre Geldleiftungen daherigen 
Berechtigten gehören, oder aber den Oberamtmännern als 
Benefizium überlaffen find. 

Für die Jagden werben nad) den vorhandenen Landesge—⸗ 
fegen Patente durch den Finanzrath ertheilt. Der Hauptzwed 
beider Benugungs + Einfchränfungen ift die Erhaltung beider 
Nugungen für alle Landesbewohner, mittelit der Sicherftellung 
des Gewildes und der Fifche vor einer unordentlichen und zweck— 
fofen Erödung. Ihren Ertrag zeigen die Rechnungs Auszüge; 
fie betrugen im Durdjichnitte der 12 Jahre 1815 — 1826 

die Fifcherei-Pahten . .» . . . 3r.1,938 
» Sagbpatenten . ... „ 9,631 
zufammen alfo . . %r.7,569 
und find feither im Steigen begriffen. 
G. Zinsbare Staatd- Kapitalien. 

Als die durch den WienersRezeß ausgefprochene Zuruͤck— 
gabe der vor 1798 in England angelegten Gelder , und die durch 
den zweiten Parifer Frieden angeordnete Liquidation der Anfpras 
chen an Frankreich die Regierung wieder in den Beſitz von ans 
fehnlichen Suinmen in auswärtigen Staatspapieren gefegt hatte, 
hielt fie für angemeffen, die Verwaltung diefer Gelder mit derz 
jenigen des innern Zinsrodels oder der dem Staate zuftändigen 
inländifchen Kapitalbriefe zu vereinigen, und bafür eine eigene 
Beamtung zu beftellen. Diefes geſchah im Jahre 1821, und 
fpäter wurde dem Verwalter noch ein zweiter Angeftellter beis 
gegeben. Beide erhielten eine mit Sorgfalt mehrmal umgearbeis 
tete Inftruftion, und eine nach Verhältniß der Größe der zum 
Verkehr in ihre Hände gelegten Summen mäßige Bejoldung.*) 


*) Der erfie Beamte Sr. 1000 jährlich, der zweite Fr. 500. Außerdem von 
den Zinfen der ausländifchen Kapitalien Y, Prosent, von denen der ins 
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Zugleid; wurde erfannt, es folle ber reine Ueberfchuß der 
Zinfe der ausländifchen Staatspapiere über den Iandesübli- 
hen Zinsfuß von 4%, fo wie der Mehrerlös bei dem Ver: 
faufe oder der Ruͤckzahlung der Kapitalien befonders berech— 
net, und wo moͤglich im Lande angelegt werden, um allfällige 
fünftige Berlufte auf diefem zwar fehr einträglichen, aber dafuͤr 
auch weniger fichern Theile des NE zu decken. 
1) Aeußere Gelder. 

Es war unmöglich, die Summe von $r.5,331,245 Rp.70, 
welche, wie hievor angegeben worden, als Ertrag der verfaufs 
ten englifchen Gelder eingieng, fogleich wieder im Lande an Zins 
zu legen. 

Ihre damalige Verwendung war folgende: 

Zufhuß zu den außerordentlichen Kriegs Fr. Rp. 

RER. ee ad : 678,541. 91%, 
Zuſchuß zu Hülfsanftalten 1816 und 1817 659,586. — 
Reftitution an die helvetifche Liquidations⸗ 


+ 316,266. 07% 
Abzahlung von Staatsfchulden . . ... 46,44. — 
In den Salzfonds wurde gelegt . . . . 238,252. 81 
Im Lande an Zins geledt . » 2.2... 156,547. 40 
Zum Ankauf fremder Fonds angewiefen  .2,855,637. 50 

Zufammen .: .9,331,245. 70 
Es wurden alfo zum Ankauf fremder Fonds 

verwendet obige. - » » 2 2 2.0. 2,855,637. 
Dazu fommen nun die im Lande an Zing 

156,547. 40 


ländijchen Kapitalien des Reſervefonds 296 und 4%, von denen des Pfrund⸗ 
Stift Zinsrodels; diefe Provifionen zwiſchen beiden Beamten h 24 und 
14 getgeitt. Inſtruction vom 4, Juli 1827. 
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dr. Rp. 

Ä Transport 3,012,184. 90 
51. 84,650 in zwei nürnbergifchen Obligas 
tionen, angeſchlagen nad) ihrem laus 
fenden Eurfe bei ihrer Wiedererhaltung 

zu 65% und 51.11 für $r.16 . . 80,032. 72 
Francd 46,967 franzöfifche Nenten 5% 

zu 70% und 40 Sr. für 51.27 + 469,529. 90 
Diefe famen aus der vorerwähnten 

Reftitution von Frankreich. 
Kapitalbeftand im Jahre 1820 3,561,747. 52 


Seitdem kamen noch hinzu: 
1822. Die Rüderftattung von engliſchen 
Zinfen aus dem Haufe Ban Ned in 
OR. ea ae MAR 70 
1824. Die Reftitution der 1816 in den 
Salzfonds gelegten. - » -» + +. 238,252. 81 
1825. Aus der Standesfaffe erhoben, um 
an Zind zu legen . » » 2»... 280,000. — 
Gewinn auf der Umfegung fremder Fonds 
bis Ende 1830, im Ganzen . . . . 264,333. 16 
Ueberfchuß der Zinfe fremder Fonds über 
den abgelieferten Zins von 4%, bed 
angewandten Kapital . . . ... 727,102. 16 
Beftand der Außern Gelder, Ende 1830 5.193,419. 40 


Der Zinsüberfchuß von Fr. 727,102 Rp.16 vertheilte fich, 
wie folgt. 
Im Jahre 1820 haben die Zinfe der frem⸗ 
den Staatseffeften über das an die 
Standesfaffe abgelieferte 4%, des 
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angewandten Kapitals hinaus, und 


nad) Abzug aller Berwaltungsfoiten dr. Rp. 

mehr abgeworfen . » 2» 2 220. 51,373. 87 
JJJ ae 37,303. 66 
— Aa t  e  ae e 73,598. 641 
12.27, A TEE 55,970. 17%, 
107.1 re 76,138. 351, 
DEI ae 79,632. 22 
53,081. 99 
MT a ee Er 65,306. 821, 
115.2. 2 OBERE 83,029. 31 
IN. 2 een 74,537. 9 
I. 2er 77140. 2 


Zufammen . 727,102. 16 


Ein Theil des obigen Beſtandes der Außern Gelder bildet, 
in Gemäßheit daheriger Beltimmungen, den fogenannten Re: 
ſervefonds, deffen Beſtand ſich auf Ende des Jahres 1830 fol- 
gendermaßen ftellt: Fr. Re. 

1) Obige Zinsüberfchäffe von... . . 727,102. 16 

2) Gewinne auf dem Umfage der Fonds 264,333. 16 

3) Frühere vor 1820 gemachte Gewinne 116,922. 54 
Aufammen .1,107,922. 54 


welhe Summe in dem bievor verzeigten Gefammtbeitande der 
Außern Gelder mitbegriffen ift, und ausweist, daß im Gans 
zen auf den fremden Fonds, über den Kapitalzins von 4%, und 
alle Bezugsfoiten hinaus, noch Fr. 1,107,922. Rp. 54 gewon⸗ 
nen worden find. 


Diefe Erfparniffe, welche zugleich eine Vermehrung des dis⸗ 
ponibeln Staatsguts, und eine Verbeflerung unferer Handels 


bilanz ausmachten, nach der urfpringlichen Abficht, im Lande 
21 
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felbt an Zins zu legen, war, wie fchon bemerkt, nicht thunlich 
geweſen; mit Einfchluß der gleich anfangs im Lande einftweilen 
angewandten Fr. 156,547. Rp. 40 haben nur Fr. 495,374 auf 
diefe Weife angelegt werden können, 

Diefe legte Summe ift der Betrag desjenigen inländifchen 
Zingrodeld, welcher ald ein Beſtandtheil des Reſervefonds der 
Außern Gelder vorkommt. 

Ende 1830 fand fich der vorerwähnte Kapitalbeftand der 


äußern Gelder, wie folgt: Fr. Rp. 
Fremde Fonds, nach ihren Ankaufspreiſen 4,709,408. 84 
Snländifche Zinsfchriften . » 2» 2 2... 495,374. — 


Zufammen . 5,204,782. 
Davon geht ab der Paffivfalo . ... 11,363. 
Bleiben die vorftehenden . 5,193,419. 


2) Snländifhe Zingrödel. 


Ende 1813 enthielt der obrigfeitliche Zins— 
rodel, mit Einfchluß des Stifts⸗Zins⸗ 
rodels, zufammen einen Kapitalbeftand 
ER: 293,829. 13 
1816 wurden fämmtliche auf den verſchie— 
denen Pfründen des Kantons bisher 
verzinste Zingfchriften zufammengezos 
gen und unter dem Namen bed Pfrunds 
zinsrodels vereinigt. Sie betrugen an 
Kapital, nad) Abzug einiger werths 
fofen Schriften . » > 2 2 2 0. 169,550. 70 
1826 wurde hinzugefügt : die von den pro- 
teftantifchen Pfarreien im Leberberg 
berrübrenden Zinsjchriften von Kapital 53,348. 32 
Summe . 516,728. 15 


SsıE®R 
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Durch Ablofung und Veräußerung fleiner 

Zinsfchriften haben ſich diefe Kapi⸗ Fr. Rp. 

talien vermindert um. . 2 oo. 67,263. 81 
Stand diefer Zinsrödel auf Ende 1830 . 49,464. 34 
nämlicdy die alten obrigfeitlichen und Stift: 

zinsrödel . . Fr. 270,484 Rp. 86 
Pfrundzinsrodel . . „ 178,979. „ 48 


dr. 449,464 Rp. 31 


Die ausftehenden Zinfe diefer Kapitalien betrugen auf obi: 
gen Zeitpunkt Fr. 21,171 Rp. 97 ‚ ’und find in obiger Summe 
nicht inbegriffen, fo wenig als die Caffareftanz von Fr.12,637 
Rp. 211%. 


3) Separat: Fonds, 
Diefer aus den befondern geretteten Geldern 

laut der bievorftehenden Darftellung ge: 

bildete Fonds beftand 1821 bei feiner Fr. Rp. 

Uebergabe auss.. oo. 642,959. 96 
Seither kamen hinzu aus 2 Liquidationen 16,080 72V, 
20,000 Fl. Wiener Banf- Obligationen 

32%, angefchlagen für . . . .. 12,58, — 
3132 Fl. baar Geld a 1744)... . 549. 70 
Endlich betrug vom 14. Februar 1821 bie 677,018, 281%, 

31. Dezember 1830 der zum Kapital 

geichlagene Ueberſchuß der Zinfe, nad 

Abzug der jährlich in den Schulden; 


*) Dieie swei legten Eummen ruhren von Geldern her, welche ebenfalls 
noch von der alten Regierung zu Wien angelegt worden waren. Sie wurden 
1828 bei Anlaß des Falliments eines Wechſelhauſes in Wien durch Hrn. 
dv. Effinger von Wildegg, eidgenöififchen Geichäftsträger in Wien, wieder 
aufgefunden und dem biefigen Stande zugeſtellt. 
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— — Fr. Rp. 
Transport 677,018. 38"; 
tilgungsfonds gelieferten Fr. 20,000, 
zufammen . - — 8,0. 63% 
Der Separatfonde — — Ente 1830 775, 775,959. 2 
Eine Ueberficht der gefammten fremden Staatöpapiere weist 
am bdeutlichften fowohl den Beſtand derfelben als die Ankaufs⸗ 
preife und den Zingertrag nach, und wird baher gegenwärtigem 
Berichte beigefügt.*) 
h. Staatsfhulden. 
1) Berbandlungen des Schuldentilgungs » Fonds. 
Wie fchon bievor angegeben worben, betrugen im Sabre 
1820 die dem neu errichteten Schuldentilgungs+ Fonds zur Ber 
zahlung uͤberwieſenen Staatsſchulden: Fr. Rp. 
a) von zinsbaren Anlehn von 1813 und 1815 799,375 — 
b) von unzinsbaren Vorſchuͤſſen von der 
Domainen:Cafa » » een 598,216 71 
Zufammen .1,398,091 71 
Während, dem Beltande des Schuldentilgungd + Fonds, 
das heißt von 1820 bis Anfangs 1831 hat derfelbe zufolge der 
diefem Berichte früher beigefügten Ueberficht *") eingenommen: 
An SonfumosGebühren . » » » - Br. 721,492 Rp.— 
An ErtrasStempelgebübren . .» » . 244,692 „ 40 
Bon Zinfen aus dem Separatfond® . . 200,000 — 
An Retorſionsgebuͤhren. - . » 76,220 „ 56 
An Vorfchäffen aus der Standescaffa zu 
fchnellerer Ablofung der zinsbaren Kas 
pitalien zur Erfparniß der Zinfe - » 250,000 — 
Zufammen Fr. 1,492,404 Rp. 96 





*) S. Beilage Nro. XXXIII. 
**) S. Beilage Nro. XXX. 
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Dagegen hat der Schuldentilgungs Fonds in gleicher Zeit 
bezahlt. 

Ablofung zinsbarer Schulden . . . . 81r.799,875 Rp. — 

Ablofung von Vorfchüffen an die Domainen- 

Cıfa . .. „ 312,01 „ 73 

(So daß alfo bei Aufhebung — Schu⸗ 
dentilgung von den uͤberwieſenen Fr. 598,216 
Rp.7 1 noch ungetilgt übrig blieben : 5r.286,014 
Rp. 98, welche nunmehr in die Rechnung 
zwifchen der Standes und Domainen - Caffa 
gefallen find.) 

Bezahlte Zinfe -. » » 2 2 2 0.0.0126,» 15 

Verwaltungs: Koften . . .» . » „3487 „10 

Ruͤckerſtattete Vorſchuͤſſe der Standes-Cafla » 250,000 » — 

Fr. 1,492, ‚404 Rp. %6 

Der gegenwärtige reftanzliche Betrag der Summen, welche 
die Standescaffe noch an die Domainencafje zu erjegen bat, und 
welche in erfterer baar vorrätbig find, it bievor unter dem 
Abfchnitte der Domainencaffe angezeigt. 

9%) Schuldigfeiten, welheauf den Staatspomainen 
haften, oder auf Titeln und Verträgen be 
ruben. 

Hieher gehören die Fr. 764 Rp.91, welche unter der Rus 
brif der Paſſiv-Zins⸗, Zehnts und Bodenzind + Schuldigfeiten 
in der Standesrechnung von 1829 als jährliche Entrichtungen 
an verfchiedene Anfprecher vorfommen. 

Neben dem mögen aber auch hieher gehören: mehrere ber ver; 
fchiedenen Summen , welche der Staat für firdjliche und Schuls 
verbältniffe bezahlt, und die in den Rechnungen unter den Rubris 
fen der Ausgaben an Gollaturen, aͤußere Geiftliche, geiftliche 
Gorporationen, Gommunionsbeitrigen, Sigrüten und Schul: 


KHolsipeditiond 
Anſtalt. 
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meiſter vorkommen, und endlich koͤnnten vielleicht auch noch 
einige derjenigen Entrichtungen, welche jaͤhrlich unter dem Titel 
der firen Steuern an Gemeinheiten und Armenguͤter verrechnet 
werden, hiehin zu rechnen ſeyn. 

Die Abloſung aller dieſer abloͤslichen Schuldigkeiten waͤre 
fuͤr den Staat vortheilhaft, und fuͤr das Rechnungsweſen, als 
vereinfachend, ſehr wuͤnſchbar; dieſelbe ward aber aus dem 
Grunde unterlaſſen, weil man glaubte, ſie moͤchte den meiſten 
der Betreffenden in jeder Beziehung unerwuͤnſcht ſeyn. 

Indeſſen waͤre dieſes ganze Geſchaͤft allerdings einer neuen 
Unterſuchung und Verfuͤgung werth. 


i. Staatshandlungen. 


Unter dieſem Namen erſcheinen in den Standes⸗Rechnun⸗ 
gen vier verfchiedene Zweige der Finanzverwaltung, naͤmlich: 
die Salzbandlung, die Schießpulverbandlung, die Holzipeditiong- 
Anftalt zu Bern und die Bergwerke. Alle diefe Handlungen 
werben mit eigenen Fonds betrieben. 

1) Ueber die Holzſpeditions-Anſtalt ift fchen vorn bei 
ber Forfiverwaltung Bericht gegeben worden, Es iſt bei dieſer 
Anftalt nicht auf Handeldgewinn, fondern auf Beholzung eines 
Theild der Hauptitabt, befonderd wegen dem bortigen ftarfen 
Bedarf der Regierung, abgefehen. Ein Eleiner Gewinn findet 
fich; zwar alle Jahre dabei, indeffen bildet derfelbe nur einen 
ziemlich ſchwachen Zind des darin liegenden Capitals. Im Jahr 
1829 bat die Anftalt 245 Klafter Buchen: und 1135 Klafter 
Tannenbolz in den Verbrauch der Stadt abgegeben, und vom 
Gapital der Fr. 18,641 Rp. 98, welches anfangs 1829 in ber 
Anftalt lag, einen Gewinn oder Zins von Fr. 651 Rp. 27 
abgeworfen. Ende 1829 befaß die Anftalt ein Vermögen von 
Fr. 19,293 Rp. 35. 
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2) Die SchießpulversHandlung, oder die Salpeters und Schießvulver 
Pulverbereitung und der Verfauf diefer Erzeugniffe wird mir dandluns. 
einem Gapitale betrieben, das auf Ende 1829 noch Fr. 175,606 
Rp. 43 betrug; eine Summe in welder die Gebäulichkeiten 
nicht begriffen find. Diefer Fonds beftand damals aus folgen: 
den Theilen: 

Scyießpulver (ohne die Zeughaus-VBorräthe, Fr. Rp. 

die nicht bieber gerechnet werden) . . . . 102,623. 5 

Salpeter, Schwefel und Pottafhe. -» » » . 68,063. 8 
Caſſa und laufende Rechnungen . . » . . 4,920. 30 
175,606. 43 
Ende 1830 betrug der Fonds nur noch Fr. 170,717 Rp. 77%, 
weil nad) einem Befchluffe des Großen Raths derfelbe nad) und 
nad auf Fr. 150,000 reduziert werden foll, und daher jaͤhrlich 
einige taufend Franfen vom Capital an die Standes-Caſſa abs 
geliefert werden. 

Im Ganzen genommen wirft diefe Handlung den landesub: 
lichen Zins von ihrem Gapital-Fonde ab; da aber der Unters 
balt ihrer Gebäude auf die Handelsfoften fällt, fo kann es auch, 
wie in 1829, Jahre geben, in welchen fie ihre 4%, Zinfe nicht 
vollftändig herausbringen kann, was aber durch den Gewinn 
der andern Sabre fich wieder ausgleicht. Die Bauten, die ihr 
feit 1814 auffielen, waren bauptfächlic; eine neue Pulvermuͤhle, 
Scheune, Pulverförnle, und Arbeitsfchopf zu Worblaufen, an 
Pla der zerfprungenen; und Arbeiten in der Salpeterfiederei. 

Die Handlung trägt zwar nicht mehr fo viel ein als früs 
ber, wo fie einen auswärtigen Abfag hatte, den äußere Konfurs 
renz feither verminderte. Diejer verminderte Abſatz, eine Folge 
der auswärtigen fo fehr vervollfommneten und mit großen Gas 
pitalien und neuen Einrichtungen unterftügten Pulverbereituns 
gen; die Herabjegung aller biefigen Verfaufspreife, und die Be: 


Bergwerke. 
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zahlung des Brennholzes , das früher die Handlung unentgeldlich 


aus den obrigfeitlichen Wäldern bezog, find die Gründe diefer 


Ertragsverminderung. Die Preife aller Materialien und Fas 
brifate haben daher von 1813 bis 1830 eine namhafte Herab- 
fegung erlitten. ”) 


Im Ganzen läßt fich behaupten daß die Fabrifation diejes 
nigen Fortichritte gemacht hat, die mit den ihr zu Gebote 
ftebenden Huͤlfsmitteln fich erreichen ließen. 

Als Finanzquelle ift diefe Handlung, wie man fiehbt, uns 
bedeutend; allein fie liefert dasjenige Material welches zu jeder 
Kriegsrüftung, jeder Randesvertheidigung unentbehrlich it, und 
um bierin nicht vom Auslande abzuhängen, wurde fie bisher 
beibehalten. 


3) Wie faft in allen Staaten find auch im Kanton Bern 
die in der Erde liegenden Mineralien ald Eigenthbum des Lan⸗ 
desherrn betrachtet worden, **) und zu ihrer Gewinnung traf die 
Negierung entweder felbit Anftalten, oder fie concedierte dieſelbe 
an die ſich dazu meldenden Privaten und Gewerfichaften. 
Bergbau erfordert Kenntniffe, Gluͤck und viel Geld; er fann 
nur unter dem Schuße der Regierung beftehen; denn der Un- 
ternehmer muß vor Beeinträchtigungen ficher ſeyn; und dieß 
kann er nicht bei gänzlicher unbedingter Freigebung, fondern 
nur bei dem Syſtem der Gonzeffionierungen, dad aber dann 


*») Dieie Erniedrigung ift folgende: Pulver von 70 auf Av. 58; Schwefel 
von 41 auf Rp. 15; Potaſche von 42 auf Rp. 34; raffinierter Salpeter 
von 69 auf Rp. 4415; — Salpeter von 59 auf Rp. 36; roher 
Salpeter von 45 auf Av. 28%. 


**) Die Verordnung vom 3. März 1804 beftätigte hierin nur die ältern, 
bon auf die Gewohnheitsrechte des Mittelalterd gegründeten Bor: 
fchrirren. 
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freilich nicht die Vermehrung der Staatdeinfünfte, fondern vors 
zugsweiſe die Beförderung ber Landes⸗Induſtrie im Auge haben 
muß. 

Die Regierung läßt auf eigene Rechnung einen Schiefer 
bruch bei Mühlenen bearbeiten. Lange Sabre fam bier bloß 
Verluſt heraus; Mangel an Kenntniffen bei den Arbeitern, und 
Außerft mühfamer Abfat diefes früher bei und nicht befannten 
Dadymateriald ; wohl auch zuweilen einige Mißgriffe, waren 
Sculd daran. 

Die Regierung ließ ſich aber durch einen erlittenen Verluft 
von beiläufig Fr. 17,000 nicht abfchreden, da die Gewinnung 
und Verbreitung diefer Dachbedefungen an Plat der waldver⸗ 
wuͤſtenden Ziegelbrennereien zulegt doch allgemeinen Nutzen her⸗ 
vorbringen mußte. Sie fcheint audy nach und nach ihren dabei 
gehabten Zweck zu erreichen, denn die Bedachung mit Schiefern 
verbreitet fich zufebends und die Beitellungen vermehrten fich fo 
ſehr, daß man fie oft nur mit Mühe befriedigen konnte. 

Die Dacdhichiefer-Anftalt arbeitet jegt ohne Verluſt; fie deckt 
ungefähr die Zinfe ihres Ende 1829 Fr. 19,413 Rp. 28 betra; 
genden Capital, indem jie auf diefen Zeitpunft Fr. 923 Rp. 6 
Bermögend-Bermehrung darbot , und befchäftiget gegen 60 Ar: 
beiter. 

Die Verordnung vom 11. Dezember 1828 über die Bebda- 
chungen veranlaßte den Bergrath auf eine größere Ausdehnung 
der Dadhichieferanftalten bedacht zu feyn. Somohl von Mühle: 
nen ber, wo ein dritter Stollen eröffnet wurde, als aus andern 
Gegenden, wo neue Schieferlager unterfucht und abgedeckt wur: 
den, läßt fi) nun dieſes Dachmaterial in folcher Quantität 
beziehen, daß für den Bedarf des Kantons und für die Befrie— 
digung der fich ftetd vermehrenden Nachfragen aus benachbar⸗ 
ten Kantonen hinlaͤnglich geforgt iſt. 
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An conceffionierten Schieferbrüchen beftehen 2 zu Frutigen, 
1 zu Wimmis und 1 hinter Lenk; und da man im Oberhagle 
3 gute Schieferlager gefunden hat, fo wird auch deren Bears 
beitung unternommen werden können, wenn das zunehmende 
Bedürfniß fie fordern follte. 

Im Amt Erlach fuchte man auf verfchiedene Weile dem 
Torfgraben hauptſaͤchlich durch Privaten und Korporationen 
Eingang zu verfchaffen,; um durch Benugung eines dort in 
großer Menge, obſchon von fehr verfchiedener Güte, ſich vorfin; 
denden Brenn Materials den Folgen des Holzmangeld abzuhel: 
fen. Nach langjährigen Anftrengungen und Opfern fcheint auch 
dieß nunmehr gelingen zu wollen; — eine Finanzquelle fuchte 
man nicht darin; vielleicht kann indeffen die Fleine Abgabe da- 
von, die in 1829, nad; Abzug der Koften, Fr. 273 Rp. 25 ab: 
warf, nach und nach die frübern Koften erfegen. 

Die Eifenwerfe im Leberberg find die wichtigften Berg: 
werfe unfered Kantons, und tragen der Regierung eine mäßige 
Abgabe von Fr. 1594 Rp. 54 ein; die Werfe von Undervils 
lierd, Bellefontaine, Courrendelin und NReuchenette find Pris 
vat⸗Eigenthum, die von einer folotburnifchen Gewerkſchaft bei 
Corcelle bearbeiteten Eifengruben find in 1825 auf 10 Jahre 
eonceffioniert worden. Durch eine Verordnung vom 18, Febr. 
1829 fuchte endlich die Regierung die Nachtheile zu vermindern, 
welche dad Erzwäfchen für den Landbau der dortigen Gegenden 
barbieten kann. 

Dagegen ift der Bergbau auf Eifen bei Mühletbal, fo 
wie derjenige auf filberbaltigen Bleiglanz in Lauterbrunnen, bes 
reitö unter ber belvetifchen Regierung mit bedeutendem Verluſt 
eingeftellt worden. Die Gewerfichaft, welche den letztern betrieb, 
fuchte man im Jahre 1800 durch eine Gonceffion auf die Stein; 
fohlenlager auf Beatenberg und bei Boltigen zu entfchädigen, An 
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eriterm Orte ift der Bergbau bereits feit vielen Jahren wegen 
Erſchoͤpfung der wenig mächtigen Lager eingeftellt worden. Bei 
Boltigen wird er mit unbedeutendem Gewinn, von welchen 
nichts in die Staatscaffe fließt, ſchwach fortgefest. 

Durd die Zunahme des Gebrauchs harter Steine aufmerk 
fam gemacht, fuchte die Regierung auch die Gewinnung diefes 
Materiald, durch Anordnung geeigneter Nachforfchungen durch 
Sachverſtaͤndige und vorläufige Zurichtung der aufgefundenen 
Brüche, möglichft auszudehnen. Ein Steinbrudy auf fogenann- 
ten Solothurner Bauftein ward im Jahre 1820 bei Lengnau 
eröffnet. Mehrere Brüche find am öftlichen Ufer des Thuner- 
fees, theild neu abgededt, theild erweitert und durch Unter⸗ 
ftügung der Steinbrecher in beffern Betrieb gefegt worden. 

Bon der Huppert-Erden-Grube zu Lengnau, für welche die 
Regierung unter Refervation von des Gewinnes die dortige 
Gemeinde conceffionierte, erhält die Standes-Eaffe in Folge 
Uebereinfunft jährlich Fr. 1000. 


Für Gültftein, Huppert-Erde, Gyps, Kalk, fogenannten 
Merligerftein, Golzwyl-Platten, andere Baufteine und Stein- 
foblen beitehen verfchiedene conceffionierte Gewerkſchaften, die 
man, wo ed nötbig war, durch Vorfchüffe und allerhand Vor: 
tbeile zu ermuntern fuchte, *) 


Im Ganzen zieht die Regierung nur Aufßerft wenig aus 
dem Bergbau; allein nach und nad) faun er dagegen für die 
Privat-Induftrie wichtig werden. 


*) Einige diefer Gewerffhaften, namentlich für die Schieferbrüde zu Golf 
wyl und die Gandfteingrufen in der Gtofern, ſtehen unter der Auffiche 
der Baucommirfion, welche von der Regierung für erftere einen unzins— 
baren Vorſchuß von Sr. 2000 und für Tegtere von Gr. 12,000 bewirkt 
hat; diefe werden nah umd nad aus Grubenlofungen rückbezahlt. 


Salz Hand 
lung. 


Salztraktate. 
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4) Die Salzbandlung bildet einen der wichtigiten und ergies 
bigften Zweige unferer Staatseinfünfte und verdient daher in 
dem gegenwärtigen Finangberichte eine etwas ausführlichere Dars 
ftellung. 

Schwerlich dürfte in der Gefchichte unferer Finanz Bermwals 
tung eine Epoche aufgewiefen werben können, welde in Hin— 
ficht eines einzelnen Zweige des Staatd-Einfommend intereffan- 
tere Refultate darböte, ald diejenige, welche der Zeitraum des 
gegenwärtigen Berichts in fich faßt, in Bezug auf die während 
demfelben abgejchloffenen Salztraftate und die dadurch erhalte 
nen Vortheile. | 

Zu Anfang des Jahres 1814 beftanden zwei auf mehrere 
Sabre hin abgefchloffene Salzlieferungs-Verträge; der eine mit 
Frankreich für Centn. 40,000 cum obligo und Gentn. 10,000 
sine obligo, zum Preis von Fr. 12 franz. franco nad) Wan- 
gen oder Nidau geliefert, der andere mit Baiern, für Faß 5500 
cum obligo und Faß 2000 sine obligo, franco Bregenz; ober 
Lindau, zum Preis von Fl. 23 Kr. 15 fürs Faß, zu 515 Pfd. 
fporco Wiener-Gewicht. — In Folge diefer Verträge, welche 
beide mit dem Jahre 1815 ihr Ende erreichten, kam das Salz 
in Wangen und Nidau auf circa BL. 81 der Gentner Marfges 
wicht zu ftehen. — Seit diefem Zeitpunfte wurden mit den 
beiden genannten Contrahenten, noch verjchiedene Verträge theils 
auf mehrere, theils aber bloß auf einzelne Jahre abgefchloffen, 
in denen es beinahe jedesmal den bierfeitigen Behörden gelang, 
die Preife um etwas tiefer zu ſetzen, bid endlich die Entdeckung 
und Benugung der fo reichhaltigen Steinfalzlager im Würtem- 
bergifchen und Babifchen, im Jahr 1824, auch zu Unterhands 
lungen mit diefen Staaten führten; welche Unterhbandlungen 
mit Würtemberg durch Herrn Bürgermeifter Herzog von Effin- 
gen eingeleitet, durch die wohlwollenden Gefinnungen Sr. Maj. 
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des Königs zu einem für biefigen Stand ſehr günftigen Res 
jultate führten, und die Konkurrenz dermaßen vermehrten, 
daß nach Abfchluß mehrerer vortheilhafter Traftate endlich in 
den im Raufe des Jahres 1830 mit Würtemberg, Baiern, Frank 
reich und Baden abgefchloffenen Verträgen joldye Bedinge erhals 
ten werben fonnten , zufolge denen nunmehr das Salz auf fol- 
gende Preife*) zu ftehen kommt, ale: 


Der Gentner Marfgewict. 

Murgenthal. Wangen. Delöperg. Pruntrut. 

Be. Rp. Be. Rp. Be. Rp. Btz. Rp. 

Würtemberg. Sa; . 6.9. 3.9. 27. — — 

Baieriſches 36.9. 8.9. —--- — 

Franzoͤſiſhhhe⸗⸗ ⸗— — — 4. 9. 40. 5. 

Badiſches „1. — - — — 

Die K. 8, oͤſterreichiſche Salinen⸗Adminiſtration in Hall, 

mit welcher in frübern Zeiten der hiejige Kanton ebenfalls in 

felten unterbrochenen Verbindungen ftand, und mit welcher noch 

für die Jahre 1818 bis und mit 1820 ein nicht eben günftiger 

Vertrag abgefchloffen wurde, konnte zu den neuern Preifen die 

Konkurrenz nicht fernerd aushalten, daher einftweilen die Un- 

terhandlungen mit diefem Gontrahenten abgebrocen werden 
mußten. **) 

In frübern Jahren war über den jeweiligen Beſtand des 

Salzvorraths nichts Beſtimmtes vorgefchrieben. Je nach den 

mehr oder minder günftigen Gelegenheiten, die ſich zum Abichluffe 


*) Es ift kaum nöthig zu bemerfen, daß diefe Preife durch die Fuhrkoſten 
im Innern ded Kantons, befonderd in bie oberländifhen Gebirgsgegen⸗ 
den, eine bedeutende Vermehrung erhalten. 


**) Die Beilage XXXIV liefert eine Meberficht der von 1814—1830 beitan- 
denen Saljtraftate und in denfelben bedungenen SalyLieferungen. 


Salz: Vorrath. 


Saljverbraud. 
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von Salztraftaten zeigten, wurbe berfelbe höher oder nieberer 
gefeßt, daher die bedeutende Verſchiedenheit, die in diefer Hin; 
ficht auf den Etats zum Vorfchein koͤmmt.“) — Auf den Ans 
trag der außerordentlichen Standes » Commiffion wurde endlich 
im Sabre 1821 von UnGHHrn. und Obern der Beichluß ge 
nommen: „daß ber jeweilige Salzvorrath ſich auf circa Gent: 
ner 100,000 belaufen folle.* Obſchon nun feither in den 
Salztraftaten und bei den jährlichen Veftellungen von sine 
obligo Salz, diefe Vorfchrift ftetd im Auge behalten wurde, 
fo war es jedoch nicht immer möglich, felbige pünktlich zu be 
folgen, und zwar einerfeits, weil eine allzu aͤngſtliche Beobady- 
tung berfelben, öfters nachtbeilig auf die Negotiationen bei 
Salz⸗Ankaͤufen wirken müßte, anderſeits aber, weil der Salz: 
bedarf niemald zum voraus genau beftimmt werden kann. — 
Theild um den auf Ende 1830 nur Gentn, 88,400 betragenden 
Vorrath wieder auf das vorgefchriebene Quantum zu bringen, 
theild aber um jeder Verlegenheit vorzubeugen, in die man fid) 
fpäterhin durch allfällige politifche Ereigniffe und damit verbuns 
dene Unterbrechung der Spedition verfegt finden dürfte, hat die 
Salz; Direktion ihre Salz» Beitellungen für das laufende Jahr 
im Ganzen auf Gentn. 140,000 feſtgeſetzt. 


Im Durchichnitte hat der Salzverbrauch in den legten 15 
Jahren Ent. 93,600 betragen, woraus fih, da folcher in fruͤ⸗ 
bern Jahren auf hoͤchſtens Ent. 75,000 angenommen werden 
fann, ergiebt: daß derjelbe durd, die im Jahre 1815 erfolgte 
Bereinigung des Leberbergs, um Ent. 18 a 19,000 geftiegen iſt. 
Im Allgemeinen hängt der größere oder kleinere Salzverbrauch 
von Umftänden ab, die fich nicht leicht angeben laffen. Bloß 


*) ©. Beilage Air, XXXV. 
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wurde bemerft, daß in theuern Jahren, fo wie auch, wenn bie 
Heuerndte fchlecht ausfällt, mehr Salz gebraucht wird, als fonit, 
und daß feit der Herabfeßung des Preijed der Verfauf zugenoms 
men bat. 


Der Abgang ift in dem Zeitraum ber legten 17 Jahre auf 
Ent. 21,300 angeftiegen,, was allerdings bedeutend fcheint, jedoch 
auf dem Anfaufögquantum ber Ent.1,575,400 nicht ganz 1%, % 
beträgt. Hieruͤber ift zu bemerfen, daß neben den übrigen Vor; 
theilen, welche die nenabgeichloffenen Salztraftate darbieten , 
für die Zukunft das deutfche Salz, mit Ausnahme des verhält: 
nißmäßig geringen Quantums, das zu Befalzung eines Theils 
der Ieberbergifchen Aemter in Bafel abgenommen wird, ftatt, 
wie in den mit dem Jahre 1830 zu Ende gelaufenen Traftaten 
ftipulirt war, nad) Brugg, franco nad) Murgenthal geliefert 
werden muß, wodurch der jederzeit jehr bedeutende Abgang, der 
fi) auf dem Transport von Brugg bis Wangen und Murgen- 
thal erzeigt hat, gänzlich wegfallen wird. 


Das Salzhandlungs » Capital findet fich auf 31. Dezember 
1830 aus folgenden Beftandtheilen zufammengefegt, als: 


1) Salzvorratb in foftendem Preis . Fr.390,282 BE.5 Rp. — 
2) Reitanz des Salzhandlungs- 
Verwaltrd - » 2 2 2.548,79 — 8% 
3) Reftanzen der übrigen Salz. 
beamten und Faktoren . . » 37,616 „3 „ 7% 
4) Erftanzen der oberländifchen 
Auswäger u WA 96,007 — 5 5% 
5) Erftanzen der untern Aus— 
5. 06 ee wre. Bed 
Zufammen . #r.1,078,227 Btz. 4 Rp.61, 
Abzug des Saldo zu Gunſten des 


Abgang. 


Salzhand⸗ 
lungsCapital. 
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Transport Fr. 1,078,227 Btz.4 Rp. 62 
koͤniglich baierifchen Salz 


amtes ” 20,456 1) ” 2 


Bleibt . Fr.1,057,770 Bb. 6 Ryp.4Y; 
Diefe Specififation wurde bier nothwendig erachtet, um zu 
zeigen, daß das Capital, welches feit dem Jahre 1814 bloß 
um Fr. 19,761 Btz.5 Rp.8 vermindert wurbe, obſchon ber 
foftende Preis des zufälliger Weife gleich hoch anfteigenden 
Salzvorraths eine Herunterfegung von Fr. 340,405 Btz.2 Rp.6 
audweist, durd; Abnahme eined Theild der fo bedeutenden Re 
ſtanz der Salzhandlungs + Verwaltung fuͤglich um einige 100,000 
Franfen reduziert werden koͤnnte. — Durch die bei der Erhöhung 
der Salzauswäger Löhne, wovon hiernach die Rede feyn wird, 
getroffene Maßnahme: , diefe Erhöhung nur denjenigen Auss 
„waͤgern zufließen zu laſſen, die auf Ende jeden Jahres, ihre 
„Reftanzen baar ausbezahlt haben würden,“ find die Exſtanzen 
der untern Auswaͤger, welche auf 1. Januar 1814 nur auf 
denjenigen des Bern⸗Lagers Fr.107,077 Btz. 4 Rp. 6 betrugen, 
auf Fr. 5572 Btz. 4 Rp. 5 herunter gebracht worden. Eine 
gleiche Reduktion der oberländifchen Exſtanzen konnte aus dem 
Grunde nicht bewirkt werden, weil nur eine geringe Zahl diefer 
Auswaͤger ſich jenem Beding unterwerfen wollte; alle übrigen 
aber , wegen den benfelben geftatteten günftigen Zahlungstermis 
nen, vorzogen, fich mit dem geringern Salzauswaͤgerlohn zu bes 
gnügen, und ihre Erftanzen ftehen zu laffen. 
Indeſſen betrugen dieſe Eritans 
zen auf 1. Januar 1814 . $r.194,968 Btz.5 Rp.8 
Auf 1. Januar 1831 nur noch. „ 96,007 „— „9% 


So daß ſich auch auf denfelben 
eine Reduktion erzeigt von . Fr. 98,961 Btz.5 Rp. 2%, 
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Bis und mit dem Jahre 1824 wurde dad Salz zum Preis 
von Fr.12 für den Gentner verfauft. In Beruͤckſichtigung der 
um biefe leßtere Zeit fo günftig abgefchloffenen neuen Sal;- 
traftate erfannte der Große Rath am 23. Dezember 1824 eine 
Herabfegung dieſes Preijes vom 1. Januar 1825 an auf Fr. 10 
für den Gentner. Es erwahrte ſich hier wieder, daß in Finanz. 
fachen eine Verminderung der Anfäge nicht immer eine verhält: 
nißmäßige Verminderung bed Ertrags zur Folge hat, fo wenig 
ald eine Erhöhung der Anfäge den Ertrag im Verhaͤltniß der 
Erhöhung fteigert. Ungeachtet nämlich der Salzerlös von 1825 
hinweg nicht mehr auf die in den Thenerungsjahren erreichte 
Höhe von Fr. 1,200,000 ftieg, fo fiel er doch von 1824 auf 
1825 nur um Y,, während die Herabfegung des Preijes Y, 
betrug, und bob fich in den vier legten Jahren in ftets zuneb- 
mendem Berhältniffe, fo daß er gegenwärtig dem Erlös von 
1824 faft gleich kommt. Diefer betrug Fr. 1,011,455 Btz. 4, 
und der Erlös von 1830 Fr. 1,003,373 B8.9. 

Die Transports und VBerwaltungsfoften fteigen im Durch— 
fchnitt der 17 Jahre auf mehr ald Fr. 204,000 jährlich.) Die⸗ 
felben umfaffen alle Transportfoften des Salzes, von den auf 
den Etats bezeichneten Abnahmspunkten hinweg, bis in die hier: 
feitigen verfchiedenen Magazine, und von da bis zu den eins 
zelnen Salzbütten; fernerd alle Magazin» und Bureauauslagen, 
und endlich alle Bejoldungen ſowohl der Salzbeamten, als aber 
der 214 Auswäger. — Ungeachtet der bedeutenden Neduftionen, 
bie in den legten Jahren auf den Koften der großen Salz 
fpebition gemacht wurden, erfcheint verhältnigmäßig von einem 
Jahre zum andern feine wefentliche Veränderung auf dem Ge: 
fammtbetrage der Unfoften, und zwar hauptiächlich aus dem 
Grunde, weil nach den im Jahre 1824 abgefchloffenen, und 


*) &. Beilage Nro. XXXVI. 
22 


Erlös des 
Ealy Berfaurs. 


Transport: und 
Verwaltungs: 
Koften. 
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mit dem Jahre 1830 ausgelaufenen Salztraftaten das bedeus 
tendfte Salzquantum, ftatt, wie früherhin, nadı Wangen und 
Nidau, bloß nach Brugg geliefert, mithin die Transportkoften 
von diefem Orte hinweg bezahlt werden mußten, und fo in der 
vorliegenden Rubrik erfcheinen; ein Berhältniß, das ſich in den 
fünftigen Rechnungen günftiger ftellen wird. — Die im Jahre 
1820 berabgefette Befoldung der Salzbeamten und Faktoren 
beiteht theils in einem Firum in Geld, theils in einem Fleinen 
Antheile an dem Handelögewinne; fie beruht dermalen auf dem 
Befchluffe der oberften Landesftelle vom 9. April 1823, fo wie 
hingegen die Augwägerlöhne durch Beichluß diefer oberften Bes 
pörde vom 3. Februar 1830, in Beruͤckſichtigung der bedeutenden 
Einbuße, welche die Auswäger bei Herunterfegung ded Salz 
verkaufspreiſes durch Verminderung der ihnen auf ihrer Ein: 
nahme admittirten Provifion erlitten, vom 1. Januar des naͤm⸗ 
lichen Jahres an, fuͤr diejenigen derſelben, die jeweilen auf 
Ende Jahrs, das ihnen im Laufe deſſelben gelieferte Salz aus— 
bezahlt haben würden, auf Btz.7 Y, von jedem verkauften Gent; 
ner Salz erhöht worden find. 

Unter der Rubrik von Ertraordinarien kommen ſowohl im 
Einnehmen ald Ausgeben der Salzredinungen einige Artifel vor, 
die zwar in der angehängten Ueberficht*) vollftändig ſtehen, 
über deren bedeutendfte aber bier einige Erläuterungen in mög: 
lichfter Kürze zu ertheilen find. Die Berlufte auf dem Eurfe 
der zu Bezahlung der Salzkaͤufe erftandenen auswärtigen Wechfel 
ftiegen 1814 bis 1830 auf $r.63,703 86.6 Rp.4; eine Summe, 
die anf den erften Anblit auffallen Tann, worüber indeffen zu 
bemerken iſt, daß beſonders zu der Zeit, wo die ftärfiten Salz: 
zahlungen an Frankreich geleiftet werden mußten, bie obwalten: 


*) Beilage Br. VXXXV. 
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den Verhältniffe der Salzbandlung keineswegs günftig waren, 
indem damals der Wechjelcurd auf Paris jederzeit ſehr hoch 
ftand. Minder ungünftig dürften in Folge der durch die neneften 
Münzoperationen*) bewirkten Verbefferung unſers Münzfußes, die 
daherigen Refultate für die Zukunft ausfallen; was jchon daraus 
hervorgeht, daß ein im Einnehmen verrechneter Gewinn von 
81.1497 Rp.7 ausfchließlic von den im Jahre 1830 ftatt gefun- 
denen Wechjelanfäufen herruͤhrt. In Geldstagen von Beamten, 
Auswägern u. f. w. ift ein Betrag von Fr.29,358 Btz.2 Rp. 8 
zu Berluft gegangen; wenn dabei ber bebeutende Gelbverfehr 
der Salzhandlung, jo wie die große Anzahl von Unterbeamten, 
die fich damit zu befaffen haben, in Betrachtung kommen, fo 
wird auch diefer Artikel zu feiner firengen Rüge Anlaß geben, 
Die Entihädigung von Fr.59,000 an bie Stadt Biel beruht 
auf einer ſchon anderwärts berührten Uebereinkunft, ald Folge 
ber in der Bereinigungss Urfunde vom Jahre 1815 ertheilten 
Zuficherung; bie mit #r.22,735 Rp.89 angefegten Zinfe von 
angeliehbenen Kapitalien, auf dem durch Beſchluß des Großen 
Rathes vom 20. April 1820 zu Beftreitung der damaligen gro: 
Ben Salzanfäufe angeordneten außerordentlichen Anlehn. Die 
ebenfalls kraft der Befchlüffe diefer oberiten Landesbehoͤrde vom 
9. April 18383 und 18. Dezember 1829 für den Landankauf und 
den Bau ded neuen Salzmagazind in Murgenthal verwendete 
Summe von Fr.16,207 Rp.38 dürfte durch die bedeutenden 
Bortbeile, welche die daherige Einrichtung der Salzbandlung 
ſchon gebracht bat und ferners noch bringen wird, bereits zum 
größern Theil wieder in ihre Gaffe gefloffen feyn. Nach der 
frübern Einrichtung mußte nämlich der bedeutendfte Theil des 
in den Kanton gelangenden Salzes von der Hauptitraße ab, 


*) Weber diefelben wird in dem nachfolgenden Abichnitte berichter werden. 


"+ du 


Beilaaen 
e. 17. 


Keiner Ertrag, 


Müuͤnzweſen 
vor 1814. 
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nach Wangen; und derjenige, ſo zu Verſorgung der laͤngs der 
nordoͤſtlichen Grenze gelegenen Ortſchaften beſtimmt war, von 
da wieder zuruͤck gebracht werden; da hingegen nunmehr durch 
die an der aͤußerſten Kantons⸗Grenze errichtete Ablage in Mur⸗ 
genthbal, das Salz mit bedeutender Erjparniß auf den Trand- 
portfoften von da aus in allen Richtungen vorwärts ind Innere 
des Landes verfendet werden fann. Dem Ankauf einer Liegen; 
ichaft in Pruntrut, weldye Fr. 5354 36.7 gefoftet, lag nicht 
fowohl ein pekuniaͤrer Vortheil, als vielmehr die Verhütung von 
unbeliebiger Berührung mit dem an die Salzfaktorei anftoßen- 
den Eigenthümer zum Grunde. 

Als Schluß zu dem gegenwärtigen Berichte über die Salz 
handlung mag bemerft werden, daß, obichon auf der Daritel- 
lung des reinen Ertrags, fo wie fie in der beigefügten Ueberſicht 
geliefert wird, der jeweilige Zingbetrag des in der Salzhandlung 
gelegenen Kapitald nicht abgezogen worben ift, vderfelbe nichts 
deſto weniger, befonderd durch den Umftand, daß diefer Zweig 
des Staatseinkommens feit 1822 von Jahr zu Jahr zugenoms- 
men, und endlich im Sahre 1830 mit einem Handlungsfonde, 
der, wie bereitd gezeigt worden, ohne Inkonvenient bedeutend 
reduziert werden könnte, auf Fr.423,992 Btz. 3 angeftiegen ift, 
ein fehr erfreuliches Reſultat darbietet. Durch die im Jahre 
1824 erkannte Herunterfegung des Verfaufspreifes, auf einem 
zu 100,000 Gentner berechneten Salzverbrauche ift dem Lande 
eine jährliche Erleichterung von Fr. 200,000 verfchafft worden, 
und bie neueften, erjt mit dem laufenden Sahre ihren Anfang 
nehmenden Salztraftate laffen, durch die darin ausbedungenen 
wejentlichen Vortheile, auch für die Zufunft einige Zunahme 
des Ertrags erwarten. 

k. Münzregale. 
Die Geichichte des Minzwefens in der Schweiz zeigt feit 
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Jahrhunderten die Verwidelungen und Schwierigkeiten, welche 
aus Mangel an Uebereinftimmung und feften Grundfägen über 
diefen wichtigen Zweig der Staatsverwaltung die Aufmerkſam— 
feit der oberften Bundesbehörden und der einzelnen Stände fo 
oft und meift fo fruchtlos in Anfpruch genommen, und fo vies 
len Anlaß zu Unzufriedenheit, in älterer Zeit felbft zu offener 
Fehde gegeben haben. Bald wurden fremde Münzforten zu hoch 
oder ungleicy gewürdigt, und wenn fie in ihrer Heimath eine 
Herabfegung oder gar Entwerthung erlitten, nicht fchnell genug 
durch eine verhältnigmäßige Taration verdrängt oder unſchaͤd⸗ 
lich gemacht; bald Liegen fich einzelne Kantons Regierungen 
durch den Gewinn, welchen die Ausmünzung der geringhaltigen 
Hleineren Silber: und Kupferforten darbot, zu Operationen ver: 
leiten, die, weit über den Bedarf hinausgebend, in Kurzem ein 
Uebermaß von Scheidemünzen berbeiführten, deſſen nachtbeis 
lige Folgen das Publifum befäftigten, und zulegt von den Res 
gierungen felbit große Aufopferungen zur Abhuͤlfe erforderten. 
Auch in dem Kanton Bern waren Erjdjeinungen diefer 
Art nicht felten gewefen. Die Verordnung von 1652, wodurch 
feine Scheidemuͤnzen auf die Hälfte des Nennwerths herunter; 
gefegt, und nur drei Tage Frift für deren Abnahme in den 
öffentlichen Gaffen geftattet wurden, bildete einen Hauptpunft 
unter den Bejchwerden der damaligen Unrubeftifter. Noch im 
Laufe des abgewichenen Jahrhunderts mußte 16 Jahre lang an 
der Einwechslung übermäßiger Scheide: und Kupfermünzen ge 
arbeitet werden;*) auch die Wertbung der fremden, bejonders 
der franzöfifchen Gold» und Silberforten befchäftigte die Behör- 
den zum Öftern. — Indeſſen befand fich das Berniſche Münzs 
weien in dem legten Jahrzehend vor der Revolution in einem 


*) 1740 —1756. Ueber das Münzwefen im Kanton Bern, 1787, €. 43. 


13. Juni 1804, 
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woblgeregelten Zuſtande; die Regierung konnte, bei damals 
durch die Zeitumftände begünftigten Ankaͤufen von beträchtlichen 
Partbien edler Metalle, jährlich feinhaltige grobe Gold⸗ und 
Sildberforten in hinreichenden Quantitaͤten ausmuͤnzen, und felbft 
die gar nicht fparfam ausgeprägte Scheidemünze, befonders in 
ihren Fleinften Fraftionen, war im Auslande fehr beliebt. 


Die belvetifche Regierung benußgte dad Münzregale als 
eine Finanzquelle, und vermehrte durch unzeitige Ausprägungen 
die umlaufende geringbaltige Scheidemünze. Auch nach 1803 
folgten viele Kantondregierungen diefem Beifpiele; felbit Bern 
ließ zu verfchiedenen Malen von biefen geringern Geldforten 
ohne eigentliche Beduͤrfniß ausmuͤnzen.) So vermehrte fich 
nach und nad) das Uebermaß der Scheidemünze, und in dem— 
felben Berbältniffe begannen die groben Sorten in» und aus 
laͤndiſchen Gepräges im Preife zu fleigen, oder zu verfchwinden. 
Lestere wurden überdieß in den einzelnen Kantonen, je nad) 
den dort beitebenden Rechnungsmuͤnzen und Lofalverhältniffen 
ungleich gewuͤrdigt.“) Das Uebel ftieg mit jedem Jahre höher, 
und erzeugte laute Klagen. Bergeblic waren alle Bemühungen 
ver Tagfakung, welche 1804 einen fchmweizerifchen Münzfuß 
anfgeftellt hatte, der auf das franzöfifche Syftem berechnet war, 


*) Sr. 337,337 in Eleimern Münsforten ald das Frankenſtück; Waadt hatte 
noch mehr, nämlidh Sr. 345,592 be. 3; Wargau, Gr. 190,597 bu. 2 in 
ſolchen Sorten ausprägen laſſen, deren Totalfumme in allen Kantonen 
laut den Etat, welche der Tagſatzung im Jahre 1811 vorgelegt wurden, 
auf Sr. 2,170,447 bb. 2 anftieg. Die Ausprägungen in Gorten von 
dem Frankenſtück aufwärts waren verhältnißmäßig unbedeutend; fie wurs 
den damals auf Sr. 141,261 angegeben. 


) Ein aehaltreicher Aufſatz über das ſchweizeriſche Münzweſen in der ſchwen 
jeriihen Monats: Chronik, Febr. 1530, weist 6 — 7 folcher verfchiedenen 
Werthungen nad. 
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aber nie zur Ausführung kam.) Nach einer Reihe von all: 
jäbrlicdy wiederfehrenden, zu feinem Reſultate führenden Be: 
rathungen mußte die oberfte Bundesbehörde ſich im Jahre 1812 
begnügen, den Ständen die Abjchliefung von Minzfonfordaten 
zu empfehlen. — In biefer ungünftigen Lage befand fich unfer 
Münzwefen bei dent Antritte der gegenwärtigen Regierung. 
Ihre Beftrebungen giengen fofort dahin, dem Uebel zu 
feuern. Da die Abfchließung eines Konkordats mit andern 
Kantonen lange nicht gelingen wollte, jo machte fie zuerft den 
Verfuch, ob der Kanton Bern fich allein helfen könne. Es war 
richtig berechnet worden, daß Bern nicht am Uebermaß eigener 
Scheidemünge leibe, fondern an dem Eindrang der in andern 
Kantonen, befonders in den Öftlichen, vom Fuͤnfbatzenſtuͤcke ab: 
wärts ausgeprägten Sorten, welche in ihrer Heimath felbit, 
weil fie nicht zu dem bortigen NReichöguldenfuß paßten, nicht 
beliebt waren, bier aber mit Vortheil umgefegt werden fonnten, 
und daher aus Spekulation eingebracht wurden, Dieje aus: 
wärtige Scheidemünze zu verdrängen, war der Zweck der im 
Jahre 1816 erlaffenen Münzverbote. Bis zum 1, Auguſt des⸗ 
felben Jahres konnte fie in den obrigfeitlichen Caſſen ausge 
wechfelt werden ‚**) auf fpätere Ausgabe ſtand Eonftscationgftrafe, 
die nachwaͤrts bie auf eine Buße vom zebnfachen Werthe des 
ausgegebenen Betrags verfchäirft wurde. Eine neuere Verord— 
nung bob jedoch diefe Buße wieder auf, und beftellte dagegen 
eigene Auswechöler, welche die verbotenen Sorten gegen einen 
verbhältnißmäßigen Abzug in Empfang nehmen, und aus dem 


*) 127%) Gr: f. ©. für einen Schweigerfranfen, oder 1 Fr. — 11, fransö: 
ſiſche Franken. 1 ME.f.C.— Sr. 36%. 


**) Es wurde damals für eine Summe von Fr. 366,342 Rp. 91 Scheidemünze 
eingewechielt und theils an die Abtragung der helvetiſchen Schuld verwender. 


Miinzverbote. 


3, Juni 1816. 


3. März 1817, 


25. Juni 1823. 


Ausmuͤnzun⸗ 
sen ſeit 1814. 
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Lande fchaffen follten. Alte diefe Verfügungen gewährten einige 
augenblickliche Erleichterung, vermochten aber das Uebel nicht 
zu beben, weil der Hauptgrund, die allzugroße Menge von 
Scheidemuͤnze, fortbeitand, und weil der Kanton einzig, bes 
gränzt von fieben Mitftänden, welche nicht die nämlichen Ans 
falten getroffen hatten, durch den täglichen Verkehr beinahe in 
die Unmöglichkeit verfegt war, das Verbot genau zu befolgen ; 
daher auch die Handhabung deffelben von Seite der Behörden 
fehr fchwierig wurde, und zu mancherlei Befchwerden Anlaf gab. 

Unterdeffen war auf der Tagfakung am 14. Heumonat 
1819 eine neue, ben beftehenden Verhältniffen angemeffenere 
Beltimmung über den ſchweizeriſchen Münzfuß verabredet wors 
den, ) deren Befolgung ſich die Minzcommiffion bei ven hier» 
feitigen Ausmünzungen ftetd zur Pflicht machte. Diefe Aus 
münzungen beflanden zum größten Theil in Goldſtuͤcken, als 
doppelten, einfachen und halben Duplonen, vierfachen, doppelten 
und einfachen Dufaten, die ausfchließlich zu Prämien bei ben 
jährlichen Viehſchauen und bei andern Anldffen, Kunſt⸗ und 
Induftrie-Ausftellungen, Ermunterungen inländifcher Fabrifa- 
tionszweige u. dgl. verwendet wurden; die in Silber ausgepräg- 
ten Vierfranfenftüce hatten gleiche Beftimmung, und alle diefe 
Sorten gehörten eher in die Claffe der Medaillen, fo wie ihre 
Ausprägung der Regierung feinen Gewinn brachte, fondern mit 
Zubuße von Koften verbunden war. In kleineren Silberforten 
wurde von Zeit zu Zeit auf das ausdrücliche Begehren von 
Gemeinden, welche zum Behuf der Schulpreife für ihre Kinder 
neues Geld zu erhalten wünfchten, oder der Baͤckermeiſter, 
welche fich über Mangel an Rappen beflagten, eine kleine Aus⸗ 


*) 1255 Sr. f. S. auf 1 Schweizerfranfen, nach dem Berbältnife von 
2 Sr. ZI 3 livees tournois. Das Konfordat befteht unter 19 Ständen. 
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muͤnzung veranftaltet, die theild gar nicht in den Verkehr Fam, 
theild nur deſſen Beförderung bezweckte. Laut einer genauen 
Ueberficht”) betrugen die Ausmünzungen, von 1814 bis und 
mit 1830 

mh... 2 20002. 73872, 

in Silber, an Bierfranfenftüden . . „ 36,692, 

» » 9» PFranfenftüden . . 2: » 947, 

„ » „ fleineren Sorten . . » 75,202 B6.6. 

Zufammen Fr.206,713 88.6. 

Außer diefer eigentlichen Gelbfabrifation lieferte die Muͤnz⸗ 
ftatt noch für einen Werth von Fr. 62,751 Ry. 28 verfchies 
dene Sorten von Medaillen, ald Sechözehner-Pfenninge, Schul⸗ 
praͤmien, akademiſche Preife, Verdienftmedaillen, und von ganz 
neuem Gepräge: bie bei Anlaß der Reformationgfeier ausgetheil- 
ten Fleinern Medaillen mit dem Bildniffe Berchtold Hallers 
und mit der aufgefchlagenen Bibel, und die auf Beranftaltung 
des Juſtizrathes gefchlagene große Medaille mit der Umfchrift: 
„Dem Retter eined Menfchenlebens.‘“ **) 

Endlich, nachdem die Tagfagung wiederholt zu Bildung 
von Minzvereinen zwifchen gleich betheiligten Ständen aufge: 
fordert hatte, traten im April 1825, nicht ohne thätige Eins 
wirfung des unlängft verftorbenen Rathsherrn von Mutach, Abs 
geordnete der Stände Bern, Freiburg, Solothurn, Bafel, ars 
gau und Waadt zufammen, und vereinigten ſich zu einem Kons 
kordate, deſſen wefentliche Grundfäße folgende find: 


*) ©. Beilage Nro. XXXVII. 
**) Bei den im unferm Lande fehr häufigen Unglücksfällen wird diere Medaille, 


MünyKonfors 
dut. 


je nach den Umſtänden, ftatt der font üblichen Geldbelohbnungen, ausge . 


theilt. Sie ward letzthin einem hiefigen Stadtbürger zu Theil, der ſchon 
mehrere Kinder aus der Aar gerettet und aus Beſcheidenheit michtd da: 
von gemeldet hatte, bis ed bei einem neuen Anlaß zur Kenntnif dev 
Behörde gelangte. 


Miünzichmel: 
sungen. 
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1) Als Münzfuß wird der von der Tagfagung im Sabre 
1819 aufgeftellte ſchweizeriſche Münzfuß anerkannt. 

2) Die Werthung aller einheimifchen und fremden Gold- 
und Silberforten foll nad diefem Münzfuß feftgefegt werden. 

3) Die fonfordirenden Stände. verpflichten fid), dem Tag- 
fagungs-Gonelufum vom Juli 1824 gemäß, binnen einem Zeit: 
raum von 20 Sahren fich der Ausprägung von Scheidemüngen 
unter dem Franfen zu enthalten. 

4) Diefelben verpflichten fich ferner, an helvetiſcher Münze 
nach dem Antheile der konkordirenden Stände an dem auf 
Fr. 320,000 angenommenen Betrage diefer Münze Fr. 180,792 
an eigener Münze . . . » Fu „ 568,700 
jene zu Y% Silber 4 Kupfer, Diefe zu ne Silber und Y, Kurs 
yfer in 5 Jabrzielen, aus dem Umlauf zu ziehen, und einzus 
ſchmelzen. 

5) Der Muͤnzbedarf des Konkordatskreiſes von Fr. 3,816,000, 
welcher nach der Benölferungsfcala vom Jahr 1817, und nad) 
dem Maßftabe von Fr. 5 für den Kopf ausgemittelt worben, 
fol mit einem gemeinfamen Konkordatsſtempel umgeprägt 
werben. 

6) Alle dem Konkordatskreiſe fremde Scheidemuͤnze ift ver: 
boten. 

Die Leiftungen, welche dem biefigen Stande in Folge die 
ſes Konfordats auffielen, waren allerdings bedeutend, wie ber 
nachfolgende Bericht über die Einfchmelzungs- und Umpraͤgungs⸗ 
Operationen zeigen wird. 

An belvetifcher Münze hätte der Antheil Bernd nach der 
eidgenöffifchen Scala von 1803 betragen. . . Fr. 59,710 
die Einfchmelzung flieg aber wegen bed Zudrangs, 

ſich diefer Münze zu entledigen, auf . . „ 104,360 
überjtieg alfo das bierfeitige Kontingent um . „44,650 
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Bei dem Verkauf erzeigte fich gegen den Nominalwerth ein 
Berluft von beiläufig 11 Procent auf den Silberforten, und 
von 40 bis 46 Procent auf der Kupfermünze, je nad) der 
mehrern oder mindern Abgefchliffenheit der Münze bei jeder 
Scymelzung, fo wie nad) dem Verhältniffe, in welchem fich ganze 
oder halbe Batzen dabei vorfanden. 

Wenn die von der Tagfagung befchloffene und eingeleitete 
Liquidation der gefammten belvetifchen Miünzmaffe beendigt ſeyn 
wird, fo ift zu erwarten, daß obiger Ueberfchuß von denjeni- 
gen Ständen, welche zu wenig eingeichmolzen, werde vergütet 
werden. Da fich aber eben bei diefer eidgenöffiichen Liquidas 
tion eine viel größere Münzmaffe erzeigt hat, als die der fon- 
forbatmäßigen Scala zum Grund gelegte Summe von Fr. 320,000, 
fo könnte fich jener Weberfchuß auf eine geringe Summe redus 
ciren. 

An Berniſcher Muͤnze betrug das — Fr. Rp. 
Contingent..... ... 446,000. — 

Es ſind aber bis Ende Jahrs 
1830 eingeſchmolzen wor; Fr. Rp. 
den: an Silbermünge . 237,827. 50. 
Kupferminge. . 267,282. 93. 
7 505,110. 43 
alfo mehr ald das Eontingent . .» . . . 159,110. 3 

Diefer Mehrbetrag befteht ausſchließlich in Silbermünze. 

Sp wie nämlich Münze in die Münzftatt floß, ward die 
felbe forgfältig fortirt. Was nmprägungsfähig war, ward zu 
diefem Endzwek auf die Seite gelegt, und nur derjenige 
Theil in den Tiegel geworfen, welcher ans abgefchliffenen, uns 
brauchbaren Stücen beftand. Bei diefer Sortirung zeigte ſich 
nun fchon im Anfang eine viel größere Menge abgejchliffener 
Silberminze, ald man vermutbet hatte. 


Umprägung. 
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Nach genauer Nachfrage bei den Münzftätten Frankreichs 
und Deutichlande, wo das aus biefen Schmelzungen hervorge- 
gangene Metall am vortbeilbafteften abgefeßt werben koͤnnte, 
warb das Silber mit einer Einbuße von 11% %, und das Rus 
pfer mit einer Einbuße von 25 bis 31 %%, das erftere nadı 
Paris, das zweite in die Münzftätten von Carlsruhe, Münz 
chen und Stuttgart verkauft. 


Da der Staat nicht im Fall feyn Fonnte, eine Ausmüns 
zung grober Silberforten im Großen unter den jetigen Münzs 
verhältniffen, wo fie nicht ohne Verluſt zu bewerfftelligen wäre, 
zu veranftalten, und da er durch das Konfordat fich jeder Aus—⸗ 
prägung von Scheidemünze auf eine Reihe von Jahren zu ent— 
balten gebunden ift, fo hatte die Regierung vorgezogen, das 
Produkt aller diefer Münzfchmelzungen von nun an, wenn auch 
mit einigem Verlufte, zu verwerthen, anftatt daffelbe, als ein 
fehr beträchtliches todtes Kapital in den Gewölben der Minzs 
ftatt aufbewahren zu laffen. 


Bon den Fr.3,816,000, welche ald der ausgemittelte Münz- 
bedarf, nad; Ablauf der fünf Konfordatsjahre im Konfordatds 
freife in Girfulation verbleiben follen, fallen auf Bern, im 
Verhaͤltniß feiner Vevölferung nach der angenommenen eidge- 
nöffiichen Scala von 291,000 Seelen, a Fr. 5 Fr. Rp. 

für den oyf 2 2 2 2 2202. 1,456,000. — 
welche nach den Konkordatsbeſchluͤſſen zur Hälfte 

in Silber und zur Hälfte in Kupfer umges 

prägt werben follen. Auf Ende Jahre 1830 

befanden fich umgeprägt . > >» 2. . 759,394. 40 
fo daß noch umzuprägen bleiben . » 2» . .. 696,605. 60 


Die Fortichritte der Umprägung waren langfamer, als die 
der Einfchmelzung, weil eines Theils eben wegen der größer 
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Menge der abgeichliffenen Sorten, bie eingefchmolzen werden 
mußten, und andern Theild wegen der wirflichen Verminderung 
der umlaufenden Scheidemuͤnze, fowohl der Geldwechiel mit den 
übrigen fonfordirenden Ständen, ald die Sortierung in ben 
obrigfeitlichen Caſſen von Jahr zu Jahr weniger umprägungs- 
fähige Münze in die Muͤnzſtaͤtte abliefert. Indeffen wird die 
Sortierung, eben ber reftanzlichen Umprägung wegen, nod) fort 
gejegt, und eben fo die Einfchmelzung des noch immer zum 
Vorfchein fommenden unbrauchbaren, unfenntlichen Geldes; denn 
die Regierung bielt ed für ihre Pflicht, alle folche Münze, 
welche durch die Zeit in ihrer Eigenfchaft ſich verfchlechtert hat, 
und nicht mehr ihren Nennwerth repräfentirt, aus dem öffent 
lichen Umlaufe zu ziehen. 


Die Koften beider Operationen find folgende: 


A. Sortierung: 


Fuͤnfbatzen⸗ und Zehnkreuzerſtuͤcke Y, Procent 
Batzen und Halbbagen . . . % » 


B. Umprägung, 


morunter das Ausglühen, Weißfieden, Gordonnieren, fammt 
Stempel und Gravüre begriffen: 

der Fünfbagenftühe . . 11490 Procent 

» Zehnkreuzerſtuͤcke 1290 — 

» Ban. 

» halben Baten . . 58400 . 
alfo im Durchfchnitt 15993, Procent. 


Nach einem genauen Auszug aus den Rechnungen belaufen 
fi) auf Ende Jahre 1830 die auf den Stand Bern durch obige 
Münzoperationen gefallenen Gefammtkoften oder Berlufle: 
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Im Jahre 1827 uf . . .  %r.75,966. Rp. 04 
— 188.... 39,001., 05 
n » 39 mn» 2: 9, MM. „ 74 
» n„ 180 „ ar „ 15,275. » 2% 
alfo zufammen auf . „ 170,484 „ 03 
So bedeutende Opfer bebürfen einer Nachweifung der 
Gründe, warum fie geleiftet worden; welches am beften durch 
eine kurze Darftellung der Zwede des Muͤnzkonkordats, ber 
Mittel zu ihrer Erreichung, und endlich der daraus hervorges 
gangenen Bortheile gefcheben mag. 
Die Urſache der großen Unordnung in unferm Münze 
wefen lag, wie fchon bemerft worden: 
1) in der außer allem Verhaͤltniß mit dem Beduͤrfniß im 
Umlauf befindlichen Maffe der Scheidemünge; 
2) in der dadurch herbeigeführten allzuhohen Werthung der 
groben Geldforten. 
Die einzig richtigen Mittel, biefen Uebeln zu feuern, 
waren, nad) den gemachten vielfältigen Erfahrungen: 
a) Aufftelung eines möglichft guten, unfern Bedürfniffen 
entiprechenden Münzfußes; 
b) Verminderung der Scheidemüngmaffe auf den Bedarf; 
c) Wertbung der groben Sorten nad jenem Münzfuß. 
Unbezweifelt ſchien nun derjenige, 1819 von 19 Ständen ange 
nommene Münzfuß den Vorzug zu verdienen, welcher ven 
Scmeizerfranfen zu 125145435000 Gran fein Silber zur Baſis 
hatte, weil er mit dem gegenwärtigen Muͤnzfuße Franfreiche, 
von welchem Lande die weitlichen Kantone der Schweiz die meiften 
groben Sorten beziehen, in einem Verhaͤltniß ſteht. 27 Schwei⸗ 
zerfranfen find befanntlich gleich 40 franzöfifchen Franfen, oder 
4 Scweizerfranfen find gleich 6 livres tournois. In einem 
noch nähern Verhältniffe wäre zwar derjenige, oben bezeichnete, 
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um 1%, % ſchwerere Münzfuß geftanden, welchen die Tagſatzung 
unter dem gewichtigen Einfluß des Mediatord angenommen 
hatte. Allein die Erfahrung hatte gezeigt, daß dieſer Münzfuß 
für die Schweiz zu ſchwer jey, und überhaupt nicht für ihre 
Münzverhältniffe paffe; daher auc die Tagfagung an feine 
Stelle denjenigen zum ſchweizeriſchen Münzfuß  feftgeftellt, 
welcher nunmehr auch von dem Konfordate angenommen worden ift. 

Nur Gold» und Silbergeld beftimmt, wie allgemein befannt, 
den eigentlichen Gapitalwerth aller Dinge; die Scheidemuͤnze ift 
ein Ausgleichungszeichen. Es muß demnach in einem Staat 
ein Verhaͤltniß zwifchen der Menge des Silbergeldes zu der 
Scheidemuͤnze beftehen. Dieſes Verhaͤltniß wird auf eine für 
Gapitalzahlungen und für den Handel mit dem Anslande nady 
theilige Weife geftört, wenn zu viel Scheidemünze vorhanden. 

Da Letzteres nun bei den fonfordirenden Kantonen ber 
Fall war, mußten fie auf Verminderung berfelben auf den Bedarf 
bedacht feyn. Diefer ift nach den Umftänden verfchieden. Das 
Konfordat hat den Maßſtab von Franken 5 für den Kopf nadı 
einer Berechnung angenommen, welche der im Geldverfehr am 
meilten Erfahrung befigende Stand Bajel lieferte, und deren Res 
fultat diefem Mapftabe gleich fam, nach welchem dann auch die 
Summe des einzufchmelzenden Münzguts ift beftimmt worden. 

Was die Werthung der groben Sorten betrifft, fo find 
die einheimifchen nach ihrem Schrot und Korn folgerecht mit 
dem angenommenen Münzfuß ihrem Nennwerthe gleich gewuͤr—⸗ 
digt worden. Die ausländischen groben Sorten aber mußten, 
in Befolgung der nämlichen Grundfäge, etwas niedriger gewerthet 
werden, ald der Eurd, zu welchem fie vor der Münzverbeffe: 
rung in Umlauf waren, namentlich der franzöfifche Sechs— 
franfens Thaler auf 39 ftatt 40 Be. Nach der nämlichen Be: 
rechnung beträgt der Werth des franzoͤſiſchen Fuͤnffranken⸗Stuͤcks 
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nur 33 Btz. 7%, Rp. und bed Kronen» oder fogenannten Bras 
baͤnder⸗Thalers 38 Btz. I Rp. *) 

Die Hauptmotive, warım die fremden groben Sorten nicht 
höher gewerthet worden, ergeben fich zum Theil ſchon aus dem 
vorher Gefagten; fie find kurz folgende: 

1) Es ift ein durchgängig angenommener monetarijcher 
Grundfaß, daß in einem wohlgeorbneten Münzfpftem die groben 
Geldforten dem Korn und Schrot, d. h. ihrem innern Werth, 
gehalte nach, einem gleichen Gewichte des edeln Metalld, aus 
dem fie gemünzt find, möglichft gleichfommen follen. Um diefem 
Erforderniß zu entfprechen , mußten biefe groben Sorten folge 
recht mit dem oberwähnten Münzfuße tarirt werden, ba derſelbe 
ald Bafis einen angemeffenen Feingehalt aufftellt, und wie 
bereitö gemeldet worden, ſich insbefondere dem wetlichen Theil 
der Schweiz nach den darüber angeftellten forgfältigften Unter: 
fuchungen und Erfahrungen am meilten empfiehlt. 


*) Konkordatsmäßige Wertbung der groben Gorten. 
Schrot. Titre. Korn. Gewerthet zu 
Gran. Lorh. Kar. Gran. f. Gr. Rp- 
Doppelter ſchweizeriſcher Louisd'or 288. 21193. 259. 32. — 


Einfacher > a 144. id. 12915. 16. — 
Doppelter franzöfifcher P) 286. id. 259. 31. 86 
Einfacher A . 143. id. 12914. 15. 90 
Franzoſiſches 40 Srantenfüd - 242. Nof. 218%. 27. — 
e 20 2: IS, id. 10914. 13. 50 
5 ” A ia. 4424. 3.371, 
Schweizeriſcher Neuthalr . - - 55% 14 eth. 50. 4. — 
Franzöſiſcher „ od. Eechälivftd. 542. id. 488, 3.90 
Schweizerifched Zweifcantentüt . 276. id. 2501. 2. — 
» Einfranfenftüf . . 138. id. 125. 1.— 
Defterreichifcher 
Baierifber . 0 > N gronspatersse 14. 484. 3.85 


MWürtembergiicher . — 
Badenicher » 
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2) Berfehlt ein Staat gegen biefen Grundfag und fegt 
einen höhern Nennwerth der groben Sorten feit, als ihnen nach 
obigen Beftimmungen zufäme, fo greift eine ſolche Maßregel 
gewaltfam in das Eigenthum ein, indem fie den Gläubiger um 
einen Theil feiner Anſprache zu Gunften des Sculdnerd vers 
kürzt. Der Werth aller Gapitalien und Grundftäde wird um 
fo viel verringert. Alle Bedürfniffe aus dem Ausland müffen 
theurer bezahlt werben, weil eine ſchlechtere Valuta oder Zah⸗ 
lungsart eingefuͤhrt worden. 

3) Findet einmal eine Erhoͤhung des Nennwerths der 
groben Sorten ſtatt, ſo iſt, wie die Erfahrung lehrt, keine 
Schranke mehr, daß in Kurzem nicht eine neue Erhoͤhung her⸗ 
beigefuͤhrt wird; und das Capital Vermoͤgen bleibt dergeſtalt 
immer zunehmender Verſchlechterung ausgeſetzt. 

Wenn es alſo, um dieſen Uebeln zu entgehen, in der 
Pflicht der Regierung lag, eine richtige Würdigung der groben 
Sorten in dem angedeuteten Sinn auch gef eglich aufzuftellen, 
fo wird hingegen immerhin in unferm Lande, neben dem Capi— 
tals oder gefeglichen, noch ein Gurrent» oder conventioneller 
Fuß auf einige Zeit beftehen. 

Die Scheidemuͤnzmaſſe ift noch nicht ganz auf denjenigen 
Betrag berabgefunfen, daß fie gefucht wird, und daß z. B. 
39 Btz. fo gern genommen werden, wie ein Brabänter-Thaler. 
Im Handel wird es immerhin Sache des Käufers und Ber: 
fäufers feyn, die groben Sorten nad derjenigen Baluta abzu⸗ 
nehmen, um welche fie übereingefommen. Ein ſolches Agio 
wird, je nach dein mehrern oder mindern Begehren oder Aus: 
bieten einer groben Sorte zus ober abnehmen. — Die geſetzliche 
Werthung endlich einiger Sorten enthaͤlt Bruͤche, welche die 
Bequemlichkeit leicht in eine runde, meiſt hoͤhere Zahl auszu⸗ 
gleichen verfuͤhrt wird. 

23 
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Allein diefer Unterfchied zwifchen dem gefeglichen und Cur— 
rentfuße muß fich immer mehr ausgleichen, und zufammenfallen, 
fo wie durch Beendigung der fonfordatmäßigen Münzfchmelzuns 
gen im ganzen Konforbatöfreife die Maffe der Scheidemünze 
dergeftalt fic vermindert haben wird, daß fie fic auf den aus 
gemittelten Muͤnzbedarf befchränfen, in ein richtiges Verhaͤltniß 
zu den groben Sorten fommen, und mithin diefelben in folcher 
Menge berbeizieben wird, daß fie nicht mehr gelten werden, 
als die gefegliche Baluta. 

In unferm Kanton ift die Werthung der groben Sorten, fo 
wie fie die obftehende Konforbatstabelle ausweist, allbereitd ges 
fetslich eingeführt, mit Ausnahme des Fuͤnffrankenſtuͤcks und des 
Brabänterthalerd, welche nach Mitgabe der dießorts durch einen 
Artikel des Muͤnzkonkordats den Ständen eingeräumten Be 
fugniß einftweilen noch, erftered zu Btz. 34, und legterer zu 
Btz. 39 gewerthet find. Diefe von dem Großen Rathe am 5. 
Februar 1830 angenommene Werthung ift audy diejenige, welche 
in den Kantonen Freiburg, Solothurn, Genf und Wallis bes 
ſteht; nur Bafel ift bei feiner niedrigern, Waadt aber bei feiner 
hoͤhern geblieben.*) 

Es ift unftreitig, daß, wenn auch aus den angeführten Urs 
fachen der Zwed des Muͤnzkonkordats noch nicht vollftändig in 
Erfüllung gegangen, doch feine wohlthätigen Folgen im ganzen 
Lande fchon verfpürt werden. Au 


> 


*) Die einfache Annahme ded franzöfifchen Münzfußes, unftreitig die gründ- 
lichte Entwirrung unſerer monetariihen Verhältniſſe, wurde in der 
lestiährigen Gonferenz neuerdings beiproden, aber wegen ber weitaus: 
ſehenden Folgen nicht auf den daherigen Vorſchlag eingetreten. Bern 
und Solothurn hatten für denfelben geſtimmt. Vorſchläge zur Ausfüh— 
rung findet man in Hrn. Müngmeifterd Fueter „ Gedbanfen zu einem 
„Münzſyſtem,“ Bern 1823. 
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Vor allem aus ift daffelbe nicht mehr mit dem Ueberſchwall 
von Scheidemuͤnze belaͤſtigt, welcher noch vor wenigen Jahren 
das Land uͤberſchwemmte, jede Zahlung erſchwerte, die groben 
Sorten entweder verdraͤngte, oder ihnen einen Mehrwerth bei⸗ 
legte, welcher mit ihrem innern Metallwerthe nicht im Vers 
bältniffe ftand, 

Die helvetiſche Minze, eine beimatblofe und geringhaltige 
Geldjorte, it ganz aus dem Umlauf verſchwunden; man könnte 
dad Gleiche von der fchlechten Scheidemuͤnze der öftlichen Schweiz 
fagen, wäre es befonders den Ortfchaften an ber Örenze gegen 
Luzern, welcher Stand dem Konkordate zum großen Bedauern 
der fonfordirenden Kantone noch nicht beigetreten iſt, nicht fat 
unmöglich, bei ihrem täglichen Verkehr ftrenger an der Vors 
fchrift des Konkordats zu halten, welches ihnen zwar geitattet, 
die Inzernifche Münze abzunehmen, ihnen aber unterfagt, bie 
felbe weiter ins Innere unfers Kantone zu werfen. 

Statt der zum großen Theil abgejchliffenen eigenen Scheide: 
muͤnze wird in Kurzem nur eine Auswahl der befterbaltenen 
Sorten, und zwar nur in dem ausgemittelten Muͤnzbedarf die 
Umlaufsmaffe bilden. Sie ift, gleich derjenigen der übrigen 
fonfordirenden Stände, mit einem eigenen Gepräge verſehen 
worden, damit fie leicht von dem verbotenen Münzgut unter 
ſchieden werden fönne, und das Einjchwärzen des Ießtern ver: 
bindere. Ä 
Die groben Sorten erfcheinen wieder in vermehrter Zahl 
in der Girculation, und dag Agio auf denfelben ift bedeutend 
berabgefunfen. 

Es it mithin der bisherigen großen Zerrüttung unſers 
Münzwefens Einhalt gethan, und alle Vorbereitungen find ge; 
troffen, um unfer Land der anerfannten großen Wohlthat eines 


guten Münzfoftems wieder theilhaftig zu machen, 
253 * 


Vorkehren 9% 

gen die franzds 

ſiſchen New 
thaler. 


12. Sept.1810. 


4. Jau. 1813, 
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Es ſoll auch nicht vergeſſen werden, mit welcher Bereit⸗ 
willigkeit das Land bei Einfuͤhrung des Konkordats zu der mit 
Verluſt begleiteten Auswechslung der außer Curs geſetzten 
Scheidemuͤnze) aus den nicht konkordirenden Kantonen ſich 
verſtanden, und ſeither uͤberhaupt, im richtigen Gefuͤhl des 
jetzigen beſſern Zuſtandes, dem Eindrang dieſer verrufenen Scheide⸗ 
muͤnze widerſetzt hat. 

Ein letzter Gegenſtand, welcher die Muͤnzbehoͤrde vielfach 
beſchaͤftigte, war die Vorkehr wegen der franzoͤſiſchen Sechs⸗ 
livresſtuͤckke oder Neuthaler, die bis dahin den größten Beltand- 
theil des Geldumlaufs in hieſigemKanton ausgemacht hatten. 

Diefelben waren ehemals in Frankreich 6 livres tournois 
oder 592%, neue Gentimen gewerthet, ſpaͤter aber von ihrem 
frühern WBerthe nad) dem neuen Münzfug auf 580 Eentimen, 
oder um etwas mehr ald 2%, herabgewuͤrdigt. 

Diefe Herabwerthung einerfeitd, die große Abnutzung der 
Neuthaler anderfeits hatte ſchon im Jahre 1813 die Regierung 
zu der Verordnung bewogen, daß bloß diejenigen biefer Geld» 
ſtuͤke, die wenigftend 542 Gran ſchwer find, zu 36.39 anges 
nommen werden, die leichtern aber außer Curs geſetzt ſeyn follen. 

Am 2. Zuli 14816 verordnete die Regierung, „um biejenigen 
„zu fichern, welche mit Borficht jene Münze angenommen hatten, 
„fo wie auch um ber burd) Spekulationen bewirften Unordnung 
„eines fortdauernd höhern Currentfußes derfelben gegen den ges 
„Teßlichen zu ſteuern:“ Diejenigen Stüde, welche 545 Gran und 
mehr wiegen‘, follen mit einem Stempel verfehen werden, und 


*) Die helvetiſche Silber + und Kupfermünze und diejenige der nicht konkor⸗ 
direnden Stände wurden von den obrigfeitlich beſtellten Auswechdlern au 
5%, Bertuft für die Silber» und 10% für die Kupfermünze abgenommen. 
Der ausgewechſelte Betrag frieg in Bern einzig über Sr. 100,000, ber Bor» 
ſchuß der Etandescaffe am die Answechsler auf Gr. 86,000. 
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einen gefelichen Curs von. Btz.40 haben; im Uebrigen ver: 
bleibe es bei der frühern Verordnung vom Jahre 1813. In 
Folge diefer Berfügung wurden 660,000 Stuͤcke geftempelt.— Alle 
dieſe Verfügungen blieben indeffen Palliatiomittel, und durch 
die Ermächtigung an die Standescaffe , aud) ungeftempelte Stüde, 
infofern jie 545 Gran wiegen, zu Btz. 40 anzunehmen, fand 
felbft ein Ruͤckſchritt ftatt. 

Die Erfcheinung der franzöfifchen Orbdonnanz vom 2. Juni 
1829, laut welcher die Sechelivresftäde bis zum 1. Zuli 1834 
noch in ihrem jegigen Nennwerth, nämlich zu. 580 Gentimen 
gefeglichen Curs haben, allein von. jenem Zeitpunft an ents 
werthet, und nur noch um ihren feinen Silbergehalt angenom⸗ 
men werben follen, machte die Ergreifung zeitgemäßer, kraͤfti⸗ 
ger Maßregeln von Seiten des Konkordats⸗Kreiſes notwendig. 

So wie bei der biefigen , fo ſprach fich bei allen dabei be; 
theiligten Konforbatsregierungen die Heberzeugung aus: der franzoͤ⸗ 
fiihe Neuthaler fey eine Münze, welche durch den ftarfen Ger 
brauch fchon feit Langem um mehr als 2 %, abgenommen; bad 
dadurch nothwendig gewordene Wägen fey mit den größten Un— 
bequemlichfeiten verbunden: nunmehr habe er fogar durch bie 
angeführte Ordonnanz in feinem Mutterlande die Cigenfchaft 
einer Münze verloren, und werde in Kurzem zur Waare herab: 
finfen. Werde nicht fchleunige Abhülfe getroffen, fo ftehe zit 
befürchten, daß in Folge jener Ordonnanz die weftlichen Kanz 
tone des Konkordatskreiſes mit einer Menge berfelben, und 
zwar zum größten Theil leichter Stüce werden uͤberſchwemmt 
werden, welche nur mit Verluſt wieder ind Ausland abgefegt 
werben fönnten, alfo ihnen zur Laft bleiben, und alle bisheri- 
gen Anftrengungen, grobe Geldforten nad) einer richtigen Wers 
thung zu erhalten, fruchtlos machen würden. 

Aus allen diefen Nücfichten vereinigte fich die im Chriſt— 


9. Zul, 1819. 
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monat 1829 zuſammengetretene Gonferenz der Fonfordirenden 
Stände zu folgenden Schlußnahmen: 


1) „In Uebereinftimmung mit der Werthung der andern 
„groben Sorten folk das franzöfifche Sechslivresftiic von 542 Gran 
„Gewicht noch einen einftweiligen Curs von Be. 39 haben.“ 

2) „Seine Außer-Cursfegung auf einen dem franzöfifchen Vers 
„rufungstermin auf angemeffene Zeit vorhergehenden Zeitpunkt 
„wird jest fchon ald Grundfag anerfannt. Diefer Zeitpunkt 
„Toll fpäteftens an der Conferenz vom Frühjahr 1831 berathen 
„und feftgefegt werden. “ 

„Einftweilen verpflichten ſich die H. Stände hierin feine 
„vereinzelten Verfügungen zu treffen, fondern gemeinfchaftlichy 
„zu handeln. “ 

Den neueften Ereigniffen ift zuzufchreiben, daß die Muͤnz⸗ 
Gonferenz feither nicht mehr zufammen trat, um diefe Beichlüffe 
in Volziehung zu ſetzen. Im Geifte derfelben traf ihrerfeits die 
biefige Regierung die geeigneten Maßnahmen, um die heimaths 
Iofe Münze allmählig aus dem Lande zu entfernen. 

Ein dießdrtiged Dekret vom 6. März 1830 fchreibt vor: 

4) Die franzöfifchen Neuthaler von 542 Gran und mehr Ges 
wicht, follen allein noch bis zum 1. April des nämlichen Jahre an 
den obrigfeitlichen Caſſen zu Btz. 40 an Zahlungsftatt abgenoms 
men werden. 

Diefe Vorfchrift ift feither pünktlich gehandhabt worden. 

9) Um dem Publikum die Entledigung der ungewichtigen, 
allbereitd durch mehrere Verordnungen wiederholt außer Cure 
gefegten Stücde beftmöglichft zu erleichtern, wurden im ganzen 
Lande Bureaur errichtet, in welchen diefelben gegen andere gefeß- 
liche grobe Sorten, nad) ihrem Metallwertb ausgewechjelt 
werden fonnten, 
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Von diefem Auswechfel it nur in den erfien Tagen und 
für fleinere Summen Gebrauch gemacht worden. 

3) Die in biefiger Münzftatt geftempelten Stüce follen wie 
bis dahin einen gejeglichen Curs von Btz. 40 haben. 

Die in den obrigfeitlichen Gaffen vorhandenen Neutbaler 
wurden auf die möglichit vortheilbafte Weife vermittelit Wech— 
feloperationen nach Frankreich verfauft. 

Ein bei der Haupt-Eaffe übrig gebliebener Reſt ward bie 
auf das legte Stüd zerfchnitten und nach Paris verfilbert. 

Diefe, freilic für den Staat mit Aufopferungen verbun: 
denen Maßnahmen haben ihren Zweck erreicht, und es hat ſich 
das franzöfifche Sechslivresſtuͤck, vordem beinabe unfere ausſchließ⸗ 
liche grobe Sorte, im Öffentlichen Umlauf ſehr beträchtlich ver: 
mindert; jo daß zu erwarten ſteht, feine Außer-Gursfegung, 
deren Nothmwendigfeit übrigend immer dringlicher beranrüct, 
werde leicht und ohne Nachtbeil zu bewerfitelligen feyn. 

Die Angabe des Betrags der auf gemeldte Weife aus dem 
Lande gejchafften Summen in Neutbalern wird erft in der bei 
Abfaſſung diefes Berichts noch nicht abgelegten Standesrechnung 
erfcheinen, kann alſo dermalen nicht genau und offtziell anges 
geben werden.*) 


l. Poftregale, 

Die Poften im Kanton Bern wurden im Jahr 1678 unter 
vielen Schwierigkeiten und Aufopferungen, durch Herrn Beut 
Fiicher eingeführt. Seither hat die Regierung ftetd nach Aus: 
lauf einer Pachtzeit, den männlichen Nachkommen des Stifterd 
das Poftregale aufs neue anvertraut. In diefem langen Zeit: 
raume machte die Regierung ein einziges Mal, von 1702 bie 


*) Aus der Standescaſſe einzig wurden 1829 und 1830 über 200,000 Stück 
fortgefender. 


30. Juni 1824. 
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1708 den Verfuch, die Poften unter obrigfeitliche Verwaltung 
zu nehmen; allein fie fand ſich nad) biefer Erfahrung bewogen, 
wieder den Weg ber Verpachtung vorzuziehen. Von dieſer Zeit 
an ift fie dabei verblieben, und zwar um fo eher, da vermits 
telft gleichzeitiger Pachtungen anderer fchweizerifcher, und felbft 
ausländifcher Poften durch die Berniſchen Pächter, dem biefigen 
Poſtweſen Vortheile und Erleichterungen zu ftatten famen, welche 
ohne diefe nügliche Verbindung nimmer in gleichem Maße er 
hältlich gewefen wären. In dieſen Gefinnungen ward die Vers 
pachtung aud; von der MebiationdsRegierung fortgefegt und 
dafuͤr, nach Lostrennung des Aargaus und der Waadt, noch 
ein jährlicher Canon von 40,000 Franfen an die Staatd-Gaffe 
entrichtet. Wegen -Vereinigung bed Leberbergs und in Beruͤck⸗ 
fihtigung des bergeftellten Weltfriedend, ward im Sahre 1818, 
bei Verpachtung der Poften für neue 12 Jahre von 1820—1832, 
der Zins auf Fr. 65,000 jährlich erhöht, auf diefem Fuße dann 
legthin der Vertrag nody um 4 Jahre, bis 1. Auguft 1836 ver- 
längert. 

Das Poftreglement und Tarif von 1824 enthält, nebft dem 
Porto für den Leberberg, überhaupt die frühern Vorſchriften 
und Taren. Man glaubte mit Aenderungen, bejonderd denn 
mit Verminderungen nur behutfam verfahren zu follen, weil 
die Außern Poftäimter fogleic) davon, zum Nachtheil des hie, 
figen Regald, Nugen zu ziehen wiffen würden. Hingegen bat 
ſich die Poftverwaltung angelegen feyn laffen, in freiwilliger 
Mopiftfation des Tarifs, durch Verminderung des Porto von 
Paquets, von Geldtransporten und Paſſagiers-Taxen, dem 
Publitum nicht unbedeutende Erleichterungen zu verjchaffen. 
Befonderd haben die Poftbefteher während der gegenwärtigen 
Padıtzeit ſich bemüht, den ihnen von oberer Behörde mitgetheil- 
ten Winfchen des Publikums zu entfprechen, und zu Befoͤrde⸗ 
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rung ded Verkehrs möglichft beizutragen. Ihren Unterhandlun- 
gen find folgende Refultate zu verdanken: 

In Bezug auf das Ausland: 

1) Verträge mit der franzöfifchen Poftabminiftration, wos 
durch der läftige Franfaturzwang aufgehoben, für das füdliche 
und nördliche Frankreich eine tägliche Poft veranftaltet, dieje⸗ 
nige über Befort um einen Tag früher ald vorher erzielt, ein 
Nachlaß von 20 % auf der franzöfifchen Correſpondenz, und 
für diejenige mit England, den Niederlanden, Spanien und 
den Colonien, auch bedeutende Erleichterung und Beförderung; 
endlich die Transporte durch die Eönigliche Meffagerie für ſchwere 
Sachen in 4-5 Tagen um fehr billige Preife erhalten worben. 

2) Ein Vertrag mit dem Fürften Staatöfanzler von Oeſt⸗ 
reich, woburd; die biefige Eorrefpondenz mit Italien in 3 Tas 
gen Mailand erreicht. " 

3) Ein Vertrag mit Piemont, in Folge deffen die Briefe 
auf ber Gränze gratis ausgewechfelt werden und eine vierte 
Poft wöchentlicd; von Genf nach Chambery ftatt findet. 

In Bezug auf die Schweiz, Verträge mit ben betreffen; 
den Poftämtern, wodurch erzielt worden: 

Nach Laufanne, ftatt vorher viermal wöchentlich, jetzt täg- 
liche Eurfe der Diligence und zwar auf der doppelten Straße 
über Freiburg und Murten; dreimal wöchentlich die Meffagerie 
in 1 Tag, ftatt vorher nur einmal in 21, Tagen. Statt woͤ—⸗ 
chentlich 20 Paffagiers-Plägen zu Fr. 16, jest 70 Pläge zu 
Fr. 12, und 24 in der Meffagerie zu Fr. 10. 

Nach Aarau: tägliche Poft auf zwei Straßen, fomit täg- 
liche Verbindung mit Zürich und Schaffhaufen, ftatt vorher für 
Briefe viermal, für Reifende zweimal wöchentlich; jegt 70 Plaͤtze 
für letztere, ftatt früher 16. 


Zollweſen im 
Allgemeinen. 
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Nach Bafel, ftatt der vormaligen vier Verbindungen für 
die Woche, jegt eine tägliche. über Delsberg und dreimal durch 
eine große Meffagerie über Balftall in 1 Tag. est 59 Paf- 
fagier&-Pläge, ftatt der bisherigen 16. 

Nach Neuenburg, ftatt viermal wöchentlich, jetzt tägliche 
Diligence, 

Nach Luzern, ungerechnet der Poft durch das Aargau, 
noch zweimal wöchentlich Diligence über Zell, in Verbindung 
mit der Poft über den Gotthard. 

Die dadurch im Innern des Kantond vermehrten Kommu—⸗ 
nifationen hatten noch durch befondere Anftalten einen fernern 
Zuwachs erbalten.*) 

Indem man die Preife der Bedürfniffe fo wie die Schwie- 
rigfeiten des biefigen Poftareald in billige Betrachtung ziebt, 
wird man ben fLeiftungen der Poftbeiteber, wie es von Seite 
der obern Poftbehörde gefchehen, um fo mehr Gerechtigkeit wie- 
berfahren laffen und daraus, für den Öffentlichen Dienft, auch 
fernerhin gute Vorbedeutung fchöpfen. 


m. Zollwefen, Brüdens, Straßen: und Rizenzgelr 
der, Kaufbausgebühren. 


Das Zollwefen bat wegen dem längft gefühlten Beduͤrfniß 


*) mit Thun täglich zweimal, mit Interlacfen im Sommer dur ein Schifi, 

für Hins und Rückreiſe, täglid. 

Mit Zweifimmen, ftatt zwei Fußboten wöchentlich, jegt ein Fuhr⸗ 
werf au drei Eurien. 

Mit Sumiswald fünfmal wöchentlich durch die Luzerner Poft oder 
befondere Fuhrwerke. 

Bon Herzogenbuchiee nah Wangen fünfmal möcentlid. 

Bon Delsberg nah Saignelegier dreimal. 

Mit Büren viermal durch Fuhrwerk von Biel anf Solothurn. 
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einer verbefferten Organifation fortwährend die befondere Ob- 
forge der Regierung in Anſpruch genommen. 

Einige vorläufige Bemerkungen über die Natur und die 
Berhältniffe dieſes ziemlich verwidelten Adminiftrations-Zweiges 
mögen dazu dienen, die einer jeden durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rung an demfelben fich bisher entgegengeftellten Hinderniffe an- 
ſchaulich zu machen, 


Gleich den meilten andern Einrichtungen unſers Kans 
tond, bat ſich auch das Zollweſen nad) und nach und ganz hiſto— 
rifch ausgebildet. Als erfted Hauptfundament deffelben ift da⸗ 
ber noch immer das Prinzip bloßer Lofal- Zollrechte vor: 
berrfchend, welche in ziemlich bedeutender Anzahl, aber ihrem 
Ursprung und Wirfungsfreife nach ganz verfchieden, fchon in 
früheren Jahrhunderten durch die damaligen Landesherrn einge: 
fegt und entweder felbit ausgeübt, oder aber Gefchentss oder 
Vertragsmweife an befondere Gemeinbeiten übertragen wurden. 


Mit der allmähligen Erwerbung der einzelnen, den nadys 
maligen Kanton bildenden, Landestheile durch die Stadt Bern, 
geitaltete fich gleichmäßig auch das obrigfeitliche Zollwefen aus 
den in dieſen Landestheilen fich vorgefundenen berrfchaftlichen 
Zöllen; während den betreffenden Korporationen ihre befigenden 
Zollrechte, nebit ihren übrigen Privilegien, ald wohl erworbes 
nes titelfeftes Eigenthum gemährleiftet wurden. 


Die obrigfeitlichen Zölle wurden Jahrhunderte hindurch ein 
jeder für fich, als ein befondered Ganzes, nach feinen urſpruͤng⸗ 
lichen Befugniffen ausgeübt und erft im Jahre 1713, nebit dem 
Straßen-Departement, unter die gemeinfame Leitung einer eiges 
nen Bebörde — Zolldireftion — geftellt, mit dem Auftrag, unter 
beiden Rüdfichten von Zöllen und Straßen, dem ftarfen Auf: 
ſchwung von Kandel und Gewerbe, durch angemeflene Berbei: 
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ferungen och mehrere Nachhülfe und Aufmunterung zu ver 
ſchaffen. 

Bon dieſer Zeit her datiren ſich auch bie erſten nahmhaf—⸗ 
ten Straßen⸗Correktionen und das Hinſtreben nad) einer allges 
meinen foftematifchen Zollordnung in Anwendung des obrigs 
feitlichen Zoll⸗Regal⸗Rechtes. 

Damals aber lag fehon das Haupthinderniß in der bejons 
dern Vorliebe, mit welcher die betreffenden Gemeinheiten an 
ihren Spezial» Zollrechten hiengen, und ſolche der günftigen 
Kaufsangebote ungeachtet zu entäußern ſich weigerten. 

Erft nad) vielen fruchtlofen Berfuchen mußte die Regierung 
ſich entfchließen, die vorhabenden Zollerleichterungen auf ihre 
einzelnen zur Zeit befeffenen Zollrechte zu befcränfen, und 
folche wenigſtens, fo gut es fich thun ließ, einer foftematifchern 
Ordnung entgegen zu führen. So Fam endlich, nad) der ſorg⸗ 
fältigften Prüfung der wahren Bebürfniffe des Handels, der 
fogenannte Allgemeine Land-Zoll»Tarif für die deut 
ſche Botmäßigkeit von 1743 zu Stande, welcher ald das 
zweite Hauptfundament unferes Zollweſens anzufehen ift, und 
durch die große Einfachheit ſich auszeichnet, mit weldyer er 
eben diejenigen Grundfäge ausfpricht, die noch heut. zu Tag 
als die entiprechendften,, felbft durch die eidgenöffifche Zolfrevis 
fion anempfohlen werden, naͤmlich: 

1) Bloß einmalige Verzollung einer Ladung für die ganze 
Route auf der erftbetretenen Zollftatt; in Ausmeidung des früs 
bern öftern Anhaltens und langen Aufenthalts bei jeder Zolls 
ftatt zu jedesmaliger neuer Unterfuchung und Berabgabung. 

2) Gleichförmiger Gewichtzoll nach dem mäßigen Anſatz 
von Einem Kreuzer für den Gentner für jede zu betretende 
Zollftatt ohne Rüdficht auf die Art der Waaren; wodurd der 
großen Unbeſtimmtheit der urſpruͤnglichen, meift veralteten Tas 
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rife abgebolfen, den immerhin Iäftigen und viele Zeit raubenden 
Nachforfchungen nad) dem Gehalte der einzelnen Verpadungen 
vorgebogen, und der Länge der zu befahrenden zollpflichtigen 
Straßenftrecden bebörige Rechnung getragen wurde. 


3) Fire Geleitabgabe, je nach der Eigenfchaft des Waarens 
transported als inmerer Verkehr, Tranfit, Einfuhr oder Augs 
fuhr auf 1 oder 3 Kreuzer für den Centner feftgefegt; welche 
Gebühr ihrem Urfprung nad) das dem Landesherrn für die von 
diefem gewährleiftete Sicherheit der Landſtraßen zu entrichtende 
Entgeld bildet, und mittelft obiger Modiftfation, wenn auch 
nur in fchwacem Maße, die mehrere oder mindere Beguͤnſti⸗ 
gung der verfchiedenen Arten bed Verkehrs in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Hinficht ausfpricht. 

Die nächite Folge diefed allgemeinen Zolltarifs war, daß 
in möglichter Vereinbarung deffelben mit dem bereits aufge: 
faßten Zwed einer allgemeinen, ſyſtematiſchen Kantonals Zoll: 
ordnung, fo wie zu wefentlicher Erleichterung des innern Vers 
kehrs, die urfprünglichen darunter begriffenen Zollpoſten größ- 
tentheild aufgehoben, und auf neue, möglichit nahe an ben 
Kantonsgrenzen, auf den Cinmündungen der zollpflichtigen 
Straßenzüge aufgeitellte Zollitationen verlegt wurden, weldje 
mit der Erhebung des für jeden Straßenzug beziehenden Cumus 
lativzolfed beladen waren. Diefe Einrichtung erleichterte aud) 
die Ausführung namhafter neuer Straßenbauten oder Straßen: 
forreftionen, hauptfächlich in den zollpflichtigen Bezirken, wo 
früher die befürchtete Abfahrung des Zolles ein bedeutendes 
Hinderniß dargeboten hätte. 


Diefe Gefammtclaffe von Zöllen nun, welde dem Tarif 
von 1743 unterworfen find, bilden den fogenannten Kantons» 
zoll im Gegenfag mit den noch beftebenden Spezial » Zollgered), 
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tigfeiten, die entweder fpäter zu obrigfeitlihen Handen anges 
fauft worden, oder fortwährend noch Privateigenthum find. 

Durch gleichförmige reglementarifche Vorfchriften über den 
Zollbezug, über gegenfeitige Controllierung, über die Comptabis 
lität u.f.w. mußten nun die obrigfeitlichen Zölle in immer 
nähere Verbindung treten, und nach und nad das Anfehen 
einer eigentlichen fyitematifchen Zollordnung um fo mehr ges 
winnen, als fpäterhin der Zolfadminiftration noch einige tiber 
ben ganzen Kanton fich erjtredfende Anordnungen, wie bad 
Trattens und Ausfuhrgeld von Pferden und Viehwaaren und 
der Tabakeinfuhr »Impoft von B6.7Y, für den Gentner zur 
Erefution übertragen wurden, welche mittelft befonderer Grenz- 
injpeftionen vollzogen werden mußten. An ber allgemeinen 
Durchführung des Syſtems fehlt indeffen noch vieles, indem 
noch große Bezirke im Innern ded Kantond, wie von Alters 
ber, fortwährend ganz zollfrei geblieben find, vie Bezirfe der 
Spezial» Zollrechte in Berechnung des Kantonal»Zolles nicht in 
Anfchlag kommen, und große Grenzftreden, wie von Huttwyl, 
als Filial von Langenthal, um das ganze Oberland, Frutigen, 
Saanen, Schwarzenburg und Raupen herum, bis wieder nad) 
Gimminen, von jedem eigentlichen Kantons + Zollpoften entblößt 
fi) befinden. 

Aus den beiden vorermähnten Hauptfundamenten war nun 
dad Zollwefen zufammengefegt, ald es vorerft durch die Staats— 
umwaͤlzung von 1798 auf einige Zeit unterbrochen, nachwaͤrts 
wieder in feinem vorigen Beltande bergeftellt, und gleich nach 
Einführung der Mebdiationd + Berfaffung durch die Tagſatzung 
im Jahre 1803 im Ganzen fanctionirt wurde. 

Die Befchleunigung, mit weldyer damals die bierfeitigen 
Zollberechtigungen zum Behufe diefer durch die Mediationsakte 
vorgefchriebenen Beftätigung der Bundesbehoͤrde vorgelegt wer⸗ 
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ben mußten, verbinderte, daß diefelben zum voraus einer Res 
vifion unterworfen, und gleichzeitig auch die nöthig gewordenen 
BVerbefferungen an denjelben anempfoblen werden konnten, deren 
Dringlichkeit bald darauf jich offenbarte, 

Sp hatte felbft der allgemeine Zolltarif wieder einen hoben 
Grad von Unbeftimmtheit erreicht, weil die einzige in demfelben 
aufgeftellte Norm zu Berechnung der Zollanfüge, nämlidy 1 
Kreuzer vom Gentner für jede zu betretende Zollſtatt, durch die 
Berfchmelzung oder Verfegung diefer Zollitätte verwicelt worden 
war. Zwar hatte fid von Anfang ber für die damals ge 
brauchten Straßen eine auf den eigentlichen Beſtand gegründete 
Borfchrift erhalten. Für die ald Folge allgemeinerer Straßen: 
verbefferung ficy bedeutend vermehrten Waarenzüge nebft ihren 
mannigfaltigen VBerzweigungen mußten aber nad) und nach bes 
fondere Weifungen nachhelfen, welche je nad; den vorberrfchens 
den Anfichten auch zu verfchiedentlichen Anwendungen führten, 

Ferner war der gedachte Tarif nur auf den größern 
Waarenverfehr oder das Frachtfuhrmweien berechnet, und verwies 
alle übrige, mehrentheild artifelsweife zu verzollende Gegen: 
ftände, auf die jeden Orts beftehenden befondern Tarife. Diefe 
Gefammtclaffe von Tarifen aber, fo wie diejenige der befons 
dern Zollrechte überhaupt, waren großentheild veraltet, in Vies 
lem auf die heutigen Verhältniffe nicht mehr anwendbar, das 
Studium derfelben durch vielfacye befondere Weifungen erfchwert, 
und immerhin noch Manches unbeitimmt gelaffen. Gleiche, zu 
vielerlei Streitigkeiten führende Unbeftimmtheit herrſchte in den 
mannigfaltigen Befugniffen und Verpflichtungen der einzelnen 
Zollrechte überhaupt, worüber in den alten vorhandenen Titeln 
nicht mehr genugfame Auskunft gefunden werden fonnte,- und 
welche nach und nad) zu vielen richterlichen Ausiprüchen über 
Spezialfälle führten. 
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Aus diefen Hauptruͤckſichten alfo find fchon in ben erften 
Jahren der Mebiationds Verfaffung die erften, feither fo oft 
wiederholten Revifionds Aufträge für das gefammte Kantonals 
Zollwefen hervorgegangen. 

Mehrjährige Unterfuchungen und fruchtlofe Vorarbeiten 
mußten endlich zu der Ueberzeugung führen: „daß eine bloße 
„auf die urfprüngliche Grundlage der Lokal» Zollrechte geſtuͤtzte 
„Revifion und Negulierung des Zollweſens einerſeits wegen ben 
„vielen bereits ftattgefundenen Veränderungen, und der daraus 
„entftandenen Sacwerwidelung, fo viel ald unausführbar, und 
„anderfeitd, wegen der weit mehreren an das Zollwefen in 
„neuerer Zeit gemachten Anfprüche durchaus ungenügend wäre; 
„daß fowohl die geführten Klagen über den jegigen Zollbeftand, 
„namentlic; die Beſchwerden über allzugroße Beläftigung bes 
„innern Verkehrs durch öftere allzuhohe Verzollung und bamit 
„verbundene Förmlichkeiten, welche in Begünftigung der Landes; 
„induftrie alle Berucfichtigung verdienen, als auch die verſchie⸗ 
„bentlihen Forderungen, wie diejenigen ber mehrern Erleidy 
„terung des Tranfitd und Frachtfuhrweſens überhaupt, ſaͤmmt⸗ 
„lid dem urfprünglichen Prinzip der Lofalzölle wiberftreiten, 
„und einzig durch ein allgemeines Kantonal + Zolliyftem angıs 
„meſſen erledigt werden Fönnen; daß alfo nur in einer auf das 
„Prinzip eines ausſchließlichen obrigkeitlichen Zollregal + Rechtes 
„gegründeten vollftändigen Umgeftaltung des Zollweiend die 
„wuͤnſchenswerthe Abhülfe fic finden laffe.“ 

Bon Seite der Regierung wurde nichts unterlaffen, was 
diefen einmal ald wohlthätig anerkannten Zweck hätte befördern 
fünnen. Wenn aber fchon im verfloffenen Sahrhunderte ein 
ähnliches Hinftreben hauptſaͤchlich an den Hinderniffen der be 
fonderen Lofalverhältniffe fcheiterte, welche jegt noch großen: 
teils vorberrichen, fo ward nun die Aufgabe durch die weit 
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bindenderen Berhältniffe zu der Eidgenoffenichaft noch weit 
fchwieriger, welche für fich allein genügend find, die bisherige 
Unausführbarfeit derfelben zu erklären. 


Ald Folge des gegenfeitigen Intereſſes nämlich, welches 
die eidgenöffifchen Stände zu Sicherung des Verkehrs unter fich 
vor allzugroßen Beldftigungen, natürlicher Weife an den Zoll 
einrichtungen innerhalb der Schweiz nehmen müffen, wurde 
fchon durch die Mediationsafte, und nachwaͤrts auch durch den 
eilften Artikel des Bundesvertrags die Verpflichtung ausgeftellt, 
„daß die beftehenden von der Tagſatzung genehmigten Zölle, 
„Weg: und Brücengelder in ihrem Beftande verbleiben, und 
„ohne Einwilligung der Tagfakung weder neue errichtet, noch, 
„die beftehenden erhöht werden follen.“ 


Da nun feine neue Zolleinrichtung im Sinne einer gleich 
förmigern Bertheilung der Anſaͤtze gedenkbar it, ohne mit 
theilweifen neuen, oder mit Erhöhung einzelner bereits beftehen- 
der Anfäge verbunden zu feyn, wenn fchon die Gefammtheit 
der biöherigen Anfäge eber ermäßiget als erhöht würde, fo muß 
‚auch die Sanftion der Tagſatzung ald erfted Beding zu Aus— 
führung berjelben ſich darftellen. Das bejondere Kantonal-In: 
tereffe muß mittelft deffen dem gemeineidgenöffifchen weichen ; 
ed fonnte fich nicht mehr vorzugsweife darum handlen, was dem 
Kanton ald abgefondertes Ganzes am Beften hätte zufagen koͤn— 
nen, fondern mehr darum, was erforderlich ſey, um dem ge 
meinfchaftlichen eidgenöffiichen Zol-Intereffe zu entiprechen. 
Nun ift befannt, daß ſchon in ven eriten Zeiten der Media: 
tiond-Berfaffung von der Taglagung eine Reviſion des ſchwei⸗ 
zerijchen Zollwefens überhaupt angeordnet wurde, um, in Folge 
ded allgemein anerfannten und ausgefprochenen Bedürfniffes, 


daffelbe auf gleichförmigere, einfachere und den Verkehr erleich— 
24 
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ternde Grundlagen zurüczuführen. Durch diefe zu gewärtigenden 
allgemeineren Grundlagen mußte natürlicher Weife auch die fer- 
nere Geftaltung unjerer eigenen KantonalsZölfe bedingt werden, 
und, fo wie unter der Mediationd-Afte auc unter den jegigen 
Verwaltung, das fortgefegte Beſtreben der Regierung haupt: 
ſaͤchlich auf Unterftügung und Förderung des wohlthätigen 
Zweckes der fchmweizerifchen Zol-Revifion gerichtet feyn; unter 
beböriger Einwirkung, daß das endliche Ergebniß auch mit den 
eigenen Kantonalsäntereffen und mit unfern befondern Verhaͤlt⸗ 
niffen in genügendem Einflang ſich befinde. 


Lange Zeit hindurch mußte aber auch diefe allgemeine Zoll 
Revifion beinahe hoffnungslos gegen alle die befondern fich zum 
Theil widerftreitenden Intereffen und bemmenden LofalsInftis 
tutionen anfimpfen und nad) beinahe 2Ojährigen fruchtlofen Ber 
mühungen, einen allgemeinen gleichförmigen Zollplan für die 
ganze Schweiz durchzufegen, endlich, wie ſchon nad) ähnlichen 
Bemühungen für das Münzwefen gejchehen war, auf den Ber: 
ſuch tbeilweifer Vereinbarung einzelner Stände, vorerft über 
die wichtigften Zollverhältniffe fich beſchraͤnken; in der Abficht, 
diefem nachwaͤrts die übrigen Beltandtheile des Zollweſens nad) 
folgen zu laffen, und die daraus bervorgegangenen, anfaͤnglich 
durch einzelne Stände genehmigten Grundfäge allmälig auch 
bei den uͤbrigen Kantonen in möglichiter Gleichförmigfeit beliebt 
zu machen. 

Indeffen mochte auch der erite durch den eidgenöffifchen 
Zoll⸗Reviſor in diefem Sinne forgfältig andgearbeitete und gruͤnd⸗ 
lich motivierte Antrag, nämlich der KonfordatssEntwurf zu Ers 
feichterung des Tranfits und Fracht: Fuhrmwefend auf der Haupt: 
Sommerzial-Straße von Rorſchach nach Genf und auf den nörds 
lichern ſchweizeriſchen Straßenzügen, — obgleich von Bern ohne 
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Rücficht auf eigenen Vortheil unterftügt — wegen ded Nicht: 
beitrittd einiger dabei betheiligten Gränz-Kantone auf der Tage 
fagung von 1827 nicht gelingen. Allein durch das fortgefegte 
thätige Einfchreiten der Bundesbehörde und die raftlofen Ber 
mühungen des Zoll-:Reviford wurde ein neuer mit dem frübern 
im Allgemeinen übereinftimmender Konfordats-Entwurf, unter 
Auslaffung der fich abgeneigt gezeigten Stände und Bejchrän- 
fung auf die Handelsftraße von Rorſchach bis Bafel und über 
Neuenburg bis Verrieres nebft den darin benannten nördlichen 
Einmündungen, feither fo weit gefördert, daß folcher auf der 
legtjäbrigen Tagfagung, durch die betheiligten Stände, Bern, 
Zürich, Solothurn, Appenzell a.R., St. Gallen, Aargau und 
Neuenburg, nicht aber durd; Baſel, bereits ratifiziert worden 
it, und unter Vorbehalt näherer Verabredung über gleichför: 
mige Vollziehungs⸗Vorſchriften mit dem 1. April diefes Jahres 
in Anwendung treten follte. 


In diefem Konfordate find diejenigen gleichförmigen Bors 
kehren enthalten, welche nach den forgfältigften Unterfuchungen 
am geeignetiten fich erzeigten, dem Fracht-Fubrwefen auf den 
darunter begriffenen Straßen die benöthigten Erleichterungen zu 
verfchaffen, ganz vorzüglich aber, dem Tranfit durch die Schweiz 
wieder aufzubelfen, oder wenigitend doch denjenigen Theil deſ— 
felben, der ihr bis jegt noch verblieben, auch ferner zu erhalten, 
bevor er in Folge der immer günftigeren Einrichtungen in den 
benachbarten Staaten fich noch mehr von unfern Straßen ent: 
ferne. 


Die Mittel dazu zerfallen in zwei Haupt-Claſſen: 
1) In eine Herabfegung der Zoll, Weg⸗ und Brüden- 


gelder auf circa einen Drittheil der gegenwärtigen Anfäge für 


den Tranfit durd; die Schweiz und für die direfte Ausfuhr aus 
24* 
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einem der fonforbirenden Stände nach dem Auslande; ferner 
in gleichförmigere und berabgefegte Beltimmung der Kaufhaus; 
Gebühren, Abfchaffung der Fuhrskizenz-Gebühren u. f. w. 


2) In erleichternde Vorfchriften durch einfachere Tarife, 
Bezugs- und Verwaltungs: Einrichtungen überhaupt. 


Die für unfern Kanton auf beildufig Fr. 16,000 beredy 
nete Einbuße für die Staats-Caſſa, die aus den angetragenen 
Zoll⸗Reduktionen fich erzeigen könnte, fchien, ob fchon bedeu- 
tend, doch keineswegs ben bierfeitigen Beitritt und fernern 
thätigen Antheil an der Verwirklichung diefes erften Verſuchs 
behindern zu follen, in Betrachtung des überwiegenden Bors 
theild, den er, befonderd bei der verhofften allmäbligen Ber: 
volftändigung und Ausdehnung über noch mehrere Kantone, 
für den ſchweizeriſchen Handelsverfehr im Allgemeinen, nament- 
lich aber für die Ausfuhr aus dem eigenen Kantone nach dem 
Auslande darbieten würde. 

Ueberdieß befinden ſich durch die in diefem Konfordat auf: 
geftellten Grundfäge die hauptfächlichften gegenfeitigen Zoll-In: 
tereffen der Kantone berüdfichtiget. Sie flimmen im wefentli- 
chen ganz mit demjenigen überein, was aud) für eine hierfeitige 
abgefonderte Zollordnung bätte ald entiprechend anempfoblen 
werben koͤnnen. Sie konnten demnach ald der zuverläffigfte 
Leitfaden zu nunmehrigem ungeſaͤumtem Entwurf eines beſon⸗ 
dern Kantonals Zoll: Syitemsd angeſehen werden, welches auf 
jeden Fall, zu beböriger Vollziehung des obigen Zoll⸗Konkorda⸗ 
tes, gleichzeitig mit diefem hätte zur Erefution gefördert wer: 
den ſollen. 

Unter folchen Verumftändungen wurde unterm 6. Januar 


1830 durch die Zollverwaltung ein Entwurf neuer Zollordnung 
an die obere Behörde eingegeben , welcher , nach reiflicher Vorberas 
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thung und Berhcfichtigung der auf der lettjährigen Tagſatzung 
ftatt gefundenen Verhandlungen in Zollfachen, dem Großen Rathe 
in feiner periodifchen Winterfigung vorgelegt werden folkte, 


Auf ein einfaches vollftändiges Grenz: Zoll» Syftem gegrün: 
det, follte diefer Entwurf, durch mäßige Zoll-Anfäge und voll; 
ſtaͤndiges Anfchließen an die durch die eidgenöffifche Zoll⸗Revi— 
fion vorgefchlagenen Erleichterungen, fowohl dem gemeinfamen 
ſchweizeriſchen Intereſſe entiprechen, als auch durch eine mit 
ziemlicher Einbuße für die Staate-Eaffa verbundene vollftändige 
Aufhebung aller übrigen bisher beftandenen Zoll-Gefälle, dem 
Lande felbft die längft bezwedte Begunftigung des innern Ver: 
kehrs, in billiger Berücjichtigung der mit dem Straßen⸗Unter⸗ 
balte verbundenen großen Bejchwerden, in vollem Maße ge 
währen. 

Die feitherigen Ereigniffe haben ſowohl die Ausführung des 
Konkordats als auch die Berathung des projeftirten neuen Zoll: 
gefeßes verhindert. Bei der letztern würde die Frage, ob all 
fällig ein Waarenzoll, oder ein Syſtem von Einfuhrgebühren, 
nad Art der Waaren, wie folches im Kanton Waadt beftebt, 
dem angerathenen bloßen Gewichtzolle vorzuziehen oder mit dem; 
felben zu verbinden fey, einer gründlichen Erörterung bedürfen. 


Neben der Umgeftaltung des Zollwefens im Allgemeinen, 
welche bier wegen ihrer Wichtigkeit und mannigfaltigen Bezies 
bungen eine etwas ausführlichere Darftellung veranlaßte, ver 
dienen noch folgende fpeziellere Verfügungen eine Stelle in dem 
gegenwärtigen Berichte. 


Zu allmähliger Befeitigung des aus den beftehbenden Pris 
vatzöllen der Durchführung eines allgemeinen Zoll⸗Syſtems ſich 
entgegenftellenden Hemmniffes, obne zu einer, zwar durch das 
Gefeß für dergleichen Fälle fanktionirten Zwangsmaßnahme zu 


Belondere 
Zoll: Seaen: 
ftände, 


Ankauf von 
nollgerechtia- 
feiten, 
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fchreiten, war das ftete Augenmerf der Regierung auf den An; 
fauf folcher Gerechtigkeiten gerichtet, jobald die befigenden Kors 
porationen ſich mit ihren Forderungen den bierfeitigen vortheil⸗ 
haften — auf der Bafis einer Gapitalifierung des Mittel-Ers 
trags der zehn legten Jahre zu hundert für drei beruhenden — 
Kaufs⸗Antraͤgen annaͤherten. 

Sp wie bereits unter der Mediations⸗Verfaſſung im Jahr 
1808 und 1809 die Zollgerechtigfeit der Stadt Bern um 
Fr. 470,000, und in den Jahren 1812 und 1813 die Zollges 
rechtigfeit der Stadt Burgdorf um Fr. 133,000 auf folche Weiſe 
angefauft worden, fo fam auch nach langen ‚Unterhandlungen 
im Sabre 1818 der Ankauf der Zollgerechtigfeit der Stabt Buͤ⸗ 
ren mit einer Gapital-Summe von Fr. 160,000 zu Stande. 

Der Ankauf diefes Zollrechtes war für das Frachtfuhrwe⸗ 
fen überhaupt, fo wie für die dortige Gegend im Befondern, ſehr 
wichtig, indem er zu Ausbeſſerung ber früher vernachlaͤſſigten 
Berbindurgs-Straße zwifchen Solothurn und Aarberg ermuns 
terte, die feither, hauptfächlich für den Tranſit, eine der befah⸗ 
renften Handelöftraßen ded Kantons geworden it. 

Gleiche Kaufs-Unterhandlungen wurden zu verfchiedenen 
Malen auch mit den Stadt «Gemeinden Thun — wo der Zoll 
nur zur Hälfte dem Staate angehört — Biel und Huttwyl ans 
gehoben, und mit beiden erftern namentlich noch im verfloffe: 
nen Sabre fortgefegt, ohne daß eine gemünfchte Annäherung 
daraus hervorgegangen wäre. 

Neben den vorbemerften find im Lande noch einige andere Pri⸗ 
vat-Zoll:Rechte vorhanden, die, von weit geringerm Belang, 
feine bedeutende Hinderniffe fir die Acquifition dargeboten haben 
würden, oder aber meift nur fpezielle Örtliche Verbältniffe be 
treffend, der Ausführung einer neuen Zoll-Einrichtung feinen 
merklichen Eintrag getban hätten. 
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Die fo angefauften Zollrechte können in Betrachtung der 
großen darauf verwendeten Gapital-Summen ald Beitandtheile 
des eigentlichen Dominials-Bermögens angefehen werden; fie wur; 
den feither jedes für fich nach feinen titelfeften Befugniffen aus; 
geübt und bilden mit einigen andern, ihrer fpeziellen Beſtim⸗ 
mung wegen, wie Brüdengelder u. dgl. nicht unter dem Tarif 
von 1743 begriffenen Altern Zollrechten, die in der Rechnung 
aufgenommene Rubrif von innern und befondern Zollgerechtig: 
feiten. Sie find ald Hauptgegenftand der neueren Beſchwerden 
über allzu große Beldftigung des innern Berfehrs anzujehen, 
denen aber, außer einzelnen Mobiftfationen der Tarife, billiger 
Weiſe erft dann angemeffene Rechnung hätte getragen werden 
fönnen , wenn bie daherigen Verfügungen ſich auch auf die üb» 
rigen Privat sZollrechte gleicher Natur hätten anwenden laffen, 
und die gleichzeitige Einführung eined allgemeinen Zollſyſtems 
die Möglichkeit eines etwelchen Erfages, für die, mit einer vor: 
eiligen Aufhebung biefer fpeziellen Rechte verbundene allzu große 
Finanz-Einbuße dargeboten hätte. 

Nach erfolgter Vereinigung der ehemaligen biichofzbafel: 
chen Landestheile mit dem Kanton, mußte auch daſelbſt, da 
die alten Zölle unter der franzoͤſiſchen Adminiftration verfchwun: 
den waren, für eine angemeffene neue ZolsEinrichtung geforgt 
werden, welche zu dem Zoll⸗Ertrag im alten Kanton in billi 
gem Berhältniß ftehe. Der erfte Berfuch eines. Wegs oder 
Chauffee-Gelded war nur von furzer Dauer, und mußte dem 
Grenz⸗Zoll⸗Syſtem für die fünf leberbergiſchen Aemter weichen, 
welches vorerjt durch die Verordnung vom 13. Dezember 1816 
eingeführt, und nadmärts mit den nötbig befundenen Mobift: 
fationen , als Folge gegenfeitiger Vereinbarung mit den angren; 
zenden Ständen durch die beftehende Verordnung vom 20. Herbit: 
monat 1820 definitiv geordnet wurde. Diejed durch die feitbe: 


Leberbergirche 
Zoll Ordnung. 
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rige Anwendung ſich vollfommen bewährte Spftem hat auch 
dem neuen Zoll⸗Ordnungs⸗Entwurfe für den gefammten Kanton 
ald Vorbild gedient. Es wird in demfelben die Zolfpflichtigkeit 
durch das Leberfchreiten der Grenzen gebachter fünf Aemter be 
dingt; der innere Verfehr innert denfelben frei gegeben; für 
Tranſit, Eins und Ausfuhr, ein firer Gewicht:Zoll, nämlich: 
für Waaren überhaupt u .» » 2... 8 Kr. vom Ent. 
» Getreide, Mehl u... .. ie 
» Wein und übrige geiftige — m 
vorgeſchrieben. Einzig fuͤr das Eiſen wurde zu Beguͤnſtigung 
dortiger großer Eifenwerfe im Tarif eine Modifikation dahin 
gemacht, daß der Tranſit gleich den uͤbrigen Waaren 8 Kreuzer, 
die Einfuhr aber 12 Kreuzer, und die Ausfuhr nur A Kreuzer 
vom Gentner zu entrichten habe. 


Alle übrigen Artikel wurden, unter etwelcher Mobiftfation 
des Tarifs zu Gunften der dortigen Induftrie und Bedürfniffe, 
mäßigen Zollanfägen vom Stüf Vorfpann unterworfen; Salz, 
Erdäpfel und Gemüfe, fo wie unter Vorbehalt des Gegenrech—⸗ 
tes, auch die von jenfeitigen Grenzbewohnern auf ihren dieß— 
feit8 gelegenen Gütern eingeerndteten Produkte, und was für 
ihren Hausgebrauch ein: oder ausgeführt wird, zolffrei erflärt. 


Für die gegenfeitige Verbindung der neuen Landestheile mit 
dem alten Kanton endlich, wird zu Sonceboz auch von den 
Waaren nur der Feine Zoll vom Stuͤck Vorfpann bezogen, fo 
wie gleichmäßig zu Nidau diefelben von Entrichtung der Geleitd- 
gebühr für den alten Kanton enthoben find. 


Einzig zu Pruntrut, von wo aus mehrere große und viele 
fleine Straßen » Ausmindungen gegen Frankreich ausgehen, und 
wojelbft, der Natur des dortigen Handels gemäß, die anfoms 
menden und zur Ausfuhr beftimmten großen Waarenladungen 
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fi in fehr viele Fieinere an der Grenze felbft ſchwer zu beauf; 
fichtigende Transporte vertbeilen, wurde durch Defret vom 
30. Herbftmonat 1818 die Anordnung eined Kaufbaufes und 
obrigfeitlichen Waarenniederlage zum Behuf genauerer Controls 
lierung und Verzollung getroffen, gegen welches erft in jüng- 
fter Zeit bejchwerende Borftellungen und Anträge zu Wieder; 
aufbebung von Seite der Handeljchaft daſelbſt eingelangt find. 

Die leberbergifche Zollordnung gehört übrigens ihrer Natur 
nach als allgemeine obrigfeitliche Verordnung unter die Glaffe 
der Kantonalzölle, 


Die in Anlage enthaltene Ueberficht erzeigt, wie boch ber 
Ertrag’ derjelben von Jahr zu Jahr fich belaufen hat.”) 

Da bie Frift von 10 Jahren, auf welche die Zuftimmung 
der Tagfagung zu diefem leberbergiichen Zolltarife bedingt war, 
nunmehr verfloffen ift, fo wäre auch der Zeitpunft eingetreten, 
die Erneuerung derfelben nachzuſuchen. 


Zu den bereits beitandenen älteren Brüdenzöllen ift unter 
der bisherigen Staateverwaltung ein einziger neuer hinzugekom⸗ 
men, nämlich der von der Tagfagung im Sabre 1820 zu 
Deckung der Koften deö neuen Brücenbaus auf zehn Jahre ges 
nehmigte Tarif für den Brüdenzoll zu Büren. Die Koften die 
ſes Brüdenbaus find angeftiegen auf. . . $r.34,353 Rp. 95 
Der Brüdenzol hat vom 1. Januar 1822 
binweg, wo er in Wirfung getreten iſt, bie 
Ende Jahrs 1830 im Ganzen abgeworfen nur „ 3,020 „ 4 
fo daß der Leberfchuß der Baufoften damals 
noch betragen bat . . > 2 2 2.2... %r.31,333 Rp. 54 





*%) ©. Beilage Nro. XXXIX. 


Brückengelder. 


Weggelder. 


7. Aug. und 
1. Sept. 1818. 


Tabat:Impoft. 
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Die Weggelder find unter der bisherigen Staatöverwals 
tung entftanden, und beruhen auf zwei bejondern Tarifen; 


Dieſe find: 


1) Das durch die Tagfagung 1818 auf zehn Jahre bewils 
ligte Weggeld für die neue Straße über den Suftenberg, welche 
in dem Berichte über die Straßenbauten des Nähern zum Bor: 
fchein fommen wird. 

Diefed Weggeld hat vom 24. Juni 1818, ald dem Zeit- 
yunfte feiner Einführung hinweg bi8 Ende Jahre 1830, nad) 
Abzug von Fr.528 Np.21 Bezugsfoften mehr nicht ald Fr. 881 
Rp.54 an reinem Ertrag abgeworfen. 


2) Das durd; die Tagfagung von 1821 auf zehn Jahre 
zu Dedung der Koften bewilligte Weggeld für die Laubechſtraße, 
welches zur Hälfte der Landfchaft Oberfimmenthal für die felbft 
beforgten Arbeiten, und zur Hälfte der Negierung als allmaͤ⸗ 
lige Verguͤtung des dazu gelieferten Vor⸗ 
ſchuſſes vn. 8Fr. 26,000 Rp. — 
dienen ſoll. Vom Jahre 1821 bis und 
mit 1830 hat nun dieſes Weggeld an rei— 
nem Ertrage geliefert . » 2» 2 2 2367 n 89% 
fo daß noch an reſtanzlichem Vorſchuß vers 
bleibt > ernennen + 5r.22,632 Rp. 91% 

Zu obigen, im engern Sinne die eigentlichen Zollgefälle 
bildenden Beftandtheilen find noch einige auf allgemeinen Re; 
gierungsdefreten beruhende Anordnungen dem Zolldepartemente 
zur Vollziehung beigegeben worden. 


Die Auflage auf den Tabak jchreibt fich noch von Älteren 
Zeiten ber, wo der Tabaf als fchädlich für die Gefundheit und 
bloßer Rurusartifel vorerft ganz verboten, nachwärts mit hoben 
und nur allmälig gemilderten Impoſten belegt wurde. Die ges 
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genwärtige Auflage von B8.7%, für den Gentner auf der Ein⸗ 
fuhr dieſes Artifeld iſt noch aus dem verfloffenen Jahrhundert 
auf unfere Zeiten übergegangen, und gleichzeitig mit den Zölfen 
felbft im Jahre 1804 wieder beftätigt worden. 


Das auch aus früheren Zeiten berftammende Trattens und 
Ausfuhrgeld für Pferde und Viehwaare wurde durch die Ber: 
ordnungen von 1745 und 1746 genauer beftimmt, und unter 
der Mediationsverfaffung durch ein eigenes Defret beftätigt, 
zufolge welches, neben dem gewohnten Zoll, von Pferden für 
die Ausfuhr aus dem Kanton Be. 15 vom Stüd, für den Tranfit 
durch denjelben, mit Ausnahme des Hausgebrauchs in ber 
Eidgenoſſenſchaft B6.7Y, vom Stud, von der Viehwaare für 
die Ausfuhr außerhalb der Eidgenoffenfchaft je nad; der Art 
und Alter B8.7%,, 5 oder 2% vom Stüd zu entrichten war. 


In Betrachtung aber, daß diefe Auflage nachtheilig auf 
den Biehbandel einwirfe, der bejonderd auch durch die neuern 


franzöfifchen hoben Einfuhrzoͤlle übermäßig beläftiget worden, 


demnach bierfeitiger möglichiter Erleichterung bedürfe, wurde 
durd; Verordnung vom Sabre 1823 nidyt nur dad bemeldte 
Trattens und Ausfuhrgeld ganz aufgehoben, fondern gleichzeitig 
auch die Ausfuhr von Pferden und Viehwaaren von jeglicher 
Zollentridtung und Anmeldung auf den Grenzpoften befreit, 
welches im Ganzen für die Staatöfaffe nach dem gemachten 
Voranfchlag eine Einbuße von Fr. 12,000 bis 13,000 betra- 
gen mochte. 


Um die Landftraßen vor der fchäblichen Einwirkung allzu: 
großer, auf einem Wagen concentrirter Laſten ficher zu jtellen, 
wurde fchon durch dad umterm 1. Februar 1804 wieder beitä- 
tigte Fuhr⸗ und Lizenzmandat von 1788 bad Gewicht der Ladun⸗ 


Trattengeld. 


21. April 1306. 


15. Gebr. 1823. 


Suhr + Ligen» 
Gelder. 


23, Juni 1819, 


25. Juni 1823, 


17. Juni 1825. 
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gen bedingt, nämlich für die Gitter: und Bagagewagen mit 
Inbegriff des Wagens auf 52 Eentner, und für die Weinwagen 
auf 800 Maß, unter Verftattung jedoch, gegen Entrichtung 
einer Gebühr von 1 und 2 Kreuzer für jede Stunde Wege, 
von jedem Gentner oder Saum der Mehrladung, diefelbe bis 
auf das Marimum von 64 Gentner für die Waaren und 1000 
Map für die Weinfuhren erhöhen zu dürfen. 1819 wurden diefe 
Ladungss Bewilligungen bis auf 82 Centner für die Waaren, 
und 1200 Maß für den Wein, gegen eine progreffive Mehr: 
gebühr für die gewöhnlichen jchmalfchienigen Wagen verftattet, 
diefe Gebühr aber um einen Drittheil für die den Straßen weit 
vortheilbafteren breitfchienigen Wagen berabgefegt. 


Um das allgemeine Auffommen diefer breiträdrigen Fuhr⸗ 
werfe, deren Vorzüglichfeit fich durch die Erfahrung immer mehr 
bewährte, noch fräftiger zu befördern, und ihnen gegen bie 
fchmalfchienigen Wagen einen entfcheidenden Vorzug zu geben, 
wurde fpäter die Laft für einen Wagen mit 7 franzöfiichen zoll; 
breiten Radfchienen auf 120 Gentner, und für fünfzöllige Raͤ— 
der auf 100 Gentner ausgedehnt, unter Gleichftellung der Wein: 
fuhren mit den Güterfuhren, und endlich durch die legterneuerte 
Fuhrlizenz⸗Ordnung die allzuhoch ſich ausgewieſene Gebühr für 
fiebenzöllige Räder ganz nachgelaffen, für fünfzöllige nur von 
85 Gentner hinweg beibehalten, für die fchmalfchienigen aber 
bei der frühern Vorfchrift belaffen. Durch den merflichen Ein: 
fluß diefer letzten Verfügung auf die fortwährende Ueberhand⸗ 
nahme breitfchieniger Frachtwagen, hat fie dem dabei vorgehab: 
ten Zwecke bisher vollkommen entfprochen, ald.natürliche Folge - 
aber den durch die früheren Anordnungen allmälig bis auf 
Fr.30,000 gefteigerten Lizenz⸗ Geldertrag wieder auf den Ertrag 
unter dem erften Mandate von beiläufig Fr. 11,000 zurüd: 
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gebracht, wie ſolches auf der diefem Berichte angebogenen Ueber: 
ſicht des Zollertragd von 1815 bis 1830 erfichtlich ift.”) 

Der jchon in dem allgemeinen Finanzberichte berührte Con: 
ſumo⸗Impoſt, oder die im Sahre 1820 erfannte außerordent: 
liche Eintrittögebühr von den in den Kanton eingeführten, und 
dafelbft zum Verbrauch oder Berfauf beftimmten Waaren bildete 
eine der Huͤlfsquellen zu allmäliger Abbezahlung der Staates 
fchufden, und zu Wiederergänzung des zu dieſem Zwede ange 
griffenen Staatdvermögend. Diefer Impoſt ift demnach von 
einer dem Zollwefen ganz fremdartigen Natur, und nur in fo 
weit im Fall bier angeregt zu werden, ald er der Zoll» Abmi- 
niftration neben ihrem eigentlichen Penfum und unter abgejon: 
derter Gomptabilität zur Vollziehung übertragen worden ift. 
Die in Anlage enthaltene tabellarifche Ueberſicht) zeigt, wie 
viel diefe außerordentliche Waarenbelegung vom Jahre 1820 
binweg bis zum 31. Dezember 1830, mit welchem fie laut Defret 
des Großen Rathes vom 6. Dezember ganz aufgehört, von Jahr 
zur Jahr ‚bei den ftattgefundenen vielfachen Modiftfationen der⸗ 
jelben abgeworfen bat. 

Dem von dem Commerzienrathe ausgegangenen Antrag ent- 
jprechend, zu richtigerer Beurtbeilung des Handels und der 
Induftrie im Kanton genauere Angaben über den Betrag ber 
jährlichen Einfuhr und Ausfuhr mit Spezififation der Haupt: 
Handelsartifel einzuziehen, wurde, in Folge alljährlich erneuer: 
ten Auftrags des Kleinen Rathes, vom Jahre 1826 hinweg 
eine folche Waaren » Gontrollierung durch die Grenz⸗Zollbeamten 
in Berbindung mit den Kaufbäufern beforgt, durch die Zoll: 


*%) S. Beilage Niro. XL. 


**) S. Neilage Niro. XLI. 


Eonfumo : Am: 
voft- 


Waaren Con⸗ 
trolle. 


Etrafı Befims 
mungen, 
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verwaltung alljaͤhrlich auf eine Gefammttabelle zufammengezogen 
und an Behörde abgegeben. 

Wenn jchon die Beamten im Allgemeinen ihr Möglichites 
zur Genauigfeit diefer Eontrollierung beigetragen haben, fo muß 
indeffen ber zu wünfchenden Bollftändigfeit derfelben noch Mans 
ches abgehen, weil nur auf die Hauptelaffen der vorzüglichiten 
Handeldartifel Rücdficht genommen werden fonnte, weil bie 
Spezifikation der Artikel nur auf den in den Fuhrbriefen ent 
baltenen Angaben beruht, und endlich, weil die Kantonsgrenzen 
nicht vollftändig und genau beauffichtigt werben, auch nament- 
lich die wichtige Viehausfuhr des Anmeldend bei den Grenz 
poften enthoben ift. Die in Anlage enthaltene Tabelle liefert 
das Ergebniß diefer Waaren s Controllierung ber fünf legten 
Sabre, während welcher fie ftatt gefunden.) Derfelben find 
in einer unmittelbar barauf folgenden Anlage die Hauptfummen 
des gleichzeitig Fontrollierten Waarentranfitd durch den Kanton 
beigefügt, und zeigen, baß fich letzterer, ungeachtet der fo oft 
gerügten mangelhaften Einrichtung keineswegs vermindert hat.*) 


Die in der Verordnung vom 18. Senner 1749 für jegliche 
Zollfrevel ausgefprochene Eonftscationd > Strafe mußte feit lans 
gem ſchon unpaffend erfunden werden, einerfeits weil fie felbft 
für die bedeutenderen und grelleren Fälle allzufcharf und außer 
allem Berhältniß zu dem bei durchgehende niedrigen Zollanfägen 
auch nicht fehr beträchtlichen Defraudationsbetrag vorfam; an- 
derfeitd aber, weil eben aus Ddiefem Grunde die Strafe nur 
felten und immer mit Widerwillen angewendet, und in Erman⸗ 
gelung mildernder Borfchriften viele geringere Vergehen mit 


*) ©. Beilage Nro. XL. 


") S. Beilage Nro. XLIM. 
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allzuwenigem Nachdruck geabndet wurden. Diefem Uebelftande 
abzuhelfen, wurde bereits im Sabre 1818, und ſechs Jahre 
fpäter durch die jetzt beitehende vervollftändigte Verordnung, 
welche zugleich die nöthigen Erekutiond + Vorfchriften näher bes 
ſtimmte, die Conftsfationd» Strafe für Zollvergehen abgefchafft, 
und durch eine Bußvorfchrift von böchftens fechzig, mindeſtens 
zwanzig Franken erfegt, jo daß bei feitheriger Anwendung das 
Minimum von zwanzig Franken beinahe durchgängig zur Regel 
diente, und nur bei recidiven oder gröberen Vergeben der Ridy 
ter von der höhern Straffompetenz Gebrauch machte. 

Unter der Mediationg- Regierung, und noch einige Sabre 
fpäter, war die Zollcommiffion, wie vor 1798, zugleich mit 
der Sorge für den Straßenbau beauftragt, weil dieſer, wie 
oben bemerft worden, fidy aus den Verbeſſerungen des Zoll 
fuftems gebildet hatte. 

Da aber das aus fo verfchiedenen Hauptbeitandtheilen zus 
fammengefegte Zollwejen einer immer fich mehrenden und umfafs 
fendern Aufficht bedurfte, und auch die Obliegenbeiten des Straf: 
fen: Departements gleichmäßig zugenommen, fo wurde die Tren- 
nung diefer beiden bisher vereinigten Abminiftrationen erfannt, 
und erftere der Leitung einer eigenen unter dem Finanzrath 
ftehenden Behörde — Zoll» Sommiffion — übertragen. Bei der 
Schwierigkeit unter den obwaltenden Umftänden, die angemefs 
fenen allgemeineren Berbefferungen auszuführen, mußte die Auf: 
gabe der Behörde vorzüglich darin beftehen, den hergebrachten 
Beltand getreulich aufrecht zu erhalten ‚ auf Abbülfe der ein- 
zelnen Mängel, fo viel es ſich thun ließ, einzuwirfen, und 
dem Verkehr überhaupt, die mit der beftehbenden Einrichtung 
vereinbaren Erleichterungen zu verfchaffen. 

Die jetzigen Zölle könnten allerdings beffer vertheilt feyn; 
drücend können fie nicht genannt werden. Aus der durch den 


30. Januar 
1818. 


7. Jan. 1824, 


Bol: Admini⸗ 
ftration. 


8. April 1818. 


Hievor S. 238. 
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eidgenoͤſſiſchen Zollrevifor veranftalteten Berechnung der jeßigen 
Zölle auf den Straßenzügen zwijchen Rorſchach und Genf er 
giebt ſich, daß die Anfäge auf den Straßen des biefigen Kan- 
tons, im Verhältnig zu den Stundenlängen, noch etwas wenis 
ges unter dem Mittel des gefammten fehweizerifchen Zollbetrags 
auf diefen Straßen verblieben find. 

Die fchon bievor angezogene Tabelle zeigt, wie ber Zoll 
ertrag nach feinen Hauptbeftandtheilen vom Sabre 1815 bie 
und mit 1830, von Jahr zu Fahr zugenommen hat, und von 
Fr.76,567 Rp. 30 bis auf Fr. 170,623 Rp.90 angeftiegen ift, 
welches neben dem binzugefommenen Ertrage des leberbergijchen 
und des Bürenzolled, und neben dem Einfluß einer forgfältigen 
Beauffichtigung und Controllierung, hauptjächlich der in dieſem 
Zeitraume der Ruhe und ded Friedens auffallenden Zunahme 
des Handelsverkehrs zugefchrieben werden muß. 

Zur Vollſtaͤndigkeit endlich wird in einer befondern Anlage 
verzeigt, wie die gefammte Zolleinnahme vom Jahre 1830 ſich 
aus dem Ertrage der einzelnen Zollpoften geftaltete, welche 
ſaͤmmtlich nach der angenommenen Glaffififation aufgezählt ſich 
befinden.*) 


n. Stempeltare. 


Sowohl das von der Mediationd-Regierung den 22. Mai 
1805 erlaffene Stempelgefeg ald die nachher über daffelbe noch 
herausgefommenen näheren Beltimmungen und Erläuterungen 
wurden im Jahr 1814 unverändert beibehalten und beftanden 
bis den 1. Juli 1820 in Kraft? 

Im Frühjahr 1820 fand fich die Negierung, wie fchon 
oben gemeldet worden, auf den Rapport der wegen Verbefferung 


*) ©. Beilage Nro. XLIV. 
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der Staats» Finanzen außerordentlich niedergefegten Standes: 
Commiſſion bewogen, zum Behufe der Verzinſung und all: 
mähligen Tilgung der Staatsſchulden, zugleich mit der Con— 
fumo:Gebühr, eine Erhöhung der Stempeltare einzuführen, 
welche den 1. Juli 1820 ihren Anfang genommen; jedoch mit 
der beftimmten Erflärung, daß diefelbe nur fo Tange befteben 
folfe, bis die fammtlichen Staatsfchulden getilgt feyn werden; 
der erhoͤhete Stempelbetrag wurde daher von den gewöhnlichen 
Stempel-Einfünften getrennt, und ftatt an die Staatscaffe, an 
den zu Abbezahlung der Staatsfchulden beftimmten Tilgungs- 
fonds abgeliefert. 


Obſchon zwar die unzindbare Staatsfchuld noch nicht ganz: 
lich getilgt ift, fo wurde dennoch in Folge Beichluffes vom 
6, Dezember 1830 der erhöhte Stempel, fo wie die Conſumo— 
Gebühr mit dem 1. Januar 1831 aufgehoben, und bis zu Er: 
laffung eined neuen Stempelgefeged die Verordnung von 1805 
für einftweifen wieder in Kraft gerufen. Wegen den feither ein- 
getretenen Umftänden, ift aber die Behandlung eines neuen, 
im Entwurfe bereitd ausgearbeiteten und neue Erleichterungen, 
zumal eine Ausdehnung der von der Gebühr zu enthebenden 
Gegenftände vorfchlagenden Stempelgeſetzes unterlaffen worden, 
fo daß bis auf fernere Verfügung die Verordnang von 1805 in 
Bollziehung bleibt. 


Nach der Beftimmung des Stempelgejeges von 1805 wurde 
der Preis ded Stempelpapiers folgendermaßen feſtgeſetzt, als: 


Großdopyelfolio der Bogen zu. . . BE. 5 
Sen » nn een ie 
Einfachfolio 7 un tete 
Quart » ee *1 
Dctav » ni er we 
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für Drudfachen, ald Zeitungen, Wochenblätter, Anfündigun: 
gen, fo im Kanton gedrudt und ausgegeben werden: 

der Foliobogen » «2 0. . aNRp. 2 

und die Heineren Blätter. . .. A m 1 


Für die außer dem Kanton gedrucdten Zeitungen und Tours 
nale, die in den Kanton gebracht werden, werden nad ihrem 
Format und der Zahl der wöchentlichen Erfcheinung von Fr. 4 
bis Be. 2%, per Quartal an Stempelgebühren erhoben, und 
endlich ift jedes Kartenfpiel einer Stempeltare von Be. 1 uns 
terworfen, und daher der Verfauf derfelben dem Stempelamt 
zu den durch das Gefeg beitimmten Preifen übertragen. 


Ueber den Gebrauch des höhern oder geringern Stempel: 
papierd enthält die Verordnung von 1805 eine einzige Beſtim⸗ 
mung, daß nämlich die gefchwornen Schreiber zu Ausfertigung 
alfer Arten von Gontraften und Inftrumenten, Obligationen, 
Bergabungen und Teftamenten, von dem Großdoppelfolio a 5 Btz. 
gebrauchen follen, für alfe andern, durch das Geſetz dem Stempel 
unterworfenen Gegenftände, ift jedem überlaffen, ſich desjenigen 
Stempelpapierd zu betienen, das er vonnöthen hat. 


Das nunmehr wieder aufgehobene Stempelgefeg von 1820 
enthielt über den Gebrauch von Stempelpapier im Wefentlichen 
die nämlichen Beftimmungen, wie dasjenige von 1805; nur in 
Betreff der Ausfertigungen von Transaktionen und Schuldver⸗ 
fehreibungen mit Zinsverpflichtungen, fo wie für die Wechſel 
war daffelbe bedeutend ftrenger; fonft beftand die Veränderung 
des Geſetzes mehr in der Erhöhung der Tare ald in einer grös 
Fern Ausdehnung, da auch die Rechnungen und Quittungen von 
Fr. 20 und darımter dem Stempel enthoben blieben; flatt ber 
frübern Preiſe wurden diefelben folgendermaßen beitimmt : 
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Großdoppelfolio der Bogen zu Bs. 10 u. Btz. 5 
Klein » ” ” ” »» 4 
Einfachfolio ” „ »» 2 
Quart Dee u 11, 
Dctav » „nn 41 
Die Taren der Drudfachen, Zeitungen und Kartenfpiele 
blieben unverändert. 


Wie hingegen das frühere Gefeg bloß die geichwornen 
Schreiber verbindlich machte, für alle Transaktionen und Schuld; 
verſchreibungen mit ZinsVerpflichtungen, von dem hoͤhern Stem⸗ 
pelpapier zu gebrauchen, ſo wurde durch die ſpaͤtere Verordnung 
dieſe Vorſchrift auch auf die Partikularen ausgedehnt, und 
zwar mit folgender Beſtimmung, daß fuͤr alle Schuld⸗Verſchrei⸗ 
bungen uͤber Fr. 1000 an Werth, zehnbatziger, und fuͤr dieje— 
nigen von Fr. 1000 und darunter bis Fr. 20 fünfbagiger 
Stempel gebraucht werde. 

Die Wechjelbriefe und Affignationen waren folgender Stem⸗ 
yeltare unterworfen : 

Von Fr. 20 bi unter Fr, 300 Btz. 1 
» n 300 » ” ” 1000 n 2 
»  » 1000 und darüber ar 
Gegenwärtig werben fie num wieder ohne Unterfcheid des Wer; 
thes mit dem 5 Rp. Stempel wie ein DOctavblatt verjeben. 

Sp wie num das Stempelgefet gegenwärtig befteht, iſt es 
weder für den Gefchäfts + oder Handelsmann noch für den Land— 
mann drüdend; und wenn daſſelbe fchon während zehn Jahren 
ſowohl wegen feiner Ausdehnung als der Tare bedeutend ſtren⸗ 
ger war, ſo blieb es auch damals unter dem Verhaͤltniß in 
Vergleichung mit andern Stempelgeſetzen der Eidgenoſſenſchaft, 
z. B. des Kantons Waadt, wo nach den dortigen Beſtimmun— 


gen vom Jahre 1829 alle Schuldverfchreibungen, fie mögen 
| 25* 


S. 43 u. f. 
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verzinsbar oder unverzinsbar ſeyn, nach dem Betrag der Summe 
auf Stufen⸗Stempelpapier ausgefertigt werden muͤſſen: 
als von fr. W ä fr. 100 auf Stempel a Be. 1 


n v„ 10 » 200 „ ” 2 
» nn 20 „300 „ » » 9 
” ” 300 ) 400 „ h) 4 
” „" 400 „ 60 „ » ” 6 
„ ” 600 »„ 1000 „ ” a Fr. 1 
» „ 1000 » 2000 » D) 2 


und fo weiters je für Fr. 1000 einen Franfen mehr, fo daß für 
eine Obligation von Fr. 50,000 an Stempelgebühr Fr. 50 be: 
zabft werden muß, während dem bier für eine gleiche nach der 
erhöhten Taxe nie mehr ald Fr. 1 bezahlt wurde und jegt nur 
noch Bst. 5. Auch find im Kanton Waadt alle Regifter der 
Notarien und die Handelsbücher dem Stempel unterworfen. 


Aus der Ueberficht der Stempel-Einfünfte vom Jahr 1814 big 
1830 *) erfiebt man, daß während den 17 Jahren der wirkliche 
Stempelertrag ſich uf . . . . Fr. 1,025,877 Rp. 97%, 
beläuft oder im Durchfchnitt per Jahr auf „, 60,345 „ 76 
worunter aber der erböbte Stempel, welder auf Fran: 
fen 247,129 Rp. 5 fich beläuft, nicht begriffen ift. 


o. Ohmgeld. 


Die ftaatsrechtlichen Verhandlungen über das Ohmgeld 
find bereits in dem Berichte des Geheimen Rathes berührt wor: 
ten. Hier ift aljo nur dasjenige nachzuholen, was zur Kennt: 
niß diefer Staatsabgabe ald Zweig der Finanzverwaltung dienen 
kann. Anfangs 1814 beftand nach den damaligen Verord— 


*) S. Beilane Nro. XLV. 
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nungen*) als Obmgeldabgabe bezogen: Rp.3 pr. Maß vom 
Schweizerwein; eben fo viel vom Kantonswein, fobald er den 
Ort feiner Erzeugung verließ; Rp. 10 pr. Maß von allen 
fremden Weinen, mit begünftigender Ausnahme für Biel und 
Neuenburg; Rp.3 vom Bier; B5.2Y, vom Branntwein, und 
Btz.5 vom Weingeift. 

Die Belegung des inländifchen Gemächles war Folge der 
Mediationsafte geweſen; durch das erhöhte Ohmgeld von frem- 
den Weinen hatte man vorzüglich die Hebung des inländiichen 
Weinbaues bezweckt. Allein es zeigte fich bald, daß diefe Map: 
regel mehr den Rebgeländen der benachbarten Kantone, als 
den unfrigen zu ftatten fomme; daß ferners das einzige Unter: 
fcheidungsmittel, die Urfprungsfcheine, jeden Handel aus zweiter 
Hand empfindlich Iähme, und doch böchft unficher fen; und daß 
endlich dieſe Verfügung den Wein für bie große Zahl feiner 
biefigen Conſumenten vertbeuere, deren ntereffe man doc 
vorzugsweife vor demjenigen der Außern und innern Nebgelän; 
der zu berüdfichtigen hatte. Bon der fo hoben Abgabe auf den 
gebrannten Waffern erwartete die Regierung feine bejondern 
finanziellen Bortbeile, da jie wobl mußte, daß hohe Abgaben 
nicht zu großen Einnahmen führen. Ihr Zweck war ausſchließ— 
lich die Hemmung des überhand genommenen Branntwein-Ver— 
brauchs, den man für fchädlich bielt. 


Nach Auflöfung der Mediations-Akte erließ nun die Ne; 
gierung eine neue Verordnung, welche, um den Obmgeld-Ertrag 
durch die Enthebungen nicht zu vermindern, die Weinabgabe 
auf Rp.5, den Branntwein auf Btz.3, und den Weingeift auf 


*) Nerordnungen vom 6. Mai 1805 , 2. Oktober aleichen Jahrs, 23. Mai 
1507, 19. Sftober 1808, 15. März und 7. April 1829, su welchen noch 
einige fpeziellere Vorschriften kamen. 


24 Mai 1815. 


25. Nov. 1323. 
7. Jan. 1824. 
19.Sept. 1827. 
9. Juni 1830. 
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B6.6 erhöhte, aber dagegen auch das Ohmgeld von allem ins 
ländifchen Wein und Bier, fo wie jeden Unterfchied in der Be; 
legung der auswärtigen Weine aufhob. Diefe Verordnung wurde 
fpäter zu Gunften der inländifchen Wafferbrenner und zu Guns 
ften des Weinhandeld in mehreren Punkten mobdifizirt oder vers 
vollftändiget. Sie befteht in diefer Form noch jegt; denn die 
Retorfionsanftalten in den Jahren 1822, 1823 und 1824 mach⸗ 
ten eine bloße Epifode in dem vor⸗ und nachher gleich einfachen 
Gange der Obmgeldgefchäfte. Bei Aufhebung der Retorfion 
war eine neue Obmgeld> Erhöhung für nicht ſchweizeriſche Weine 
vorgefchlagen worden; allein zu den Gründen, die im Sahre 
1815 die Aufhebung diefer damals beftandenen verfcjiedenen 
Belegung äußerer Weine bewirften, war feither noch die Vers 
einigung bed Leberbergd als neues Hinderniß hinzugekommen, 
da der neu vereinigte Randestheil feinen Weinbedarf faft ganz 
aus Frankreich ziehen muß; und daher durch eine ſolche Maps 
regel entweder auffallend benachtheiliget, oder aber zum Theil 
davon enthoben, und in Folge deffen eine den innern Handel 
bindernde Mauthlinie zwifchen beide Landestheile gelegt werben 
müßte. 


Die Rechnungen zeigen den Ertrag bed Ohmgelds wie folgt: 


1814 . . $r.110,534 1322  . . $r.204,775 
18315 . . „ 102,385 1823 . . » 197,242 
1316 . . „ 195,224 1324 . . „ 270,924 
18317 . . „ 128,131 1825 .. » 252,896 
1818 . . „ 171,969 1326 . . » 258,709 
1819 °.. » 4444 187°. . » 970,351 
180 2:4. 907,513 1838 . . „ 350,147 
121 . . 222364 13299...» 343,593 


Jede Anflage ift zwar eine Beldftigung der Landesange—⸗ 
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börigen, und fo auch das Ohmgeld; — allein, ald Auflage 
betrachtet, mußte die Regierung daffelbe in feiner gegenwärtis 
gen Geftaltung, welche durch Erftattung des bezahlten Ohm⸗ 
geld3 bei der Wiederausfuhr des Weind, und durch Anweifung 
ber Kaufbäufer zu Entrepots dem Weinhandel wefentliche Er: 
leichterung gewährt, allen billigen Erforderniffen einer zweck⸗ 
mäßigen Finanzverwaltung ziemlich entfprechend finden; denn 
nad) allgemeinen finanziellen Grundfägen ift bei Erhebung von 
Abgaben diejenige vorzuziehen, die bei verhältnißmäßig gering: 
ften Bezugsfoften und wenigften Beläftigungen am meiſten eins 
trägt, und der Induftrie am wenigften fchadet, Diefen Erfor⸗ 
berniffen durch eine andere Abgabe beffer zu entfprechen, als es 
das Ohmgeld thut, dürfte Feine leichte Aufgabe feyn, obſchon 
aud) die jegige Einrichtung deſſelben vielleicht noch in einigen 
Punkten, namentlich mittelft Herabfegung der Auflage auf die 
Einfuhr gebrannter Waffer, zumal des Weingeifts,*) ſich ver: 
beffern laffen wird. 


p. Handänderungsgebühren, Kanzlei-, Polizeis 
und Gerichts» Sporteln. 


Diefe Gebühren beruhen hauptfächlic; auf dem Emolumen- 
ten» Tarife von 1813, von welchem fchon hievor in dem Be 
richte über die Gefege die Nede geweien. Infofern fie zu Hans 
den des Staatd verrechnet werden, find die bauptfächlichiten 
berfelben : 


a) Die Handänderungsgebühren, welche an die Stelle der 
ehemaligen progreffiven Siegelgelver getreten, und jährlich uns 


*) Die hohe Einfuhrgebühr reizte zu Derraudationen und hat fcbon zu man: 
den unbeliebigen tnterfuchungen gegen font wohlbeleumdere Perfonen 
Anlaß aeachen. 


Ddben S. 154. ff. 
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gefähr Fr. 40,000 abtragen; fie werden vom allen kLiegenſchafts⸗ 
handaͤnderungen, mit Ausnahme der geldstaglichen Liquidatio- 
nen, Notherbichaften und Theilungen bezogen, und betragen 
1, %, ded Capitalwerths oder des Kaufpreifes. 

b) Die KanzleisEmolumente und Patent + Gebühren, von 
jährlich ungefähr Fr.18,000 Ertrag. 

ec) Die Sporteln des Ober-Appellationggerichts von bei- 
laͤufig Fr.4300 pr. Jahr. 


d) Die Ober: Ehegerichtd: Sporteln, weldye zur Befoldung 
bed Dber » Ehegerichtsfchreibers, der Bezahlung feiner Bureaus 
Koften, der Bejoldung des Offtziald, und zu einer Fleinen Zus 
lage für den Präfidenten*) direft angewiefen find, und daher 
fo wenig ald obige dadurch gedeckten Koften in der Staats— 
rechnung erfcheinen. 

e) Die Sporteln der oberamtlichen Audienzen und Amts; 
gerichte zufammen von c. Fr. 4,000 yr. Jahr. 

Neben diefen eigentlichen Einnahmen des Staats genießt 
derjelbe aber noch indireft bedeutende Vortheile von denjenigen 
Sporteln und Stipulationdgebühren, welche den Amtsſchreibe— 
reien und Oberamtleuten angewiefen find. 

Die Amtsfchreibereien find die Kanzleien der Oberaͤmter, 
aber der Staat liefert ihnen nur die Wohnung, befoldet da— 
gegen weder die Amtgfchreiber **) noch ihre Angeftellten, und be: 
zahlt fogar nur einen Theil ihrer Auslagen für die oberamt; 
liche Kanzlei. 


*) Die aber jährlich nicht auf Fr. 300 anfteint. 


— Unter befondern Umpftänden erhalten einige Amtsichreiber, zumal in den 
oberlandiichen Aemtern, jährlich Keine Gratififationen. 
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Sie find für ihr ganzes Honorar fammt Koften auf die 
obgebachten, ihnen überlaffenen Stipulationsgebühren und Spor; 
ten angewiefen, welche alfo dem Staate indireft eben fo viel 
eintragen, als ihm die Amtsfchreibereien ohne das foften würden, 

Auch die oberamtlichen Sporteln gewähren dem Staate 
indireften Ertrag. Sie machen einen Theil der oberamtlichen 
Bejoldung aus, und bei Abwefenbeiten oder Krankheit bes 
Dberamtmannd bildet ihre Ueberlaffung an den feine Stelle 
vertretenden Amtsftattbalter, deffen Remuneration für feine 
Verrichtungen, weßwegen auch die Amtsftatthalter als folche 
feinen bejondern Gehalt beziehen. 

Ausnahmen von obiger Einrichtung machen die drei Aem; 
ter von Pruntrut, Delsberg und Freibergen. Hier beiteben 
größtentheild noch die franzöfifchen Gefege und die mit denfelben 
in enger Verbindung ftehende Regifterfteuer. Letztere ift eine 
ziemlich produftive Abgabe, welche die gedachten drei Aemter 
zu ihren eigenen Handen erhoben, und um deren Beibehaltung 
fie die Regierung wiederholt erfucht haben. Da nun diejenigen 
Handlungen und Verträge, auf welchen der Staat in den übris 
gen Aemtern feine Handänderungsgebühren bezieht, oder deren 
Sporteln und Stipufationggebühren er den Amtsfchreibern als 
Honorar anmweist, bier durch diefe Regifter-Steuer belegt werben, 
und dieß nach einem weit böbern Tarife, wie denn 3. B. die 
Handänderungen dafelbit 2 %, bezahlen, fo fonnte der Staat 
nicht neben diefen hoben Gebühren noch cumulativ feine Hands 
Anderungsgebühr und die Amtsfchreiberei - Einkünfte beziehen, 
und mußte vielmehr die Bejoldung der drei dortigen Amtsjchreis 
ber übernehmen. Dagegen erhebt er den vierten Theil der Re 
güter » Steuer von den nämlichen Handänderungen, die im 
übrigen Kanton Y%, % Handänderungsgebühr bezahlen , wonach 
diefes Verbältniß demjenigen im alten Kanton in Nüdficht auf 


Dben €. 233. 


Brand: Aſſe⸗ 
kuranz. 
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die Staatseinnahme genau gleichgeſtellt wird. Die Beſoldung 
der drei Amtsſchreiber beträgt ohne die Wohnung . . Fr.6985 
und die Befoldung ber beiden Amtsfchreiber von Prun- 
trut und Delsberg, ald Sefretärd der dortigen Amts⸗ 
gerichte, mit Einfchluß ihrer firen Bureaufoften . . „» 2079 
Zufammen . Fr. 9064 
Als Erfaß für diefe Koften, welche dem Staate 
bloß als Folge der Beibehaltung der Regifter-Steuer 
auffallen, bezieht er von derfelben 1%. ihres reinen 
Ertrag, was in den Jahren 1827, 1828, 1829 im 
Durchfchnitt abtrug. ... „ 2458 
Der Staat verliert alfo jährlich — die Beibehal⸗ 
tung dieſer Einrichunng... 20000. + 37.6606 


q. Militärs Dispenfationggelber. 

Für diefe Gebühren, welche im Sahre 1820 gegen Auf: 
hebung der Augzüger- und Dragoner Gelder eingeführt wurden, 
bezieht man. fich bier auf den Bericht des Kriegsdepartements. 
Ihren Ertrag zeigen die Auszüge der Standesrechnung. 


r. Berhältniffe des Staats mit den Brand» und 
Hagel» Affefuranz- Anftalten. 

Zufolge der Verordnung über die Brandverficherungs- Ans 
ftalt, von welcher weiter unten in einem befondern Abfchnitte 
die Rede feyn wird, bat der Staat alle feine Gebäude in dies 
felbe einfchreiben laffen, und infoweit fteht er gegen diefelbe im 
gleichen Verhältniffe, wie jeder verficherte Privatmann; übers 
dieß aber gewährt er der Anftalt noch Unterftügung in der 
Verwaltung. Die Staatscaffen bezahlen alle auf Anweifung 
der Brandaffefuranz- Kammer zu leiftenden Vergütungen, und 
erhalten dagegen ebenfalld die von der Brandaffefuranz-Kammer 
jährlich ausgefchriebenen Beiträge, Halbjährlidy rechnet die Staats⸗ 


395 


caffe mit der Brandaffefurang-Kammer ab, wobei es ſich gewoͤhn⸗ 
lich finvet, daß fie für diefelben Gaffen in mehr oder minder 
großem Vorſchuſſe bleibt. So hatte Ende 1827 die Staatscaffe 
reftanzlich berauszuforden . . x « . . %r.67,658 Rp. 45 
—— 2 et a DO 
VIE 50 ee EM u 
Die Hagelaffefuranz ift eine befondere Gefellichaft mehrerer 
Kantone und der Regierung infofern fremd. Indeſſen hat die 
Regierung dem Wunfche der Gefellfchaft gemäß und zu Unter⸗ 
ftügung der Anftalt ihre Domainen und Zehnten durch diefelbe 
verfichern laffen. Sie hat dabei faft alle Jahre verloren, und 
muß verlieren, weil die Gefelljchaft bloß die bezogenen Beiträge 
auf die Hageljchaden vertheilt, fo weit fie reichen mögen, aber 
vorerft die fehr bedeutenden Koften abzieht, uud alfo das Land 
im Durchfchnitt nur die bezahlten Summen nad; Abzug der 
als reiner Verluft erfcheinenden Verwaltungskoſten zurücerhält. 

Allerdings iſt alfo dieſe Verficherung dem Staatsfchage 
nachteilig, aud) wurden in den 3 Jahren 1827, 1828 und 
1829 Fr.6567 Rp.74, alfo im Durchichnitte Fr. 2189 Rp. 25 
im Jahr eingebüßt, und ber erlittene Hagelſchaden bleibt 
dennoch ungedect auf dem Ertrag der Zehnten und Domainen 
abgezogen. Man glaubte, die Anftalt koͤnne, wenn fchon nicht 
für die Regierung, doch für die einzelnen Privaten vortheilhaft 
feyn, und fey alfo einer Unterftügung von Seite der Regie 
rung werth. 


s. Leben: Commiffariat.”) 


Das deutfche Gommiffariat wurde 1786 nad) dem Vorbilde 
des viel Altern waadtländifchen, für die Beforgung aller Herr; 


*) Diefer Abſchnitt hätte ſchicklicher oben nach demjenigen über die Zehent— 
und Bodenzintgefälle eingefchalter werden fünnen, wenn nicht, fo viel 


Hagelaffefus 
ranz. 
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ſchafts⸗, Lehen, Bodenzind-, Zehnt⸗ und Domainen -Angelegen- 
beiten, und für die Aufbewahrung aller obrigfeitlichen Titel 
und Urfunden errichtet. Die Arbeiten diefer neuen Beamtung 
waren in Bereinigung der Bodenzinfe nad) einem neuen, volls 
ſtaͤndigen, aber zugleich Fofifpieligen Syitem, und in Ordnung 
des Archivs ſchon weit vorgerüdt, ald die Revolution fie unters 
brach. Die Mediationd + Regierung ftellte dad Commiſſariat, be: 
ftebend aus einer obern, einer untern und einer jegt eingegan⸗ 
genen Archivarftelle, wieder ber; es hatte die Vollziehung der 
nenen Geſetze über die Kosfäuflichkeit der Zehnten, Bodenzinſe 
und übrigen ablöslichen Gefälle, die Bereinigung der beibehal⸗ 
tenen, die Planimetrationen und Vermeffungen der Lehengüter 
und Domainen, die neue Urbarifirung der Pfarrgüter und das 
mit verbundenen Gefälle, und endlich die Fortfegung der archi⸗ 
varifchen Arbeiten zu beforgen ; fein Gefchäftsfreis war, befon- 
ders in den erften Zeiten, wo alles nen begründet werden 
mußte, fehr muͤhſam, und erforderte die volle Thätigfeit der 
damit beauftragten Beamten, deren einer noch über jene Ars 
beiten hinaus, das Archiv mit einer urfundlichen Gejchichte 
des Kantons und der Stadt bereichert bat.) 

Was nun in diefen verfchiedenen Gefchäftszweigen feit 
1814, und befonders feit 1816, in welchem Sabre der jekige 
Lehencommiffair feine Stelle angetreten, geleiftet worden iſt, 
macht den Vorwurf der nachfolgenden gedrängten Darftellung aus. 


möglich, die Rubrifen der Standesrehnung wären befolgt worden, 
unter welchen das Leben +» Gommifariat matürlihb nur im Ausgeben 
ericheint. 


*) Die Arbeit des verftiorbenen Hrn. Unter Commiſſärs Ryhiner beftebt aus 
4 Soliobänden Gefchichte des Kantons Bern bis 1414 und auf 5 Folie: 
bänden Geſchichte der Etadt Bern Fit 1475. 
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Das Commiſſariat ift Referent des Finanzraths über alle Berichterſtat 
Streitigkeiten und Erörterungen, welche Kantonsgrenzen, Do """ 
mainen, mit Ausschluß der Waldungen, Zebnten, Leben, Grund; 
zinfe betreffen; Berechnung und Entwerfung aller Losfäufe, 
Sadzehnten, Verſtuͤckelungs⸗- und Land» Eonceffionen; Kaufan- 
träge von Gollaturen, Zehnten, Bodenzinfen ; Losfaufitreitigfeis 
ten zwifchen Partifularen, die der Finanzrath beiprüchet; Bes 
lebnungsbriefe für Mannlehen; und alle nachfolgenden beſon⸗ 
dern Gegenftände. Hiezu fam in neuften Zeiten, die Bericht 
erftattung über die Vorfchläge und Meldungen des Ieberbergis 
ſchen Obereinnehmers über das Cataſterweſen des Jura.— Diefer 
wichtigfte Gefammtzweig der Commiffariatsgefchäfte veranlaft 
jährlich etwa 450 Berichte und Projekte, und iſt uͤbrigens feis 
ner Natur nach feiner nähern Auseinanderfegung fähig. 

Die Aufficht über das Archiv führen nun die beiden Les Archiv. 
hen⸗Commiſſarien, obne eigenen Archivar. Eine Inftruftion 
vom 28. April 1821 umfaßt diefen Theil ihrer Gefchäfte. Jaͤhr—⸗ 
liche oder etwas feltenere Reviſionen; Einlegung nener Titel, Buͤ— 
cher, Pläne; Einfchreibung aller neuen Aktenſtuͤcke, Verbale, Ti: 
tel und Anmerfung an geeignetem Orte; tbeilweije neue Ord- 
nungen; Nachführung aller Regiftraturen; Führung der Gons 
trolle über Ausgabe und Ruͤckempfang u. a. m. befchäftigen fort 
dauernd. 

Das eigentliche Titelarchiv wurde ſchon von 1804 an, den 
Aemtern nach georbnet, mit Amtsinventarien und alpbabetijchen 
197 Bände füllenden Perfonal» und Realregiftern verfeben. 
Diefe Arbeit ift nun vervollftändigt und vor einigen Jahren 
noch revidirt worden, jo daß diefer Theil des Archivs, welcher 
immer neuen Zuwachs erhält, nun als gänzlich geordnet ange 
ſehen werden fann. 

Nach dem gleichen Spitem wurden auch die Verträge mit 


Bezugd:Etat. 
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der Eidgenoffenfchaft, andern Kantonen und fremden Staaten, 
ganz neu, nad) den jegigen politifchen Rändereintheilungen ger 
ordnet und die Nevifion aller Amtsarchive beforgt, fo weit fie 
das Lehen⸗Commiſſariat berühren; auch die Maffe alter, nun 
noch bloß hiftorifches Intereffe darbietender Correfpondenz, fuchte 
man nach Ländern, Kantonen und fürs Innere nad) Materien 
zu ordnen. Wenn aber auch die beiden Commiffarien diefem 
Theil ihres Gefchäftöfreifed mehr Zeit widmen könnten, fo wäre 
noch auf lange Zeit Arbeit vorhanden, die fich indeffen für den 
Geſchichtsforſcher reichlich Iohnen dürfte, wie die Benutzung der 
zahlreichen bis in das frühe Mittelalter binaufgebenden, und 
meijt wohlerhaltenen Urkunden, fchon gezeigt hat. 

Die gefammten Bureau⸗Auslagen betragen feit 1803 durch 
ſchnittlich jährlich, ohne die Gehalte der Commiſſarien, Fr. 3900. 
In den legten Jahren jedoch nur noch bei. ». » » » 3300. 

Bor 1798 follte der deutjche Ober-Commiffair jährlich die 
ſaͤmmtlichen Amts⸗ und Schaffnerei-Rechnungen einfehen, und 
prüfen, ob die Grundgefälle richtig verrechnet feyen. Wenige 
Sabre vor 1816 fieng das Commiffariat an, der Buchhalterei 
einen jährlichen Etat der Veränderungen der Gefälle, zur Rech⸗ 
nungspräfung, zu übergeben. Die neuen Bodenzinsheifchrödel 
wurden nad) genauer Vergleichung mit den Urbarien im Lebens 
Sommiffariate gemacht. Auch wurden Zebntrödel, die den 
Zehntertrag feit 1803 Aemterweie enthalten, zufammenzutras 
gen angefangen. 

Diefer Zweig des Leben: Commiffariats bat nun folgende 
Verbefferungen erhalten. Alle Oberaͤmter und Schaffnereien 
befigen jett gleichförmige Zehntrödel, welcdye im Lehen-Commiſ— 
fariat und auf den Oberämtern und Schaffnereien jaͤhrlich nach— 
geführt werden, Rechnungen und Urbarien find dadurch in 
genaue Verbindung gebracht, und für Loskaͤufe, Sadzehnten 
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und felbft für einen Capital⸗Etat können jeden Augenblic bie 
Durchſchnitte des Ertrags feit 1803 berechnet werden. Die Bo; 
denzingheifchrödel aller Schaffnereien find revidiert und genau 
mit den Urbarien verglichen worden; von jedem ift eine fpeci- 
ficierte Bodenzinstabelle für alle Oberämter und Schaffnereien 
im Lehen-Commiffariat. Am Ende jeden Jahre wird, vermit: 
telft der Controlle über alle Einfchreibungen und Anmerkungen, 
jede Veränderung, Vermehrung und Verminderung in Zehnt- 
rödels und HeifchrödelsTabellen eingetragen. Endlich wird bie 
mit zufammenbängend, und mit viel größerer Sicherheit als 
früher gefchab, die jährliche Beränderungs-Eontrolle der Ger 
fälle verfertigt, und alles mit der Buchhalterei fo erörtert, daß 
die Rechnungen und obige Tabellen immer gleichförmig bleiben, 
und alfo nie mehr Irrthum einfchleichen fann, was früber jo 
leicht und .oft gefchab. 


So wie der Bezug der Mannlehen-Ehrfchäge nur periodisch, 
etwa alle 5 oder 10 Sahre revidiert werden fann, fo ift bin- 
gegen vor einigen Jahren der Bezug der Ehrfchäge im Emmen: 
thal und Ober-Aargau, durch ein neues Reglement, und durch 
genaue Unterfuchung, welche Urbarien und welche Echengüter 
ehrfchagpflichtig feyen, neu geregelt worden. 


Die Kantondgrenzen find nun nad) und nad) gemeinfchaft: 
lich mit Franfreid und mit den angrenzenden Kantonen ge 
nauer feitgefegt, überall wo es noch fehlte mit Steinen bezeich- 
net, durch neuere zufammenhängende Verbale und zum Theil 
auch durch Pläne gefichert worden. Noch find bloß die Strei- 
tigfeiten mit Wallis auf Gemmi und Sanetſch und mit Freis 
burg auf dem großen Moofe zu befeitigen, und zufammenhänz 
gende Berbale fehlen nur noch gegen Wallis und Luzern. 


Ueber die Domainen der Schlöffer und übrigen Pachtgüter 


Kenovationen. 
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wurden einige DomainensUrbarien, zum Theil mit Plänen, aufges 
nommen, fo wie Beranlaffung dazu da war; fo von Erlach, Nidau, 
Büren, Aarberg, Frienisberg, Fraubrunnen, Aarwangen, Burg- 
dorf, Thorberg, Signau, Wimmis, Blankenburg. Es würde 
wenig fehlen, diefe Domainen-Bereine vollftändig zu machen. 

Auf gleiche Weife wurden Pfarrgüter-Urbarien aufgenom⸗ 
men, da wo ed aus befondern Gründen verlangt ward. Nur 
in den Amtöbezirfen Thun und Interlacken ward die Maßregel 
ſchon früher und in Saanen unter der jegigen Beamtung genes 
ralifirt. 

Bei Gelegenheit der Errichtung der Zehntrödel wurden nach 
und nach alle Zehnten, welche biöher Feine guten Verbale bes 
faßen, gruͤndlich ausgemarchet, fo daß nun fämmtliche Zehnten 
des Staates entweder Ältere oder neuere Verbalien befigen. Seit 
1816 wurden Zehnturbarien der Aemter Wangen, Aarwangen, 
Trachſelwald, Signau, Scmwarzenburg, Wimmid, Laupen, 
Büren, Nidau, Erlach, verfertigt oder angeordnet. 

Die Bodenzinfe wurden, mochten die Urbarien auch noch 
fo alt feyn, felten anders als auf Verlangen der Träger be 
reinigt, in welchem Falle der Staat etwa 1, an die Koften 
zu bezahlen pflegt. Nur im Seelande warb wegen großer Ber: 
ftüelung und Unordnung ein Generalberein nöthig. Ein wich 
tiged neued Syſtem ward in Bezug auf die Bodenzinfe erft ganz 
neulich einzuführen angefangen. Es follen nämlich Nemterweife 
die Trägerrödel erneuert, oder da wo fie ganz fehlen, neue er: 
richtet, und zum Nachführen eingerichtet werden. Iſt ed möge 
lich bei diefer Gelegenheit die Bejchreibungen der Bodenzinsguͤ— 
ter auf Parcellair-Pläne zn fügen, fo wird es nicht unterlafs 
fen. Eine Inftruftion fchreibt die Nachfuͤhrung diefer Träger: 
rödel fo vor, und unterlegt fie der Gontrolle der Fertiggerichte, 
daß fie ganz garantiert ift. Die Verftücelung wird fodann, 
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bis auf ein Minhnum von etwa einer halben Juchart freigegeben. 
Diefes Spftem kann fehr bald auf alle Dberämter angewandt 
werden, Es befreit die Finanzbebörde von der jeitraubenden Be: 
handlung der einzelnen Lehenverftücelungs-Gefuche, fichert den 
Trägern den richtigen Bezug der Bodenzinfe, und wird alle 
fünftigen Bodenzinsbereine überflüffig machen. 


Die Direction diefer Vermeſſungs⸗, Marchungs⸗ und Ne 
novationds Arbeiten und die genaue Unterfuchung der Pläne 
und Renovation: Aufjäge ift ein Hanptgefchäft des Lehen⸗Com⸗ 
miffariates, für welches es mit feinen Arbeitern und den Dber; 
Amtern in Correfpondenz fteht. 


Die jährlichen Koften biefür find im Voranfchlage auf 
51.4000 berechnet; im Durchfchnitte betrugen fie feit 1803 jähr: 
lih Fr. 5300; feit 1823 betrugen fie jedoch sr. 5000 bie 
8000. 


Es waren aber hierin außerordentliche Auslagen für Stem⸗ 
pelung aller neuen Urbarien, und diejenigen für die Kantons: 
grenzen (mit Ausnahme derjenigen gegen Frankreich), endlich 
alle Marchungen und Vermeffungen, welche die Oberämter felbft 
anordneten, begriffen. 

Ein ganz neuer Zweig der Commiffariatsgefchäfte war feit 
1809 die Landesvermeffung. Herr Profeffor Trechiel begann 
diefe Arbeit mit einer auf die 44516 Fuß lange Bafis auf dem 
Ehablais-Moofe gegründeten großen Triangulation, welche vor: 
züglic) die Punkte Sugiez, Röthiflub, Napf, Bantiger, Gr: 
ten, Hobgant, Niefen, Bern umfaßte. An diefe große Tri: 
angulation wurden Secundair s Triangulationen im Seelande, 


am Thuner⸗ und Brienzerfee, im Oberhasle und in den Amts: 
bezirfen Bern und Laupen geknüpft. Endlih wurden Gultur: 
Maffen- Pläne der Kirchgemeinden des Amtöbezirfes Bern be: 


20 
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gonnen, bis dieſe Arbeiten durch bie Grenzzüge einige Unter: 
brechung erlitten. Der Maßſtab war 1 Königezoll auf 800 Bernſchuh. 


Seit 1816 wurden nun bie Sekundar » Triangulationen, 
und zur beffern Begründung biefer die Aufnahme einiger Haupt: 
dreiecke, in alfe übrigen Theile des alten Kantons ausgedehnt , 
fo daß der ganze deutfche Theil des Kantons vollftändig trian; 
gulirt iſt. Viele Berechnungshefte wurden nachgerechnet, un: 
vollfommene der erſten Sekundar-Triangulationen verbeſſert. 
Alle trigonometriſchen Punkte wurden mit Steinen oder Pfäb: 
(en verfichert. Jedoch wird bie ganze Triangulation durch all 
mäliges Verſchwinden diefer Punkte zu Grunde geben, wenn 
man fie nicht bemugt, oder fonft für die Erhaltung der 
Steine jorgt. 

Die Planimetration des Amtsbezirkes Bern wurde nad) 
dem angenommenen Maßſtabe fortgefegt und beendigt. Bon 
jeder Kirchhöre iſt ein fchöner Kulturmaffenplan in einem oder 
mehrern Blättern da, und ein ſehr fchöner Generalplan des 
Amtsbezirkes in zwei Blättern. 

Die Vermeffung foftete von 1809 bis 1828: 
Triangulatim nn 5r.38,729 Rp. 80 
Planimetrationn. rer nm 29,312 » 9 

Zufammen . $r.68,042 Rp.75 

Es fanden jährlich dafür auf dem Staatsbudget Fr.6000, 
welche aber feit 1818, da man über die Fortfegung der Arbeit 
unentfchloffen war, nie ganz gebraucht worden find. 

Man glaubte naͤmlich bald zu beobachten, daß die Plani- 
metration ded Amtes Bern nicht auf richtigen Grundfägen bes 
rube. Schon das Taggelder-Syftem war öfonomifch verwerflich, 
indem allzu foftbare Arbeit berausfam, welche nicht einmal 
irgend einer Verififation unterlag. Sodann war der Zwed 
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diejer Landes⸗Vermeſſung nicht beftimmt ausgemittelt; man 
fonnte aljo nicht wiffen, ob und nad) welchem Syſtem fortge: 
fahren werben follte. Endlich waren Maßſtab und Meßinftruf: 
tion gegen einander im Widerſpruch; für den Detail, welchen 
die Inftruftion zu meffen befahl, war der Maßſtab zu klein, 
nicht nach der wahren Größe beftimmt, nicht ein einfaches 
Bruchverhältniß. 

Statt auf Fortfegung anzutragen , legte das Commiffariat 
daher dem Finanzrathe im Jahre 1823 ein weitläufiges Me: 
morial über die Landesvermeffung vor, weldyes aber fehr wi: 
berfprechende Meinungen rege machte, und ohne Erfolg blieb. 
Ein zweites, die auf jenes erftere erfolgten Finanzrath> und 
Rathsmeinungen berüdfichtigendeds Memorial von 1828 fonnte 
feither noch nicht behandelt werden. Und fo gerieth die Landes— 
vermeflung in Stoden. 

Das Commiffariat gieng von dem Grundſatze aus, eine 
Landesvermeffung müffe entweder ſeyn eine geographifch-militai: 
rifche, um eine fehr genaue Detailcharte eined Landes zu erhal: 
ten, mit allen Vorzuͤgen, welche die Ingenieurfunft bisher auf 
folhe Vermeffungen, in ftäter Bervollfommnung, angewandt 
hat. Ein befferer und Fleinerer Mapitab, und eine ganz ver: 
änderte Inftruftion, nebit fehr bedeutender Koftenreduftion, 
hätten unfere Meffung zu einer folchen machen koͤnnen, deren 
militairifchen und geographifchen Nugen man klar vor Augen 
gehabt hätte. Oder fie müffe feyn eine Meffung nach Cultur— 
Maflen, wie die Idee wirklich vorgejchwebt zu haben jcheint, 
und wie fie viel beffer für den Gatafter im Jura ausgeführt 
ward; biezu war num befonderd der Maßſtab zu Fein, und die 
Inftruftion ungenügend. Oder endlich eine Parcellairvermeffung, 
welche die einzelnen Grundftüde umfaßt, und daher viel höher 


zu fteben koͤmmt. 
26° 


Kleiner Rath. 
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Das Memorial gieng ferner vom Grundfage aus, eine 
Meffung nach Eulturmaffen könne nie in den Zweden der Re 
gierung liegen, weil im alten Kanton fein Staatscatafter bes 
arbeitet wird, und Maffenpläne für die Gemeindscatafter nicht 
paſſen; auch weil für Staatscatafter Maffenpläne als eine halbe 
Mapregel zu betrachten find. Es ward alfo vorgeichlagen, 
entweder bloß geographifch-militairifche Meffung, zur Benugung 
der fonft ganz vergeblichen Triangulation und zu beftimmt vor 
Augen liegenden Zweden in Fleinem Maßſtabe. Oder Parcels 
lair-Bermeffung für Staat und Gemeinden zugleich, auf halbe 
Koften, zum Zwecke der Gemeindscatafter,, ded Bodenzinsweſens, 
des Hypothekarweſens und vieler anderer Nebenzwecke. 


Zugleich wurde auf Einführung eines Syſtems eraminier- 
ter, patentierter, geſchworner Feldmeffer, und eines eigenen 
Verififatord angetragen, damit Ordnung und Zuverläßigfeit 
in diefem Fache eingeführt werben. 

Diefem Berichte über das Vermeffungswefen ift nur noch 


beizufügen, daß Doppel der Maffenpläne der Gemeinden des 
Jura im Lebencommiffariate aufbewahrt find. 


t. Bejoldung der Beamten. 


Da die Einruͤckung eines vollftäindigen Befoldungsetats der 
ſaͤmmtlichen Regierungsbeamten feiner Weitläufigkeit wegen un: 
möglich wird, fo folgen bier bloß die Bejoldungen der oberften 
Behörden. 


Der Amtsjchultheiß erhält nebft freier Wohnung Fr. 5000 
Der nicht regierende Schultheiß n » 2600 
Der Secfelmeifter » » » » 2200 


Jedes andere Natböglid  , y n „ 1000 
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Zulagen erhalten die Präfidenten des Appellations— 
gerichts, des Juſtizraths und der Yfademie, jeder Fr. 800 

Der Amtsfchultheiß, wenn er Präfident der Tag: 
ſatzung Ü . 2.2... 200. 48000 
Jeder Appellations⸗Richter erhält En. | 
„ DbersEberihter . . . . . | 
Die Oberamtmaͤnner zzu Saanen und Oberdaele Fr. 1000, alle 
andern des alten Kantons Fr. 2000, zu Pruntrut Fr. 6000, 
zu Delsberg Fr.5000, zu Freibergen, Courtlary und Muͤn⸗ 

ſter Fr. 4000, nebſt Wohnung und Beholzung. 

Die Amtsrichter erhalten je nach der Groͤße des 
Amts . 2.2... 2. .%.2%00 — Fr. 300 


Die Amtsrichter von — Muͤnſter und Courtelary 


jeder Fr.270 

* — von Delsberg und Pruntrut jeder Fr.600. 
fuͤr die Amtsſchreiber wird auf den vorhergehenden Artikel 

uͤber die Sporteln hingewieſen. 

Die Gerichtsſtatthalter im alten Kanton nach der Bevoͤlkerung 
ihrer Gerichtsbezirke in 4 Glaffen zu Fr. 100, 125, 150 und 200. 
Im Leberberge von Fr.60%, bis Fr. 230. 

Bei allen obigen und mehreren andern Befoldungen, fo 
wie bei den Bejoldungen der proteftantifchen Geiftlichfeit, befteht 
Y; in Getreide; d. h. wenn der Marftmittelpreis des Dinkels 


um Martini Fr. 10 per Mitt oder darunter ift, fo bleibt die- 


Bejoldung unverändert; it aber gedachter Getreidepreis hoͤher, 
fo wird den Beamten von einem Drittel ihrer Befoldung, für 
je Fr.10 ein Mütt Dinfel, nad) obigem Marftpreife in Geld 
bezahlt. 


u. Staatd- Budget und Standes: Nechnungen. 
Den gefeglichen Vorfchriften gemäß foll allemal im Spät: 


Appell. Gericht. 
Ehegericht. 


Die Oberamt—⸗ 
männer, 


Amtögerichte, 


Amtsichreiber, 


Gerichtsſtatt⸗ 


Budget. 
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jahre ein Budget über die muthmaßlichen Einnahmen und Aus: 
gaben des Fünftigen Jahres entworfen, und dem Großen Rathe 
zur Genehmigung vorgelegt werden. Die verfchiedenen Depar⸗ 
temente bearbeiten jedes ihr Fach, und die Buchhalterei fügt 
ihren Eingaben die Fächer der allgemeinen Staate- und Ge 
richt8 Verwaltung und aller übrigen allgemeinen Gegenftände, 
die wichtigften Theile des Kirchendepartgmented und das Fach 
des Finanzdepartements bei. Die in ein Ganzes vereinigten 
Budgetd werden nun von dem Finanzrathe mit feinen Bemer⸗ 
fungen begleiter, vor Großen Rath gebracht, und wenn das 
Budget die oberfte Sanftion erhalten hat, jo wird jedem De 
partement von der Annahme oder Abänderung feiner Vorfchläge 
Kenntniß gegeben, und den audgebenden Departementen die 
ihnen bewilligten Gredite inner den Grenzen der gefegmäßi- 
gen Befugniffe eröffnet und übertragen. Bei den nachherigen 
Rechnungsablagen werden denn die effektiven Ertragenheiten 
und Verwendungen mit ihren daherigen Budgets + Anfägen vers 
glichen, und die Gründe, welche die Unterſchiede herbeiführten, 
mit möglichfter Genauigkeit herausgeboben. 

So wie ſich im Privatleben jede Haushaltung nach ihren 
Hilfsmitteln einrichten muß, um nicht in Verfall zu kommen, 
fo ift dieß auch mit der Staatehaushaltung der Fall. Der 
Staat muß feine Ausgaben nach feinen Huͤlfémitteln einrichten, 
oder aber, wenn er dieß nicht kann, fich neue Huͤlfsquellen 
eröffnen, um die erforderlichen oder ſonſt beabfichtigten Mehr: 
ausgaben damit zu dedfen. In beiden Fällen wird eine vor: 
laͤufige Berechnung und Ausgleihung der muthmaßlichen Ein; 
fünfte und Ausgaben des Staats erforderlich, ohne welche die 
Erreichung des gedachten Zwecks nicht denkbar feyn kann. Diefe 
Arbeiten find es, welche unter dem Namen der Staatöbudgete 
gegenwärtig in allen Fonftitutionellen Staaten beftchen. Sie 
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find eine wejentliche Verbefferung in der Verwaltungs : Theorie 
der Staatsfinangen, und wurden defwegen im Sabre 1820 auch 
bei und eingeführt, Hier haben nun die Budgets allerdings 
mehrere der Bortheile gewährt, welche man ſich von ihnen ver: 
ſprach; fie haben aber auch die ganze Finanz Verwaltung und 
manche Theile der übrigen Staatsverwaltung bedeutend erfchwert 
und verwidelt, und eine finanzielle Abfonderung unter die De 
partemente gebracht, die dem Staatsintereffe nicht immer gün: 
flig war. Ihre auffallenden LUnzuverläßigfeiten in vielen Be: 
ziehungen, über welche man fich faft alle Jahre beklagte, hat: 
ten unjere Staatsbubgetd übrigens mit den Budgets aller 
Staaten und den Borausberechnungen aller Privaten gemein. 
Ale Möglichkeiten und Verbältniffe Laffen fich nicht immer zum 
voraus richtig beurtheilen, und mas denn gar noch die einer 
verfchloffenen Zukunft aufbehaltenen Begebenheiten betrifft, fo 
laffen fich diefelben nur nach Wahrfcheinlichfeitsgründen , und 
öfters gar nicht berechnen. Die Voranjchlagungen von Einnah— 
men und Ausgaben fallen daher, auch bei dem beften Willen, 
bald zu body, bald zu niedrig aus, und alles diefed muß denn 
natürlich auch die Departemente bewegen, fich auf alle Weife 
jo einzurichten, daß die Einnahmen nicht unter ihre Voran— 
jchläge fallen, und die Ausgaben nicht darüber geben mögen. 
Daher fam ed denn, daß die Reſultate der Budgetd und der 
nachberigen Rechnungen der gleichen Jahre nicht beſſer zuſam— 
mentrafen, und die Rechnungs-Refultate durchgebends weit gün: 
figer waren, ald die Budgets. 

Die Standesrechnung, welche jährlich unter dem Namen 
des jeweiligen Sedelmeifters in der Buchbalterei verfertigt wird, 
iſt nicht die Saffarechnung eines einzelnen Beamten, da weder 
der Serfelmeifter noch der Buchhalter Gaffen führen, und alſo 
auch feine Rechnungen für eigene Geldverbandlungen abzulegen 


Standesrech 
nung 
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haben; fie it nichts anders, als die Vereinigung aller dem 
Staate von den Beamten und Departementen abgelegten, und 
vom Finanzrath paffierten Jahresrechnungen, eine Darftellung 
der Refultate der finanziellen Staatsverwaltung, in welchen 
alles dasjenige, was ſich in den zahlreichen Jahres⸗Rechnungen 
zerftreut befindet, in ſyſtematiſchem Zufammenhange geordnet 
erjcheint. 

Es ergiebt fich hieraus, daß fie erft verfertigt werden 
fann, wenn alle die zahlreichen und weitläufigen Rechnungen, 
deren Geſammtinhalt fie eben darftellen foll, eingelangt, ge 
prüft und paffiert find, was ſich alles nie vor dem Spätjahre 
beendigen läßt, und daß folglich auch die Standedrechnung erft 
nach diefem Zeitpunfte erfcheinen kann. Ihre Verfpätung liegt 
daher in der Natur der Sache felbit; fie ift bei der gegenwärs 
tigen Einrichtung bed Rechnungsweſens unvermeidlich, und dieß 
ift auch der Grund, warum bei gegenwärtigem Berichte die 
Rechnung des Jahres 1830 noch nicht aufgenommen, und nur 
bei einzelnen Zweigen deffelben ihrer Erwähnung gefcheben fonnte. 

Der Finanzrath verfügt die Prüfung der Standesrechnung 
durch ihre Vergleichung mit fämmtlichen in ihr ſubſtanzlich vers 
einigten Sabresrechnungen der Beamten, worauf denn diefelbe 
fuccefjive den Paffationen des Finanzraths, ded Kleinen Raths 
und des Großen Raths unterliegt. Vor letztern gelangt fie 
begleitet von einem ausführlichen Berichte des Finanzraths; aber 
außerdem nod) mit dem Berichte einer eigenen, alle Jahre neu 
erwählten Standescommiffion, welche die Redmung in ihren 
verfchiedenen Beziehungen unterfucht. Letztere Inftitution bat 
fih im Ganzen als fehr zweckmaͤßig bewährt, und it eine ber 
ſchaͤtzbarſten Verbefferungen, welche 1820 in der Finanz «Ver: 
waltung vorgenommen worden find. 

Was übrigens die Sorgfalt und Genanigfeit der Abfaffung 
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der Standesrechnung betrifft, fo bat dieſelbe ftets von bei 
Unterfuchungs » Commiffionen das verdiente Lob erhalten. Ihre 
Form ift durch fortwährende Verbefferung zu einem folchen Grade 
von Deutlichkeit und leichter Weberficht gebracht worden, daß 
fie wefentlich nicht mehr viel gewinnen kann. 

Zum Schluſſe dieſes Finanzberichts folgt bier der Ver: 
moͤgens⸗Etat am Schluſſe des Jahres 1829. 

Mit Ausfchluß derjenigen Vermögens + Beitandtbeile, welche 
im Etat vom 1. Januar 1814 ebenfalls nicht enthalten, und 


dort als folche namentlich benennt find, betrug das Vermögen 


des Staated an Geld, Naturalien, Zinsjchriften und Exſtanzen 
am Schluffe des Jahres 1829 folgende Summen : 


A. Aftiva. 
Gaffa-Reftanzen und Ausftände.. . $r.1,847,557 Rp. 39 
Naturalien, Getreid- und Wein » Bor: 
— u rn ste ie ar RM 5 
Handelsfonde: 
Holzfpeditiong-Anftalt Fr. 19,293 Rp.25 
Salzbandlung . . »1,055,8%3 „ 21 
Pulverbandlung . „ 175,606 „ 43 
Bergwerfe . » » m 27136 „ 14 | 
Zufammen . . . »1,277,859 » 03 
Zinsroͤdel: 
Obrigkeitlicher Pfrund-Zinsrodel und in— 
laͤndiſche Capitalien, die zu den aͤußern 
Geldern gehören Fr.1,020,962 Rp.56 
Ausländifche Fonds „ 4,712,14 „ 62 
Separatfondd . .» » 6978 „83 
Zufammen 2 22220 6,432,896 ,„ O1 
Bomainen-Salla . 2 2 2 2 2.23 220,831 „ 92 
Fr. 10,533,%5 » 77 


Vermögens 
Etat 1829 
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Transport Fr. 10,533,265 Rp. 77 
B. Paffiva 
Schuld an die Domainen »Caffa und das 
Fleine fogenannte Glasholzer » Eapi- 
tal 22202. Fr.438,541 Rp.72 
Abzug der unzindbaren 
Anfprahen . » » 197,377 „39 
Zufammen . » 2 2 2.» 2421,164 „33 
Vermoͤgens-Beſtand auf Ende 1829 
Summa . $r.10,292,101 Rp. 4 
Der Vermögens + Etat vom 1. April 1814 
betrug © 2 2 ee nenn 920,252 » 97 


Es hat fich alfo feither vermehrt um Fr.7,371,848 Rp.47 
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6. 
Appellations= Gericht. 


Die Organifation dieſes oberften Gerichtshofes war, wie doten ©. 40. 
ihon in der Einleitung gemeldet, fait unverändert derjenigen 
unter dem Mebdiationszuftande entnommen, welche hinwieder die 
Einrichtung der mit Recht allgemein verehrten deutjchen Appel: 
lationsfammer vor 1798 zum Vorbilde hatte. Die um zwei 
vermehrte Zahl der Beifiger war auf die Vergrößerung ded Kan 
tons ſeit 1815 berechnet; es bielt fchwer, bei der Menge von 
Arbeiten und der fehr mäßigen Bejoldung, Mitglieder aus dem 
neuen Landestheile zur Annahme diefer Stellen zu bewegen, 
auch wenn ihnen, wie ed gewöhnlich gefchah, eine Zulage zuge: 
fihert wurde; doch zählte das Appellationdgericht zu verfchiede: 
nen Zeiten mehrere verdienftvolle Teberbergiiche Magiftratsper: 
fonen in feiner Mitte. 

Der Gefchäftsgang war folgender : 

Für die eigentlichen Givils Prozeffe wurden durd das Tris 
bunal jeweilen , der Kehr nach, ein Referent und ein Eorrefe 
rent ernennt, welche nach der mündlichen Berfechtung, wozu 
in Ermangelung der Parteien felbft, nur die Fürfprecher be⸗ 
fugt waren, über das Gefchäft fchriftlich rapportierten, über 
diejes, fo wie aud) über alle vorkommende Vorfragen, zuerft um 
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ihre Meinung befragt wurden und auch den allfälligen Ober- 
angenfchein abzuhalten hatten. Die Aften mußten immer in 
einer gefetlich beitimmten Frift vor dem Abfpruchstage zum 
Umlauf bei fammtlichen Mitgliedern eingegeben werden. Der 
Austritt der Richter fand, in Ausdehnung der urfprünglichen 
Vorfchrift des Gefeted, in der Blutöverwandtichaft bis in dem 
fünften Grad ftatt. Zu einem: gültigen Urtheilsſpruche wurden 
wenigftend zehn Mitglieder nebft dem Präfidenten erfordert, und 
in Fällen eines zahlreichen Austritts, nebſt den vier Suppleans 
ten, noch andere rechtserfahrne Standesglieder bis auf obige 
Zahl einberufen. Da das Tribunal in feiner Gefammtheit Feine 
Scyiedsrichterfprüche ausfällte, fo wurden, werm Parteien auf 
einen abjolut fehiedsrichterlichen Spruch compromittirten, drei 
Mitglieder der Kebr nad) zu der Uebernahme dieſes Amtes be- 
zeichnet. 


Drei von dem Appellations⸗Gerichte aus feiner Mitte ges 
wählte Commiſſionen, jede aus drei Mitgliedern beftehend und 
von dem Gefeg ausdruͤcklich als obrigfeitliche Behörde anerkannt, 
vertheilten unter fich die Gefchäfte, welche nicht rein civilrechts 
licher Art waren. 


1) Eine Sriminal-Commiffion leitete den Gang der Crimi⸗ 
nalproceduren, und das Verfahren des inquirierenden Richters, 
prüfte die Vollftäindigfeit der Aften und hatte in allen Fällen, 
deren Beftrafung die oberamtliche Competenz überftieg, die wid. 
tige Vorfrage, ob der Fall nach den Eriminal:®efegen, oder als 
Frevel zu behandeln und zu beurtbeilen fey, nicht nur zu unterfus 
chen, fondern, wenn fie einftimmig war, auch zu entfcheiden. Nur 
bei getheilten Meinungen holte fie ven Entfcheid des ganzen Tris 
bunals ein, bei welchem fie überhaupt die Stelle eines Refe— 
rendars vertrat, — Wenn bei einer mangelbaften Gefeggebung, 
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das Refultat unferer Eriminaljuftiz dennoch befriedigend genannt 
werben fann, wenn fein Beifpiel befannt ift, daß ein Unfchul 
diger geftraft, oder gegen weinen Schuldigen das geſetzliche Strafs 
maß überfchritten worden, fo it dieſes wohl großentheils den 
Bemühungen der Eriminal-Commiffion zuzufchreiben, welche im 
Durchſchnitte jährlich 156 Proceduren zu erdbauern hatte.) We 
gen dieſer ftarfen Befchäftigung waren ihre Mitglieder von der 
Verpflichtung, in Civilrefursfällen der Kehr nach zu referiren, 
fo wie von der Uebernahme des abfolut fchiedsrichterlichen Offt- 
ciums enthoben. Gebaltszulage hatten fie feine, jo wenig ald 
die Mitglieder der übrigen Commiſſionen. 


2) Eine ZuftizCommiffion war mit der Unterfuchung aller 
von den unteren Inſtanzen recurrirten Streitigkeiten, deren Er; 
örterung nicht nach der gewöhnlichen Prozefform ftatt findet, 
beauftragt und rapportirte als Polizei-Commiſſion über alle 
Strafpolizeifälle, welche auf dem Wege des Recurfes oder der 
Reviſion einfamen. 


3) Eine Obermoderationg » Commiffion beftimmte die Ko: 
ftenverzeichniffe, deren urfprünglicher Belauf die Summe von 
einhundert Franfen überftieg und über welche von der oberamt⸗ 
lichen Moderation appellirt wurde. Sie beurtbeilte ferner die Re 
curfe über Entjchädigungsforderungen, welche nicht die Summe 
von zweihundert Franfen überftiegen und erftattete über Die 
höher fteigenden den Vortrag an das Tribunal. 


Vom 1. Januar 1814 bis Ende Heumonats 1831 beur; 
theilte das Appellationsgericht 1846 Griminalproceduren, 1099 


*) Bom 1. Januar 1815 bis Ende Juli 1831 wurden durch die Eriminaf: 
Commiſſion 1735 Proceduren dem veinlichen Richter, und 580 dem Bo: 
lizeirichter zur Beurtheilung zugewieſen. 
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correftionelle Straffälfe,*) 2069 GEivilrecurfe, und fällte 53 ab⸗ 
ſolut fchiedsrichterliche Sprüche. 

In dem nämlichen Zeitraume patentirte ed 112 Anwaͤlde, 
nämlich 12 Fürfprecher, 25 Procuratoren und 75 Rechtsagen⸗ 
ten. Entſetzt wurden 1 Fürfprecher und 8 Agenten; eingeftellt 
2 Procuratoren, 6 Agenten; und in 22 Fällen Anwälde zurecht 
gewiefen. 

Ueber die im Sabre 1830 beurtbeilten Nechtsfälle aller 
Art giebt die beigefügte Weberficht **) jede nähere Auskunft und 
auch die Vergleichung mit den acht vorbergegangenen Jahren. 


*) Seit Erlaß des Strafummandfungdgefeges vom 1. Februar 1819 wurden 
diefe Straffälle in weit größerer Anzahl als früher vor die obere In: 
ftanz gebracht. In den 5 Jahren 1814 — 1818 beträgt der jährliche 
Durchſchnitt nur 24 und ſteigt hingegen in den 12 Jahren 1819—1830 
auf 78. 


+) ©, Beilage Niro. XLV. 
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7. 


Ober- Ehegericht. Consistorial⸗ Gesetze. 


Bei der Reformation gelangte, nach dem Beiſpiele Deutſch⸗ 
lands, mit andern Rechten der biſchoͤflichen Gewalt, auch die 
biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit an die Regierung, und wurde ſogleich 
einem aus geiſtlichen und weltlichen Beiſitzern zuſammengeſetzten 
Ehegerichte delegirt. 


Die Verloͤbniſſe und Eheſtreitigkeiten und die Ruͤge der 
Sittenvergehen, beſonders der Unzuchtfehler, endlich die Stan— 
desbeſtimmung der unehelichen Kinder, bildeten vorzuͤglich den 
Geſchaͤftskreis des Ehegerichts, dem in den Gemeinden die Chor⸗ 
gerichte als untergeordnete Behörden mit einer kleinen Straf⸗ 
competenz für Sittenvergehen *) beigegeben wurden. In den 
erſten Zeiten urtheilte das Ehegericht als einzige und hoͤchſte 
Inſtanz; ſpaͤter ward eine Appellation an den Kleinen Rath, 
als damaligen obern Criminal⸗ und Polizeirichter eingeführt. 


*) 3 Tage Gefangenſchaft, Geldſtrafen bis 10 Pfd. Verbot der Wirthshäu— 
ſer. Die Competenz des Ehegerichts war: 20tägige Gefangenſchaft, 
100 Pſd. Buße und 1 Jahr Zuchthausſtrafe. Ehegerichtsſatzung 
Seite 86, 91. 


Hievor ©. 4. 


20. Nov. 1820, 
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Die helvetifche Gejeßgebung übertrug diefen Geſchaͤftszweig 
an die ordentlichen Givilgerichte; allein die Teränderung wollte 
bei der Mehrzahl unferer Landleute nicht Beifall finden, und 
zeigte fich nicht als vortheilhaft für die fittliche und religiöfe 
Wohlfahrt des Landes. Unter der Mediationsregierung wurde, 
wie ſchon in einem andern Abfchnitte bemerkt worden, das alte 
Berhältniß wieder bergeftellt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die Recurfe nicht mehr an den Kleinen Rath, fondern an das Appel: 
lationggericht giengen ; und jo wurde es auch 1814 beibehalten. 

Das Ehegericht ftand feither der Leitung der Ehe- und 
Baterfchaftsprogeffe unter Beihülfe der ihm untergeordneten 
Ehorgerichte vor. Es beurtheilte die Verlöbniß » und Eheftreis 
tigfeiten und den Stand der außerehelich gebornen Kinder in 
erfter Inſtanz; ed beforgte den Briefwechfel mit den eidgendj- 
ſiſchen Behörden, wie mit den Befehlshabern der fchmweizerifchen 
Truppen in auswärtigen Dienften, in allen Sachen jeined Be: 
reiches; es leitete die daberigen Prozeffe, welche nach beftehen; 
den Berkommniffen und Uebungen vor Äußere Gerichte gebör- 
ten, zu Erfparung mancher befchwerlichen Präliminarformen 
und Reifefoften für die Parteien dafelbft ein; es empfteng bie 
dießörtigen Weifungen und Vorladungen zur fchnellen Mitthei- 
lung an bie intereffirten Perfonen und führte zugleich bei der 
Regierung das begutachtende Wort, wenn es um Beilegung von 
Mipverftändniffen und Dunkelheiten oder Luͤcken in den Stans 
desverträgen u. dgl. zu thun war, fo wie ed auch durch Cir⸗ 
fularweifungen die Chorgerichte über ihr Verhalten in vorfom- 
menden Nechtsfachen und Gegenftänden der Sittenpolizei bes 
lehrte. Ueberdieß hatte das Ehegericht die Bearbeitung neuer 
Geſetzes-⸗Entwuͤrfe feines Faches auf fich, deren es feit 1814 
bis heute mehrere, theilg fir befondere Zweige, theild auch zum 
Behufe ganzer und vollfiindiger Sammlungen und Revifionen 
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bejorgt bat, und von welchen namentlich zwei im Drude, *) 
zwei bloß bandichriftlich der oberften Behörde vorgelegt worden 
find. Unter den größern Entwürfen und Gutachten, wobei eine 
Menge, unter gebildetern Theilen des Volkes mittelbar ver: 
nommener Anfichten und Wuͤnſche, förmlich eingeholt, benutzt 
und nachmals der Geſetzgebungs⸗Commiſſion zum Gebrauche bei 
der Abfaffung unfers gegenwärtigen Perfonenrechts übergeben 
wurden, foll bier namentlich diejenige ehegerichtliche Vorarbeit 
in Erinnerung gebracht werben, welche im Sabre 1817 in zwei 
entgegengejegten Meinungen der Regierung vorgelegt ward, und 
auf die Einführung des Grundfages führte, daß die außerehe— 
lich gebornen Kinder den Müttern Namens und Heimath halber 
folgen; zu ihrem Unterhalt aber bis nad) dem 17. Altersjahre 
den Vätern jährliche Beiträge und überdieß eine Entſchaͤdigung 
von Fr. 50 bis 500 an die Heimathgemeinde der Mutter auf: 
erlegt werben follen, unter Bertretungspflicht der Gemeinde des 
Baters für jene jährlichen Beiträge. Da diefer Beſchluß folche 
Beſtimmungen unferer älteren Gefege wejentlich abänderte, die 
in alle Berhältniffe tief eingreifen, fo kann eine Darftellung des 
ganzen Hergangs der Sache hier nicht ohne Jutereſſe feyn. 

In unferer Alteften Ehegerichtsfagung, von 1529, waren 
bieruber in Beftätigung der althergebrachten Uebungen folgende 
Borfchriften aufgeftellt , welche auch die ſpaͤteren Satungen bis 
1667 beinahe wörtlicy wiederholen : 

1) Ein Mädchen, das ſich mit einem Ehemanne vergieng, 
hatte gegen denfelben fein Aftionsrecht, weder auf die übliche 
Morgengabe, noch, wie ed fcheint, wegen der Paternitaͤt!“) 


*) Entwurf eined Geſetzbuchs über Eherachen und Unzuchtfälle. 1818 u. j. w. 


**) „Sol der Thäter nüt anderft denn ein Paar Schuh fir den Blumen 
„verfallen ſeyn; ” find die Ausdrücke des Geſetzes. 
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2) Bei Perfonen ledigen Standes trat folgender Unterjchied 
ein: 

a. Einem unbefcholtenen Mädchen, das unter erweislichem 
Eheverfprechen zu Fall gebracht worden, gebübrte ein 
Aftiondrecht gegen den Verfuͤhrer auf Erftattung der 
Morgengabe, und, wie es fcheint, auch auf Ueber; 
nahme des Kindes. Die vorher für diefen Fall vorge: 
fchriebenen Zwangsehen wurden jedoch durch baffelbe 
Gefeß aus triftigen Gründen aufgehoben. 

b. In allen andern Fällen war, fo viel aus dem Zu 
fammenhange und der Tendenz des ganzen Gefetes 
ſich abnehmen läßt, dem Mädchen feine Aktion ge 
ftattet, weder auf Entfchädigung, noch auf Ueber: 
nahme des Kindes. Der Baftard fiel, gemäß der Al: 
tern Sitte, der Mutter auf, wenn der Vater jich des⸗ 
felben nicht freiwillig belud, und durch förmliche An⸗ 
erfennung feinen Stand und Familiennamen auf ihn 
übertrug. 

Es ergiebt ſich fernerd aus der Satzung von 1667 , daß wegen 
der Baterfchaft Feine Einmifchung des Richteramtes ftatt fand, und 
daß die Weibsperfon blos gebalten war, ihr außerehelich er- 
zeugted Kind dem Bater innerhalb Jahr und Tag zu überant- 
worten, Beides feßt aber die freiwillige Uebernabme und Ans 
erfennung ded Kindes von Seite des letztern voraus. 

Diefe Grundfäge mußten in der erften Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts der größern Strenge weichen, die ſich in 
allen damaligen Firchlichen und Sittengefegen ausſpricht. Es 
warb voraus gefegt, da jedes uneheliche Kind einen Vater 
babe, fo müffe derfelbe nothwendig ausgemittelt und beftraft 
und ihm das Kind zugefprochen werden koͤnnen. Als Mittel 
zu biefem Zwede wurde vorgefchrieben : 
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1) Die Verpflichtung jeder außerehelich gefchwängerten 
Weibsperfon zur gerichtlichen Berzeigung bed Vaters vor der 
Genißt. . 

2) Die Beftehung eined Eramend während derfelben ; umd 

3) Wenn die Mutter dabei auf ihrer Angabe beharrte, 
der Beflagte aber läugnete, die gerichtliche Anhaltung des Lets 
tern zum Reinigumgseide, 

Die Ehegerichtsfagungen von 1712 und 1743 enthalten 
alfo die Grundzüge der Ehegerichtsfagung von 1787, wobei dem 
Ehegerichte das Recht eingeräumt war , die Mutter zur Webers 
nahme der Hälfte oder des Dritteld der Erziehungskoften zu 
verpflichten. Das letztere Geſetz befchränfte endlich die Zeit der 
Angabe ded Vaters für die Weibsperfon anf die fieben erften 
Monate ihrer Schwangerfchaft, feste das Ehegericht in die Ber 
fugniß, zu Vervollftändigung des Beweifes, je nach den Ums 
ftänden, entweder der Klägerin den Erfüllungs-Eid, oder dem 
Bellagten den Reinigungseid anzuıvertrauen, und legte dem ge: 
richtlich ausgemittelten Vater die Pflicht auf, das Kind Nas 
mens, Heimath und Erhaltungs balb , von dem erften Augen 
blicke feiner Eriftenz an, zu übernehmen. 

Diefed neue, ftrengere Syſtem vermochte feinen Zwed 
nicht lange zu erreichen, denn die Zahl der unehelichen Ges 
burten vermehrte fich bald in ſtets zunehmendem Verbältniffe 
gegen die der Bevölkerung. 

Im Jahre 1724 wurden 46 uneheliche Kinder geboren. 

” ” 1750 „ 160 ” „ 

= u HE u 

„ „ 1797 „ 28 ss 

2 „1814 „ 345 * 

Zugleich mit dieſer großen Zunahme der Unehelichen ver: 


Anderten ſich auch die Anfichten und Geſetze über die letztern 
27* 
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und über die gezwungenen Eben; überbieß wurde es faftifch un: 
möglich, die Strafbeftimmungen der Ebegerichtsfagung von 
1787 anzuwenden, und ftatt derfelben trat ein ſchwankender 
Gerichtögebraud; ein. 

Schon die Mediationd »Regierung fchenfte diefem wichtigen 
Gegenftande eine ernfte Aufmerffamfeit. Im Sabre 1810 wurde 
dem Großen Rathe ein erfter Entwurf, und der jeßigen ober; 
ften Randesbehörde im Jahre 1818 ein zweiter Entwurf einer 
neuen Ehegerichtöfagung vorgelegt; ed erzeigte fich bei näherer 
Unterfuchung: 

1) Eine überhandnehmende Menge der Vergeben, ver 
Brandfchatung, und des Vater: und Männerfaufes, 


2) Daß die Ehen, aljo die gefellige Ordnung, durch wirk 
liche oder angedrobte Baterfchaftöflagen von Seite verworfener 
Dirnen in hoͤchſtem Grade, und 


3) daß durch die Stellung, in welche das Geſetz das Fla; 
gende Mädchen und den beflagten Mann verfeßte, das wich 
tige Rechtsmittel des Eided und bie Sittlichfeit und Religiofis 
tät in eben dem Maße gefährdet wurden. 


4) Daß bei der gegenwärtigen Audartung der verderb— 
lichen Sitte des Kiltganges, derſelbe ald Mittel gebraucht ward, 
um durch Anlockungen Außerer und wohlhabender Juͤnglinge die 
Ehre zweidentiger Dirnen zu retten; unter Benugung des Ges 
feßes, welches dem ſchwangern Mädchen nur den halben Be: 
weis für die Gonftatirung eines Eheverſprechens auflegte. 

5) Eben fo augenfcheinlich Tagen endlich die verderblichen 
Folgen der Zwangsehen am Tage. 


Unter diefen Verbältniffen hielt es die Regierung für ihre 
heilige Pflicht, die erften Urfachen des Unweſens zu erforfchen. 
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Zwar fonnte man nicht hoffen, die ittenlofigfeit durch ein 
Gefet zu heben. Allein es fchien auffallend, daß die oben be— 
rührten nachtbeiligen Erjcheinungen wenigſtens zum Theil aus 
den Wirkungen der Ehegericytsfagung hervorgegangen und vor: 
züglich der im Jahr 1712 erfolgte Uebergang vom Maternitäts- 
zum Paternitätsgrundfage zwechwidrig gewefen fey. Daher mußte 
der Gedanke entitehen, auf diefem verhaͤltnißmaͤßig neuen Rechts: 
grundfage micht länger zu bebarren; und zwar um fo da we: 
niger, da einige Kantone der Schweiz, die in den öftreichifchen 
Staaten gefchöpfte Erfahrung, und das Zeugniß desjenigen 
Theiled des Kantons, welcher unter dem franzöfifchen Geſetze 
geftanden, dem Maternitätsgrundfag ein günftiges Zeugniß ab- 
legten. Die Regierung zog nun vorerft alle Männer und Behoͤr⸗ 
den zu Rathe, die fich ihres Amtes wegen mit Gonfiftorialges 
ſchaͤften befaßt hatten; das Ergebniß ihrer Anfichten wurde ge 
druckt und Öffentlich befannt gemacht. Hierauf fegte der Große 
Rath eine außerordentliche Standes-Commiffion nieder, in wels 
cher mehrere Mitglieder aus den Oberämtern faßen, welche die 
entgegengefegten Anfichten prüfte und dem Großen Rathe einen 
Bericht abitattete. Das Ergebniß war folgendes: 

Daß unſer Kanton, in Betreff der Anzahl der unebelichen 
Kinder, faktifch gegen alle übrigen Kantone, mit denen er fo 
genanntes Gegenrecht übte, in einem böchft nachtheiligen Ver: 
bältniffe ftand. Die Kinder, welche durch diefes Gegenrecht 
den Vätern anderer Kantone zugefprochen wurden, vermochten 
die Zahl derjenigen, die auf gleiche Weife unferm Lande aufs 
fielen, in feinem billigen Maße auszugleichen, weil eine Menge 
Fantonsfremder Weibsperfonen mit Kantonsangebörigen in Bas 
terfchaftshhndel geriethen, und fich ihrer Bürde durch Kindes: 
zufprüche zu entledigen wußten. Dagegen befanden ſich nicht fo 
viele biefige Weibsperfonen in andern Ländern, und felbft die- 
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jenigen, welche bier zu Lande mit fremden Männern Kinder 
erzeugten, wurden ſehr oft durch ihre eigenen Gemeinden und 
Vormuͤnder von einer Eoftipieligen Nechtöverfolgung außerhalb 
ded Kantons abgefchredt. Da befonderd unter der aͤrmern 
Klaffe die mehreften Paternitätd-Prozeffe obwalteten, fo mußten 
die Koften für die Reifen vor die kantonsfremde Gerichtsbarkeit 
den Gemeinden auffallen, und man führte nicht feltene Bei- 
fpiele an, wo folche Auslagen anf taufend Franken anftiegen 
und dennoch fruchtlos blieben. Daher dieſe Rechtsverfolgung 
ftet8 feltener, und die Kinder dem Kanton augjchließlic an: 
beimgeftellt blieben. Man fand aljo vortheilhafter, jedem Kan⸗ 
ton feine unehelichen Kinder zu überlaffen, und die Anſprache 
an den Vater in eine rein perjönliche Anfprache zu verwans- 
deln, welche vor den Gerichten ded Kantons eingeflagt werden 
konnte. 

Es lehrte ferners, wie ſchon bemerkt, die Erfahrung, daß 
bei dem Eide in Paternitaͤtsſtreitigkeiten ein empoͤrendes Spiel 
mit Vorbehaͤlten, verdrehten Worten und Saͤtzen getrieben 
wurde.) Man hoffte aber, daß das Weib, ſobald es ſich des 
Kindes nicht gänzlich entheben Fonnte, vor der Verfuchung zum 
Meineide größtentheils gefichert feyn werde. 


Auch die Beforgniß, dem männlichen Gefchlecht alle Ans 


*) „Wie man, fagt dad Gutachten ded Ober: Ehegrichtd , die Klägerin 
» befragte, ob der anweſende Beklagte der einzige Mann fey, mit 
„den fie fich in verbotenen Umgang eingelafien babe, fo lautete ihre 
„Antwort gewöhnlich: „er ift der Vater des Kindes," und finrrfinnis 
„bebarrte fie in der Regel auf dieſer Fügung ihrer Worte. Wurde der 
„Beklagte befragt: ob er mit der Klägerin verbotenen Umgang gepflo 
„sen? fo Eonnte man selten eine andere Antwort berausbringen als 
„die: „Ich bin nicht der Warer des Kindes.” — Beide Ausſagen ftüg: 
„ten fich auf einen geheimen Rückhalt und der Eid mußte erfolgen.“ 
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griffe auf weibliche Zucht und Ehrbarfeit zu erleichtern, fand 
fich bei näherer Prüfung unbegründet. Die Erfahrung des 
Ebegerichtd zeigte nämlich, daß die "Neichen gewöhnlidy mit 
Hilfe ded Geldes ſich frei gemacht, daß aber der Gefchlechtd- 
name des Kindes eine ummiderftehliche Verſuchung erregte, mit 
Geld das Stilljcyweigen der Mutter zu erfaufen, bis der fa- 
tale Termin zur Anzeige vorüber war. Eben aus diefem Grund 
entitanden die Umtriebe, Beitechungen, Brandfchagungen, Er: 
kaufung angeblicher Väter, und dergleichen Unthaten mehr, wos 
durch alle religiöfe und fittlihe Gefühle untergraben, alle ges 
jegliche Vorfchriften umgangen wurden und die wahrlich eben 
fo große Lafter waren ald die Unzucht felpft. 


Für die ärmern Männer war ein Kindeszuſpruch, der oft 
mehr der Gemeinde ald dem Vater zur Laft fiel, und die ge 
wöhnlich elende Beforgung diefer Kinder feine größere Abſchrek— 
fung ald ein bedeutender Geldbeitrag. In beiden Syitemen 
hatten die Gemeinden faktiſch die nämliche Vertretungspflicht, 
und einigen Schug gewährten ihnen die befondern Vorjchriften 
der Armenverordnnung. 


Und wenn wirflich auf die Schwängerungen unfreiwillige 
Ehen eintraten, fo zeigten wieder die Protofolle des Ehegerichts, 
welche Reihe von häuslichen Zwilten und Mißbandlungen, welche 
Menge von böslichen Verlaffungen , von Ehebrüchen und Ehe— 
fcheidigungen die Folgen folcher Ehen waren, die ohne gegen; 
feitige Achtung und Neigung, oft mit Argwohn und Wider: 
willen, auf Geheiß der Eltern und Gemeinden, zwiſchen den 
Parteien eingegangen wurden, um einen Fehltritt wieder gut 
zu machen, und dafür auf Zeitlebens unglücklich zu werden, 
Pegitimationsbeiratben , welchen ein aͤchtes Ehrgefuͤhl zum Grunde 
lag und aus reinen Gefinnungen floffen, wurden and) durd) 


13. Apr. 1820. 
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den Maternitätsgrundfag und die Aufhebung der Zwangsehen 
nicht verbindert. 

Dffenbar war es fernerd, daß die ausgeartete Sitte ded 
Kiltganges durch den Leichtfinn begünftigt wurde, mit welchem 
das weibliche Gefchlecht auf dem Lande der fichern Hoffnung 
ſich bingab, in Schwangerſchaftsfaͤllen, mittelſt unſchwerer Beob⸗ 
achtung einiger Vorſchriften, den Kilter zur Ehelichung oder 
doch zu gaͤnzlicher Uebernahme der Leibesfrucht anzuhalten. — 
Fuͤr die Kinder aber, welche laut dem alten Geſetze von den 
Vätern nach einem halben Jahre gegen Erlag von Fr. 15 Am; 
menlohn zur alleinigen Verpflegung übernommen werden muß» 
ten, wurde durch den Maternitäts-Grundfag im Ganzen beffer 
geforgt, indem er ihnen wenigftend die Pflege der Mutter zu: 
ficherte. 

Endlich wurde dargethan, daß die Gemeinden unter dem 
Paternitätsgrundfage nicht geringere Laften zu tragen hatten; 
die Prozeßfoften vor fremden Gerichten und die augjchließliche 
Unterhaltung der Kinder von Kantonsfremden find bereits ans 
geführt worden; ihre armen Angehörigen mußten fie ftetd für 
die Erziehung der unebelichen Kinder unterftügen; wenn nunmehr 
die Gemeinde der Mutter dieje wegen des einbeimijchen Kindes 
und die des Vaters diefen wegen des Unterhaltungsgelded ver: 
treten muß, fo it die Laft wenigitend nicht größer, ald wenn 
fie ungetbeilt unter dem alten Gefege auf eine einzige Gemeinde 
fiel. Diefe Gründe überzeugten beinahe alle Gegner des Mas 
ternitätsgrundfages von feinen Vorzügen, und er wurde nad) 
einer wiederholten gründlichen Berathung durch eine bedeutende 
Majorität des Großen Rathes ausgefprochen. In dem Pers 
fonen » Recyte wurden einige Jahre fpäter die Zwangsehen auf 
geboben, und der Eonfiftorials Prozeß in einiger Beziehung ver: 
einfacht und näber beftimmt. 
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Noch ift zu bemerken, daß in ben Berathungen über den 
Maternitäts-Grundfag and) der Einwurf berückfichtigt worden 
ift, „die Bürgerfchaft der Hauptftadt habe den größten Nuten 
„von dem neuen Grundfage, wegen der unverhaͤltnißmaͤßi— 
„gen Mehrzahl der dort zu Fall gebrachten Maͤdchen aus 
„den Randgemeinden, denen alfo dadurch eine Laft aufgelegt 
„werde, welche nad; dem alten Syſtem auf jener baftete und 
„noch ferners baften follte.* 

Dagegen wurde aus den Aften des ObersEhegerichtd ge: 
zeigt, daß unter dem Paternitätsgrundfage diefe Laft für die 
Bürgerfchaft von Bern ganz unbedeutend geweſen, und aljo 
in feine Betrachtung fommen könne. Es wurden nämlich ges 
boren : 


Im Jahre. Uneheliche Kinder. Davon frelen auf die 
Bürgerichaft von Bern. 
IDEE u 5-34 SB 7 
1 1 GER 6 
BE. 3:26: 2-0 SE rend 


BI: 3.2 AO tee 

; 121 5 MP RR RE 1 Ge u. 
Die Mittelzahl diefer Jahre ift alfo für den Konton 354, 
und für die Stadt 7, welches mithin zwei vom Hundert aus— 
wirft, und dem numerifchen Verhaͤltniſſe der Stadtbürgerfchaft 
zu der Bevölferung des ganzen Kantons ziemlich nahe kommt.“) 


*) Die Verzeichniffe der umehelihen Geburten während den Jahren 1807 — 
1810 wurden zufällig nicht audgerertigt. 


**) Aus dem oberebegerichtlichen Protokollen geht hervor, das die Zahl der 
außerehelichen Schwangerſchaften in der Hauptſtadt allerdings, der Po: 
lizeiaufſicht ungeachtet, von jeher bedeutend war, daß aber der größte 
Theil derfeiben Fremden, zumal Handwerksgeſellen, der Garnifon m. ſ. w. 
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Die feitherigen Erfahrungen beftätigen dieſes angegebene 
Berbältnig. Unter dem Maternitätsgrundfage wurden der Bur; 
gerjchaft von Bern zugefprochen: 


Im Yabre. Uneheliche Kinder. 
1822 . .6 
1823 . .21 
1824 . .6 
1825 . a 
1827 *) 3 


IB. ne 


Da übrigens die Gefellichaften der Stadt wie alle Gemein; 
den die Pfticht haben, ihre Angehörigen in Hinficht ihrer fchul: 
digen Unterftügungen zu vertreten, fo kann die geringe Diffe- 
renz, welche fich zu Gunften der Stadt erzeigen mag, dem 
Lande faktifch Feine neue Laſt verurfachen. 


Eben jo bemerkenswerth ift die Thatfache, daß im Sabre 
1823, ald der Maternitätd-Grundfag in dem Entwurfe des 
Perfonenrecdyts beibehalten und entwidelt, der Entwurf felbit 
publizirt, ausgetheilt, und das ganze Land aufgefordert wurde, 
feine Bemerfungen einzureichen, zwar viele Denfichriften an die 
Geſetzgebungs-Commiſſion gelangten, welche die Ehefachen ums» 
ftändlich behandelten; daß aber unter diefen ſich zwei einzige 
Abhandlungen aus dem Oberamte Saanen befanden, in wels 


zuzumeſſen it, und daß die große Mehrzahl diefer unchelihen Gebur— 
ten, man maa fie dem Vater oder der Mutter zufprechen, nicht auf die 
Hauptſtadt ſelbſt fallen. 


*) Auf der Juſtiztabelle von 1826 wurden die der Burgerſchaft von Bern 
zugefallenen Kinder aus Verſehen nicht von den dem Amtsbezirke zugefal: 
lenen ausgeſchrieben. 
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chen die Herftellung des alten Grundfages, und zwar nur be 
dingt, gewänfcht wurde.) 


In den erften Monaten des Jahres 1830 reichte aud) das 
Dberamt Trachſelwald eine Vorftellung ein, in welcher vorzüg- 
lich die Herftellung des Paternitätd -Grundfaged, oder wenig- 
ſtens eine angemeffene Beruͤckſichtigung ded Gefeged in Hinficht 
der für die Gemeinden fefigefegten Entfchädigungs » Summen 
‚verlangt wurde. Diefer Bittſchrift konnte nicht entſprochen 
werden, weil in Hinficht des zweiten Theiles derfelben das Eher 
gericht in feinem Gegenberichte einige Irrthuͤmer bezeichnete, 
und in Hinficht der Hauptfache die Regierung, wie fchon bie 
vor gemeldet worden, den Entſchluß gefaßt hatte, nad) voll 
endeter Revifion der Gefeßgebung noch einmal die Bemerkungen 
und die Wiünfche des Landes einzuholen, fo daß man nicht 
zweckmaͤßig fand, vor dem Eintritte der damals als nahe bes 
trachteten Reviſionsepoche eine fo bedeutende Veränderung vor; 
zunehmen. 


Zur Vollftändigfeit foll noch über einige Wirkungen des 
feit 1820 aufgeftellten neuen Syſtems Bericht erftattet werden, 
fo weit diefes nach den Erfahrungen von zehn Jahren möglich 
ift. Und bier ift vornehmlich die Frage zu berüdjichtigen, ob 
der Maternitäts:Grundfaß die Anzahl der unehelichen Geburten 
bedeutend vermehrt habe. Hierüber ift zu bemerfen: 

1) Daß unter dem Altern Gefege die Kinder den geſtaͤn⸗ 


*») Der in einer diefer Denkichriften ausgeſprochenen Beichwerde über dem 
Verluſt jedes Klagrechts, welchen dortige Weibsperjonen in dem Kanton 
Waadt feit der Einführung des neuen Grundfages erlitten, wurde fo» 
fort durch Anbahnung von Unterbandlungen mis dieſem Nachbarftande 
und endliche Abſchließung des Konkordatd vom 23. Juli 1827 abae 
holfen. 


Hievor S. 172. 
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digen Vätern bereitd vor ihrer Geburt als Leibesfrucht zuge: 
fprochen wurden. Das Beweisverfahren,, wenn fein geftändiger 
Vater ſich darftellte, wurde hingegen erft nach der Geburt ans 
gehoben. Starb nun das Kind bei der Geburt, oder vor Ans 
bebung des Prozeffes, fo erfolgte Feine Standesbeftimmung, 
und dad Kind erfchien nidyt auf den Berzeichniffen des Ehe- 
gerichts. Die auf Veranftaltung des Sanitaͤtsraths aufgenom⸗ 
menen Geburtsliften, fo wie die den ehegerichtlichen Akten feit 
1822 enthobenen Auszüge) zeigen aber, daß die Anzahl der 
vor der Taufe geftorbenen unebelichen Kinder bedeutend ſeyn 
muß, da ihnen vorzüglidy) die nothwendige Pflege gebricht. Auf 
allen Berzeicniffen des Ehegerichts über die unter dem Pater: 
nitätsgrundfage außerehelich gebornen Kinder fehlt aljo eine 
unbefannte, allein reelle und nicht geringe Anzahl derfelben. 


2) Gewöhnlich wurde das Verhältniß der aufßerebelichen 
Geburten zu der Anzahl der im Laufe des Jahres überhaupt 
gebornen Kinder unberüdfichtigt gelaffen. Nun erzeigt fich in 
Hinficht der letztern eine auffallende Progreffion. 


So wie in dem proteftantifchen Theile des Kantons 
im Sabre 1817 überhaupt 8612 Kinder, und 
> 18 „, 838399 5 geboren wurden , 
fo zeigt „ 1819 „ 11173 5 Geburten, 
„nn 1390 11341» „N 


+) S. Beilagen Nro. XLVI und XLVII. 


**) Man mußte fich bei dieſer Darſtellung auf die vier legten Jahre des 
Paternitäts:Grundjages beihränfen, weil früberbin der proteftantiiche 
Theil des Leberberges nicht zum Kanton gehörte, die Elemente alio nicht 
ganz die namlichen waren, auc keine vegelmäßigen Juftistabellen, wie 
ihon bemerkt, geführt wurden. Auf den katholiſchen Theil bed Leber: 
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Eben jo auffallend ift unter jenen angeführten vier Jahren 
das Jahr 1818, in welchem ſich vielleicht die Folgen der Theu— 
rung von 1817 durch eine ungewöhnlich Fleine Zahl unehelicher 
Geburten fühlen ließen. 


Wenn man diefes Jahr nicht berückfichtigt, fo findet man 
unter dem Paternitätdgrundfage auf 100 Geburten 57%00, 
alfo beinahe 5%, unehliche Kinder; mit Einfchluß jenes Jahres 
aber 5175; uneheliche Kinder. Hiebei fehlt, außer der unvolls 
ſtaͤndigen Anzeige der todtgebornen oder vor dem Abfpruche ger 
ftorbenen, diejenige der von Außern Gerichten dem hiejigen Kans 
ton zugefprochenen, oder in foldyen Ländern gebornen unebelis 
chen Kinder, in welchen fein Klagerecht befteht. Ueber viele 
Kinder wurde erft von 1822 hinweg ein befondered Verzeichniß 
geführt. 


Zugleich ergiebt fich die merkwürdige Thatfache, daß unter 
dem Paternitäts » Grundfage mehr ald H der außerebelichen 
Kinder bereitd den. Müttern zugefprochen werden mußten, Die 
denn von den Vätern in der Pegel feine Unterftügung erbiel- 
ten. So erfolgten im Sabre 1820 388 Kindes - Zufprüche an 
Väter, und 268 an Mütter, zufammen 656 Kindes + Zufprüche. 


3) Daß beigefügte Verzeichniß der unebelichen Geburten 
in den Jahren 1822 bis 1827 ftellt hingegen dieſes Verhaͤltniß 
unter dem Maternitäts-Grundfage ganz vollftändig dar. Alle 
im reformierten Theile de3 Kantons gebornen außerebelichen 


bergs Fonnte die Unterfuchung nicht ausgedehnt werden, weil dort nad 
den franzöfifhen Geſetzen fein Klagrecht in Paternitätsfachen beftcht ; 
aud find dort in dem eingefandten Geburtöliften die unchelichen Ge: 
burten nicht ausgeichieden, 


430 


Kinder, die Mütter mochten einheimiſch oder fremd feyn, wurs 
den aufgezeichnet, und in den ſechs obigen Jahren ergiebt fich 
auf 100 Geburten eine Durchfchnittszahl von 574 außerebelis 
chen Kindern. Als Refultat diefer Unterfuchung ergiebt ſich 
alfo die Thatfache, daß das Verhältniß der ehelichen zu den 
- außerehelichen Geburten unter dem Maternitäts » Grundfage 
wenigſtens unverändert geblieben ift. ine progreffive Vermeh⸗ 
rung der Anzahl der unehelichen Kinder an fich erzeigt ſich aber 
nicht nur feit dem Maternitätd- Grundfage, fondern die fchon 
früher erwähnten Zahlen führen diefelbe auf den Anfang des 
legten Jahrhunderts zurüd. 

In Hinficht der Öfterd gerügten unzureichenden Entſchaͤdi⸗ 
gungen an die Gemeinden hat das Ehegericht ſich bemüht, das 
ihm durch Geſetz und Uebung zugetheilte freie Ermeffen mit 
möglichiter Umficht und Billigkeit zu benugen. In der Regel ver: 
füllte ed die der Vaterfchaft Geftändigen oder Ueberwiefenen zu 
Fr. 16 Kindbettkoften, und zu Fr. 32 alljährlichen Kindesunters 
halts auf die gefeglichen fiebenzehn Fahre, felten zu mehr, weil 
diefe Leiftungen den Müttern felbft größtentheild zufamen, 
die man durch höhere Verfällungen leicht zu neuen Ausfchweis 
fungen verfucht hätte. Dagegen wurden, wo ed fich immer 
thun ließ, die Armengüter ihrer Gemeinden reichlicher bedacht. 
Wenn diefe nad) Sab.170 u. f. je auf dad Vermögen und die 
Erwerböfäbigfeit der Beklagten bedingten Entſchaͤdniſſe gleich 
wohl nicht fehr häufig das Minimum von Fr.50 überftiegen, 
fo lag die Schuld nicht in dem Willen des Tribunals, fondern 
in der Befchaffenbeit der Umftände. Denn die große Mehrzahl 
der Beklagten beitand ſtets, fo viel ſich aus den oft hierin uns 
vollitiändigen Angaben der Chorgerichte ausmitteln ließ, aus 
unbemittelten, oft fchon befteuerten Dienftboten, Taglöhnern 
und Arbeitern vom niedrigften Verdienfte; hingegen fliegen bie 
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Entſchaͤdniſſe bei wohlhabenden Vätern höher, beſonders wenn 
Berführung oder Mißbrauch hausherrlicher Gewalt fich zeigte. 
Uebrigens binderte das Ober + Ehegericht feine redlichen Ber: 
gleiche unter den Betheiligten ; aber es ließ fich jede Abfindung 
zur Einficht vorlegen, und mancher Bedrängte hat wohl in dies 
fem Verfahren einen Stügpunft gefunden, wie umgekehrt viel 
leicht manche bedenkliche Machenjchaft ob der Scheu vor der 
nachberigen Prüfung unterblieben it. 


Sehr wenige Gemeinden machten Gebrauc von der Alter 
lichen Gewalt über die unehelichen Kinder, welche ihnen das 
neue Gefeg ertbeilte. In den Gemeinden der Aemter Konol: 
fingen, Wangen, Aarwangen, wo die Erziehung der uneheli— 
chen Kinder befonderer Aufficht unterlag, wo man fie den Muͤt⸗ 
tern entzog, wenn fie ihre Pflichten nicht erfüllten, und nur 
fo viel von den Alimentationd » Geldern gebrauchte, als die 
Erziehung wirklich erforderte, den Ueberjchuß aber auf den Na— 
men der Kinder in Erfparnißcaffen zinsbar anlegte, da 
fühlten die Gemeinden heilfame Folgen von diefen Einrichtun: 
gen, und werben fie noch mehr in Zufunft fühlen. Allerdings 
hingegen war in den Gemeinden, wo man die Alimentationd- 
Gelder den Müttern einhändigte, ohne ficdy um ihre Anwendung 
zu befümmern, dieſes Geld oft fchlechten Dirnen eine Aufmun— 
terung, ihren Lebenswandel fortzufegen. 


Es darf ferner nicht unbeachtet bleiben, daß dem Mater; 
nitätd-Grundfage noch gaͤnzlich die Strafbeitimmungen und 
die polizeilichen Maßregeln fehlten, die dafjelbe begleiten 
ſollten. 


Ein neuer Entwurf dieſes Strafpolizei-Geſetzes lag, nach— 
dem die Regierung einem fruͤhern Entwurfe nicht beigepflichtet 


Satz. 204. 
Kreisſchreiben 
vom 
20. Febr. 1329, 
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batte, wirflich bei der Gefetgebungs- Commiffion in der Be: 
rathung, und hatte eine ſchwierige Aufgabe zu löfen. 


Eine genaue Darftellung und Vergleichung der finanziellen 
Laſten, welche die Gemeinden unter beiden Grundjägen zu er 
tragen hatten, fönnte nur durch eine fehr mühfame Unter; 
fuchung der Gemeindrechnungen während einer längern Reihe 
von Jahren angeführt werden. Offenbar werden nunmehr die 
außerehelichen Kinder beffer beforgt und erzogen, und dieſer 
Umftand, welcher den Gemeinden zur Ehre gereicht, muß fchon 
an fich größere Auslagen nach fich ziehen. 


Die Regierung bat ſich mehrere Berichte über den Erfolg 
des Gefeßes durch das Ehegericht ablegen laffen. Einem diefer 
Berichte wird bier folgende Stelle enthoben : 


„Bon Verwahrlofung der Kinder durch die Mütter, wie 
„fie ehemals durch die Väter ftatt fanden, ift in dem Sahre 
„1822 auch nichts zum Vorfchein gekommen. Der Vortheil, 
„die Gerichtsbarfeit im Lande zu behalten, und nicht, wie ehe— 
„mals, die Privats und Gemeindgüter an auswärts verführte 
„Vaterſchafts-Prozeſſe oft fruchtlos verfplittert zu feben, muß 
„fich ferner bewährt haben. Er mag den Befchwerden vieler 
„Gemeinden über vermehrte Armenfteuern wegen vaterlofen 
„Kindern gewiß zum beften Gegenfage dienen; aber er wird 
„wenig oder gar nicht geachtet; an die verjchwundenen Nach: 
ntheile, die wahre negative Vortheile des neuen Geſetzes find, 
„erinnert man fich felten, und bat nur Die etwaigen neuen 
„und pofitiven Laſten im Ange, weil fie unmittelbar in die 
„Sinne fallen.“ 


Und noch jetzt legt das Ehegericht das Zeugniß ab, daß es 
auch feither weniger Eide gegeben, daß die früher vor Gericht 
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fo oft angebrachten Befchuldigungen der beklagten Vaͤter wegen 
verfuchter Antriebe zu geheimen Verbrechen; wegen fogenannter 
Männerfäufe, wegen Beftellungen von Dedmänteln merklich) 
feltener gehört worden, daß die Öftern Anzeigen früherer Zeit 
über empdrende Behandlung oder Berwahrlofung der Kinder 
durch die erzwungenen Väter bei der nunmehrigen (freilich auch 
noch mangelhaften) Fürforge der zweifellofen Mütter unter der 
einfchreitenden Aufficht der Gemeinden in weit geringerer Anzahl 
vorgefommen. 


Dennoch find die Laften der Gemeinden groß, und laffen 
fich nicht wegläugnen, noch durch bloße Vernunftgruͤnde erleichtern. 
Ueber diefen wichtigen Gegenitand wird in bem Berichte über 
das Armenwefen ein Mehrered gejagt werden; bier war bloß die 
Frage zu erörtern, ob jene Laften durch das neue Maternitätd- 
Syſtem vermehrt wurden. 


Ein anderer wichtiger Gefchäftszweig des Ehegerichts beftand 
in den Prozeffen über Eheſcheidungen. Die Ueberficht von fechs 
Jahren *) zeigt den Erfolg der Verhandlungen des Tribunals, 
woraus fich ergiebt, daß während dieſes Zeitraums auf 100 
geichloffenen Ehen 2%, gänzliche Scheidigungen und 1Y, tempo» 
raire Sönderungen gezählt werden, ein Verhältnig, das nicht 
ungünftig genannt werden fann. 


Ueberhaupt fertigte diefes ohne alle Ferien wöchentlich zum 
mindeften einmal, unter einem unbejoldeten zugleich die unter: 
chorgerichtlichen Funktionen in Bern beforgenden, mithin viel; 
fach befchäftigten Präfidio verfammelte Tribunal, mit Beihuͤlfe 
zweier Sekretairs, in jeder Sigung an Erkanntniffen, Weis 


fungen, gutadhtlichen Vorträgen und auswärtiger Correſpondenz 


*) S. Beilage Nro. XLVIII. 
28 


Eheſcheidun— 
gen 


Hievor &. 492. 
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in mäßigem Durchichnitte bei vierzig (mitunter felbft big ſieben⸗ 
zig) Nummern, die gemeiniglich über fiebenzig (zuweilen über 
120) Erpeditionen answarfen, über welchen Gefchäftsfreis uͤbri⸗ 
gens die Zuftiztabellen nähere Auskunft ertheilen.”) Bon feinen 
Erfanntniffen pflegten nur ſehr wenige vor bie oberfte Inſtanz 
appellirt zu werben.**) 


*) ©. Beilage Nro. XV. 
*) S. Beilage Niro. XLV. 
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8. 


Dettentliche Arbeiten. 


In der Ausführung der zu Öffentlichen Zwecken beftimmten 
Werke hatte fich die Bernifche Regierung von jeber ausgezeich— 
net. Die Kirchen, Spitäler und Kornmagazine der Hauptitadt, 
die Randftraßen nach dem Aargau und durch die Waadt, der 
neue Lauf der Kander und der Limpach-Canal zeigen, was in 
den verfchiedenen Fächern des Baumwefens, dem Hody, Straßen: 
und Waſſerbau vor 1798 geleiftet worden. Much unter dem 
Mediationgzuftande wurden diefe Leitungen mit Eifer und Er: 
folg fortgefegt, und zumal auf die Einrichtung der Amtöſitze 
und Pfarrwohnungen, fo wie für die Verfchönerung des obern 
Theild der Hauptftadt und die Deffnung neuer Gebirgspaͤſſe 
anfehnliche Summen verwendet. 

In den nachfolgenden Blättern foll num von demjenigen 
Nechenfchaft gegeben werden, was feit 1814 in den drei ge 
nannten Fächern, deren jedes unter der befondern Leitung einer 
Regierungs-Behörde ftand, ) gethan worden iſt. 


*) Schon 1821 war der Antrag gefallen, die Attribute der Baus, 
Straßen: und Schwellen : Eommirfionen, wegen der nahen Ver: 
wandichaft der Arbeiten, weiche nicht felten, beionderd bei Fluß: 
und Brücenbauten in einander areifen, su vereinigen, und unter eine 


28* 


9. Jan. 1821 


Stellung. 


Geſchaäftskreis. 


30. Erpt.1829. 
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A. Eigentlihe oder Hochbauten. 


Das Bauweſen wurde feit 1814, wie früher unter der 
Mediations-Verfaffung, durch eine bejondere, direkt unter der 
Regierung ftehende, vorberathende Verwaltungsbehörde, unter 
dem Namen Bau-Commilfion beforgt. 

Der diefer Behörde angewiefene Gefchäftsfreis war fol: 
gender : 

1) Beauffichtigung, Unterhalt, Ausbefferung, Herftellung 
und Erneuerung der obrigfeitlichen hienach näher bezeichneten 
Gebäude fammt deren Zubehörden, und der auf den Haupt: 
ftraßen gelegenen, dem Staate zu unterhalten obliegenden 
Brücken; Anordnung, Leitung und Beauffichtigung der vom 
Kleinen oder vom Großen Rath erkannten neuen Bauten. 

2) Reitung und Beauffichtigung des Betriebs durch concej- 
fionirte Meifter der, im Sabre 1818 zum Belten des Publi- 
fums von der Regierung an ſich gefauften vorzüglichen Sand- 
fteinbrüche auf der Stocferen, Gemeinde Bolligen, zu welchen 
zu diejem Ende, eine bequeme Fahrftraße angelegt wurde, Fer: 
ner: Leitung und Beauffichtigung des errichteten Kalfichiefer: 


einzige obere Behörde zu ftellen. Dan boffte von einer folden Einrid» 
tung größere Einfachheit und Schnelligkeit des Geſchäftsganges und ſelbſt 
Erfparnif der Koften in Hinficht der, in der Regel zwar nicht zahlreichen, 
Gommijfional» Reifen. 1829 wurde diefer Antrag, verbunden mit ber 
Aufftellung eines topographiichen Bircaus , erneuert und von der Regie— 
rung beifällig aufgenommen, welche eine Unterfuchung durch Ausge— 
ihofiene der drei Commiſſionen anordnete. Die Unterſuchung zeigte 
nicht unerbeblihe Ecwierigfeiren in der Ausführung, war jedoch ziem— 
lich weit vorgerückt, als die Zeitereignife fie unterbrachen. 


437 


ylattenbruches zu Goldewyl am Brienzerjee und des QTuffitein: 


bruches zu Leuzigen, Oberamts Büren. 


3) Aufficht über die Gomptabilität des BausDepartements, 
Unterfuchung und Paffation der jährlichen oberamtlichen Baus 
rechnungen und der jährlichen General-Baurechnung ihres Caſſa⸗ 
und Rechnungsfuͤhrers. 


Die Bau⸗Commiſſion beftand aus einem Präfidenten, je 
weilen Mitglied des Kleinen Rathes und aus vier Mitgliedern, 
wovon in der Regel auch wenigftend eines im Kleinen Rathe 
faß. Ihren Sigungen wohnte mit berathender Stimme der 
obrigfeitliche Bausinfpeftor bei. Bedient ward fie durch einen 
Sefretair, der zugleich Caſſafuͤhrer für die Bauauslagen obrig- 
feitlicher Gebäude in der Stadt Bern und NRechnungsgeber über 
die fämmtlichen Bauauslagen des Kantons war. 


Zu Eingabe der nicht durchaus dringenden Gegenftände 
von den Oberämtern, waren durch das Baureglement zwei 
Epochen beitimmt; naͤmlich der Monat März für die geringfuͤ— 
gigeren, über die fofort verfügt werden fonnte, und der Mo; 
nat Auguft für die bedeutenderen Bauarbeiten, die eine nähere 
Unterfuchung erforderten und über welche der Bau-Commiſſion 
Koftens halber der Entſcheid nicht zuftand, 


Zu geböriger Beauffichtigung der obrigfeitlichen Gebäude 
und zu Unterfuchung der eingegangenen Baubegehren war der 
ganze Kanton in fünf BausDepartemente eingetheilt und jedem 
Mitgliede der Bau-Commiſſion eines derſelben fpeziell über; 
tragen. 

Diefe Departemente waren: 

1) Die Stadt Bern, jeweilen unter der Aufficht des Prä- 
ſidenten. 

2) Uechtland und Seeland, enthaltend die Oberaͤmter Bern, 


Einrichtuna. 


8. Jan. 1806, 
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ohne die Stadt, Raupen, Seftigen, Schwarzenburg, den Theil 
des Oberamts Thun auf dem linken Aarufer, Aarberg, Erlach 
und Büren. 


3) Emmentbal und Oberaargan, beftehend aus den Ober: 
ämtern Konolfingen,, Trachſelwald, Siguau, Fraubrunnen, 
Burgdorf, Wangen und Narwangen. 


4) Oberland, beftehend aus dem Theil des Oberamts Thun 
auf dem rechten Narufer, Nieder + und Ober » Simmenthal, 
Saanen, Frutigen, Interladen und Oberhasle. 


5) Reberbergen, beftchend aus den Oberämtern Nidau, 
Courtlary, Münfter, Delsberg, Pruntrut und Freibergen. 


Im Verlaufe von vier Jahren follten fammtliche obrigfeitz 
liche Gebäude wenigſtens einmal vom betreffenden Departements» 
Sommittirten befichtiget und unterfucht werden; und damit alle 
Mitglieder fammtliche bedeutendere Gebäude kennen lernten, 
wechfelten fie nach Verlauf von vier Jahren Departement. 


Alle Baubegehren von Seiten der Berohner und Nutznieſ— 
fer obrigfeitlicher GebAnde wurden, ausgenommen zu Bern, 
wo fie direft an die Bau-Commiſſion gelangten, nicht anders als 
von den Oberämtern und in Form von Devijen abgenommen. 
Ueber die Fleineren wurde fofort verfügt, nachdem die Devife 
durch den Baus Infpektor binfichtlic der Zweckmaͤßigkeit der 
betreffenden Arbeiten, der Quantität der Materialangaben und 
der Billigfeit der Preisanfäge unterfucht worden. Mit den 
größeren, über bedeutende Arbeiten, in der Hand, unterfuchten 
die Gommittirten die betreffenden Gebäude ihres Departements 
und erfiatteten der BausCömmiffion Bericht, worauf bin ent: 
weder Beſchluß genommen oder der Antrag an höhere Be: 
hörde Beichluß gemäß gemacht wurde, 

Die Bauarbeiten wurden, weit aus des größten Theile, 
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verdingsweife an die betreffenden Handwerker bingegeben, bei 
neuen Gebäuden aber Konkurrenz eröffnet; bei der Wahl aus 
den Konkurrenten für die verfchiedenen Arbeiten indeß, mehr 
noch auf Zuverläffigkeit des Arbeiters als auf die Niedrigkeit 
der Preife Rücficht genommen. Die Bau-Commiffion bat auch 
den Berjuch gemacht, neue Bauten durch Minderfteigerung an 
den Wenigflfodernden ganz zu verdingen. Sie bat fich dabei 
aber nicht wohl befunden und diefed Verfahren ſpaͤter ganz auf: 
gegeben, weil wegen der Unmoͤglichkeit gehöriger Unterfuchung 
und wegen allzugroßer Nachficht meiſtentheils jchlechte Arbeit 
heraus fam, und nad) wenigen Jahren noch viel zugelegt wer: 
den mußte, ohne jedoch die Solidität folcher Gebäude zu erreis 
chen, bie unter ihrer unmittelbaren Aufficht verdingeweife aus; 
geführt wurden. Keine, einigermaßen bedeutende Bauarbeit 
wurde ausbezahlt, fie jey denn zuvor von dem Bau-Inſpektor 
oder von andern Sachverſtaͤndigen abgenommen und gut er 
kannt worden. Schiecht erfundene Arbeit mußte erft gut ge: 
macht werben. | 

Zu fammtlichen Bauten, wo es die Umftände und die Na- 
tur der Sache geftatteten, wurde das erforderliche Holzwerf aus 
den obrigfeitlichen Waldungen bezogen, und dabei, fo wie bei 
Beziehung der übrigen Baumaterialien, jo viel möglich, jeder: 
zeit auf Schonung der Fuhrpflichtigen Rückficht genommen. Bei 
bedeutenden Bauten erhielten leßtere meiftens auf Nachwerben 
von der Regierung anfehnliche Steuern an die Fubrfoften. Zum 
neuen Zuchtbausbau übernahm der Staat die Fuhrungen ganz. 

Solidität, Nothwendigfeit, Zweckmaͤßigkeit, Anftändigfeit 
ohne Pracht, billige wohlwollende Berüdfichtigung bejcheidener 
Winjche für angenehme Wohnungen , aber Zurüchweifung jeder 
Anfprüche auf Lurus und eiteln Aufwand; alles mit fteter Be: 
obachtung möglichiter Defonomie, war das Hauptaugenmerk der 


€. 199. 
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Bau⸗Commiſſion und der Negierung bei ihren Verhandlungen 
und Verfügungen in Baufachen. Diefe Tendenz beurkundet fich 
dem Auge des aufmerkſamen Beobachters der obrigfeitlichen Bau⸗ 
werfe, der unfern Kanton bereijet. 


Ueber Anordnung von gemöhnlidyen Bauarbeiten und grö- 
fern Bauten waren den verjchiedenen Behörden folgende Com⸗ 
petenzen zugetheilt: 

1) Die Oberamtmänner waren befugt und angemwiefen, den’ 
gewöhnlichen Unterhalt der Dachungen und Brunnen von fich 
aus anzuordnen und zu beftreiten, überdieß jährlich auf den 
Amtsſitz und deffen Zubehörden Fr. 50, für die übrigen Ges 
bäude aber Fr. 25 zu verwenden. Höher gehende Bauerforders 
niffe mußten fie, mit Angabe der allfälligen für das betreffende 
Gebaͤude bereitd verwendeten Competenzauslagen, an die Baus 
Commiſſion zur Verfügung weifen. 

2) Der BausCommiffion ftand die unbedingte Verfügung 
über alle beveutenderen Dach» und Brunnarbeiten und die Ans 
ordnung aller Bauarbeiten zu, die für einen Sag zuſammenge⸗ 
börender Gebaͤude Fr. 200 nicht überftiegen. Was höber gieng 
mußte, mit Beifügen der in demfelben Jahre für das nämliche 
Gebäude oder den nämlichen Gebäudefag getroffenen Verfüguns 
gen, dem Kleinen Ratbe zum Entjcheid vorgetragen werden. 

3) Der Kleine Rath verfügte früher über alle Baufachen, 
welche die Summe von Fr.2000 für einen neuen Bau und von 
Fr. 4000 für Reparationen nicht überftiegen; fpäter, nad) den 
Fundamentalgefegen , über alle Ausgaben bis auf Fr. 6000. Was 
darüber gieng wurde dem Großen Rathe vorgetragen. 

Seit Einführung des Budgets im Fahre 1819 wurden alljähr: 
lich Fr. 120,000 für den gewöhnlichen Bedarf des BausDepartes 
ments ausgefegt , worin alle feitdem ausgeführte und biernadh pe: 
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zifizirte größere Bauten, mit einziger Ausnahme des Yar; 
bergertbors und des Zuchthausbanes begriffen waren. Diefer 
Voranſchlag blieb gewöhnlich über dem Betrage der wirklichen 
Ausgaben, welche im Durchfchnitte jährlich, obige Ausnahmen 
ungerechnet, nicht höher anftiegen ald Fr. 111,000. 

Gegen unbefugte nicht autorifirte Anordnung von Bauarbei⸗ 
ten, fey es durch die Nutznießer obrigfeitlicher Gebäude ſelbſt, fen 
es durch die Behörden und gegen Ueberfchreitung der Gompetenz 
durch diefe legtern, war ſchon urfprünglidy durch das Bauregles 
ment, und wurde fpäterhin wiederholt durch Verordnungen der 
Regierung, Borfehung getban, fo daß Nusnießer wie Behör- 
ben bie daherigen Auslagen, wo nicht ganz doch zum Theil, zu 
tragen oder längere Zeit an fich zu behalten hatten, Diefe Vers 
orbnungen wurden um fo firenger gehandhabt, je höher die 
widerbandelnde Perfon oder Behörde ftand. 

Für ihre Arbeit und Verantwortlichkeit war die Bau⸗Com⸗ 
miffton unbefoldet; jedes Mitglied und der Bau⸗Inſpektor bes 
zogen für jeden vollen Reifetag in Angelegenheiten des Depar: 
tements ein Taggeld von Fr. 16.— Der Bau⸗Inſpektor, feit mehr 
als dreißig Jahren in diefem Fache angeftellt und demfelben durch 
feine Kenntniffe, wie durch feine Erfahrung, vollfommen gewachfen, 
erhielt aus dem jährlichen Credite des Departements eine Befoldung 
von Fr. 2400; ihm war unterfagt für eigene Rechnung zu arbeiten, 
Seit dem Zuchthbausbau mußte noch ein zweiter Inſpektor mit 
einem Gehalte von c. Fr. 1000 angeftellt werden. — Der Sefretair 
und Gaffaführer war aus der Standescaffa mit Fr. 1000 jähr: 
lich befoldet; ihm hatte, fo wenig ald den übrigen Beamten, 
der Zuwachs von Gefchäften durch die Vergrößerung des Kan 
tons feine Gehaltszulage verſchafft. 

Das Bau⸗Departement bezog ſeinen Geldbedarf sun die 
Oberamtmaͤnner für die Bauten auf dem Dberämtern; durch 


5. März 1824. 


Bauwerke. 
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den Sefretair für die Bauten in der Stabt Bern direkt aus 
der Standes⸗Caſſa. Den Oberamtmännern wurde der Aus: 
gebensbetrag ihrer Baurechnungen — Cinnehmen hatten 
diefelben Feines als zufälliges von verkauften Gebäuden oder 
Baumaterialien — nad) Paffation ihrer Baurechnungen ver: 
mittelft einer Anweifung der Bau-Commiffion auf die Standes; 
Caſſa vergütet. Nach Paffation der General⸗Baurechnung durch 
den Finanzrath wurde der Deftnitiv-Saldo bilanzirt. 


Unter diefer einfachen Verwaltung wurden in den fiebzehn 
Jahren von 1814 bi 1830 im Ganzen für Baufoften aus der 
Staatscaffa ausgelegt: Fr. 2,358,741 Rp. 986, oder durchſchnitt⸗ 
lich auf ein Jahr Fr. 138,750. Bon bdiefer Gefammtjunme 
fallen auf die fogenannten: 


Totale, Durchſchnitt pr. Jahr. 

1) Givilbauten . . Fr.1,674,359 Ryp.12Y%, Fr.98,491 Rp. 80 
)) Auf Bauten an Kir: 
chen und Pfarrges 

bilden .» 22 m 558165 » 73 m 32,83 „ 60 

Direkte Baukoften . Fr.2,232,524 Rp.85Y, „131,325 Rp. 40 


3) Auf die Rubrik der 
indireften Baufo: 
ſten, ald da find Be- 
foldungen und Va⸗ 
cationen der Werk: 
meifter, Taggelder 
der Baucommiſſion, 
Pläne und Bureau: 
Sen - » : . m 18217 „ 1 » 7A4 u» 0 
Totaliumme . Fr.2,358,741 Rp.96"Y, Fr. 138,750 Rp. — 
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Die Summe der direften Baufoften, von Fr. 2,232,524 
Rp.852, oder jährlih Fr.131,325 Rp. 40 vertbeilt fich auf 
beifäufig 1600 Firften und andere Gebäude.*) 

Bon neuen Bauten waren in eben diefem Zeitraume die 
beträchtlichften :**) 

1) Die erfte Hälfte, und ein großer Theil der zweiten, des neuen 

Zuchthaufes zu Bern, um . 2 2 2.2... #r.328,000 
2) Das Aarbergertbor zu Bern, um. . 2. . » 90,000 
3) Die VeterinairsAnftalt zu Ben . . . 2.» 23,895 
4 Die Aarbrüde zu Büren 2 2 2 2020205 235,000 
5) Die Emmenbrüde zu Bätterfinden . . . . » 12,000 
6) Die Kirche zu Wangen . > 2 2 2 202000. 15,037 
7) Das Pfarrhaus zu Hindelbant . . » » 2.» 17,387 
8) Das Pfarrhaus zu Bürden . » 2» 2 220» 14638 
M Die Amtsfchreiberei zu Frutigen . . . . » 15,702 

Der Stadt Thun wurde für Bauten an dortiger — ein 
Vorſchuß von Fr. 31,250 zinsbar zu 1% auf 20 Jahre gemacht. 

Die Ausbefferungen der beftehenden Gebäude waren zum 
Theil fehr Eoftfpielig. Die meiften Gefängniffe find menfchlicher und 
zumal ein großer Theil derjelben beizbar gemacht, die Kleine 
Schanze zu Bern zur Promenade umgewandelt, das Denfmal 
der im Kampfe für das Vaterland 1798 und fpäter Gefallenen 
im Münfter zu Bern errichtet, und alle Gemeinden und Cor: 
porationen, welche für eigene Rechnung Arbeiten zu öffentli- 
chen Zweden ausführten, mit reichlichen Beifteuern unterftügt 
worden. 


*) Die Beilage Nro, XLIX enthält ein Verzeichniß der größern obrigkeit: 
lihen Gebäude. 


**) Eine mähere Ueberſicht, nach den verfchiedenen Klaren der Gebäude, ae 
währt die Beilane Nro. 1]. 


23. Des. 1824. 
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m Bau begriffen ift die Amtsfchreiberei zu Aarwangen 
und die Helferei zu Wafen, und bereitö erfeunt, aber wegen 
der eingetretenen Zeitumftände noch nicht angehoben: der Bau 
einer Amtsfchreiberei zu Burgdorf, einer Kirche und Helferei zu 
Heimifchwand im Buchholterberg, und einer Kirche zu Lauter 
brunnen. 


Borhabend war auf die nächite Zeit der Bau eined Pfarr- 
hauſes zu Gfteig bei Saanen, und im Projekt lagen auf einen 
Zeitraum von 20 bis 30 Sahren hinaus: 


— 


Erbauung von neuen Pfarrhaͤuſern zu Bremgarten, Ober: 
balm, Kallnach, Teuffelen, St. Stephan und Schmwarzenegg. 


Erbauung von Amtsfchreiberei » Gebäuden für die Amts- 
bezirfe Aarberg, Courtlary, Konolfingen, Münfter, Nidau, 
Pruntrut, Seftigen, Oberfimmenthal. 

Erneierung der Zihlbrüde zu St. Johannſen, einer der 
Aarbrücden zu Unterfeen, der Scherzligens und Sinnibrüden 
zu Thun, der Zulgbrüde bei Thun. 

Der Bau eines Flügeld an das Zeughaus zu Aufnahme 
der Bureaur der Militairbehörden, eines neuen Kaufhauſes, 
einer neuen Kaferne. Verbefferung des untern Stadteinganges 
zu Bern. 

Endlich der Bau eines neuen Rathhauſes zu Bern, wel 
cher Bau durch die bereits vorhandenen zahlreichen Vorarbeiten 
wefentlich erleichtert, nicht bloß der Würde der Republik ange 
meffen, fondern fogar in mancher Hinficht wahres Beduͤrfniß 
gewefen wäre, und vieles zur Beförderung der Regierungs— 
gefchäfte beigetragen haͤtte, dennoch aber dem höhern und brün- 
gendern Bedürfniffe befferer Zuchtanftalten nachgefegt wurde; 
für die zu leßteren erforderlichen, zum größern Theil bereits, 

Hievor S. 202. wie anderswo gemeldet, ausgeführten und bewohnten, zum 
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fleinern Theil aber im Ban begriffenen Gebäude, ift eine 
Summe von Fr.550,000 ausgeſetzt, und davon, wie oben an: 
gegeben, bis Ende 1830 verwendet worden Fr.328,062. 





B. Straßenbau. 





Es ift ſchon in dem Berichte über das Zollweien gemeldet Straßenweſen 
worden, daß die Straßen unter der Aufficht der Zollfammer NY 1314 
ftanden, welche auch in legter Inſtanz über Zoll: und Straßen; 

ſachen urtheilte, Ihre Aufficht erftredfte ſich indeffen nur über 
; die fogenannten Heerftraßen, deren Unterhaltung ganz den Ge 
‚ meinden oblag, und im Verhältniß der urbarifirten Lehengüter 
bezirföweife vertheilt war. Die Regierung erleichterte die Pflich— 
tigen, indem fie den Anfauf der Griengruben ganz oder zum 
ı Theil bezahlte, bei Errichtung von Bruͤcken und bei namhaften 
Verbeſſerungen die Auslagen für das Material vergütete, eigene 
| Straßenauffeher beftellte, und endlich, im Jahre 1787, auf den 
Hauptſtraßen Wegfnechte aufitellte, deren Befoldungauf & 15,000 22. Juni 1737. 
anſtieg, und auf das gleichzeitig eingeführte Kizenzgeld angewie- 
fen war. Neue Landftraßen wurden auf obrigfeitliche Koften 
gebaut, mit Benugung der Fuhrpflicht und Handarbeit der Ge 
meinden. Für den gewöhnlichen Straßenunterhalt wurden ge 
meiniglich & 24,000 ausgefegt, für die Stadt und den Stadt 
bezirf insbefondere & 10,000. Die Nebenftraßen fanden unter 
der Aufficht der Amtleute und Freiweibel, 





Unter der helvetiſchen Berfaffung war das Bauweſen mit 
dem Straßenwefen vereinigt, wurde aber 1803 wieder getrennt, 


26.Sept. 1804, 
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und die alte Einrichtung bergeftellt; zugleich ein neues, meiſt 
auf dasjenige von 1774 gegründetes Straßenreglement erlafjen, 
und eine Eintheilung der Straßen in drei Claſſen feſtgeſetzt, 
je nachdem ihre Beauffichtigung den Dberamtmännern aud- 
ſchließlich, oder gemeinfchaftlich mit der Zollfammer, oder ein: 


"zig diefer Ießtern übertragen war. Damals waren 47 obrig- 


Neue Drganis 
fation. 


Bol. Beilagen 


©. 13. 


12. Jan. 1818. 


11. März 1318. 
Hievor ©. 383. 


feitliche Wegfnechte angeftellt, deren Befoldung jährlid, Fr.6205 
Rp.36%, koſtete; nach und nad; famen noch 14 einftweilige 
Anftellungen binzu mit Fr. 812; für Stadt und Stadtbezirk 
waren Fr. 1600 ausgefegt. Ueberhaupt wurden in dieſem Zeit: 
raume bis 1814 die unter der helvetifchen Regierung ziemlich 
in Verfall gekommenen Straßen wieder in einen beffern Stand 
gefegt, auch einige Korrektionen und neue Straßenzüge, fo viel 
es die befchränften Huͤlfsmittel geftatteten, theild eingeleitet, 
theils wirklich ausgeführt. 

Die Vereinigung des Leberbergs, deffen Straßenfyftem durch 
Einführung des hiefigen Reglements mit einigen Modiftkationen, 
durch Aufftellung von 42 Wegfnechten mit einer zu Ryp.6 für 
zehn Laufſchuh berechneten Befoldung von Fr. 6300, und durd) 
Anweifung anfehnlicher Summen für Straßen -Berbefferungen 
gleich; von Anfang ber die Tätigkeit der Regierung in Anfprud) 
nabm, wurde auch die Veranlaffung zu einer neuen Organis 
fation der Straßenbehörde. In Folge eines der Zollfammer 
abgeforderten Berichts über die ganze Einrichtung unfers Straf: 
fenwefeng verhängte ein Regierungsbeihluß die Trennung ber 
Zollfachen von dem Straßenbau, und die Niederfegung einer 
befondern , direft unter dem Kleinen Rathe ftehenden Straßen; 
Sommiffion. Die für die unmittelbare Leitung der Kunftarbeis 
ten fo wefentliche Stelle eines Straßen-Infpeftord wurde erfannt, 
und, nachdem fich die Unterhandlungen mit einem geſchickten, 
jeitber verftorbenen neuenburgifchen Jugenieur zerſchlagen hat— 
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ten, an einen jungen Mann vergeben, welcher durch feine 
Kenntniffe, Thaͤtigkeit und forgfältige Benugung der vorhande⸗ 
nen Hilfsmittel dad Zutrauen feiner Obern gerechtfertigt bat. 
Endlich erfolgte, um dem Bedürfniffe einer unausgefegten oͤrt⸗ 
lichen Aufficht über die Wegknechte abzuhelfen, die Aufitellung 
von 28 Amtsinfpeftoren auf eine Probezeit von 6 Jahren. — 
Beide Einrichtungen haben ſich vollfommen bewährt, und, ver: 
bunden mit den Bemühungen der Commiſſion jelbft, welche ihre 
frühere Eintheilung in Straßen-Departemente aufgegeben, aber 
fich die jährliche vollftändige Bereifung der unter ihrer Aufficht 
ftehenden Straßenftrefe von 159 Wegftunden zur Pflicht ges 
macht hatte, das Straßenmwefen in unferm Kanton von Jahr 
zu Jahr verbeffert; jo daß jetzt nicht nur die Hauptitraßen, 
fondern auch viele Nebenftraßen, zumal in den Gebirgsgegen⸗ 
den und in dem Reberberge, fich in einem befriedigenden Zus 
ftande befinden, und theilmeife felbft die Vergleichung mit den 
Straßen eined benachbarten Kantons beftehen können, welcher 
feit 28 Jahren den ganzen Ertrag feiner ftarfen Zölle auf den 
Straßenbau verwendet, und darin wirklich Großes geleiftet bat. 
Jene Anftellungen , fo wie die von Zeit zu Zeit mit der Ueber: 
nahme neuer Straßenzüge auf das Verzeichniß der obrigfeitli- 
chen Landftraßen eintretende Vermehrung der Zahl der Weg: 
fnechte, und die den Gemeinden durch Ankaͤufe von Grien- 
gruben und Beilteuern an die ihnen ausſchließlich obliegenden 
Straßenftüdfe und befondere Arbeiten gereichten Unterftüsungen, 
fonnten freilich nicht ohne Koftenvermehrung beftritten werden. 

in den 11 Jahren des Mediationszuftandes wurde jähr: 
ih im Durchfchnitt eine Summe von Fr. 15,000 für die ge 
wöhnlichen Straßenarbeiten, mit Ausichluß der Sujtenftraße 
und ähnlicher Unternehmungen, verwendet. Im Sabre 1823 
wurde der Gredit der Straßen : Commilfion auf Fr. 34,000, 


1. Juni 1820. 


2. Feb. 1529. 


Peiftungen im 
Straͤßenweſen. 
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zwei Jahre fpäter auf Fr. 40,000 und feit 1828 auf Fr. 50,000 
jährlich beftimmt, worin gleichfalld die für größere Arbeiten 
außerordentlich angewiefenen Summen nicht begriffen waren. 
Die Gefammtfumme der Ausgaben der Straßen » Sommiffion 
feit Einführung der Voranſchlaͤge oder Straßenbudgets 1819 
bis 1830 beläuft eh uf .» » » 2. Fr. 458,469 Rp. 64 

Rechnet man hiezu die in diefem Zeit 
raume außerordentlich und durd; den Raths⸗ 
eredit angewiefenen -. » » » » 2... n129,736 „ 57 
und die Ausgaben für das Straßenwefen in 
den Sabren 1814 bi 1818 mit . . . » 157,808 „ 32 
fo ergiebt fich eine Gefammtausgabe von*) Fr. 746,014 Rp. 53 

Eine vergleichende Ueberficht der Landftraßen, welche 1804 
mit obrigfeitlichen Wegfnechten verfehen waren, mit denjenigen, 
welche gegenwärtig in diefer Claſſe fich befinden, zeigt, daß 
die Zahl der Straßenzüge fi) von 7 auf 44, wovon 11 im 
Sabre 1828, und 8 in diefem Jahre übernommen worden 
find, die Zahl der Wegfnechte dann von 47 auf 131 vers 
mehrt bat. **) 

Unter den theild ganz neu angelegten, theils durch beträcht 
liche Korreftionen verbeflerten Straßenftreden, mögen bier nur 
die wichtigften, und zwar der Deutlichfeit wegen nicht in chros 
nologifcher, fondern in topographifcher Ordnung kürzlich, berührt 


*) Die Beilage Nro. LI zeigt einerfeitd die 1819 — 1830 eröffneten Eredite 
und wie viel davon verwendet worden, anderfeit3 den Durchfchnitt der 
einzelnen Rubrifen der Etrafenrehnung in diefem Zeitraum. — In 
obigem Zufammenzuge, der mit der Etandesrehnung übereinftimmt, 
find die Büreaufoften ber früheren Jahre nicht inbegriffen, hingegen 
einige Beifteuern für Brücken u. dgl. eingerechnet, die nicht eigentlich in 
dad Straßen-Devarrement gehören. 


**) S. Beilage Niro. LI. 
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werden. Ein genaues Verzeichniß, der Zeitfolge diejer Arbeiten 
nach, mit beigefügter Angabe der Maße und der Unkoſten, 
wird dem gegenwärtigen Berichte als Beleg beigefügt, und 
weist an Zahlungen aus der Standescaffa und aus den jährs 
lichen Srediten der Straßen » Commiffion, für dergleichen größere 
Arbeiten eine Gejammtausgabe von Fr.352,910 nadı.*) 


In dem Oberlande find vorzüglich zwei neue Straßenzüge 
bemerfenswertb; der eine über den Snftenberg, der andere von 
Thun nach Zweifimmen. 


Die Anlage einer Saums und Fahrftraße von Meyringen 
und Gadmen über den an der öftlichen Kantonsgrenze im Amt 
Oberhasle gelegenen Suſtenpaß und das Maythal nad Wajen 
wurde, gemeinfchaftlich mit dem Nachbarftande Uri, fchon im 
Jahre 1810 alfo zu einer Zeit unternommen, wo der Simplon 
zu Franfreich gehörte und mit einer franzöfifchen Mautblinie 
geiperrt, ed mithin für den biefigen Kanton wichtig war, ſich eine 
direkte Verbindung mit der Gottbarditraße und durch diejelbe 
nach Stalien zu eröffnen. Der Suſtenpaß, um fajt 1000 Fuß 
niedriger als derjenige über die Grimfel *) und daber 10 Wochen 
bis 3 Monate im Yahr länger offen, fchien die natürlichlie 
Linie für diefe Verbindung darzubieten und follte nad) einem 
weitumfaffenden, in der Ausführung auf eine lange Reihe von 
Jahren berechneten Plan, den Endpunft eines Straßenzugs bil: 
den, weldyer von der nördlichen Grenze gegen Frankreich bin: 
weg in einer Länge von 50 Stunden durch den Kanton geführt 
haben würde. Wohlwollende Ruͤckſichten für die Bewohner des 


*) ©, Beilage Nro. LI. 


**) wie Höhe des Grimſelſpitals it 7837, des Suſtenpaſſes 6951 Fuß über 
der Meeresfläde, 


Euftenpah. 


15. Ott. 1310. 


I: Mai 1516. 
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Haslethals, denen nebſt dem mannigfachen Berdienft an den 
auf Staatsfoften auszuführenden Arbeiten, der Gewinn einer 
Erſparniß von Fr. 4 vom Gentner auf ihrer Molfen-Ausfuhr 
durch die Eröffnung des neuen Paſſes zugedacht war, hatten 
viel zu dem Eifer beigetragen, mit welchem bie Arbeit in den 
erften Jahren betrieben wurde, So war, vom böchiten Punkte 
abwärts 1811 — 1814 eine Summe von Fr. 107,641 auf die 
Anlage einer eigentlichen Kunftftraße von 12 Fuß Breite mit 
einem Gefälle von 10, tbeilweife hoͤchſtens 13% verwendet 
worden; ungerechnet 25,556 Tagwerfe der Landſchaft und einen 
Beitrag der Stadt Thun von Fr. 3000. In dem Jahre 1815 
wurde die Arbeit unterbrochen, 1816, als es fchien, daß die 
Simplonftraße in Verfall gerathen dürfte, wieder vor die Hand 
genommen und auch im folgenden Jahre betrieben, bis die ver: 
änderten Umftände, mehr noch ald die Schwierigkeiten des Ter⸗ 
raind, eine neue Unterbrechung veranlaßten, welche bis jegt ges 
dauert hat. Zwar erfolgte noch 1821 ein Antrag des Straßen 
infpeftors auf Herftellung der befchidigten Theile der wirklich 
gemachten Straße und Fortſetzung derſelben bis zu dem Dorfe 
Meyringen; für jenes war der Koſtenanſchlag auf Fr. 2100, 
für leßtered auf Fr. 10,197 Rp. 50*) berechnet. Die Gemein- 
ben der Landſchaft hatten ſich bereit erflärt, den künftigen 
Unterhalt zu übernehmen. Es erhoben fich aber Zweifel gegen 
die Ausführbarfeit diefer Vorfchläge für eine verhältnigmäßig 
fo geringe Summe, und bie Regierung trug Bedenken, neue 


*2) Vornämlich: 1) von der Marbrüce durch den Hasleboden bis hinter das 
Dorf Winfel, eine Strecke von 1950 Länge und 16’ Breite, um Sr. 585. 
2) um dad Dorf Winfel bid an den Kirdet, 14307 um Sr. 429. 
3) Längs und durch die Feldwand bis auf die Höhe zum Kreuz auf 167 
Breite um Sr. 4850; und 4) vom Kreuz oder über den Kircher gegen Wil: 
ligen und ber Marbrüce, auf 3490’ Länge und 16’ Breite um Sr. 3396, 
mit Inbegriff aller Kunſtarbeiten. 


451 


Koſten anf ein Werf zu verwenden, deſſen Nuten bei der Ridy 
tung, die der Handel nach Stalien durch die Simplon» und 
Gottbarbftraßen genommen hatte, problematiſch ſchien. Man 
begnuͤgte ſich alſo mit dem Befehl, die bisherige Arbeit vor 
gänzlicher Degradation zu fchüsen und zu unterfuchen, ob es 
nicht eber der Fall wäre, den Brünigpaß fahrbar zu machen. 
Ein neuer Verſuch, im Mai ded abgewidyenen Jahre, die Sache 
wieder in Anregung zu bringen, blieb ebenfalls fruchtlos. Die 
ganze Arbeit hat bis 1824 dem Staate gefoftet: Fr. 192,476 
Rp. 13, umgerechnet Fr. 29,000 in Beiträgen der Aemter 
Oberhasle und Interladen und der Stadt Thun, in Tagwerken 
und Geld. Sie ift in einer Ränge von beiläufig fechsthalb 
Stunden oder 99,000 Fuß auf der Bernifchen Seite ausgeführt ; 
auf der Seite von Uri, welchem 8. Stand eine Summe von 
Fr. 6000 vertragsweiſe entrichtet wurde,*) ald Saumftraße zu 
%, vollendet, freilich mit ftellenweifem Gefällt von 15%. 

Einen gluͤcklichern Erfolg hatten bingegen die Straßen: 
Unternehmungen im Simmentbal, welche ganz in die Zeiten 
der gegenwärtigen Regierung fallen. Ihr Anfang war in den 
Theurungsjabhren 1816 und 1817, als auf die Betreibung des 
damaligen Oberamtmanns zu Blankenburg eine Strede durch 
ben obern Thalgrund bei Weißenbah, von 3920 Fuß Fänge 
auf 18 Fuß Breite durch die ärmere Glaffe der dortigen Anz 
gehörigen, als Unterftügungsmittel, — daher auch die Bezah— 
lung in Brod und andern Lebensmitteln, Statt in Geld, jtatt 
fand, — mit einem Koftenaufwande von Fr. 17,491 theils 
verbeffert, theild ganz neu angelegt wurde. — Zwei Jahre jpäter 
folgte die neue Anlage des Straßenftüds von der Garitatt bie 


*) Ohne die Abſteckungskoſten, welche Fr. 316 Rp. 27 umd die Picferungen 


von Sprengpulver , welche Sr. 880 betrugen- 
29* 


8. Mai 1822. 


24. Mai 1830. 


Simmenthal« 
ſtraße. 
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Zweifimmen, welches in Korreftion der fteilen Abhänge des Lau— 
be » und Hobenfreuzftaldens, den Fuß der Gebirgsbalden mit 
einem Gefälle von böchitens 6 U (von der Haubenwaldbrücde 
aufwärts) längs der Simmen verfolgt, und durch eine freie 
Schutthalden gefichert ift. Dieſe Straßenftredfe, von dem nenen— 
burgifchen Ingenieur Matile ald Unternehmer angefangen, von 
dem jetigen Straßeninfpeftor ausgeführt, iſt eigentlich, ein Werf 
der Landichaft, woran die Regierung die größere Hälfte der 
Koften mit Fr. 25,000 beitrug — Die Straße um den Strätt- 
ligenbügel, der auf 120 Fuß fenfrechter Höhe und 30 Fuß 
Breite abgegraben wurde, und wozu die Regierung mit Frans 
fen 15,000 nur die fleinere Hälfte der Unfoften beitrug, öffnete 
den Eingang in das Thalz die verfchiedenen in den Jahren 1820 
bis 1827 bewerfitelligten Gorreftionen durch das‘ Riederfimmens 
thal bis an die Bunfchenbrüde bei Weißenburg verwandelten bie 
ehemals faum 10 bis 12 Fuß breite, an mehreren Stellen um 
15 %, anfteigende Gaffe zu einer fat ganz ebenen, durchgängig 
16 Fuß breiten Straße, und endlicy wurde die Fortjegung die: 
fer Straße bis Boltigen mit einem regelmäßigen Steigen, das 
nirgends über 3%, gebt, vermittelt 6 größern und 40 Fleinern 
in der Fahrbahn angebrachten Brüden und auf 5600 Fuß Länge 
durch Steindämme gegen den Fluß gefichert, in den Sahren 
1826 bis 1828 ausgeführt. — Alle diefe Arbeiten, in einem Zeit: 
raume von 12 Jahren vollendet, bilden eine Straßenlänge von 
beinahe 7 Stunden und erforderten einen Koftenaufwand von 
fr. 150,135, woran die Regierung Fr. 97,501 bezahlte ; 
ungeredynet eine Summe von Fr. 3000, welche der durch die 
neue Straße abgefahrenen Gemeinde Oberwyl zum Behuf der 
nöthigen Verbindungswege und einer andern von Fr. 1000, die 
für eine Nectififation der Straße von Zweifimmen nach Lenf 
ans der Standes-Caſſe entrichtet wurden. 
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Um der Thalfchaft Interlacken, welche in der neueften Zeit 
von Fremden fo zahlreich befucht wurde, die Verbefferung ihrer 
verjchiedenen Verbindungswege zu erleichtern, bewilligte die Re— 
gierung von 1824 an, mehrere zufammen auf Fr. 2976 anfteis 
gende Summen und feit 1828 für eine neue Fahritraße nad) 
Habfern Fr. 2910. 


Die Straßen im Leberberg haben von dem Zeitpunfte der 
Vereinigung dieſes Landestheils bis auf die gegenwärtigen Zeis 
ten folche DVerbefferungen erhalten, daß ſich dafelbit ein ganz 
neued Straßenſyſtem zum großen Vortbeil des Landes ausgebil— 
det bat. Dieſer Vortheil war den dortigen Gemeinden fo fühl: 
bar, daß fie aus dem Ertrage der Regifterfteuer und andern 
Huülfsquellen , auch ohne große Beiträge der Regierung mebrere 
ganz neue Straßenzüge unternommen und ausgeführt haben. 
Sp die drei Aemter Münfter, Courtlary und Freibergen, die 
über 3 Stunden lange Straße von Dachsfelden auf Tramlins 
gen und Saignelegier; die Aemter Delsberg und Freibergen, 
vie bei 30,000 Fuß fange Straße von Glovelier nad) St. Brair; 
an jene ward ein obrigfeitlicher Beiſchuß von Fr. 4000, an 
diefe von Fr. 2400*) gereicht. Auf eigene Koften machte die 
Stadt Delöberg das Straßenftii bie Gourtetelle mit einem Auf: 
wande von Fr. 3319 und das Amt Pruntrut die ganz neue 
Straße der Gaquerelle längs dem Gebirgsfamme bis St. Brair, 
welche bei Fr. 26,000 koſtete. — Die Regierung ibrerjeit3 hatte 
durd) die fchwierige und nicht auf den erften Verfuch gelungene 
neue Anlage der Straße von Bözingen den Berg binauf nad) 





*) Sie wurden auf die Herſtellung eined eingeſtürzten Straßenſtücks und 
bejonders auf Eprengung der überhängenden, 160 Zuß hoben Felswand 
verwendet, die jest einen Durchgang, ähnlich dem Felſenthor von Pierre: 
pertuis, gewährt, 


24. Juni 1831. 


Leberbergiſche 
Straßen. 
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Frinvilier das Beifpiel gegeben; fie wurde nach der Ausſteckung 
des Ingenieurs Matile als eigentliche Kunſtſtraße auf einer 
Strede von 9035 Fuß Länge zu 30 Fuß Breite erbaut und 
fotete dem Staat Fr. 36,245, ohne die auf Fr. 8000 beredy 
neten Peiftungen der Gemeinden. Einige Jahre jpäter fand die 
Erweiterung der Straße auf der entgegengefegten Seite jener 
Anhöhe bis an die Grenzen ded Amts Courtelary von 12—16 
durchgehends auf 18 Fuß, alles in Kalffelfen, mit einem ganz 
aus der Standes:Gaffe beftrittenen Koftenaufwande von Fr. 2111 
und noch fpäter die Rectififation der Fortfegung diefer Straße 
durch; die unteren Felfen des Muͤnſterthals ſtatt. Letztere Ars 
beit, in der Länge einer vollen Stunde, mit vielen Erweiteruns 
gen, alle in Kalkfelfen, und mit Umgehung von fünf mehr oder 
weniger fteilen Partien alle Vortheile einer bequemen Straße 
gewährend, erforderte die verhältnißmäßig geringe Summe von 
Fr. 7100, nebft einem nicht auf den vierten Theil diefer Summe 
anfteigenden Beitrage der Gemeinden. — An dem öftlichen Ende 
diefes nimlichen Straßenzugs, bei Grellingen und Angenitein, 
und am erftern Orte über 1000 Fuß lang in den Kalffeld ein: 
gefchnitten, kamen bedeutende Berbefferungen in den Jahren 
1823 — 1827 zu Stande, die ganz von der Regierung mit 
Fr. 5298 beftritten wurden. — Auf der weftlichen Grenze des 
Leberbergs, von Renaus auf die Eiburg wurde 1820 und 1821 
der frübere, bald fallende bald fteigende fehr fteile Straßenzug 
an dem Gebirgshange mit einer mäßigen Anfteigung aufwärts 
geführt; eine Verbefferung, die den Verkehr nahmhaft erleidy 
terte, und zu welcher die Regierung Fr. 8000, die Gemeinden 
Fr. 5500 beigetragen haben. Zu Cornol, auf der Straße nad) 
Pruntrut, jenfeits des Nebetfch, erhielt die Fahrbahn Ers 
weiterung und Sicherftellung durd) den Bau von Stügmauern, 
welche auch in diefem gegenwärtigen regnerijchen Sommer ſich 
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gebalten haben, während die übrigen daſelbſt vorgefundenen 
großentheils eingeftürzt find. Auch bier trug ber Staat zwei 
Drittel der auf Fr. 4335 anfteigenden Koften; diejenigen ber 
Rectififation der Fürzeften Verbindungsſtraße des St. Immer: 
thals mit Neuenburg über die Pontind, übernahm er ganz mit 
Fr. 1384 im Jahre 1827, nachdem die Gemeinden der Thaljchaft 
diefe Straße neu gemacht, aber während einer Reihe von Jah— 
ren vernachläfjigt hatten. *) 

Bermittelft diefer in einer Reihe von 14 Jahren ausgeführs 
ten Arbeiten befindet fich nun das Straßenfpftem im Leberberge eis 
ner Vollendung ziemlich nahe. Neben der Hauptitraße, die von 
Bafel berfommend diefen Landestheil in feiner ganzen Länge 
durchfchneidet, iſt die Verbindung mit Neuenburg auch mittelſt 
der fürzern Straße durch die Freiberge erleichtert, in welche 
von Delsberg diejenige von Glovelier, von Pruntrut diejenige 
ber Gaquerelle führen. Von einigen im Entwurfe liegenden 
Straßenzügen, welche eine fürzere VBerbindungslinie mit Frank 
reich und eine andere durch den Kanton Solothurn mit dem 
Aargau bezwedten, wird unten die Rede jeyn. 

Neben den bis jett aufgezählten Straßenbauten verdienen 
bier noch folgende erwähnt zu werben. 

In dem Seelande wurde die Straße von Sifelen nad) 
Bargen, welche auf der Randftraße von Bern nach Neuenburg 
eine halbe Stunde abfürzt, in gerader Richtung eine weite 
Strecke lang durc das große Moos geführt, und gewährt durch 
die Emfachheit ihrer Anlage — leichtes Steinbett mit hinläng- 
lichen Abzugsgräben zu beiden Seiten der Bahn — und durd) 


*) Zwei in dem laufenden Jahre zu Verbindungsiwegen in den Sreibergen 
angewiefene Beiträge von Gr. 1000 werden bier nur der Vollſtändig— 
feit wegen erwähnt, 


Andere Etras 
ßenbauten. 
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Die geringe Beſchwerde ihrer Unterhaltung den Beweis, daß die 
Schwierigkeiten der Moositraßen in früberen Zeiten überfchägt 
worden. Bon den Fr. 20,284, welche diefe Straße koſtete, über: 
nahm die Regierung zwei Drittel, und ließ 1830 die Straße im Dorfe 
Sifelen felbft mit Fr. 16% Rp. 54 auf 20 Fuß erweitern. Die 
Arbeiten auf der Dozigenftraße, zu Fr. 4600 berechnet, wurden 
um dieſen aus der Standes-Baffe bezahlten Betrag von der Ges 
meinde uͤbernommen und dienten wefentlich, fo wie die neue Brüde 
über den Lyßbach, zu Berbefferung der jett jo befahrenen Haupt; 
ftraße von Aarberg nach Büren. Von leßtgenaunter Stadt aus 
wurde, nach Herftellung der Brüde, die Verbindung mit Pie 
terlen durch eine ganz neue, der ſchwierigen Zufuhr des Ma— 
teriald wegen mit nicht geringer Beſchwerde zu Stande gebrachte 
Straße eröffnet, deren Koften zur größern Hälfte mit Fr. 4113 
auf den Staat fielen. Zwijchen Ind und Erlach betrug die 
Anfteigung des fogenannten St. Jodel-Stuges 15%; vermittelft 
der in den zwei legten Sahren mit Fr. 5857 — wovon Fr. 4001 
aus der Standes⸗Caſſa — bewerfitelligten Gorreftion beträgt fie 
jegt nirgends über 5 %. 

In dem Amte Scwarzenburg war die einzige Verbindungs⸗ 
firaße mit der Hauptitadt über das Schwarzwaſſer faum obne 
wirkliche Gefahr zu gebrauchen; bei einer Breite von 10 Fuß 
hatte fie in kurzen Wendungen an einigen Stellen ein Gefüll 
von 23 %. Als in den Sahren 4822 und 1823 dieſe Straße 
auf 16 Fuß erweitert und das Gefäll auf 10% reducirt wurde, 
mußte die neue Anlage über die Hälfte ihrer Länge von 6078 
Fuß auf ihrer ganzen Breite in Sandftein eingefchnitten wers 
den. An dem Koftensbetrage von Fr. 11,690 trug die Regie 
rung Fr. 6861 und fteuerte 5 Jahre fpiter diefer wenig begüs 
terten Landſchaft, für die Arbeit auf zwei Verbindungsftraßen 
mit Thun und Albligen Fr. 1300, Wie für den Bau einer 
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‚neuen fleinernen Brüde über das Schwarzwaffer in den legten 
Zeiten alle Kunftarbeiten mit einer anfehnlichen Summe über; 
nommen worden, bat der Bericht des Baudepartements bereits 
nachgewiejen. 

In dem Amtöbezirfe Konolfingen fand eine Erweiterung 
der Straße von Großböchltetten nad) Thun auf einer Ränge 
von drei Stunden ftatt, ganz auf obrigfeitliche Koften; im 
Ant Wangen eine foftfpielige Rectiftfation zu Wietlisbach, mit 
unbedeutenden Gemeindsbeiträgen und eine andere auf der Vers 
bindung von Herzogenbuchjee und Oberoͤnz mit der Kaftenftraße; 
alle drei Arbeiten fofteten dem Staate Fr. 13,953. 

Unter den vielen Beiftenern und Anordnungen, welche der 
biedern Dorfichaft Frutigen ihren großen Brandſchaden in etwas 
erleichterten, ließ fich die Negterung auch die Verbefferung der 
Straße durch das Dorf angelegen feyn. Zu Verhürung von 
fünftigen Unglücsfällen ift diefelbe durch Anfauf mehrerer Haus— 
pläge auf eine Breite von 42 Fuß, wovon 30 für die Fahr: 
bahn und 6 für den Fußweg zu jeder Seite derfelben erweitert, 
ferner, gleich den beiden neuen Nebengaffen in gerader Rich— 
tung, zufammen bei 1500 Fuß Länge abgeftet und ausgeführt, 
und zulegt der Dorfgemeinde an die Pflafterung diefer 44,282 I 
meſſenden Straßen und Gaffen ein Beitrag entrichtet worden. 
Die Gefammtausgabe des Staats für diefe Gegenftände ftieg auf 
fr. 5632. 

Beiläufig ift hier auch des, der Stadt Burgdorf für einen neuen 
Straßenbau auf 10 Jahre zum Zinsfuß von 1% entrichteten 
Darlebns von Fr. 40,000 zu gedenken. 

Für das laufende Jahr waren aus dem ordentlichen De; 
partements-Credite auszuführen beabfichtigt: Berichtigungen der 
Straße zwifchen Aarberg und Ins; im Weißbrodgraben unters 
balb Weißenburg; am Garf: und Sediftug ob Reidenbach und 
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am Flühlishubel ob Boltigen; nad) einem Voranfchlage von 
Fr. 2680. Die durdy die häufigen Gemitterregen entitandenen 
Straßenbefchädigungen verhinderten aber dieſe Arbeiten; doch 
verdienen erwähnt zu werben: bie Verbefferung der Schwarz 
wafferfiraße durch weitere Einfchnitte in den Felfen und Stuͤtz⸗ 
mauern; die Pflafterung der aͤußern Auffahrt bei der Papier: 
müble; die Verengerung der Fahrbahn der Aargauerftraße von 
dem Sandwirthshauſe abwärts auf 24 Fuß Normalbreite der 
Fahrbahn und Anlage eined Fußwegs von 4%, Fuß linker Hand 
nebft 2 Seitenfchalen auf jeder Straßenfante von 1%,’ Tiefe 
und Breite und Behältern rechts für Griens Ablagerung — mits 
telft welcher Einrichtungen der Straßen-Unterhalt merflich er- 
leichtert und die Straße für den Fußgänger viel bequemer ges 
macht wird; die Anlage eines Ähnlichen Fußwegs auf der Murs 
tenftraße und mehrere Fleinere Correftionen bei der Bruͤcke und 
Länte zu Büren, im Dorfe Diesbach, zu Courgenai, Ober: 
oͤnz u. ſ. f. 

Als außerordentlicher Credit war dem Straßemvefen im 
Jahre 1831 eine Summe von Fr. 27,500 zugedacht, welche 
auf folgende Neubauten verwendet werden follte, die aber der 
Zeitumftände wegen noch nicht angehoben worden. 

1) Die gänzliche Correktion des Stutzes zu Luͤtzelfluͤh mit 
Verbindung der Straße nad) Burgdorf, auf 2000 Schub Länge 
zu 18 Schub Breite, für welche der Staats» Antheil betragen 
mag Fr.3000, auf 2 Jahre vertheilt: für 1831 Fr. 1500. 

2) Die Umgebung der Stüße zwifchen Buir und Boncourt, 
Amtsbezirk Pruntrut, auf 7600 Schub Länge zu 24 Schub 
Breite, mag foften Fr. 14,000, auf 2 3ahre vertbeilt: für 1831 
Fr. 7000. 

3) Die KRectififation des Worb » Stuges, für einjtweilen 
bloß im Dorfe dafelbft, durch eine neue Anlage von 5000 Schub 
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Länge zu 18 Schub Breite, kann foften für den Staat Fr. 10,000, 
auf zwei Jahre vertheilt: Fr. 5000. Die Eorrection des Außern 
Stußes zwifchen dem Worbboden und Nüfenacht, wird ſpaͤter⸗ 
hin noch erfordern für den Staat Fr. 20,000. 


4 Die Fortfegung der Straßenbauten durch das Simmen- 
thal, zwifchen Zweifimmen und Saanen, auf 2%, Stunden 
Länge zu 18 Schub Breite fann erfordern, ald Gefammt Staatd- 
beitrag Fr. 45,000. Davon mißt die Strede vom Dorfe Saas 
nen bis hinauf an das Wirthshaus auf den Möfern 21,110 
Schuh, und Fann often für den Staat Fr. 20,000, auf zwei 
Jahre vertheilt: für 1831 Fr. 10,000. 

5) Die Gorreftion der Straße durd) die obern Felfen des 
Münfterthals auf 13,640 Schub Länge, zu 24 Schub Breite 
wird dem Staate einen Beitrag often von Fr. 28,000. Auf 
die Inftandftellung der am meilten Gefahr drohenden Stel: 
len, wird wegen der möglichen Verſchiebung dieſer aufge: 
zählten Sorrectionen, ein jährlicher Gredit von Fr. 4000 verlangt. 

Hingegen find folgende zwei Neubauten wirflich angehoben, 
und nähern fich ihrer Vollendung : 

1) Die neue Straße von der Schüpbachs bis zur Ilfis⸗ 
brüde, im Amt Signau, durd; das Thal längs den Gebirgd- 
böhen, über welche die alte Straße führte. Sie wird lang 
12,300 Fuß, und breit 18 Fuß. Der Ueberfchlag ber Koſten 
beträgt Fr.19,000, an welche der Staat Fr. 10,000 zu Be 
freitung der zum Nachtheil der Sache lange im Streit geleges 
nen Landentſchaͤdigungen auf fic nehmen will. Diefe Straße 
it wie die folgende bereitd 1830 angefangen worden, und foll, 
gleich, derfelben, im Laufe diefes Jahres beendigt werden. 

2) Die berichtigte Führung der Straße von Langenthal 
auf St. Urban, als Fortfegung der Kaftenftraße. Die Länge 
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diefer Straße, welche mit einigem Umwege durd; das Dorf 
Roggwyl hätte geleitet werden fünnen, was aber die Mehrheit 
der Dorfbewohner felbft nicht zu wünfchen ſchien, übrigens fich 
zu der Unterhaltung der neuen Straße bereit erflärte, beträgt 
13,705 Fuß Länge auf 22 Fuß Breite. Die Koften diefer Anlage 
werden auf Fr. 11,500 angefchlagen, von denen ed dem Staat 
Fr. 6776 bezieht. Die Entſchaͤdigungen werden zu Fr. 1967 
und die Kunftarbeiten, Tagwerfe und Fubrungen auf Fr. 9533 
berechnet. Die Ausführung bietet ftellenweife bedeutende Schwie: 
rigfeiten dar. 

Vor der Straßenbebörde wurden feit einiger Zeit zum 
Vortrag an den Großen Rath bearbeitet, nebit der Fortjegung 
der Simmenthalftraße von Zweifimmen nach Saanen, welche 
fchon hievor berührt worden: 

1) Die von vielen Seiten feit längerer Zeit gewuͤnſchte, 
allein mit großen Schwierigkeiten verfnüpfte, und bei den wohls 
feilen Preifen ded Transports zu Schiffe Feine großen Vortbeile 
für den Verkehr verfprechende Straße längs dem füdlichen Ufer 
des Thunerfees, 

2) Die Anlage eines ganz neuen Straßenzugs nach Murs 
ten und Neuenburg über Marfeldingen, Kerzerz und das große 
Mood. Die vielen Anböben, welche die jegigen Hanptftraßen 
nach jeden beiden Städten überfteigen müffen, batten fchon 
längft den Wunſch rege gemacht, eine beffere Straßenlinie aus 
zumitteln, und die fo eben bezeichnete würde den Vortheil einer 
faft gänzlichen Vermeidung jedes Steigend und Fallens gewäbs 
ren. Auf der andern Seite wäre der große Koftenaufwand, den 
diefer neue Straßenbau nebft einer neuen Saanenbrüde, Zoll 
ftatt u. ſ. w. nach fich ziehen müßte, verbunden mit dem Um— 
Rande, daß die jegigen Straßen durch denfelben nicht entbehr- 
lich, mithin immer der Unterhaltung bevärfen würden, nicht 
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umberücfichtigt geblieben. Für die Vorarbeiten zur Ausſteckung 
und gründlichen Kofitenberechnung batte die Regierung bereits 
eine Summe von Fr.3000 angewiejen. Bid jest konnte ins 
deffen der Betrag der jedenfalls ſehr anſehnlichen Landesentſchaͤ⸗ 
digungen noch nicht auggemittelt werden. *) 

Nach diefer Aufzählung der theild ausgeführten, theils an- 
gehobenen oder noch im Entwurfe liegenden Straßenarbeiten 
dürfte ed nicht umintereffant feyn, auch einiger zur Zeit viel 
befprochenen, aber nicht zur Ausführung gekommenen Unter: 
nebmungen zu gedenfen, und die Gründe anzuführen, welche 
fi, ihrem Gelingen widerfegt haben. 

Nach der Vereinigung des Leberbergd glaubte die dama— 
lige Straßenbehörde in einer nähern DBerbindungslinie zwis 
jchen der Hauptitadt und Büren wefentliche Vortheile zu fin; 
den, und ſchlug vor, nad) den fchon 1804 eingelangten Wins 
fchen der Gemeinden Büren, Diesbach, Affoltern und Schuͤpfen 
die Straße durch diefe Ortjchaften zu führen, und in Stand 
zu jegen. Die Regierung zeigte fich beifällig, und wies eine 
Summe für den Anfang der Arbeiten an. Es erhob fich 
aber Widerftand in der Gemeinde Schuͤpfen gegen die Ausfuͤh— 
rung einer Gorrection in der Richtung gegen Affoltern, welche 
das Gefäll auf 8% berunterbringen follte, und da diefer Wi— 
derftand rechtlich nicht zu überwinden war, fo wurde bejchloffen, 
die vorgehabte mügliche Arbeit einjtweilen auf fich beruhen 
zu laffen. 

Im Jahre 1825 wurde von dem Oberamte Signau die 
Notbwendigfeit einer beffern Communication mit dem TDorfe 
Eggiwyl vorgeitellt; die Straßen » Sommiffion erhielt den Auf: 


*) Einige nähere Angaben über dieſen projectirten neuen Straßenzug liefert 
Beilage Niro. LIV. 


20. Juni 13283, 


19. Marz1819. 


24. April 1520. 


10. Jan, 1826, 


6. Des. 1817. 


11.Sept. 1822. 


24. April 1324, 
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trag, auf obrigfeitliche Koften die Emmenufer in Plan zu legen, 
und über die Anlage einer 14 Fuß breiten Straße einen Ent: 
wurf einzugeben. Bei der Unterjuchung zeigte fic) die Mög: 
lichkeit, eine bequeme, fichere Straße in einer Länge von 
27,778 Fuß oder 1115 Stunden mitteljt einiger in die Fächer 
der Baus und der Schwellen» Commiffion einfchlagender Kunft- 
arbeiten anzulegen. Die Voranfchläge dazu follten im Laufe 
des gegenwärtigen Jahre vorgetragen werben. 

Das Oberamt Münfter hatte fchon vor 14 Jahren auf 
Verbefferung der Straße nadı St. Joſeph durch das Granfelder; 
thal angetragen. Die Gemeinden zeigten ſich fpäter nicht dazu 
geneigt. Die Straßenbehörde wünfchte den Gegenitand mit 
dem in Anregung gebrachten Plan einer fürzern Berbindungs- 
ftraße mit Frankreich in Uebereinftimmung zu bringen, und 
wurde durch die eingeholten beipflichtenden Erflärungen ber 
Stadt Delsberg und der übrigen betheiligten Ortfchaften in 
Stand gefegt, der Regierung ein umfaffendes Gutachten vor; 
zulegen. In demfelben waren bie muthmaßlichen Bortheile und 
Nachtheile eined neuen Straßenzugs auseinander geſetzt, weldyer 
einerfeitd von Saugern in einer links einlenfenden Richtung 
über den Bergfamm, Haſenſchwelle oder Reſel, nach Roggens 
burg und an die Luͤzel, welche dort die Grenze bildet, von da 
auf franzöfifchem Boden bei der Berghöhe von Blochmund 
vorbei in links fortlaufender Biegung nach Pfirt, an den Eins 
gang der elfaffiichen Ebenen führen würde; anderfeits von der 
Bruͤcke untenher Münfter durch eine beinahe ganz neu zu ma- 
chende Straßenanlage längs der Roufe bis Granfelden und 
Gremine, von da in Erweiterung und Berichtigung des jegigen 
Weges den engen Thalgrund binauf bis an die Quellen des 
Gaͤnsbrunnens an die folothurnifhe Grenze geleitet werden 
follte. Die obere Behörde gab diefem zweiten Theile des Pro- 
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jefts, ald dem zur Ausführung reifern, vor der Hand den Vor; 
zug, und ermächtigte zu den erforderlichen Vorarbeiten, worauf 
die Ausſteckung mit einem nirgends 5%, überfteigenden Gefälle 
erfolgte. Mit Solothurn war man über die Fortfegung nach 
Welſchenrohr über den Hammerftuß auf Balljtall einverftanden, 

Da erhoben ſich Schwierigfeiten von Seite der Gemeinde 
Gremine, welche ihre ntereffen durch die Ausſteckung beein— 
trächtigt glaubte, und eine andere fürzere Linie, aber mit einem 
Gefällt von 8% ausſtecken ließ. Ein im Auguft 1825 gemeins 
fchaftlich mit Solothurn abgebaltener Augenſchein führte zu Feis 
nem befriedigenden Refultate, und feitber blieb der Entwurf 
liegen, obgleicy er auf günftigere Xofalitäten, als nicht Teicht 
ein anderer , gegründet war. 

Der im Jahre 1823 von einigen emmenthaliſchen Angehörigen 
gewänfchten neuen Straße über den Ramisberg fonnte wegen 
der Oppofitionen von Lizelflüb; der von dem Stadtmagiſtrate 
von Erlach 1828 gemünfchten Verbindungsftraße über Brittelen 
wegen der Schwierigfeit für Beiträge und Unterbaltungspflicht ; 
der von MNeuenftadt gewünfchten Straße längs dem Geeufer 
nach Biel, wegen der nämlichen Schwierigkeiten und des Wir 
derftandes der betheiligten Ortſchaften und Gutsbeſitzer, bisher 
noch feine Folge gegeben werden. Ein für den innern Verkehr 
in der Nähe der Hauptitabt nicht unmichtiges Unternehmen , die 
Berbefferung der jetigen fehlerhaften Straße von Aarberg über 
Spins, Koſthofen, Schüpfen nad) Buchjee einerfeit3 und nach 
Jegenſtorf anderfeits, fcheiterte an mangelndem Einverftändniß 
zwifchen den betreffenden Gemeinden über die der neuen Straße, 
entweder nach der jegigen Linie, oder über Lyß und Affoltern, 
oder über Lyß durch den Thalgrund des Lyßbaches bis in den— 
jenigen ber Urtenen zu gebenden Richtung. Die von dem Ober; 
amte Saanen nachgefuchte Correction der Banelftige mußte 
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verfchoben werden, weil die dazu notbwendige Mitwirkung von 
Waadt ausblieb; fo wie auf eine im abgewichenen Sabre von 
dem Stande Wallis gefchebene Eröffnung, daß der Sanetſch— 
oder der Gemmipaß fahrbar gemacht werden möchte, nicht nur 
wegen der großen Naturbinderniffe, als auch befonders weil die 
Kantonsgrenzen auf diefen Punkten noch unbeſtimmt find, nicht 
eingetreten wurde, 

In dem ganzen bis jetzt dargeftellten Gange ihrer Arbeiten, 
vorzüglich aber da, wo bei neuen Anlagen Schwierigkeiten fich 
erhoben, hatte die Straßen + Commiffion zum öftern das Uns 
zureichende der Vorfchriften ded beftehenden Straßenreglements 
empfunden; eben jo wenig Fonnte fie fich verbeblen, daß bie 
jegige Eintheilung der Straßenpflicht unter veränderten Ver; 
bältniffen bin und wieder nicht mehr zweckmaͤßig, und eine Ver: 
befferung wuͤnſchbar ſey. 

Schon bei Anlaß der Trennung des Straßenbaues von 
dem Zollweſen wurde ein neues Reglement entworfen, welches 
in 4 Hauptſtuͤcken und 161 Artikeln von der Eintheilung der 
Straßen,) von der Anlegung und Erbauung derſelben, von 
dem Straßenunterhalte uͤberhaupt und im Beſondern, ſo wie 
von den Huͤlfsmitteln dazu, und endlich von der Organiſation 
und dem Geſchaͤftsgange handelte. Als dieſer erſte Entwurf 
nicht die Genehmigung des Kleinen Rathes erhielt, verfaßte 
die Behoͤrde einen zweiten, welcher nebſt mehreren auf die jetzige 
Einrichtung berechneten Modifikationen drei neue Hauptſtuͤcke 
uͤber die Entſchaͤdniſſe, die Gerichtsſtellen und die Bußen um— 


. faßte. Endlich wurde ein dritter Entwurf von der Regierung 


in forgfältige Berathung genommen. Da aber in dem vierten 


*) Das Eingenmaß der Straßen erfter Klaſſe wird auf 761%, zweiter Glaffe 
574, dritter Cafe 5115 Stunden angegeben. 
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Abfchnitte deffelben der Grundfag einer ganz neuen Eintheilung 
der Straßenpflicht aufgeftellt war, der in der Ausführung alle 
früheren Verträge, Sprüce, Titel oder unvordenfliche Hebung, 
welche dießorts feit Jahrhunderten beftanden, aufgehoben, und 
entweder durch Auflegung einer Losfaufspflicht der Mehrbelaͤſtig⸗ 
ten, oder durch unvergeltliche Auflegung von Laften an die Nichts 
beläftigten, Stoff zu unabfehlichen Streitigkeiten und Beſchwer⸗ 
den gegeben, oder endlich durch Uebernahme der Laſt ganz oder 
zum Theil auf obrigfeitliche Rechnung den Staat zu einer noch 
nicht mit einiger Zuverläßigkeit auszumittelnden, aber immer 
fehr beträchtlichen neuen Ausgabe geführt hätte; fo mußten bei 
ver Berathbung viele abweichende Meinungen über dieſen Ges 
genftand fich Außern, und man vereinigte fich zulegt dahin, 
der Straßen: Commiffion neue Borfchläge mit annähernden Ber 
rechnungen über die Mehrkoſten abzufordern. Wegen der faft 
unüberjteiglichen Scywierigfeiten einer durchgreifenden Maßregel 
ohne Berlegung erworbener Rechte, ift die Bearbeitung der 
neuen Borfchläge ſeither unterblieben. 

In Ermangelung diefer zwar lebhaft gewünfchten organis 
fchen Beftinamungen über das Straßenwefen, glaubte die Behörde 
defto größere Sorgfalt auf den technifchen Theil ihres Wirfungs- 
freijed verwenden zu follen. Einige Andeutungen über das 
dabei ftatt findende Verfahren mögen zum Schluffe dieſes Be: 
richts nicht ganz ohne ntereffe vernommen werden. 

Erfahrungen hatten gelehrt, daß bei ftarf gemölbten Stra- 
fen die diejelben befahrenden Fuhrwerke fich hauptfächlich auf 
der Mitte halten, und daß, wenn folche durch diejes oder jenes 
Hinderniß gezwungen werden, die eine oder andere Seite zu 
balten, alsdann die tiefer ſtehenden Räder durch die auf Dies 
jelben wirfende größere Laft und den jchiefen Drucd ohne weis 


ters, ſelbſt auf den feiteiten Straßen, Wagenfpuren zuruͤck— 
30 
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iaffen , in welchen, ſeyen dieſelben noch ſo unbedeutend, und 
die Straßen noch fo fehr gemölbt, das auf diefe fallende Waſſer 
immer figen bleibe; daß die auf den Straßen ſich vorfindenden 
rollenden Steine, befonders bei feuchter Witterung, wenn Raͤ⸗ 
der über diefelben abgleiten, den erfteren eben fo nachtheilig, 
ald den Reiſenden beſchwerlich; und daß emdlich nicht die auf 
einander gebäuften Steinmaffen ed feyen, welche die auf ben 
Straßen zu verführenden Laften zu tragen haben, fondern daß 
der natürliche Boden beidem, Steinbett und Laften, zu wider 
ſtehen habe. Aus dem lettern Grunde wurde auf die Trodens 
legung der Straßen fomohl durch die nöthigen Abzuggräben 
längs und unter den Straßen durch, ald hinwieder den Rück 
bau der Waldungen, Auslichtung der Baͤume und Zäunungen, 
Fernbaltung aller Baulicjkeiten u. f. w. von den Straßen; 
Marken feit dem Jahre 1822 die größte Sorgfalt verwendet, 
die faämmtlichen Straßen auf einen halben Zoll Abfall per Schub, 
auf flachen Stellen und längs fanfter Gebirgshalden, ob ber 
Mitte an die beiden Seiten; den fteilen Gebirgshalden entlang 
von dem äußern an den innern Straßenrand; in tiefen Lagen 
und feuchten Orten durch Hebung der beiden Kanten, und an 
fonnigen und trodenen Stellen, durch Abtragung der Mitte 
und Anſchuͤttung nach den Seiten, verflächt; bei den ſaͤmmt⸗ 
lichen neuen Straßenbauten dann der Kiedlage bloß eine folche 
Dicke gegeben, um dein Durchdringen des Waſſers felbft in der 
naͤſſeſten Jahreszeit binlänglich zu widerſtehen. 

Die ſeit dem Jahre 1822 nach obigen Anſichten audges 
fuͤhrten neuen Straßenbauten zwiſchen Buͤren und Pieterlen 
über einen ganz flachen Lehmgrund von Y, Stunden Länge; 
durch die Dorfichaft Dozigen; zwifchen Bargen und Siſelen, 
von einer guten Stund Länge, wovon mehrere taufend Fuß 
felbft über das große Moos hinführen; die Straße zwifchen 
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Ind und Erlach, die Straße am Schwarzwaſſer größtentheils 
auf nadten Sandfeljen erbaut; die verjcyiedenen neuen Straßen; 
bauten, durch die Felfen des Münfterthales, und im Dels- 
berger Thale, auch durch dad Simmenthal und andere haben 
ſich befteng bewährt, indem deren Unterhalt zu den früberbin 
mit außerordentlichen Koften ausgeführten Kunftftraßen, obgleich 
über den natürlichen Boden durchgehende anders nichts als ein 
Fuß ftarf Kies, wie folches die Gruben lieferten, obne von 
Erde oder Sand gereiniget zu werden, aufgeführt worden ift, 
im gleichen Berhältniffe ftebt. 


Diefed Berfahren, ſowohl bei Anlegung neuer Straßen, 
wobei % ber früberhin auf dergleichen Arbeiten verwandten 
Koften, ohne an Bequemliczkeit oder Dauerhaftigfeit etwas ein; 
zubüßen erjpart worden, als bei der Unterhaltung, wobei das 
fleißige Entfchlammen und die ununterbrochene Ausbefferung 
alfer fich erzeigenden Vertiefungen, mit Flein gejchlagenem Ge: 
ftein,*) das Ihrige zu fchönen und bequemen Straßen beitrugen, 
erprobte fich fo fehr, daß nun die Straßen: Commilfion im 
Jahre 1827 ihre fammtlichen Beamten mit dahin einfchlagenden 
Inftruftionen verfehen bat, und bis zu biefer Stunde ben 
Dienft nach denfelben hat beforgen laffen, ohne für das Beſte 
der Straßen, noch für die auf diefelben zu verwendenden Kräfte: 
etwas Befferes wünfchen zu fünnen. 


Die Hauptausbefferungen auf den Straßen machen ſich 
durch das Frübjahr und Herbſt, in der zwifchen den Land» 


*) Der große Nutzen des Zerſchlagens aller größern Steine, welches ſchon 
durch die ältern Reglemente befoblen, aber felten ausgeführt worden , 
hat fih endlich den Gemeinden einleuchtend gemacht, und bie Operation 
ſelbſt ift durch zweckmäßige Anleitung und Vorrichtungen jegt merklich 
erleichtert. 
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Arbeiten freien Zeit, durch die zum Unterhalte pflichtigen Ge: 
meinden, welchen das Deffnen der Abzuggräben,, das Ent: 
jchlammen der Straße, das Nüften des für die Ausbefferungen 
erforderlichen Geſteins durch Werfen oder Zerfchlagen,, fo wie 
die fammtlichen Fubrungen obliegen, weldes für das Land 
zwar weniger in eigentlichen Arbeiten, ald in verlorner Zeit, 
auf Fr. 400,000 beredjnet werden kann, während freilich das 
eigentliche Beduͤrfniß in baarem Gelde faum auf die Hälfte 
diefer Summe fteigen würde. 


Diefe Arbeiten werden unter der Leitung der obrigfeitlichen 
Wegknechte, und der Dorf oder Gemeinde-Wegmeilter bejorgt ; 
die obrigfeitlichen Wegfnechte haben die weiteren Bebürfniffe 
durch den übrigen Theil des Jahres alles nad) Inſtruktion zu 
beforgen. 


Die Bedirfniffe für jeden Straßenzug werden durch die 


Amtsinfpeftoren beftimmt, bei größeren oder jchwierigeren Ar; 
beiten dem Kantons⸗Straßen⸗Inſpektor zur fernern Unterfuchung 
oder Verfügung bezeichnet, bei Eleineren YVerbefferungen fofort 
durch die pflichtige Gemeinde oder die Wegfnechte ebenfalls 
nach Snitruftion ausgeführt. 


Der Staat beftreitet dagegen die Bedürfniffe für alle Arten 
von Baumaterialien, fo wie die Koften aller Kunftarbeiten, 
Entfchädigungen und dergleichen, leiftet auch bei außerordentlis 
chen Arbeiten und bei Grienanfäufen freiwillige Beiträge an 
die pflichtigen Gemeinden. 


Dem Kantons-Straßen⸗Inſpektor liegt die Leitung und ge: 
naue Beauffichtigung des gejammten Perjonald, die Inſpektion 
aller Hauptftraßen und die Anordnung deren Unterbaltung ob. 
Derjelbe hat ferner die Ausſteckung neuer Straßenzüge, deren 
Inplanlegung und Koftenberechnung, auch deren Ausführung, 


Enns 
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fo wie die feinen Dienft betreffenden Correſpondenzen ebenfalls 
nad) Snftruftion zu beforgen. 


Auf die erftere hat derfelbe bis dahin im Turchichnitt 
jährlich 120 bis 130 Neifetage verwendet, während die legteren 
im Durchfchnitt jährlich bei 1000 fehriftliche Erledigungen zur 
Folge hatten. Derfelbe fteht in allen feinen Berrichtungen di: 
reft unter der Straßen: Commiffion, bat auch derfelben über 
alles, was eine baare Auslage zur Folge bat, über jede Arbeit, 
die von der beftehenden Inftruftion abweicht, Bericht zu er 
ftatten, und derfelben Weifungen und Aufträge einzuholen und 
in Vollziehung zu jegen. 


Die Straßen-Commiſſion felbft verfügt über jede Arbeit 
auf den Hauptftraßen ded Kantond, welde den Betrag von 
Fr. 200 nicht überfteigt. Für Arbeiten, welche diefe Summe 
überfchreiten, muß fie die Genehmigung des Kleinen Rathes 
auswirken. Ferner hat fie ſich von der getreuen Pflichterfüllung 
alfer ihrer Beamten und der im Unterhalt pflichtigen Gemeinden 
zu verfichern, daher alle Hauptitraßen des Kantons, wie ſchon 
bemerkt, jährlich wenigfteng einmal zu bereifen. 


U — u 


C. Waſſerbauweſen. 





Die urſpruͤngliche Aufgabe der Schwellencommiſſion beſtand 
bei ihrer Einſetzung im Jahre 1805 hauptſaͤchlich darin, die 
Aufſicht uͤber diejenigen Gewaͤſſer zu fuͤhren, wo die Anlegung 
und Erhaltung von Waſſerbauten dem Staat oblag. Nach und 
nach dehnte ſich dieſe Oberaufſicht faktiſch über alle Gewaͤſſer 
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des Kantons aus: noch entbehren wir aber einer Gejeßgebung, 
welche alle Verbältniffe diefes, für unfer von fo vielen und 
wilden Gewäffern durchfchnittenes Land, hoͤchſt wichtigen aber 
auch um fo fehmwierigern Abminiftrationgzweiged auseinander, 
fette und regulierte, 


Es laſſen ſich die feit dem Jahre 1814 theild ausschließlich 
von der Regierung, theils unter ihrer thätlichen Mitwirkung 
durch Beiträge unternommenen Wafferbauten unter drei Hanpts 
rubrifen bringen, nämlid; : 


1) Die Aarkorreftion von Thun bie Bern; 


2) Die Korreftion der Juragemäffer, nämlich des Bieler: 
feed, der Aar und Zihl; 

3) Die Korrektion der übrigen Gewaͤſſer, ald der Saane bei 
Güumminen, Emme, Simme, ded Tracht» und Alpbachs. 


Aartorrettio⸗ Es liegt nicht im Vorwurfe des gegenwaͤrtigen Berichts, 
— die dem Jahr 1814 vorangegangenen Arbeiten zu Korrektion 
der Aar ausfuͤhrlich zu entwickeln. Ein auf Veranſtaltung der 
Behoͤrde gedrucktes Memorial giebt daruͤber umfaſſende und 
gründliche Auskunft ). Es genügt bier zu bemerken, daß im 
Sabre 1811 auf Befehl der Regierung durch den dazu berufes 
nen badifchen Wafferbaumeifter, Oberft Tulfa, ein vollftändiger 
Plan über die Senfung ded Wafferfpiegeld des Brienzer + und 
Thunerfeed und über die Korreftion und Schiffbarmachung der 
Aar bis Bern ausgearbeitet wurde, 


Die nöthigen technijchen Vorarbeiten, um diefen Plan ind 
Werk zu jegen, fanden in den Jahren 1812 und 1813 Statt. 


*) Bericht der Schwellen: Commiffion über die Korrektion der Mar von 
Thun bis Bern’, Bern 1326, A. 
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In den nächitfolgenden Jahren ward die Ausführung verfcho: 
ben, jedoch für einen damit in Verbindung ftehenden Schleußen; 
und Scwellenbau zu Thun eine Summe von Fr. 35,373 Rp. 97 
verwendet. 

Allein die neuen Verheerungen ded Stromes, die Gefähr; 
lichkeit der Schifffahrt, ihre gänzliche Hemmung zu Zeiten lenk—⸗ 
ten bald die Aufmerkfamfeit der oberen Behörden wieder auf 
diefen Gegenftand. Mannigfaltige Ausbrüche auf beiten Ufern 
bewogen die Regierung, im Jahr 1824, der Schwellencommilfion 
einen befondern Gredit von Fr. 6000, welcher fpäter noch um 
Fr. 5000 vermehrt ward, für die vorläufig noͤthigſte Huͤlfe an: 
zuweifen, babei aber nochmals den Grundfag auszufprechen, 
daß infünftig alle größern Arbeiten nach dem Tullafchen Plane 
gemacht werben follten. 

Jene obrigfeitliche Unterftügung wurde nun zu dem Ber: 
ſuch eines neuen Syſtems der Wafferbauten an der Aare ver: 
wendet; beffen Vorzüge anderwärts bereitd erprobt, aber an un- 
fern Gewäffern noch nicht angewendet worden waren. 

Zwar hatte ſich die Befchaffenheit des Strombettes jeit dem 
Jahre 1811 fo fehr verändert, daß der damals entworfene Baus: 
plan des Herrn Tulla nicht mehr genau befolgt werden konnte, 
aber im Geifte deffelben wurden die Arbeiten unternommen, 
die dringendften Bauten in einem Gefahr drohenden Keffel bei 
der fogenannten Münfingertanne mittelft zwei ftarfer Fafchi- 
nen-Spornen, und unterhalb zu Schließung eines Durchbruches 
bei Hunzifen mittelft einer ftarfen Streichwehr von Fafchinen, 
auf jenen Plan angepaßt, und in demfelben Jahre ausgeführt. 

Bei dem glüdlichen Erfolge diefer Arbeiten und mit Ueber: 
zengung der Zwechnäßigfeit des eingefchlagenen Weges, trat 
diefemnach im Jahr 1825 die Schwellencommiffion , dem erhal: 
tenen Auftrage gemäß, mit einem Bortrage vor den Großen 


22. Marz 1824. 


17. Schr. 1325. 
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Rath und ftellte darin vor, daß in den legten Jahren das Aar- 
bett zwifchen Thun und Bern ſich verfchlimmert, mehrere Ein- 
brüche der Aar in die Ufergelände ftatt gefunden, und mehrere 
Schiffe verunglüct feyen. Diefen Uebeln abzubelfen und für 
die Zufunft vorzubeugen, ſey Fein anderes Mittel vorhanden, 
ald die fchon am 6. December 1812 genehmigte, von dem Herrn 
Ingenieuroberſt Tulla angerathene, zum Theil wirklich in Plan 
gelegte Korreftion der Aare von Thun nad) Bern. 

Die böchfte Landesbehoͤrde billigte diefe Anfict und be 
ſchloß: 

1) Den Korrektionsplan der Aare vom Ausſtuß derſelben 
aus dem Thunerſee bis Bern vollſtaͤndig ausarbeiten zu laſſen, 
um ſeiner Zeit dem Großen Rathe zur Genehmigung vorgelegt 
zu werden. 


2) Denjenigen Theil dieſer Korrektion, der bereits entwors 
fen und in Plan gelegt ift, nämlich vom Einfluffe der Gürben 
in die Aare bis zum Schügenfahr untenber dem Thalgut zu 
genehmigen, und die Ausführung derfelben der Schwellencom: 
miffion zu übertragen. 


3) Zu den Koften der ganzen Unternehmung auf einen 
jeweilen in ber Winterfigung über den Fortgang der Arbeiten 
zu erftattenden Rapport, je nach den Umftänden einen anges 
meflenen Geldbeitrag zu bewilligen; fo zwar, daß auch bie 
fchwellenpflichtigen und bei der Aarforrektion befonderd interef- 
fierten Gemeinden und Partifularen in dieſem Flußrevier zu 
den daherigen Arbeiten, unter behöriger Beruͤckſichtigung ihrer 
öfonomifchen Lage und Verhältniffe, mit Leiftung von Tagwers 
fen und durch Kieferung von Scnwellenmaterial mitzuwirken 
baben. 


4) Ueber alle dieſe Leiftungen folle zum Behuf einer kuͤnf⸗ 
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tigen Abrechnung und Ausgleichung eine genaue Controlle geführt 
werben. 


5) Endlich wurde zu Ausführung der vorenthaltenen Anz 
ordnungen die Schwellencommiffion autorifirt, die erforderlichen 
Ingenieurs einzuberufen, anzuftellen und zu entichhdigen; fo 
wie auch die angemeffenen Vorfchriften über den Gang der Ars 
beiten zu ertheilen, und die nöthige Aufficht anzuordnen. 


Diefes fouveraine Defret ift die Bafis und Richtfchnur, 
nach welcher bisher die Korreftion der Ware mit Erfolg ift be 
trieben worden. Für die Leitung der Arbeiten ftellte die Com— 
miffion, fraft ihrer Vollmacht, fofort einen dirigirenden Inge 
nieur in der Perfon des jegigen Sappeurbauptmannd Haag an, 
der am Rhein fich die nöthigen Vorkenntniſſe zu diefer befchwer- 
lichen Stelle erworben hatte und diefelben feither auf die befrie- 
digendfte Weife dadurch bewährte, daß die von ihm erbauten 
Werke indgefammt den beabfichtigten Zweck erreichten. *) 


Unter feiner unmittelbaren Anordnung und der shätigen 
Aufficht des Präfidenten der Commiſſion wurde in ſechs Cams 
pagnen, vom Jahre 1825 bis 1830 das Stromrevier zwifchen 
dem Schügenfahr und der Hahlen volljtändig corrigiert; d. b. 
dem Fluffe das ylanmäßige Bett auf eine Normalbreite von 
böchitens 160 Fuß angewiefen; auch der wichtigfte und Foftbarfte 
Theil der Arbeiten zwifchen der Hahlen und der Gürben ift 
vermittelit Anlegung der bedeutenden Werfe am Ausfluffe der 


*) Da feine Anſtellung biöher nur temporär war, do Ward ihm ein Taa: 
geld von Gr. 8 täglich, nebſt Reiſetaggeldern von Gr. 6 im Schwel— 
fenrevier und Sr. 10 außerhalb deielben zugefichert. Die Errichtung der 
Stelle eined? Wafferbaumeifterd war (don am 8. Mai 1829 vorgeſchla— 
sen, allein wegen der im Wurfe Tiegenden Vereiniguna dei Baırız 
Strafen: und Schwellenweſens verichoben worden. 
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egtern in bie Aar allbereitd vollendet. Eine ober hoͤchſtens 
zwei Gampagnen werden binreichen, um ben Reit der Bauten 
aufwärts bis zur Hahlen zu beendigen, und fomit ein vollitän: 
dig forrigierted Aarrevier zwiſchen dem Schügenfahr und dem 
Ausfluffe der Gürbe zu erhalten. Es hat dieſes Revier beinahe 
auf allen Stellen bedeutende Schwierigkeiten dargeboten, und 
weil wegen ber mehrentheild fladyen Ufer Alles mit Fafchinen 
gebaut werden mußte, einen gegen die anderen Streden ver: 
haͤltnißmaͤßig größern Koftenaufwand erfordert. 

Die beiden Hauptzwede, welche dem ganzen Unternehmen 
zum Grunde lagen, finden ſich in dem forrigierten Stromtbeil 
wirklich beinahe vollftändig erreicht. Nicht nur werden durd) 
die fehr ftarf angelegten, zum größern Theil vollendeten Wubs 
ren, die befonders bei Belp und Hunzifen bisher von beftäns 
digen inbrüchen heimgefuchten Ufergelände vor fünftigen 
Ueberfchwemmungen gefichert, fondern es find auch anjehn- 
lihe Streden Landes dem Waffer abgewonnen, und großen; 
theild mit Schwellenzeug angebaut worden. Auch die Schiff: 
fahrt iſt nunmehr auf diefem Gebiete ficher geitelt, und ihr 
auf dem eigens dazu angelegten Hinterdamme bed linfen Ufers 
ein bequemer Reckweg für die ftromaufwärts gehenden Schiffe 
angemwiefen worden. *) 

Wegen der bereits angeführten Urfachen fteigen die auf 
diefed Unternehmen verwandten Summen ziemlich; hoch an. Gie 
belaufen ficd) in den Jahren 1824— 1830 für den Staat auf 

Fr. 276,261 Rp. 77 
Beiträge der Gemeinden und Privaten „ 87,615 „ 04 
Zufammen „ 363,876 „ 81 


*) Zur den Detail und das Techniiche der ausgeführten und projectirten Arı 
beiten wird auf die Beilage Nro. LV verwiefen, 
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Es hat alfo die Standescaffa drei Biertheile der Geſammt⸗ 
foften beftritten und die beitragenden Gemeinden während meh⸗ 
reren Jahren durch verhältnigmäßige, zufammen Fr. 11,300 be 
tragende Borfchüffe erleichtert. Gemäß dem $. 4 des obange 
führten Defretd ward über die Beiträge der Gemeinden und 
Privaten eine genaue Controlle errichtet und geführt, um bei 
einer endlichen Abrechnung das Guthaben eines Jeden ausmits 
teln zu können. 


Diefe Beiträge wurden jedes Jahr bei Devifierung ber 
Sampagne beftimmt, und ald Maßſtab beſtmoͤglich ſowohl die 
jchon gemachten Leiſtungen als dasjenige Intereffe angenommen, 
welches die anftoßenden Gemeinden bei dem audzuführenden 
Korreftionstheil hatten. So wie das Korrektionswerk fic wei: 
ter hinauf oder herab erſtreckt hätte, wären auch die obern und 
untern Ortfchaften in hoͤherm Maß, als bisher geſchah, anges 
legt worden. Diefem Syſtem gemäß ift von der Stadt Bern 
der erfte Beitrag mit Fr. 9000 im verfloffenen Jahre geleitet 
worden. *) 


Sobald obgedachter Korrektionsitric; vom Schuͤtzenfahr bie 
zur Gürbe vollendet gewefen, wäre vorfchriftgemäß auch zur 
Korrektion der übrigen Linie von Thun bie Bern gejchritten 
worden. Die tedmifchen Vorarbeiten ſowohl dazu, ald auch zu 
Berbefferung bed Flußbettes durch das Meyringentbal, welche 
gleichfalls durch die wiederholten Einbrüche bei Haufen immer 
dringlicher wird, find getroffen: fie fonnten nebit dem Plan 
und Koftenanichlage der Regierung noch nicht vorgelegt wers 
ben, weil anderweitige Gefchäfte feither das mit Abfaffung des 


*) E. die Heberficht fämmelicher Koften in Beilage Nro. LVI. 
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Rapports beauftragte Mitglied der Scwellencommiffion an der 
Ausarbeitung verhinderten. 

Allbereits hat ein Punkt der noch nicht forrigierten Linie, 
naͤmlich die fogenannte Uttigfluh und die gegenüber liegenden 
Kiefenfchwellen durch die Gefahr, mit welcher dafelbft die Schiff: 
fahrt verbunden ift, die Aufmerkffamfeit der Regierung in fol- 
‚chem Maß auf fich gezogen, daß fie jchon dermalen eine Summe 
von Fr. 2400 ausgefegt hat,*) um dafelbft, obgleich die Ger 
meinden Kiefen und Uttingen fdmellenpflichtig find, auf Kos 
ften des Staates diejenigen Bauten anzulegen, welche die Schiff- 
fahrt gefahrlos machen follen, ohne über die Frage einer all 
fälligen fünftigen Korreftion in bortiger Gegend zu yräjus 
dicieren. 

Den flachen Ufergeländen, mehr als der Schifffahrt, ger 
fährliche Stellen bietet der nämliche Strom in feinem weitern 
Laufe unterhalb der Hauptftadt, durch die Amtsbezirfe Aarberg 
und Büren dar, insbefondere bei Lyßg, Meienried, Schwadernau 
und Dozigen. Allein verfchiedene Umftände haben zum großen 
Bedauern der Schmwellenbehörde bis dahin eine gründliche Ab- 
bülfe verhindert. Ueberall erfordert nämlich die Lokalitaͤt fehr 
bedeutende Bauten. Einzeln angelegt würden diefelben ihrem 
Zwede nur unvollftändig entfprechen. Und eine umfaffende Kor: 
reftion von Aarberg bis unterhalb Büren auf den heutigen Tag 
ind Werk zu feßen, dazu reichten die Huͤlfsmittel der betreffen; 
den Ufergemeinden nicht hin; und die Kräfte ded Staats wurs 
den durch die beträchtlichen Arbeiten der Aarforreftion oberhalb 
Bern dermaßen in Anſpruch genommen, daß zu einer gleidyeis 


») Ein Beichluß dei Großen Rathd vom 11. Mai 1830 hatte autorifiert, 
bis auf Sr. 8545 für diefe Arbeiten zu verwenden, bie indeffen fürs erfte 
nicht eine ſolche Summe erforderten. 


477 


tigen Korreftion des untern Laufes weder diejenigen Beiſchuͤſſe 
noch diejenige unmittelbare Leitung und Aufficht verbeißen wer: 
den fonnten, welche die Ausdehnung und die Koftbarfeit des 
Unternehmens erfordert haben würde. Wohl aber find alle tech; 
nijchen Worarbeiten, wie Vermeſſungen und Aufnahme von 
Plänen auf Befehl der Regierung getroffen worden und liegen 
zu Eünftiger Verfügung bereit. Auch find an denjenigen Stel: 
len, wo eine augenfcheinliche Gefahr drohte, wie bei Büren, 
Büetigen ıc, die zweckmaͤßig erachteten Bauten unter obrigfeits 
licher Leitung angelegt worden. 


Der Commiſſion ift nicht entgangen, mit welchen Schwie—⸗ 
rigfeiten die Durchführung einer fo umfaffenden Arbeit, wie 
die Korreftion des Aarſtroms zu fampfen hat. Nur bebarrliche 
Ausdauer und Feftbaltung an einem mwohlberechneten Plane kön; 
nen dieſe Schwierigkeiten in einer Reihe von Jahren uͤberwin—⸗ 
den. Die Leitungen der Betheiligten müffen aus der Ueberzeus 
gung hervorgehen, daß der angenommene Plan zweckmäßig ſey, 
und bierfeits hat man nichts vernachläffigt um diefe Ueberzeu— 
gung zu begründen. 


Schon feit einem Sahrbunderte hatten die Ueberſchwem— 
mungen des Bielerſees, der Aar und der Zibl in dem See 
land die Aufmerkffamfeit der Regierung auf ſich gezogen. Als 
erſt bei der Vereinigung des in jenen Gegenden angrenzenden 
Bisthums Bafel ein planmaͤßiges Einfchreiten möglich ward, 
legte die Schwellencommiffion einen gedructen, auf die Anfichten 
des Ingenieuroberſten Tulla, welcher dazu eigens berufen wor; 
den, fich gründenden Bericht*) über die zu treffenden Korrefs 


*) Bericht der Schwellen» Commiffion über die Mar, Zihl , den Murten:, 
Neuenburger⸗ und Bieler: Eee, 1316. 


Korrektion der 
Juragewäſſer. 


23. Nov. 1816. 


24. De. 1817, 


1316 bis 1318. 


26. Jan. 1324. 


16. Juni 1824. 
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tionsmittel der Regierung vor. Die Geſammtkoſten wurden anf 
beiläufig zwei Millionen berechnet und verhältnigmäßige Neful- 
tate voraudgefehen. 

Da diefer große Plan die Tieferlegung bed Neuenburgers 
und Bielerfeed ald Bafis aufitellte, mußten mit den Nadıbars 
Händen Freiburg, Waadt und Neuenburg Unterhandlungen ans 
geknüpft werben, um fie zur Theilnahme an dem Eoftfpieligen 
Unternehmen einzuladen. Die Unterhandlungen zogen fich in 
die Länge und führten zu feinem erwünfchten Ergebniß. 

Es wurde daher der Antrag gemacht, daß einftweilen von 
unferm Kanton allein eingejchritten werde, und ein Projekt 
ausgearbeitet, um mit Berlaffung des alten Zihlbettes für dies 
fen Fluß einen Kanal vom Pfeivtwald bis nad; Meienrieb zu 
graben, deſſen Koſten auf Fr. 280,000 angefchlagen wurden. 
Der Große Rath wollte aber in dieſes Projekt, ald einen Theil 
ded Ganzen ausmachend, nicht eintreten, ohne die Borfchläge 
ded Herrn Tulla in ihrer ganzen Ausdehnung genauer zu ken⸗ 
nen; dieſes fonnte damals nicht erhalten werden und ed wurde 
der Angelegenheit während mehrern Jahren Feine weitere Folge 
gegeben. Für die Vorarbeiten waren Fr. 26,000 angewiefen worden. 

Im Frübjahre 1823 ward in Folge neuerdings eingetretes 
ner Ueberſchwemmungen wieder eine Commiſſion niedergeſetzt, 
die den Auftrag zu neuen Unterfuchungen erhielt, und nad) 
Berathung des Herrn Oberftlieutenants Hegner einen umfaſſen⸗ 
den, ebenfalld im Druck erfchienenen Bericht an den Großen 
Rath erfiattete.”) Derfelbe beſchloß nun: Es follen über bie 
verfchiedenen Theile der nöthigen Korrektionen, ‘Projekte mit 
beigefügten Berechnungen der Koften vorgelegt und vor Allem 


*) Bericht der Commiſſion für die Flußverbeſſerungen im Seeland. 1824. 
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aus unter Mitwirfung der interefjierten Gemeinden die Aus 
mändung bes Bielerfeed in die Zihl und die Berichtigung des 
Ausfluffes der Scheuß in den erftern vorgenommen werden. 


Mit dem dafür ausgefegten Kredite von Fr. 40,000 wurde, 
nebft den nothwendigen Vorarbeiten für oben erwähnte Pros 
jefte, einerfeitd die durch Anſchwemmungen und Ablagerung 
großer Bänfe von Scheufgefchieben verengt und feicht gewordene 
Mündung der Zihl bei Nidau erweitert und geräumt; andrer: 
feits für den Ausflug der Scheuß in den See ein mit Schleus 
fen verfehener Kanal gegraben, der eine Länge von 6800 Fuß 
bei einer Breite von 30 bis 40 Fuß auf dem Grundbette hat. 
Seine Beltimmung, das früher in die Zihl geworfene Gefchiebe 
der Scheuß in den See abzufihren und den jährlich wiederkeh— 
renden Ueberſchwemmungen derfelben abzubelfen, wurde erreicht. 
Die Gefammtfoften betrugen Fr. 38,000, woran die Stabt 
Biel und verjchiedene Partifularen Fr. 18,600 zu bezahlen 
batten, feither aber einigen Nachlaß auswirkten. 


In Folge der oben gedachten neuen Unterfuchungen wurde 
auch ein Projekt zur Korreftion des Laufes der Zihl von Nidau 
bis nach Meienried mit Beibehaltung des größten Theils ihres 
jegigen Betted ausgearbeitet und der Entwurf einer andern Ar; 
beit zu Erleichterung des Abfluffes des Neuenburgerfeed in den 
Bielerfee angefangen. Zudem wurden Schatungen über den 
durch Korreftion der Zihl und der Aare von Aarberg bis Buͤ⸗ 
ren zu erhaltenden Mehrwerth des Landes gemacht, welcher zus 
folge derfelben für die Amtöbezirfe Nidau, Erlach und Büren, 
ohne das auf den Flußbetten zu Gemwinnende in Anfchlag zu 
bringen, fi) auf Fr. 830,000 belaufen würde. 


Dieß ift der Standpunkt, auf dem fich gegenwärtig bie 
Korrection der Juragewäffer befindet. Die verfchiedenen Bors 


Saane bei 
Gumminen. 


6. Nov. 1826. 


3.Eevt. 1827, 
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arbeiten können zu jeder Zeit wieder aufgenommen werden. Zur 
Ausführung der größern Projekte ift aber die Mitwirfung der 
benachbarten Kantone nöthig, und diejenige der kleinern Entwürfe 
unterblieb, theild wegen der geringen Bereitwilligfeit der babei 
intereffirten Gemeinden und Partifularen zu Beiträgen an die 
Koften, theild wegen der beträchtlichen Ausgaben der Regierung 
für die feit dem Jahre 1824 an der Aar zwifchen Thun und 
Bern gemachten Arbeiten. 


Der fehlerhafte Thalweg der Saane bei Gümminen batte 
im Sabre 1826 zur Folge, daß das Außerfte Joch der Bruͤcke 
rechter Hand zu Gimminen gegen den fogenannten Krenzgarten 
vom Waffer unterwafchen, und der Roft ganz entblößt war. 


Um diefes Joch und den Theil der darauf ruhenden Bruͤcke 
vor dem Einfturze zu fichern, boten fich zwei Mittel dar: das 
eine durch Errichtung eined neuen Pfeilers, welches ohne 
die Koften einer Nothbrüde einen Aufwand von wenigitend 
Fr.20,000 erforderte; dad andere durch Anlegung folcher Waf- 
jerbauten, welche die Wiedereingrienung des fchadhaften Pfeilers 
herbeiführen follten. 


Wegen der größern Wohlfeilheit dieſes legtern Plans, und 
weil ohnedieß zu Verhütung des Durchbruchd der Saane gegen 
Kleingumminen eine Korreftion des Stroms auf eine Strede 
von 4000 Fuß obenber der Brücde dringlich war, beſchloß der 
Große Rath, für diefe beiden Zwede eine Summe von Fr. 10,500 
auszuſetzen. 


Die Arbeiten wurden im Jahre 1828 beendigt, und ihr 
Reſultat entſprach ganz der Erwartung, indem ſich nicht nur 
der entbloͤßte Bruͤckpfeiler in Kurzem und vollſtaͤndig wieder 
verlandete, ſondern auch die Gefahr des gedrohten Durchbruches 
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durch das neue Bett, welches der Fluß fich eingrub, beſei— 
tigt wurde. 


Da das Gefammtausgeben des Staats nur Fr. 9587 Rp. 92 
betrug,*) fo beichloß die Regierung, von dem Ueberfchuffe eine 
Summe von Fr.800 unter die ärmeren Angehörigen der in jener 
Gegend ſchwellenpflichtigen Gemeinden Ferenbalm, Berneriſch 
Kerzerz und Mühleberg, welche fich ſehr bereitwillig erzeigt 
hatten, zu vertheilen, welches im Sabre 1829 auf eine der 
Billigfeit und den geleiteten Tagwerken angemeffene Weiſe gefchab. 


In den legten Zeiten machten zweimal, in den Jahren 1824 
nnd 1829, Waflergrößen der Emme, in Folge welcher diejelbe 
bei Luͤtzelfluͤh einen Ausbruch drohte, die Anlegung von Bauten 
nothwendig, die zufammen den Staat eine Summe von Fr. 2886 
Np.23 koſteten. Der Zweck diefer Arbeiten, welcher fich gegen: 
wärtig vollftändig erreicht befindet, geht dahin, nicht nur den 
anftoßenden, reichhaltigen Wäfferbach der Brandisdomaine, und 
die Liegenfchaften mehrerer Kandbefiger, fondern auch die Straße 
nad; Sumiswald, die Bruͤcke und das gleichfalls bedrohte Wirths— 
hans zu Lügelflüh vor einem Durchbruche ficher zu ftellen. 


Diefe Bauten beftehen in einer langen Streidyichwelle, 
einer neuen Cinfaffung des Wäfferbache, und einem Quer: 
damme zu Beförderung der DVerlandung zwijchen dem Waͤſſer— 
bache und der Streichjchwelle. 


Die früheren, faft jährlich wiederfehrenden Ueberſchwem⸗— 
mungen des Trachtbachs, und der Schade, welchen namentlic, 
diejenige vom 2. November 1324 in den Gemeinden Hochftekten 


*) Worin freilich die in den Jahren 1329 und 1530 für Heritellung einiger be 
ſchädigten Werfe verwendete Summe von Sr. 1520 nicht beariffen iſt. 
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und Brienz anrichtete, führten zu der Leberzeugung , daß ven: 
jelben durch nichts Anderes ald durch Anweifung eines neuen 
Betted vorgebogen werden fünne. 


Wegen der Armuth jener Gegenden übernahm der Staat 
ſaͤmmtliche Koften mit alleiniger Ausnahme der Gemeindwerfe. 


Mit einem Koftenaufwande von Fr.4400, welche die Erfannt: 


niffe der oberften Randesbehörde anwiefen, ward das alte Bach— 
bett aufgeräumt, ein Felſenkopf gefprengt, und ein neues Bert 
in einer Länge von 1171 Fuß gegraben, und funftgemäß mit 
Steinen eingefaßt, welches nunmehr das fonft fo regellofe 
Waldwaffer in feinen Scyranfen hält, und jene Gegenden, 
wenigftend auf eine Zeitlang, von einem furchtbaren Feinde 
zu befreien verjpricht. 


Eine ähnliche Bewandtniß hatte ed mit dem noch ungleich 
gefährlichern Alpbach im Thale Meyringen. Nachdem fchon 
früber die Landſchaft fchirmende Vorfchriften und einen Beitrag von 
Fr. 388 zu Herftellung der diefen Bach auf feinem rechten Ufer ein- 
daͤmmenden Mauer erhalten, ift feither deffen verheerenden Aus— 
brüchen ein neuer Steindamm, von 1190 Fuß Länge und bie 
12 Fuß Höhe, auf dem rechten Ufer, von der Felswand bis 
zum Einfluß des Muͤhlebachs entgegengefegt worden; wobei die 
Regierung durch Anftellung von Bachvögten die zweckmaͤßige 
Leitung eintreten ließ, einige Steuern an die Eigenthuͤmer der 
gefährdeten Liegenschaften entrichtete, auch die Kunftarbeit mit 
Fr. 1100 übernahm. Eine griindliche Abhülfe läßt fich indeffen 
nur von größeren Arbeiten erwarten, welche die Kräfte der 
Landſchaft faft überfteigen würden. 


Um von der Thalichaft Lenk die wachjenden Verwüftungen 
der Simme abzuwenden, ward in Folge eines Negierungs 
beichluffes jowohl ein Nivellement als auch ein Situationsplan 
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des Gelaͤndes oberhalb der Lenk bis zum Dorfe mit einem 
Aufwande von Fr. 500 aufgenommen und ausgearbeitet. 

Die Ausfuͤhrung der eigentlichen bedeutenden Bauten fand 
bis dahin noch nicht ſtatt, weil dieſe Korrektion weniger dring— 
liche Nothwendigkeit zeigte, als die kurz darauf angefangenen 
Arbeiten an der Aar und andern Gewaͤſſern. 

Durch die Waſſergroͤße des Sommers 1829 hatte die ob— 
rigkeitliche Schwelle im ſogenannten alten Platz zu Aarberg ſo 
bedeutend gelitten, daß eine ungeſaͤumte Reparation derſelben 
nothwendig ward. 

In Folge der durch den Ankauf des Zolles und der Bruͤcke 
zu Aarberg im Jahre 1414 uͤbernommenen Schwellenpflicht trug 
die Regierung alle Koſten, mit alleiniger Ausnahme des Schwel— 
lenmateriald, welches der Stabtmagiftrat zu Aarberg kraft ha— 
bender Verpflichtung aus den dortigen Neisgründen zu liefern 
batte, Die auf den Staat fallenden Koften beliefen ſich auf 
51.2297 Rp. 34. 

Bon 1814 — 1830 ift für das Schwelfenwefen, mit Aus: 
ſchluß der durch befondere Gredite angewiefenen Summen für 
die größeren Arbeiten ber Aar⸗Korrektion, an den Juragewäffern, 
an den Schleußen zu Thun und an der Saane bei Güminen, 
ausgegeben worden Fr. 77,537 Rp. 63, ungerechnet Fr. 10,304 
Rp. 13 obrigfeitliche Beiträge an fchmwellenpflichtige Gemeinhei— 
ten, und obne bie technifchen Vorarbeiten und die Buͤreaukoſten 
in Anfchlag zu bringen. Die Schleußen zu Thun fammt Zugebör 
erforberten einzig nebft der hievor für ihre neue Aufführung berech⸗ 
neten Summe, über Fr. 8500 für Unterhalt und Herftellung. 


— — — — 
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9. 


Medicinal-Verwaltung. 


Der Sanitaͤtsrath, aus ſechs Mitgliedern, worunter we— 
nigſtens die Hälfte Medicinals Perfonen, und einem Praͤſiden— 
ten aus der Mitte des Kleinen Raths zufammengefegt, befolgte 
den Grundſatz: „vorhandene Elemente zu ordnen, gefühlte Be- 
„dürfniffe zu berüdfichtigen, und zwar ftufenweife, gemäß ihrem 
„Gang und der Thunlichkeit.“ Zugleich ließ er die einzige 
wahre Defonomie fich angelegen feyn, ohne dem Öffentlichen 
Dienfte in der Qualität den mindeften Abbruch zu thun, mit 
den ihm zu Gebote ftehenden Summen möglichit ausgebreiteten, 
vielfachen und wahren Nußen zu leiften. 


Unter den Gegenftänden feiner Verwaltung ift einer der 
wichtigften der Unterricht. Der Sanitätsrath hat es fih ans 
gelegen feyn laſſen, mit Befcheidenheit feine Stellung zur Aka— 
demie, die durchaus Feine unmittelbare ift, im Intereſſe des 
medizinifchen Unterrichts geltend zu machen. Er bat auf die 
Fächer aufmerkſam gemacht, welche bei dem unter feiner Auf: 
ficht ftebenden Landesexamen öftere Blößen zu geben jchienen. 
Er bat unbemittelte und dennoch viel verfprechende junge 
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Leute, jo viel an ihm, unterjtügt. Er bat eine anjebnliche 
Summe zur Unterhaltung einer geburtshülflichen afademifchen 
Klinik jährlich beigetragen. Er bat im Intereſſe des Veterinär: 
Unterrichts an der Afademie die Lehrer und die beffern Schuler 
der ThierarzneisSchule mit mancherlei Aufträgen und Arbei— 
ten*) belehnt, eine chirurgiichveterinärifche Abbandlung*”) von 
ausgezeichnetem praktiſchen Wertbe für unfer Viehzucht treiben; 
des Land anſehnlich honorirt. Er bat außerdem nad) und nad) 
den HebammenslUnterricht unter feinem jeßigen Vorſteher, Pro: 
feffor Hermann, zu einer Entwidlung gebracht, die wenig mehr 
zu wünfchen übrig läßt, und ihn für Angehörige des deutfchen 
und franzöfifchen Kantons gleich zugänglich gemacht. Mit den 
felben Unfoften, womit früber alle zwei bis drei Jahre ein Curs 
von zehn Weibsperfonen gehalten wurde, finden jeßt jährlich 
zwei Gurfe, jeder für fechd Hebammen ftatt, welche nur die 
geringe Summe von Fr. 45 für fünfmonatlichen Unterricht, 
Wohnung und Unterhalt Foften. Die Anzahl der Geburten, 
die früher 20 bis 40 auf eine Unterrichtöperiode betrug, it num 
auf 60 bis 80 angeftiegen. Es bedarf kaum der Erinnerung, 
wie wohlthätig diefe Anftalt fowohl, als auch die geburtshülfliche 
Klinif für die Glaffe der Armen find, um fo mehr, da die 
Anzahl der Entbindungen im Inſelſpital dadurch feinen Abbruch 
gelitten bat. 


Die Hebammenjchule bat in der fiebenzehnjährigen Periode 
Fr. 21,162 Btz. 3 Rp. 2%, gefoftet. An die afademifche Ent: 


*) Eendungen in mir Eeuchen behaftete Gegenden, Prüfungen, Abhandlungen 
fürs Publikum über berrfchende Pferd: und Vichkranfheiten :c. 


**) Eine Nbbandlung von Hrn. Anker, zu Ins, ber eine beim Ueberwurf 
zu macende Operation, 


Prufung und 
Patentierung- 
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bindungs »Anftalt zur Bildung vorzüglic von Landgeburtshelfern 
bat er Fr. 3000 beigetragen. 

In enger Berbindung mit dem Unterrichte fteht das Pruͤ⸗ 
fungs⸗ und Patentierungsweien, dad in der abgelaufenen Re- 
gierungsperiode nicht minder anfehnliche und zeitgemäße Fort: 
fchritte gemacht bat. 

Dom 1. Januar 1814 bis 31. Ehriftmonat 1830 bat der 
Sanitaͤts-Rath patentiert: 


24 Aerzte, 17 Wundärzte, 60 Landärzte, 17 Apotheker, 
155 Hebammen, 3 Zahnärzte, 5 Kranfenwärter, 33 Thier⸗ 
ärzte, I Wafenmeifter. 

Die Aerzte find: 1 aus Deutjchland, 1 aus Aargau, 1 aus 
St. Gallen. Die Landärzte: 1 aus Deutfchland, 1 aus Aargau, 
1 aus Luzern, 2 aus Solothurn, 2 aus Waadt, 1 aus Zürich. 
Unter den Apothefern: 7 Fremde, meift Deutſche. Die He 
bammen find, mit wenigen Ausnahmen, in der obrigfeitlichen 
Hebammenfchule gebildet. Die Zahnärzte find: ein Deutfcher, 
ein Genfer und ein Neuenburger. 


Durch die Leiftungen des früher beftandenen mebdicinifchen 
Inſtituts und der in beffen Fußftapfen getretenen medicinifchen 
Abtbeilung der Afademie, wurde nach und nach der Kanton 
mit rationellen fludierten Aerzten bevölkert, und dadurch nicht 
nur die Möglichkeit gegeben, an eine ſyſtematiſche Medicinals 
Verfaffung zu denfen, da eine folche eine Auswahl befferer 
ftudierter Aerzte vorausjegt, fondern auch allmälig größere 
Forderungen an das Medicinal» Perfonal zu richten. Die Ver: 
ordnung der Glaffiftcirung und Patentierung der Medicinal⸗Per⸗ 
fonen von 1807 machte biezu einen anfehnlichen Schritt. Noch 
mußten jedoch billig eine Menge Älterer Aerzte, unter denen 
fidy nicht wenige Empirifer befanden, in ihrem Wirfungsfreije 
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belaffen werden. Daffelbe gilt audy von den Hebammen. Die; 
fer Umftand veranlaßt immer von Zeit zu Zeit läftige Recla— 
mationen jüngerer patentierter gegen ältere nur noch geduldete 
Hebammen. — Und die Thierbeilfunde mußte fürs erfte ganz 
in ihrem urfprünglichen Zuftande verbleiben. Die den Thier— 
Ärzten nach ausgeftandenen Prüfungen von der Akademie aus: 
geftellten Patente begründeten Feinerlei rechtlichen Vorzug, fon: 
bern wiefen bloß leichtlich auf einige beffer unterrichtete Indi— 
viduen bin, die der Sanitätd Rath vorzugsweiſe zu gebraus 
chen fich zur Pflicht machte. Durch eine neuere Verordnung 
that der Sanitäte-Rath einen Schritt weiter, indem er die 
Thierärzte zu einem Landes-Examen zuließ, und ihnen Pas 
tente zuftellte, vermöge welcher den Patentierten ausſchließlich 
die gerichtlichen und polizeilichen Unterfuchungen und Zeugniffe 
und die Befichtigung und Schägung der in Gewähr: und Ric: 
fallzeit fich befindenden Pferde zugefichert wurde. Eine weitere 
Bevortbeilung wäre bei der im Verhältniffe zum Beduͤrfniß 
immer noch unzulänglichen Zahl fkudierter Thierärzte unzweck— 
mäßig und unmöglicy zu handhaben geweſen. Diefer Zweig der 
Heilfunde muß wohlfeil feyn, daher der Thierarzt oder dafür 
gehaltene, möglichjt nahe wohnen, aljo eine weit größere Anz; 
zahl als Menfchenärzte, nämlich Taufende, wie von den legtern 
Hunderte, vorhanden feyn müffen. Der rationellen Xbierärzte 
find bloß noch in die Hunderte, der Küber, Huffchmiede u. dgl. 
find nody in Taufende. 

Die Einführung praftifcher Prüfungen durch die legtgenannte 
Verordnung gab den unmittelbaren Anftoß zur Aufitellung aͤhn— 
licher Prüfungen für die Menfchenärzte. Nebftdem, daß dies 
felben eine zeitgemäße Erweiterung und Vervollkommnung des 
Prüfungswefens ausmachen, boten fie den Landärzten, die bei 
einer weniger forgfältigen Erziehung mebr Schwierigkeit in jeder 


10. Mat 1827. 


Apotheken. 
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wiſſenſchaftlichen Pruͤfung finden, erwuͤnſchte Gelegenheit, wah⸗ 
res aͤrztliches Talent und ſolide Beobachtung, die nicht immer 
mit Bildung Hand in Hand gehen, an den Tag zu legen, und 
ſich auf dieſem Wege den Zutritt zu ihrem Berufe vielleicht 
leichter zu eröffnen. Das „Reglement für die Prüfungen der 
„Medicinalperfonen vor dem Sanitätscollegio“ von 1828 bringt 
vorzüglich diefe Bereicherung mit yraftifchen Prüfungen im 
Inſelſpital mit ſich. 


Auch reiſende Okuliſten, Zahnärzte u. ſ. f. werden nunmehr 
immer Prüfungen unterworfen, ehe und bevor fie eine Erlaub⸗ 
niß zur Ausübung ihrer Kunft erhalten. Augenärzte diefer Art 
werden überhaupt nicht mehr zugelaffen,, da es uns an dergleis 
chen nicht mehr gebricht, und da ihre unftete Lebensart jie in 
die Unmöglichkeit verjegt, den wichtigften Theil der Behand— 
lung, den medicinifchen, nad) der Operation zu vollbringen. 


Ein Mißgriff, welcher nicht dem Sanitaͤts-Rathe zur Laft 
fällt, war Die durch Privatwinfche erzwungene Prüfung eines 
Quackſalbers, dem alle gefeglichen Nequifite zur Zulaffung zu 
einer Prüfung fehlten. Diefer Mißgriff war jedoch der einzige 
diefer Art in einer anfehnlichen Reihe von Jahren. Einige Pa: 
tentierungen mittelmäßiger Subjefte dürften die Nothwendigkeit 
noch fchärferer Gautelen fühlbar machen. Doc; wird man im 
Ganzen nicht Urfache zur Unzufriedenheit haben; die Zudring- 
lichkeit zu Stadt» Arzt s Patenten, die ohne wirfliche allgemeine 
und wiffenfchaftliche Bildung und früh mit Sorgfalt geleitete 
Erziehung nicht zu erhalten find, dürfte mit Unrecht eine andere 
Art von Unzufriedenheit erregt haben. 


Eine andere Scywierigfeit, deren Loͤſung der Zufunft aufgehoben 
it, gewährt die Gonceffionirung der Apotheken, zumal derer auf 
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dem Lande und in kleinern Städten und in Marftfledfen, wo bie 
medicinifche Ausbeute zu gering ift, als daß Arzt und Apothes 
fer, oder wohl gar mehrere von beiden, fich in dieſelbe mit 
Nugen theilen könnten. Die materielle Lieferung von Arznei- 
mitteln ift auf dem Lande wie noch in vielen Städten der Maß: 
ftab, wonach die Bemühungen des Arztes bonorirt werden. Wo 
diefe Anficht der Dinge vorberrfcht, unterliegt leicht der Apo— 
thefer, deffen Vertrieb ftreng rechtlich durd; den bes Arztes be; 
dingt it, der Berfuchung, den letztern erfpärlich zu machen, fo 
wie der Arzt, den ganzen Vortheil für fich zu benugen. Da 
aber der Arzt die nöthigere Perfon ift, und eben ſowohl die 
größtentheild kaͤuflichen ArzneisPräparate difpenfieren, ald der 
Apotheker nebit feinem Arzneiverfauf noch mannigfache andere 
Handlungs» und Fabrifationg » Induftrie betreiben kann, fo 
fcheint ed einleuchtend, daß für Feine Land» Publica Apotheken 
unpaffend, der Arzt aber, mit einer Apotbefe und pharma— 
ceutijchen Kenntniffen verfeben, binreichen möge. Die in frü: 
beren Zeiten verfchiedenen Verbältniffe liegen aber Kandapotbefen 
anffommen, deren allmäliges Eingehen der Sanitätd + Rath 
durchaus wünfchen muß, während er im Falle ift, vorhandene 
Eonceffionen oder wohlbergebrachte Uebungen gegen Eingriffe 
zu fichern. Gegen feinen Bericht ift von höherer Behörde die 
Conceſſion zu einer fiebenten Apotheke in der Hauptſtadt er: 
theilt worden. 

Im Sanitätswefen fteht mit großem Intereſſe das Impf— 
wefen oben an, welches unter den Oberimpfärzten v. Schiferli, 
Lug, fpäter Flügel, einen ausgezeichneten Fortgang batte, wie 
in wenigen Kantonen. Die 1798 befannt gewordene Senner; 
ſche Entdefung, im Sabre 1800 in Paris und Genf durch eigene 
Commiſſionen geprüft, wurde 1802 auch in Bern, doch ohne 
Erfolg, verfucht, Mehr als Erörterungen balf ein in ben 
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hoͤhern Ständen ftatt gebabter Fall der Sache auf. Unmetho— 
difche Vaccination durch Laien jchadete von neuem der Sache, 
da 1803 und 1804 eine Blatter » Epidemie eine Menge Sicher; 
geglaubte ergriff. Der Sanitätd » Rath feste daher 1804 die 
Impfung unter Aufficht, gab eine Anweifung über dieſes Ges 
fchäft heraus, und ließ die Armen in feinen Koften vaccinieren. 


1806 wurde die Baccination allen patentierten Aerzten 
übertragen, die Armen-Baccination beffer belohnt, und 6 Depots 
von frifchem Impfſtoff errichtet, wovon die Hauptablage in 
Bern war. Den Depots: Aerzten wurden ihre Koften erfeßt, 
und Gratififationen ertheilt. Aus den Tabellen der Impfärzte 
feste der Oberimpfarzt jährlic; eine Generaltabelle zufammen , 
die er, von einem General-Rapport begleitet, dem Sanitaͤts— 
Rathe vorlegte, der nun den Kleinen Rath davon in Kenntniß 
ſetzte. Zu den frübern Belobungen der fleißigern Impfärzte 
famen bald auch Prämien von Fr. 16 bie 24 für je 6 bis 8 
Aerzte. 


Die Impfung wurde nun dem nichtärztlichen Publifum un: 
terfagt, und 1826 in Folge von Blatter » Epidemien eigene 
Kreisimpfärzte und die Führung von Impfbüchern veranflaltet, 
wodurch man mehr und mehr zur Kenntniß der Geimpften und 
Ungeimpften in jedem Kreiſe zu gelangen hoffte. Die jähr; 
lichen Impflinge betrugen 1804 und 1805 2000, 1806 bi8 1810 
zwifchen 2 bis 3000, 1811 bie 1824 3 bis 6000, unter denen 
Y, bis Y, Arme. 


Mehrere Blatter: Epidemien, die in den folgenden 4 bie 
5 Jahren die Schweiz und auch den Kanton Bern durdyzogen, 
gaben den Impfungen mehr Leben. Die jährlichen Impfungen 
ftiegen von 1825 bis 1829 auf 10 bis 12,000, wovon faft die 
Hälfte, ald Arme bezeichnet, nambafte Summen jäbrlid) foftete. 
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Diefe Summen wurden jedoch reichlicy durch den Vortheil auf: 
gewogen, daß die Blatter »Epidemien in unjerm Kanton we: 
niger mörderifch, daß weniger der forgfältig Baccinirten von 
den Blattern befallen, daß die arme Glaffe, die fonft immer 
diefer Seuche fo viel Brennmaterial bietet, und ein Mittel ihrer 
Verbreitung wird, weniger angegriffen wurde, als in andern 
Nachbarkantonen und Ländern. Wie forgfältig in unferm Kan: 
ton das Impfwefen betrieben worden, das beweist in Verbin; 
dung mit jenen günftigen NRefultaten der Umftand, daß die 
Regierung niemald, ungeachtet vielfach wiederholter Wünjche 
vorzüglich von Seite der Aerzte, in obligatorijche Einführung 
der Schugpoden willigen wollte. So lange ein großer Theil 
des Publikums die Furcht vor Mittheilung noch anderer Anz 
ſteckungsſtoffe mit dem Kubpodenftoff, oder Ähnliche Vorurtheile 
nicht aufgeben wollte; fobald auch in neuern Zeiten manche 
Vaccinierte dennoch fpäter von den Blattern befallen wurben,*) 
lag ed nicht in der Handlungsweife der obern Behörden, die 
perfönliche Freiheit zu befchränfen. Um fo angelegener ließen 
ſich es diefelben jeyn, auf indireften Wegen, auch felbit mit 
anjehnlichen Geldopfern, die Schugimpfung ertenfiv und inten- 
fio zu fördern, wiewohl ed leicht und wohlfeil geweſen feyn 
dürfte, mit einem Gefege zum gleichen Zwede zu gelangen. 


Hieher gebört eine mühfame, mit einem Aufwande von 
mehreren taujend Franfen zu Stande gebrachte Aufzeichnung 
aller vaccinierten und nichtvaccinierten Kinder, die in den letzten 


*) Wiewohl unter den 628, in 5 Jahren an Blattern in unferem Kantone 
Erfrantten nur 24 mit Erfolg VBaccinierte und dagegen 6 früuber mit 
Blattern Behartete fi befanden , das Verhältniß alfe fir unſern Kam 
ton vergleichungdweife äußerſt günftia war. 
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Jahren gejchehen, und deren Zweckmaͤßigkeit fehr zu bezweifeln 
it, jo lange mit der Nicht-Baccination feinerlei Ahndung ver: 
bunden, und die Baccination auf feine Weife zu befeblen war. 
Unftreitig bat diefe Maßregel jedoch viele Baccinationen zur 
Folge gehabt. 


Auc wurde nichts verfäumt, um dem Vorurtbeil gegen 
diefe Wohlthat zu fteuern, indem feit 10 Jahren eine genealos 
gifche Herleitung des Impfſtoffs geführt wird, um in vorfom; 
menden Fällen nähere Prüfung anftellen zu können, wobei fich 
immer zeigte, daß die Schußpocen bloß ſich felbft fortpflanzen, 
und Ffeinerlei andere Ausfchläge. . Uebrigend muß die Bemer- 
fung nicht unterlaffen werden, daß die nad) VBaccination mit 
Blattern angeſteckten folche Außerft leicht überwanden. 


So lange vaccinirt wird, bat der Sanitaͤts⸗Rath aus fei- 
ner Caſſe für die Vaccine-Anſtalten Fr. 19,314 Rp.75 beftrit- 
ten, für Armen-Vaccination die Impfung zu Be. 5 feit 17 
Jahren Fr. 22,728. 


Für Anftalten bei andern Menfchenfranfheiten, welche Ge- 
genftand medicinifcher Polizei wurden, betrug die Auslage 
Fr. 12,567 Rp.7%%. 


Im Ganzen wurden geimpft 106,488 Kinder, darunter 
45,457 Arme. 


Ob diefer ganze Mechanismus unferes Impfweſens Beifall 
verdiene, Iäßt fi aus der Benugung unferer Tabellen und 
Depots durch; die weitlichen Kantone beurtheilen. 


Uebrigens ift bei fporadifchen, fo wie epidemifchen Mens 
ſchenpocken das einzige in einem offenen Land denkbare Polizeis 
ſyſtem der Einfperrung fo gut möglich befolgt, und die ange 
tragenen Abbaltungs- Maßnahmen für diefe wie für ſyphilitiſche 
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Krankheit und Kräge, ob mit Recht oder nicht, wegen ſchwieri⸗ 
ger Handhabung und großer Erfchwerung des Verkehrs, meb- 
reren Nachbarftaaten nicht nachgeabmt worden. 


Ein anderer Gegenitand bed Sanitaͤtsweſens, der die Ber 
börde vielfältig befchäftigte, find die tollen Thiere, welche 
bie und da in ſchreckhafter Menge überband nehmen. Der Sa- 
nitätsrathb hat nad; und nad alle Maßregeln zur Verhütung 
diefer Schädlichkeit in Betracht gezogen, ohne zu derjenigen ge: 
langen zu können, in die er das meifte Vertrauen gefegt haben 
würde, nämlich eine Auflage auf die zahllofen unnügen Hunde, 
und eine dadurch möglich werdende Aufjicht über dieſelben; — 
ed war ihm an diefer Maßnahme um fo mehr gelegen, da fie 
allein bingereicht haben dürfte, um das wichtigfte Beding eins 
zuführender Phyſikate, die Finanz, berbeisubringen. Hoͤhere 
Regierungs-Grundfäge, nämlic Abneigung gegen alle Hemmun⸗ 
gen der Freiheit, gegen alle neuen Auflagen, überwogen bie 
jest die Wünfche der Behörde. 

Der Sanitätsrath hat indeß, nebft den momentan nöthig 
gewordenen Mafregeln, auc durch Anlegung zweckmaͤßiger 
Zwinger für verdächtige und wirklich tolle Hunde, für Siche— 
rung des Publifums fowohl als für das nähere Studium diefer 
merfwürdigen Krankheit gejorgt. 

Ein dritter Gegenftand, der Ankauf der Gifte und gefähr- 
licher Arzneimittel, bat wichtige Vorfchläge zur Folge gehabt, 
welche ihrer umfaffenden Natur wegen auf die Einführung einer 
allgemeinen Medicinalverfaffung, die in den legten Jahren vor; 
bereitet wurde, bingewiejen worden find. 

Einige traurige Ereigniffe feltener Art, die in furzer Zeit 
aufeinander folgten, und nebit bedeutendem Schaden an Gebäu- 
den mehrere Menjchenleben koſteten, gaben den Anlaß zu einer 


Tolle Hunde. 


Girrverfaur. 


27. März1 330. 


19. Juni 1829, 


Viehkrankhei— 
ten. 


9. Mai 1804. 
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beſondern Verordnung über explodirende Subſtanzen, welche für 
die ſorgfaͤltige Aufbewahrung und Behandlung dieſer Stoffe die 
zweckmaͤßigen Sicherungs-Borfchriften aufſtellte. 

Ueberhaupt ſuchte der Sanitaͤtsrath der Scharlatanerie 
in allen ihren Formen entgegenzuarbeiten und widerſtrebte in 
dieſem Sinne einer Menge marktſchreieriſcher Anpreiſungen von 
Mitteln und Mineralwaſſern, ohne eine Gelegenheit zu verab- 
fäumen, kräftige Heilmittel zu unterfuchen, und machte — für 
und gegen — die zwedmäßigen Mittheilungen an das Publis 
fum. Hier vorzüglicd; trat das Beduͤrfniß von Kreis- oder 
Amts: Phofifaten, die in unmittelbarem Verhältnig mit dem 
Gentrum fteben müßten, auffallend bervor. 

Der Sanitätsrath ließ ſich auch im Sinne der Vorforge 
für die Viehzucht, wie für Aufklärung und Niederfchlagung 
ſchaͤdlicher Vorurtheile und Aberglaubeng, gewiffe nicht ganz fel- 
tene Behelligungen angelegen ſeyn, betreffend einzelne Orte 
und Stallungen, wo binnen kurzer Zeit vieled Vieh gefallen 
war. MWiederholt bediente er ſich geſchickter Thierärzte und aus— 
gezeichneter Naturforfcher, um folche Lofalitäten und Epide⸗ 
mien aufs genauefte zu unterfuchen. Schlechte Stalleinrichtung, 
verborbened mit Leichengeruc; behaftetes Wafler, worin ver; 
muthlich faulende Thiere gelegen, und eine unzwedmäßige Be 
bandlung fchienen die einfachen Urfachen folder Unfälle — die 
man oft den unfinnigiten Umftänden beimaß und eben fo un 
finnig behandelte, gewefen zu ſeyn. 

Auf Antrag des Sanitaͤtsraths hatte ein Befchluß des 
Großen Rath eine Viehentſchaͤdigungs-Caſſe geftiftet, die unter 
Aufficht des Sanitaͤtsraths verwaltet wird. Dieſer Caſſe fließen 
die Stempelgebühren der Viehſcheine, die Zinfe ihrer ausgeliehe— 
nen Gelder, und bie Bußen für Widerhandlungen gegen das 
Nindvieh-Polizeireglement zu. Aus derfelben wird in anerfannt 


495 


anſteckenden Krankheiten für geichlagenes, bei der Eröffnung 
frank befundenes Vieh die Hälfte des Werthes nach einer vor: 
ansgegangenen billigen Schägung erfegt. Findet fich bei ber 
Sektion das Vieh aus infizierten Ställen gefund, fo werden 
drei Viertheile ded Werthes erſetzt. 


Als die Caſſe über Fr. 50,000 angeſtiegen war, erkannte 
der Große Rath, daß fie die Verwaltungsfoften, welche bis 
dahin aus der Sanitätsraths+ Eaffe beftritten wurden, felbft tra- 
gen und ihr Capital auf Fr.100,000 anfteigen folle, damit die 
Entfchädigungen, nad) einer fpäter zu beftimmenden Norm höher 
angefchlagen und bezahlt werben fönnten.*) 


Seit Gründung diefer Gaffe bi Ende Jahre 1830 find 
daraus an Entfchidigungen Fr. 9355 Btz. 3 Ry.3Y, bezahlt 
worden, wovon Fr. 1626 Btz.7 Rp.5 auf den Leberberg 
fallen. 


Auf den 31. December 1830 beftanb 
das Eapital aus . -» x». . Fr.66,006 Btz.4 Rp8 
Auf den 1. Januar 1814 betrug es 
bloß —F 
Die Zunahme in 17 Jahren betraͤgt 
—AA —— 
Durch dieſe Caſſe iſt der Sanitaͤtsrath in Stand geſetzt, 
dem Ausbruch einer anſteckenden Krankheit unter dem Vieh ſo— 
gleich Schranken zu ſetzen, indem nach vorhergegangener Schd- 
gung in den angeſteckten Ställen alles erkrankte Vieh gefchla- 
gen, das gejunde geichlachtet und die Stallung gereinigt wird. 


*) Dieſes fchöne Inftitut if häufig ald eine Armenunterſtützung mißverftan: 
den worden. 


3. Juni 1327. 


Todtenpolizei. 


28. Juni 1826. 


Gerichtliche 
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496 


Es läßt fich leicht denken, wie fchwer eine ſolche Maßregel die 
Viehbefiger treffen müßte, wenn feine Entfchädigung ftatt 
fände. 

Für andere Polizei- Anjtalten gegen Thierfranfheiten wur: 
den Fr. 3,518 Btz.7 Rp. 5 ausgelegt. In dem ganzen Zeit: 
raume, über welchen der gegenwärtige Verwaltungsbericht fich 
erſtreckt, ift unfer Land von eigentlichen Biehfeuchen verfchont 
geblieben. 


Auch mit der Sicherung vor Lebendigbegraben hat ſich der 
Sanitätsrath befaßt, ohne fürs erfte zu einem genuͤgenden Re; 
fultate gefommen zu feyn, welches indeß um jo weniger Bes 
forgniffe erweden darf, da die vorhandenen Reglemente und 
die Randesfitten hinreichende Beruhigung gewähren. Nur Eins 
führung der Todtenbefchau nad) einem leichten Kennzeichen des 
Todes könnte völlige Sicherheit verfchaffen, findet aber große 
Schwierigkeiten in der Ausführung. Indeſſen wurde durch ein 
Polizeireglement für die Anzeige der Todesfälle, die Verhütung 
allzufrüber Beerdigung und die Vergrößerung der Gotteöäder 
geforgt. 

Das gerichtliche Fach betreffend, fo beurfundet ſich die all- 
maͤhlige Befferung des medizinischen Perſonals durch die auf- 
fallende Verbeſſerung der Obductiongberichte, deren der Sani— 
tätsrath immer mehr recht fleißige und vorzügliche zu Geficht 
befommt. Auch diefer Gegenftand gehört zu denen, welche mebr 
und mehr eine Medizinalverfaffung und Aufitellung tüchtiger 
Kreisphufifate ald dringende Notbwendigfeit darftellen, da gute 
Befundicheine Regel und nicht Ausnahmen werden müffen. 


Der Sanitätsrath bat auch nichts verfäumt, um zu Les 
bengrettung, ſowohl durch Belohnung der Selbftaufopferung 
menſchlich denfender Leute, als durch angemeffene Rettungsapna- 
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rate aufzumumntern. Auch für Rettung eined Kantonsangehd- 
rigen im Ausland wurden Prämien gegeben; auf diefen Gegen: 
fand find Fr. 1266 in allem verwendet worden. 

Den ftufenweifen Berbefferungen des Medicinalweſens, die 
bei Vergleichung der Anfangs» und Endepoche und jelbft des 
Zuftandes in anderen Ländern, welche weit mehr Reglemente 
und Gefete aufzumweifen haben, nicht unbefriedigend jcheinen 
und zeigen bürften, daß der Sanitätsrath diefen Zeitabfchnitt 
in richtigem Sinn benugt bat, war diefe Behörde eben im Bes 
griff, die Krone aufzufegen, und für die Zufunft einen fichern 
Zuftand und Fortgang diejed wichtigen Theild der Adminijtras 
tion zu begründen. Die, im Jahre 1821 nach früheren reich- 
baltigen, aber zu feinem Abſchluß gefommenen Arbeiten , bes 
treffend eine allgemeine Medicinalverfaffung für den 
Kanton Bern, mit Genehmigung des Kleinen Rathes, durch 
den Sanitätsrath einem gelehrten Arzte der Hauptftadt*) zuges 
wiefene Bearbeitung diefed Gegenftandes, hat nun ihrem wid 
tigften Theil nad) um die Mitte des vorigen Jahres ihre Bol: 
lendung erhalten. 


Der Sanitätsrath hatte aus mehreren feiner Mitglieder, 
aus einem Arztlichen Mitgliede der Akademie, aus Aerzten der 
Stadt und einem ausgezeichneten Nechtögelebrten eine Commiſ— 
fion gebildet, um über das von Herrn Doftor Lug bearbeitete 
Projekt einer Medicinalverfaffung zu rapportiren. Die Berfamm: 
lungen diefer Commiſſion wurden bloß durch die Ereigniffe des 
Winterd unterbrochen. 


Diefe mit fo viel Fleiß ald Sad)» und Lofalfenntnig ges 
machte, eben fo fehr auf richtige und folgerecht durchgeführte 


*) Hrn. Oberfeldarst Dr. Lutz. 


Medicinal Ord⸗ 
nung. 
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Grundjäge, als auf billige Beruͤckſichtigung des allmäligen Ent: 
wicklungsganges aller Inftitutionen gegründete, fo klar als jchön 
verfaßte Arbeit, dürfte eines der vorzüglichen Vermächtniffe 
gegenwärtiger Regierung an die Zukunft feyn, und ber legtern 
mehr ald eine Pflicht gegen Werf und Berfaffer auflegen. 


Der erfte Theil diefer Arbeit enthält einen Codex, in wel: 
chem die Grundfäge des Ganzen fo niedergelegt find, daß man 
ſich nicht an der Bedeutung einzelner Worte ftoßen, fondern 
den mwohlthätigen Sinn des Geſetzgebers und den Schlüffel zu 
allem folgenden unmöglich verfennen kann. 


Im zweiten Theil findet fic der ganze Gefchäftöfreis der 
Medicinal-Behörden und Perfonen in reeller und perfönlicher 
Beziehung gleichſam ald Inſtruktion auseinandergefegt. Vor—⸗ 
zuͤglich ausführlich und centralifirt ift namentlich der Geſchaͤfts⸗ 
freid des Sanitätsrathes aufgeftellt, und die Grundfäge feiner 
Berhältniffe zu andern Behörden, zu Akademie, Spitälern 
u. f. f., die feiner Zufammenfegung, feiner Beziehung zu den 
Phyfifaten find fehr beberzigungswerth. 

Der dritte Theil dann wird eine Menge von Special Ber: 
ordnungen über die einzelnen Gegenitände des Medicinal s und 
Sanitaͤtsweſens (das eigentliche Geſetz) enthalten, beftändiger 
Bereicherungen, Veränderungen empfänglich feyn, und doch 
immer auf die Grundfäge und Total-Organifation binweifen. 


Nur wenn man die obigen’ Theile beurtheilt, obne zu bes 
denfen, daß die Arbeit ohne den oben genannten dritten unvol 
lendet ift, wenn man unbedacht läßt, daß die Ausarbeitung des 
dritten durd; Genehmigung der Grundfäge und Gefchäftöfreife 
bedingt ift, wenn man endlich das wichtigite dieſer Arbeit über: 
fieht, die Aufftelung einer medicinifchen Hierarchie, eines 
zunächft unter dem Sanitätsrathe ftebenden Kantonsphyſikus und 
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einer binreichenden Menge von Kreis⸗ oder Amtsphyſicis, fo 
fann man das durchaus Praftifche, Ausführbare diefer Geſetz⸗ 
gebung uͤberſehen, wozu freilich, wie bei allen dergleichen Din; 
gen ein ernfter Wille und Eräftige Stellung der Regierung er 
- forderlich if. Die Sache ift in vielen Staaten bereit8 einge: 
führt, und als eines der dringendften Bedürfniffe auch bei ung 
gefühlt, und keineswegs ein theoretifches Hirngeſpinnſt. Die Er; 
richtung der Phyſikate allein wuͤrde auch wahrhaft intereffante 
und vollftändige Jahresberichte über die Medicinal- Admini⸗ 
ſtration moͤglich machen, die der Sanitaͤtsrath bisher immer ge⸗ 
wuͤnſcht, aber mit Bedacht unterlaſſen hat. 


Die zur Einfuͤhrung des Phyſikatweſens noͤthige Finanz — 
die einzige Schwierigkeit — haͤtte ſich aus der Sanitaͤtsraths⸗ 
Caſſe erheben laſſen, wenn man nur, wie hievor angedeutet, 
eine angemeſſene Auflage auf die Hunde haͤtte erheben und in 
dieſelbe fließen laſſen wollen, welches zugleich die kraͤftigſte 
Maßnahme gegen die Tollkrankheit geweſen waͤre. 


Eine andere große und ſchwierige Arbeit, welche der Sa— 
nitaͤtsrath begonnen, iſt eine zweckmaͤßigere Einrichtung des 
Waſenmeiſter-Weſens, das in Vielem den heutigen Ber: 
häftniffen nicht mehr entfpricht. 


Die legte Handlung von höherem Belang, womit der jegige 
Sänitäterath feine Laufbahn nicht unwuͤrdig befchließen dürfte, 
it der Vorfchlag, einige Aerzte abzufenden, um auf den vorge: 
rücteften Punkten der Epidemie die furchtbare Cholera mor- 
bus, ihre individuelle Behandlung und die Abhaltungs + und 
Bekimpfungs- Mittel im Großen zu ſtudiren. Die Regierung 
bat ohne Anftand in diefen Vorfchlag gewilligt, und bie ſchick⸗ 
lichen Subſidien dazu angewieſen. 

Es koͤnnte ſcheinen, als ſeyen die im Trud erfcheinenden 

32 


Cholera: 
Seuche. 


Bevolferung. 


Kanton? Spi— 
täler. 
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Werke und Zeitungsartifel hinreichend. Doc, zog der Sanitätd- 
rath in Betracht, daß durch den Bericht inländifcher,, auf Ort 
und Stelle gewefener Aerzte die Kenntniß jener verheerenden 
Seuche beffer ausgemittelt, unfer Arztliches und uͤbriges Pur 
blifum weit mehr in Anfprud; genommen, die beiten Maßnah— 
men an Grenzen und im Innern durch unmittelbar erfahrne 
Aerzte weit fräftiger und zutrauensvoller eingeführt werden wuͤr⸗ 
den, daß das Volf weit mehr Glauben und Zuverficht in Aerzte, 
Mittel und Anftalten fegen würde, wenn fie zundchit an ber 
Duelle gefchöpft hätten. Zugleich wurde eine vollftändige Samm⸗ 
fung der Schriften, Reglemente u. f. f. über die Seuche ver: 
anftaltet und eine Inftruftion für die abzufendenden Aerzte auds 
gearbeitet. Auch die oberfte Bundesbehörde hat feither dieſe 
Anfichten getbeilt. — Möge die Vorſehung unfer Land vor der 
Nothwendigfeit bewahren, die auf diefem Wege gefammelten 
Erfahrungen praktiſch benugen zu müffen. 

Das Sanitätswefen, namentlich die Schugpodenimpfung, 
bedingt gewiß nicht in geringem Maße die Zunahme der Bes 
völferung. Don 1818 bis 1827 zeigt ein Auszug aus den 
ſehr detaillirten Tabellen, welche der Sanitätsrath alljährlich 
in allen Amtsbezirfen aufnehmen Iäßt,*) daß in diefen zehn 
Fahren im Kanton Bern 120,667 Menfchen geboren wurden, 
77,618 ftarben, Die Zunahme beträgt 43,049. Ehen wurden 
25,848 gefchloffen. 

Die zwei großen Spitäler ded Kantons, die Infel und 
das Außere Kranfenhbaus,*N) fanden nicht unmittelbar 


*) S. Beilage Niro. LVil. 

**) Zwei auf Koften der Etudtverwaltung gedruckte Monographien: „Der 
„Inſelſpital in Bern, von 8. 2. Mefner, 1825" und „das Eichen: 
„haus oder Äußere Krankenhaus von Bern,“ von Ebendemfelben, 1828, 
enthalten die nähere Beſchreibung dierer Anftalten. 
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nnter dem Sanitätdrathe, fondern waren, ihrer befondern Ver: 
bältniffe wegen, einer eigenen Direktion untergeordnet. 

Wie befannt entitand der jegige Infelfpital durch die Ver— 
einigung dreier frommen Stiftungen, des Klofterd von St. Mi; 
chael auf der Inſel, ded Spitald der Frau Anna Seiler, und 
des jogenannten Bröwenhaufes, einer von Bela von Thun ers 
richteten Verforgungsanftalt für Weibsperfonen. Diefe Stif- 
tungen wurden nach der Reformation in den Gebäuden des Ins 
felflofterd vereinigt, welche im Jahr 1718 dem jetigen Spital 
gebäude weichen mußten. Die Entftehung der Anftalten und 
ihre ganze reiche Dotation hatte man der Frömmigfeit der bie 
figen Bürgerfchaft zu verdanfen,*) welche fich aber keineswegs 
auf das Wohl der burgerlichen Korporation befchränfte, ſon⸗ 
dern in Acht chriftlichem Sinne den Kantonsangehörigen ald uns 
mittelbaren Nächiten und auch der leidenden Menfchheit im 
Allgemeinen Hülfe und Linderung verfchaffen wollte. Die Stif- 
tungen blieben ein Eigenthum der Burgerfchaft, und die ehema— 
lige Regierung vervollftändigte ihre finanziellen Huͤlfsmittel als 
Haupt der burgerlichen Korporation, zur Zeit wo das ganze 
Staatövermögen ein Eigenthum der legtern war. 

Ein Ähnliches Verbältnig fand in Hinficht des Außern Kran⸗ 
kenhauſes ftatt, welches durd die Vereinigung der Stiftungen 
für die Sonderfiechen,, für die Blatternfranfen, für die Tollen 
und Halbtollen im niedern Spital entitand. 

Beide Anftalten blieben in den Stürmen der Revolution 
als Stadteigentbum, unter der thätigen Leitung der Munizipali- 
tät, von den Spoliationen verfchont, welche einen großen Theil 


*) Seit 1814 erhielt die Intel an Vergabungen Sr. 73,608 , das Aufiere 
Krantenhaus Sr. 5616. Die Donatoren waren alle, mit Ausnahme eines 
Ginziaen, Bürger der Hauptitadt. 


Inſel. 


Aeußeres franı 
kenhaus. 


20. Sept. 1803. 


12. Juni 1804, 
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ded Staatövermögend aufzehrten, und konnten, obgleich durch 
die Zeitumftände hart mitgenommen , in ihrer wohlthätigen Wirk 
famfeit fortfahren. 

Als der erfte Conful, unter wohlwollenden Aeußerungen, 
der Stadt Bern aus ihrem frühern eigenthümlichen Vermögen 
eine Dotation zu Beftreitung ihrer Municipalbebürfniffe anwei⸗ 
fen ließ, waren in derfelben auch jene beiden Spitäler begriffen. 
Die daherige Urkunde befagt: „Sollen von nun an und für 
„alle fommenden Zeiten der Burgerfchaft von Bern, unter der 
„Verwaltung ihres Stadtrathd als rechtsguͤltiges Eigenthum 
„angewiefen feyn und als folches verbleiben :* .... 

„An milden Stiftungen jedoch mit Vorbehalt, daß folche, 
„wie bisher, zu den beftimmten und üblichen Zwecken verwen: 
„det werden: .... 

» Die Infel, mit ihren Gebäuden, liegenden Gründen, Ein; 
„fünften an Geld, Getreide und Wein; foll unter der Ober: 
„aufficht der Kantondregierung verwaltet werden, und berjelben 
„die ſtiftsmaͤßige Verwendung der vorhandenen Einkünfte und 
„die fernere Unterhaltung diefes Armen-Inftituts zuftehen und 
„verbleiben. “ 

„Das Außere Krankenhaus oder Sonderfiechenfpital nebit 
„deffen Gebäuden, liegenden Gütern und Einfünften an Geld 
„und Getreide joll auf gleichem Fuß, wie die Infel, unter ber 
„Oberaufficht der Kantongregierung verwaltet werden.“ 

Ueber das Verhaͤltniß der, fraft diefer Beltimmungen, der 
Regierung zuftehenden Oberaufficht und fernern Unterhaltungs: 
pflicht, wurde durch eine Uebereinfunft mit der Stadtbehörde 
die Abjchliefung einer befondern Verkommniß angebabnt , welche 
jedoch während des Mediationgzuftandes aus Ruͤckſichten, die 
auf der damaligen Rage des Landes berubten, aufgefchoben blieb. 
Indeffen bildete ſich ein praktiſches Einverftändniß. Die Re 
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gierung ernannte den Präfidenten und drei Mitglieder der Di: 
reftion; fie beftellte die Spitaldrzte und Wundärzte, entrichtete 
ihre Beſoldungen, bezahlte die Arzneien und Badefuren, fo wie 
die außerorbentlichen Auslagen einiger Erweiterungen der Ans 
Ralten. Auch fam in diefem Zeitraume ein neues vollitändiges 
res Inſelreglement zu Stande. 

Seit dem Jahre 1814 wurden dieſe obrigfeitlichen Beiträge 
und zwar ſtets in fteigendem Berhältniffe fortgefegt. Befonders 
erhielt die Inſel nach der Vereinigung der leberbergiichen Aem⸗ 
ter eine bedeutende Erweiterung. Es fuchte naͤmlich die Regie: 
rung ihren neuen Angehörigen den Mitgenuß aller öffentlichen 
Anftalten des alten Kantons zu gewähren, und befchloß daher 
die Errichtung von 15 neuen Betten in dem Inſelſpital zu Bern, 
welche einen jährlichen Aufwand von 8100 Franken nach ſich 
zogen. Die Summe follte Anfangs durch außerordentliche 
Zufagcentimen auf ber leberbergifchen Grunditener erhoben wer: 
den; fie wurde aber, wie fchon anderwärts berichtet, gleich dem 
Beitrage für den Spital zu Pruntrut, und denjenigen für bie 
leberbergifchen Erziehungsanftalten, vom Jahre 1820 binweg 
von der Staatscaffa übernommen. 

Unterdeffen fühlte man je länger je mehr die Nothwendig- 
keit, die durch die Dotations-Urkunde und die Befchlüffe von 
1804 zwifchen der Regierung und der Stadt unbeitimmt gelaj- 
fenen Berhältniffe durch einen Vertrag für die Zufunft feitzus 
fegen. Es wurde eine combinierte Commiſſion niedergejett, welche 
vor zwei Sahren eine Uebereinkunft in Hinficht des Inſelſpitals 
unterzeichnete. Während mehrerer Monate blieb die Natififa- 
tion jedoch aus Gründen fufpendirt, die zum Vortheile des 
Spitales fich gewendet hätten, als die neueften Ereigniſſe ein: 
traten und eine Verzichtleiftung auf alle fernern Entwürfe nach 


jich zogen. 


1. Des. 150%. 


28. Sehr. 1817. 
Bol. Beilagen 
S. 24. 


Hievor @. 316 


19.Ecrt. 1829. 


16. April und 
4 Mai 1831. 


13. u. 17. Aug. 
1831, 
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Die Convention wurde alfo in den legten Zeiten von der 
hoͤchſten Stadtbehörde und von dem Großen Rathe ratificirt. 
Nach dem Vorbilde diefer Webereinfunft kam fofort eine zweite, 
das Außere Krankenhaus betreffend, zu Stande, welche gleich. 
falls die Genehmigung jener beiden obern Behörden erhielt. 


Durch beide Verträge wird der Burgerfchaft von Bern das 
Eigenthum der Infel und des Außern Kranfenhaufes zugefichert, 
und die Aufficht über die Verwaltung der Fonds dem Stadt 
magiftrate ertheilt, welcher auch die Verwaltungsbeamten ers 
wählen foll. 


Ueber das Vermögen der Spitäler fol ein Inventarium 
gezogen und ber Landesregierung ein Doppel beffelben zugeftellt 
werden. Der jährliche Beitrag, welcher aus diefen Fonds ers 
boben werden foll, ift für die Infel auf Fr. 22,000, für das 
äußere Krankenhaus auf Fr. 12,000 beftimmt. Alle ſechs Jahre 
wird der Vermögenszuftand diefer Inftitute neu unterfucht und 
im Einverftändniffe mit der Regierung jener Beifchuß nad) 
Maßgabe der ftattgefundenen Erfparniffe und erhaltenen Legate 
Scyenfungen ıc. vermehrt. Dad Vermögen der Stadt Bern 
fann zu feinem weitern Beitrage in Anfpruch genommen 
werben. 


Die Regierung übernimmt: 

a. die Befoldung der Medicinalperfonen. 

b. die Medifamente. 

c. einen Beifchuß von Fr. 800 jährlich an die Befeurung 
des Inſelſpitals. 

d. einen jährlichen Beitrag von Fr. 8100 für die zwei wer 


gen den leberbergifchen Aemtern in der Infel errichteten 
Kranfenzimmer, 
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Würden außerorbentliche Bebürfniffe eintreten, fo hat die 
Regierung das Recht, vorerft die Erfparniffe auf dem inven; 
torifirten Gapital in Anſpruch zu nehmen, über welche zu 
diefem Zwecke eine bejondere Rechnung geführt werden ſoll. 


Als Garantie für die ftiftungsmäßige Verwendung aller 
diefer Gelder follen der Regierung die Rechnungen vorgelegt 
werden; fie erwählt das Präfidium und drei Mitglieder der 
Direktion nebft dem ganzen Medicinalperfonale. 


Die Stadt Bern ihrerfeits machte bei diefem Anlaß, durch 
Sancellirung Älterer Schulbverfchreibungen, dem Inſelſpital ein 
Gejchen? von Fr. 93,160 und dem Außern Kranfenhaufe in 
Geld oder Zingfchriften von Fr. 25,000. 


Auch wurden bie befondern Rechte der Bürger von Bern 
als Eigenthümer und Stifter diefer Anftalten dahin beitimmt, 
daß ihnen in der Inſel ein Borrecht auf die fechd Betten in den 
zwei fogenannten Burgerftuben, und die vorzugsweife Aufnahme 
in die Spitäler bei ſchweren Krankheitsfällen für ſich felbit und 
die Dienftboten der burgerlichen Familien garantirt wurben ; 
Iegtere Verfügung jedoch mit der Erläuterung, daß wegen dies 
fem Borzuge dennoch feine Huͤlfsbeduͤrftigen abgewieſen, jondern 
vielmehr für diefe Notbfälle die Anzahl der Bettitellen temporär 
vermehrt werben follen. — Im aͤußern Kranfenhaufe dann 
follen zwei neue Zimmer errichtet und Perfonen aus der Burs 
gerfchaft gegen fire Retributionen in denfelben verpflegt werben. 

Damit endlich die Eriftenz der beiden Spitäler und ihre 
unbefchränfte Wirffamfeit dem Lande völlig gefichert bleibe, bes 
fchloß der Große Rath, denfelben, ftatt der gewöhnlichen jährlis 
chen Beifchiffe, das Gapital felbft abzutreten, deſſen Zinfe er: 
ftere nach genauer Berechnung darfiellten. Der daberige Be 
ſchluß fagt Folgendes : 


15. Jun. 1831. 
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1) „Statt der bisher aus der Staatd-Gaffa bezahlten jähr; 
„lichen Beiträge zum Unterhalt des Inſelſpitals und der be 
„willigten Badfteuern, fo wie auch mit Berüdfichtigung ber 
„Berwaltungsfoften des Zinsrodels, foll der gedachte Spital ein 
„für allemal mit dem biefen jährlichen Zahlungen entfprechens 
„den Gapital von einer Million Scweizerfranfen ausgeftenert 
„werden. * 

2) Eben fo foll das Äußere Krankenhaus nebft dem damit 
„verbundenen Irrenhaus nad) einer gemachten ähnlichen Bes 
„rechnung der bisher aus der StandesEaffa jährlich erhaltenen 
„Zuſchuͤſſe ftatt derfelben mit einem Capital von zweimalhuns 
„dert und fünfzigtaufend Franken ausgefteuert werden. “ 

Diefer Losfauf von den gewöhnlichen jährlichen Beiträgen 
wurde jowohl von der Sinfel-Direftion ald den obern Stabtbe- 
börden angenommen, und hat alfo auch die Kraft einer Ber: 
tragsverbindlichkeit erhalten. 

Eine genaue Ueberſicht ) zeigt, daß die Regierung feit 
dem Sabre 1814 


dem Snfelfpitale. » » 2 2... Fr. 499,636 Ry. 84%, 
dem Außern Kranfenbaufe . . »  » 201,00 „ — 
dem Spitale zu Pruntrutt . . . » 35,382 „ 17 


Im Ganzen alfo . „ 736,109 „ 01% 
an die drei Randesfpitäler verabfolgen ließ. 
Einige Angaben über die Leiſtungen diefer Anftalten mögen 
bier nicht am unrechten Orte fteben. 
Der Snfelfpital, von zwei Aerzten und eben fo vielen 
Wundärzten beforgt, mit einer im Haufe befindlichen Gebähr: 
anftalt, die unter einem Geburtsbelfer und einer Hebamme 


*) S. Beilage Nro. Lv. 
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ſteht, hat die gewöhnliche Zahl feiner Betten bis auf 115 ver 
mehrt,*) und in Rothfällen diefe Zahl auch überftiegen. Dies 
jenige der jährlich verpflegten Kranfen betrug in den erften 
Jahren gegen 900, und ift jet auf mehr ald 1000 angewachſen. 
Das Berhältniß der Sterblichkeit it im Durdhfchnitte 1 auf 
14, dabei aber nicht zu überfeben, daß unter den wegen Noth- 
fällen aufgenommenen Kranfen fich ſtets viele gefährlich Kranke 
und feibft Sterbende befinden. Die Jahresberichte der Anftalt 
weifen zahlreiche Beijpiele gelungener Kuren und ſchwieriger 
Operationen auf;**) auch zeigt der vor Schaufaal ſtets wachfende 
Andrang zur Aufnahme das Zutrauen, welches das Land mit 
Recht in die Gefchiclichkeit der angeftellten Medicinalperfonen 
und in die menjchenfreundliche, forgfältige Verpflegung fett. 
Die Annahme der Kranken gefchieht durch das Inſel⸗Colle⸗ 
gium in zwei wöchentlichen Sigungen, oder dem fogenannten 
Schauſaal. Während der Behandlung find die Aerzte und 
Wundärzte weder in Hinficht des Preiſes noch der Quantität 
der Arzneien und Mafchinen durch irgend eine Vorfchrift oder 
Pegel befchränft. Der ärmfte Kranfe wird, wenn es die Natur 
feiner. Krankheit erfordert, mit allem verfehen, was nur der 
reiche Partifular ſich verfchaffen koͤnnte.“) Die Entlaffung ers 


*) Im Sabre 1793 waren 80 Betten eingerichtet. Je für 14 Betten find 
3 Krantenwärter oder 3 Aranfenwärterinnen angeftellt. 


**) Z. B. 1314 Erftirpation eines Oberarmgelenkes, 1323 einen Kaiferfchnitt, 
1824 und 1326 die mit der Iinfen Hand ausgeführte Operation der 
fünftlihen Pupille. 1326 ein merfwürdiger Fall von Et. Veitstanz; viele 
mit glücklichem Erfolge behandelte typhöſe Sieber u. a. m. 


***) Nicht felten fteigt der Preis der einem Patienten gereichten Arzneien, 
z. B. des theuern Mofchus, auf Gr. 8 im Tage.— Auch Armen außer 
dem Haufe werden unentgeldlih Bruchbänder acliefert und deren jähr- 
lich bei 300 vertheilt. 


6. Fehr. 1830. 


13. Juni 1831. 
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folgt nur dann, wenn ber Kranfe entweder vollftändig herge⸗ 
ftellt ift, zu welchem Ende er oft auch nad; der eigentlichen 
ärztlichen Behandlung im Haufe behalten wird, oder wenn alle 
Hülfsmittel der Kunft erfchöpft worden find. Zum Abfchiede 
werben die Dürftigen mit Kleidungsftücden und Geld verfehen. 

Der Elinifche Unterricht, weldyen die zugleich ald akademi— 
fche Lehrer angeftellten beiden Infelärzte und einer der Wund- 
Ärzte ertbeilen, gewährt der mebicinifchen Abtheilung unferer 
böhern Lehranftalt einen Vorzug, der vielen andern Unterrichtss 
Anftalten fehlt, und nicht leicht erfegt werden kann. Er ift 
fo eingerichtet, daß er dem Kranfen vielmehr zur Beruhigung 
als zur Befchwerde gereicht, indem ber Lehrer zwar die Krans 
fen unter die mebdicinifchen Zöglinge vertheilt, welche um fo 
mehr Intereſſe haben, fich mit dem Zuftande derfelben genau 
befannt zu machen, und ihren Antheil werfthätig zu bezeigen, 
dafür aber nichts defto weniger felbft feine Befuche. an jedem 
Kranfenbette fortegt, und mit feinen Schülern die Sonfultationen 
und Recepturen außer dem Bereiche der Patienten verhandelt. 

Eine große Wohlthat find auch die Badefuren, welche das 
Snfel » Collegium alljährlich für beildufig 120 Kranfe vers 
anftaltet. Nebft der dafür auf dem Staatöbudget ftehenden 
Summe von Fr. 4000) bat die Regierung unlängft einen 
befondern Credit von Fr. 6000 für den Bau neuer bequemer 
Krankenwagen zum Transporte in die Bäder von Schinznach, 
Baden u. f. f. angewiefen. Einer biefer Wagen, der 20 Kranfe 
faffen kann, ift mit vieler Sorgfalt ausgeführt, und wird bie- 
fen Sommer gebraucht; ein zweiter foll bald nachfolgen. Auch 
für die Verbefferung der Badeanftalt im Haufe felbit wurden 
Fr. 800 bewilligt. 


*) 4814 betrug fie blos Sr. 2500, 
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Die Vermehrung der Krankenzahl hatte fchon 1818 eine 
Erhöhung des Gehalts der Infelärzte und Wundärzte zur Folge 
gehabt.*) Und da diefer Vergrößernng der Anftalt ungeachtet 
der Zudrang der Kranfen, wie fchon bemerft, mit jedem Jahre 
zunimmt, fo ift der Antrag gefallen, daß in verjchiedenen Theis 
len des Kantons Spitäler als Filials Anftalten der Inſel er 
richtet werden möchten. Diefer Antrag, noch letzthin wieder; 
holt, hat Beifall gefunden; feine Verwirklichung haben nur die 
Zeitereigniffe verhindert. 


Das Äußere Kranfenbaus enthält, nebft einer Pfründers 
Anftalt für Unbeilbare, ein Irrenhaus und ein Kurhaus für 
fophilitifche, Frägige und mit dem Grindausichlag behaftete 
Patienten, Erftere Anftalt war auf 20, das Irrenhaus auf 
30, das Kurhaus auf 50 Plaͤtze berechnet. In Notbfällen 
fonnte diefe Zahl überftiegen werden, und ift in dem Kurbaufe, 
mit Einfchluß der Grindftube, fchon auf 100 und mehr ange: 
wachfen. Freilich waren dann die Kranken auf einen engen 
Raum befchränft, und überhaupt war die Anftalt, unbefchadet 
ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit für die Heilung anſteckender 
Krankheiten, doch in vielem hinter den Erforderniffen unferer 
Zeit zurückgeblieben. 

Einzelne Berbefferungen ließ ſich die Regierung ſtets ange: 
legen feyn. 1818 wurde die Zahl der Betten für die Unbeil- 
baren um 6 vermehrt; im folgenden Sahre zwei Gales'ſche 
Apparate für fchwefelfaure Räucherungen bewilligt. Als biers 


*) Diefe Vermehrung betrug für die beiden Aerzte 100%; die Beſoldung des 
ältern Inſelarzts ward von Gr. 1800 auf Sr. 1930, die des jüngern von 
Sr. 1500 auf Gr. 1650 erhöht ; die den Infelwundärsten für Bandagen 
und Compreſſen jährlich ausgefeste Summe von Sr. 100 auf Sr. 120 
geſetzt. 


25. Febr. 1818. 


9. April 1828. 


30.März 1831, 


1816und 1817. 


10. März 1819. 


13- April 1821. 


12. Febr. 1831. 


Epital au 
Pruntrut. 
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auf ein edler Berner ein Gejchenf von Fr. 1500 machte, um 
durch angemeffene Erleichterungen das Schickſal derjenigen im 
Irrenhauſe enthaltenen Unglüdlichen, deren Zuftand noch zu 
Hoffnungen berechtigt, zu mildern, ergieng ber Beichluß zur 
Aufführung eines Fleinen Gebäudes neben dem Eingang in ben 
Hof zu dem gewinfchten Zwede, und die Regierung theilte ſich 
gern mit der Stabtbehörde in die auf Fr. 1200 berechneten, 
in der Ausführung höher geftiegenen Mehrkoften. In diefem 
Angebäude werden jett ſechs Gemüthöfranfe verpflegt. 


Endlich kam in der neueften Zeit eine bedeutende Ermweites 
rung des Kurbaufes zu Stande, deffen 13 Zimmer die Zahl 
von 70 Betten nicht ohne nachtheilige Anhaͤufung der Kranfen 
zu faffen vermochten. Ein neuer, zu Fr 100,000 angeſchlagener 
Bau war projektirt. Indeſſen wurde vorgezogen, das jeßige 
Gebäude beffer einzurichten und um ein Stochwerf zu erhöhen, 
welches in neun Zimmern fir 40 Betten Raum bat, fo daß 
die Zahl der Betten im Erdgeichoffe auf 44 berabgefegt werben 
fann. Für den Bau und die nmötbigen Einrichtungen find 
#r.12,000 angewiejen worden. 


Gegenwärtig, Ende Auguft 1831, befinden fi im 
Pfründerbaufe » > 2 2 2 2 nn nee. 6 Kranke, 
EI STETERBONE: u. 0: 5: ee ee ee SE. vi 
I RAN re 6 

Zufammen 132 Kranfe. 

Ueber das Verhaͤltniß der Verpflegten, Gebeilten und Ge 
ftorbenen in beiden Spitälern während der legten 17 Jahre 
giebt die beigefügte Ueberficht vollitändige Auskunft.“) 

In der Stadt Pruntrut hatte die Regierung bei der Ver; 


*) S. Beilage Niro. LIX. 
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einigung dieſes Landestheils einen wohleingerichteten, unter Auf⸗ 
ſicht des Stadtmagiſtrats von einem mildthaͤtigen Fraueninſtitute 
beſorgten Spital gefunden, in welchem fie zum Beſten der drei 28. Sehr. 1517. 
Fatholifchen Amtöbezirfe zehn neue Betten ftiftete, und dafuͤr 
eine jährliche Summe von Fr. 5400 anwies. In den zwölf 
Fahren 1818 bis 1829 wurden in diefen Betten 862 Kranke 
verpflegt, von denen 80, aljo auf 11 einer, ftarben. Die Zahl 
der Pflegetage, welche aus jener Summe zu Fr. 1 dem Spital 
vergütet wurden, belief ſich auf 31,020, und erforderte mit 
Inbegriff der Beerdigungsfoften, in der jährlichen Durchichnitts- 
zahl von 2585 Berpflegungstagen und 7 Todesfaͤllen, nie das 
Marimum des zugeficherten obrigfeitlichen Beitrages, welcher 
fomit das dortige wirkliche Beduͤrfniß bis jegt überftiegen hat. 


Verhaltniſſe 
gegen das Aus⸗ 
fand. 
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10. 


Handel und Industrie. 


Die Beftimmung der fehmweizerifchen Handelsverhältniffe ges 
gen das Ausland ift Sache der oberftien Bundesbehörde. Eine 
Darftellung der ungünftigen Rage der Schweiz wegen der in den 
Nachbarftaaten Franfreih, Sardinien und Deftreich mit dem 
Iombardifchen Königreiche beftehenden hohen, in vielen Fällen 
einem Verbote gleichfommenden Einfuhrgebühren; eine Aufzäb- 
fung der verfchiedenen fruchtlofen Verſuche, Milderung diejer 
Gebühren, wenigſtens für einige Artifel, und namentlic für 
die fchweizerifche Ausfuhr von Pferden, Vieh und Molfen zu 
erhalten; eine Gejchichte der Unterbandlungen mit den angren- 
zenden bdeutfchen Bundesftaaten, wo die Gebühren, obſchon 
auch befchwerlich, doch ſowohl überhaupt, als auch in einigen 
befonderen Gegenftänden für die Schweiz weniger druͤckend find, 
und wo ein natürlicher Austaufch des dortigen Ueberfluffes an 
Getreide und andern Produkten ded Bodens gegen Erzeugniffe 
des fchmweizerifchen Kunſtfleißes ftatt findet; eine Augeinanders 
fegung der Schwierigkeiten , welche fich ungeachtet diefes günfti- 
gern Berbältniffes und der wohlwollenden Gefinnungen der dort: 
feitigen Regierungen, bejonders der Füniglich würtembergijchen, 
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dem Abfchluffe von Handelsverträgen, felbft der Erneuerung des 
1812 auf zehn Jahre gefchloffenen Zoll: und Handelsvertrags 
mit dem Großherzogthum Baden bisher entgegengefett haben; — 
alles dieſes kann, als in die Gefchichte des ſchweizeriſchen Bun: 
des gehörend, nicht den Vorwurf bed gegenwärtigen Berichtes 
ausmachen. 


Bei Unterhandlungen folcher Art bat ‚die Regierung ſich 
ftetd angelegen ſeyn laſſen, das Intereffe des Bernijchen Pro- 
ducenten und die durch ihren Commerzienrath vernommenen 
Wuͤnſche des Handelsftandes bei der eidgenöffifchen Behörde an- 
zubringen, und nachdrückichit geltend zu machen,*) ihr eigenes 
fiöfalifches Intereffe aber dem gemeinen Beften unterzuordnen. 
Einige Beifpiele find fchon in dem Berichte des Geheimen Raths 
angeführt. Wie ein Verſuch von Gegenanftalten durch Belegung 
fremder Waaren in einem Verein mehrerer Stände, unter dem Na: 
men des Retorſions⸗Concordats auf eine Furze Zeit zu Stande 
gefommen und ſich wieder aufgelöst, ift in dem Finanzbes 
richte berührt worden. Auch die in demfelben Berichte ge: 
meldete Einführung einer Gonfumo + Abgabe von Fr. 1 vom 
Gentner eingebrachter Waaren zum Behufe der Schulden: 
tilgung verdient infofern bier Erwähnung, ald der Commerzien⸗ 
rath ſchon damals flatt der einförmigen, alle Artikel gleich 
befchlagenden Gebühr eine Art von Waarenzoll vorgefchlagen 


*) Als es um die Erneuerung des Handeldvertrags mit Baden zu thun war, 
hatte der Eommerzienrath auf eine Abordnung an die Gonferenz su Schaf: 
baufen angetragen, um das hHiefige Standesinterefie zu beforaen. Biel 
leicht wären damals die Kückfichten bereirigt worden , welche die Ratifi— 
Fation bed neuen Vertrags binderten, und das jegige Provirorium her 
beiführten. 


29 
3) 


Hievor S. 47, 
50. 


E61 u. 259, 


©. 237 ‚ 381. 


Handelöfreis 
heit, 
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batte*), welche wahrſcheinlich productiver ausgefallen wäre, 
allein wegen der Beforgniß, den Handelsftand durch die dafür 
nothwendige Unterfuchung und Ablabung der Waaren auf der 
Grenze zu beeinträchtigen, verbunden mit dem Wunfche, nicht 
zu Neclamationen anderer Kantone Anlaß zu geben, nicht den 
Vorzug erhielt. 

In dem Innern des Kantons huldigte die Regierung un: 
bedingt dem in der urfundlichen Erklärung vom Jahre 1815 
ausgefprochenen Grundfage der Handels und Gemwerböfreibeit. 
Alle früheren Befchränfungen zu Gunften der Städte blieben 
aufgehoben. Handelsfteuern und das Patentenfyftem, in an— 
dern Kantonen eine ergiebige Hülfsquelle öffentlicher Einkünfte, 
waren bier unbefannt, wenn fchon bei der Ueberzahl von Krä- 
mern und Kleinverfänfern, zumal in der Hauptftadt, die ange 
febenern Mitglieder des Handelsitandes felbft einige befchrän- 
fende Vorfehren gegen Pfufcherei zu mwünfchen fchienen. Die 
oberen Behörden mußten fich überzeugen, daß es in unferer 
Lage am geratbenften ſey, den Handel fich felbit feine Bahn 
brechen zu laffen; daß alfo die obrigfeitliche Einwirkung und 
die Aufgabe des Commerzienraths ſich auf Entfernung ftörender 
Hinderniffe, auf Veredlung der Landesprodufte, Begünftigung 
der Fabrifate für den innern Verbraudy und auf Beförderung 
ded Kunftfleißes zu befchränfen babe. Was in diefen Bezies 
hungen feit 1814 gefcheben, enthält folgende Darftellung, in 
welcher die ebenfalls hier einfchlagenden Zoll-, Lizenz: und Straf 
fen» Einrichtungen, als in den Berichten der Zoll: und Straßen: 
behörden bereits abgehandelt, nicht näher berührt werden. 


*) Befinden des Commerzien-Rathes an die ausserordentliche Standes-Conı- 
ınission. März, 1320, 
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Handelögefege waren früberhin in unferm fir Landbau und 
Biehzucht vorzüglich geeigneten Kanton weder nöthig noch vers 
mißt, und es beitand bisher die Anficht, daß das wahre Wohl 
des Landes beffer befördert werde, wenn die obrigfeitliche Fürs 
forge ſich eher auf Benugung diefer natürlichen Huͤlfsquellen, 
als auf Begünftigung desjenigen Kunftfleißes richte, welcher für 
Stoff oder Abfag immer vom Auslande abhängig macht. Ins 
deffen it allmälig, durd; Zunahme des Handels, der Mangel 
ſolcher Gefege fühlbar, und die Regierung dadurch veranlaft 
worden, nach Vollendung ded neuen Civil » Gejegbuchd, bie 
Bearbeitung von Handelögejegen anzuordnen. 


Zu Erleichterung des Verkehrs im Allgemeinen gehört denn 
noch ganz vorzüglich Gleichförmigkeit in Maß und Ge 
wicht. Bald nad) Vereinigung des Leberbergd mit dem Kan— 
ton hatte die Regierung die Einführung der Bernifchen Maße 
und Gewichte im neuen Kantonstheile veranftaltet. Sie geſchah 
fo leicht, daß auch die Aufbebung der im alten Kanton noch 
beftebenden nachtheiligen Verſchiedenheiten) obne Schwierigkeit 
ausführbar fchien. Allein dieſe immer wichtige Veränderung 
fonnte ihren gemeinnuͤtzigen Zweck nur dann vollftändig errei 
chen, wenn der Kreis diefer Gleichförmigfeit auch möglichft viele 
Nachbarkantone umfaffen würde. Der Stand Waadt hatte be; 
reits eine foftematifch durchgeführte Gleichfoͤrmigkeit geſetzlich 
aufgeftellt auf Grundlagen, welche im Allgemeinen, weit eher 
als frühere Verſuche in der Eidgenoffenfchaft, zu einem Ein; 
verftändniffe Hoffnung gaben. Bern machte daher zu dieſem 
Zwecke an alle Stände der weltlichen Schweiz, nebft Zürich und 


*) Die Verordnung vom 6. Juli 1807 hatte diefe Aufhebung nicht beſtimmt 


genug ausgeiprocen. 
33 * 


Handelsgeſetze. 


Gleichförmige 
Make und Ge 
wichte. 


24. Aprit 1818, 
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Luzern, eine mit folcher Bereitwilligfeit erwieberte Eröffnung, 
daß im Frühjahr 1828 eine aus Abgeordneten von Zürich, Bern, 
Luzern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Aargau und Waadt be; 
ſchickte Conferenz von Negierungsgliedern und Gelehrten, in 
Bern fich vereinigte. Der in wenigen Tagen zu Stande ge 
brachte erfte Entwurf einer Llebereinfunft bezwedte, unter Ans 
fchließung in leichtem Verhältniß an das metrifche Syſtem von 
Franfreich, Theorie mit alter Uebung möglichit zu verbinden.*) 
Der Entwurf ward in den andern Ständen im Allgemeinen 
günftig aufgenommen, und die Bereitwilligkeit für Fortfegung 
des Verfuchs erflärt. Hierfeitd ward biefelbe dem ganzen Lande 
mit der Aufforderung zu allfälligen Bemerkungen und Wünfchen 
mitgetheilt, und nad) dem Wenigen, fo eingelangt, auch auf 
günftige Stimmung fchließend, war die Vorberathungs⸗-Com⸗ 
miffion eben im Begriff, einen vollftändigen Rapport an den 
Großen Rath abzufaffen , ald in den betheiligten Kantonen dies 
jenigen Ummwälzungen erfolgten, deren Folgen die weitere Fort: 
fegung des angebahnten gemeinnügigen Werks wohl weit hinaus: 
fchieben duͤrften. 

Bom Allgemeinen zu befondern Verfügungen im Inte—⸗ 
reffe der Induſtrie übergebend, muß vorerft bemerkt wer: 
den, daß die Jahre 1813, 1814 und 1815, fo wie denn bie 
Theuerungsjahre von 1816 und 1817 und deren Folgen, die 
Hülfsquellen des Staats fo jehr in Anſpruch nahmen, daß die 
Wirkfamfeit des Commerzienraths geraume Zeit dadurch aufges 
halten werden mußte. Mit dem Eintritt günftigerer Umftände 


*) Der Fuß — Yy Metre, 314” größer als der jegige; Ele —2 Fuß, 
2“ 4“ größer als die jetzige; dad Mäß — 500 Cubikzoll, 4° kleiner 
als das jetzige; Pfund — Kilogramm, Ueber das Flüſſigkeitsmaß 
war man noch nicht einverſtanden. 
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richtete derfelbe feine Aufmerkſamkeit zuförderft auf den für un: 
fern Kanton fo wichtigen Keinwandbandel, Zu Erhaltung des 
Credits diefer Waare hatte jchon die vormalige Regierung durd) 
eine Verordnung dafür geforgt, daß die Tücher durch. beeidigte 
Tuchmeffer, in Bezug auf Qualität, Länge und Breite, unter: 
ſucht, und, wenn fehlerfrei, ınit einem Stempel bezeichnet 
werden. Diefe Verordnung ward im Sabre 1803 erneuert, und 
ihre Vollziehung bis jest gehandhabt. Indeſſen mußte man 
aus den jährlichen Meffungsetats, im Vergleich mit früheren 
Zeiten, eine bedeutende Verminderung der bezeichneten Tücher 
wahrnehmen, und 0b zwar der außerordentlich vermehrte Ge: 
brauch der baumwollenen Tücher, fo wie die hoben Einfuhr: 
gebühren in Franfreich und Italien, diefe Abnahme hauptſaͤch— 
lich verurfachten, fo äußerten auch andere, in dem Verkehr und 
der Mode eingetretene Veränderungen einen wichtigen Einfluß. 
Der Commerzienrath berief daher im Jahre 1827 die vorzuͤglich— 
ften Handeldmänner und Fabrifanten nach Bern zur gemein; 
fchaftlichen Berathung uber die zur Beförderung des Kein: 
wandhandeld geeigneten, ausführbaren Verfügungen, und 
feste fich mit einem engern Ausfchuffe derfelben in nähere 
Verbindung. Mit verdanfenswertber Bereitwilligfeit erfüllte 
diefer Ausschuß die erhaltenen Aufträge, und der Commer— 
zienratb ftand im Begriff, deſſen fachfundige Bemerkungen 
über die Verordnung von 1803, für deren nöthig gewordene 
Revifion zu benugen; doch auch diefes beidfeitige gemeinnügige 
Streben it durch die neuen yolitifchen reigniffe vereitelt 
worden. 

Die erfte Fürforge ward auf Verbeſſerung und Bermeh: 
rung ber Urftoffe gerichtet. Fünfmal feit 1822 ward lieflins 
difcher Flachöfaame berbefchikt, dem Publifum bedeutend 
unter dem foftenden Preife verfauft, auch bei 1600 & in dem 


Leinwand Hans 
del. 


24. DEt. 1503. 


Flachsſaame. 


Hanfı und 
lad: Prür 
mien. 


1822 - 1830. 


Hecheln. 
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Berglande unentgeldlich ausgetheilt. Der Geſammtkoſten für die 
bezogenen 63 Faͤßchen betraͤgt -» » » . . Fr.3662 Rp.90 
Der Erlös vom Verfauften . » 2» 2 2.9» 146 „82 

Mehrfoften . Fr.2186 Rp. 8 


Zugleich wurden für ftärfere Erzeugung von Hanf und 
Flache Prämien ausgefegt. Den Stoff durch Vermehrung der 
Produktion wohlfeil zu machen, durch beffere Zubereitung feine 
Qualität möglichft zu vervollfommnen, und auf diefe Weife den 
Bedarf aus dem Auslande zu vermindern, das waren biebei die 
Abfichten des Commerzienrathed. Im Allgemeinen wird diefe 
Gultur bei und wegen ber Bortrefflichfeit des Graswuchſes dem⸗ 
felben ftetö untergeordnet bleiben. Indeſſen leiftet die beigefügte 
Tabelle*) den Beweis, daß die Goncurrenz zu den Prämien 
bedeutend zugenommen, mithin ihr Zweck nicht verfehlt worden. 
In den neun Sahren von 1822 bis 1830 beläuft ſich mit Ber 
griff der Taggelder an die UnterfuchungssErperten die dieß— 
fällige Gefammtausgabe auf %r.7788 Rp. 971%. 


Vorbereitung des Stoffes. Nachdem eine aus Bras 
bant eingeholte Anleitung über das Roͤſten (Rooßen) des Flady- 
fes durch Waffer, ald Hauptmittel zu Erzielung fchönfter Qua: 
lität, durch den Druck befannt gemacht worden, und nicht ohne 
Erfolg geblieben, nahm der Commerzienrathb auch Bedacht auf 
Vervollfommnung bed Hechelns. Mit dem Unterricht einiger 
Hedyler in der hiefigen Taubftummenanftalt ward bie Anichaf: 
fung einer Anzahl Hecheln aus Flandern verbunden, die Ber: 
fertigung anderer, nach diefen guten Muftern durch biefige Ars 
beiter veranftaltet, und ſodann diefelben in mehrere Amts: 


*) Beilage Niro, LA. 
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bezirfe an geſchickte Hechler ausgeliehen. Die Geſammtausgabe 
für diefen Gegenftand beträgt Fr. 587. 


Wegen der in unjerer Leinwand nicht felten fich zeigenden Bleifarbene 
bleifarbenen Striche fand ſich der Gommerzienratb bewogen, Striche. 
fchon im Jahre 1824, und da die Aufgabe nicht genügend 
gelöst wurde, wieder im Jahre 1828 einen Preis von Fr. 400 
auf Entdefung der Urfache, fowie der Mittel zu Verhütung 
oder Wegichaffung diefes Fehlers auszufchreiben. Bei unlängft 
erfolgter und publizirter Beurtheilung der eingelangten Beant; 
wortungen ward jener Preis dem Viktor Reift von Sumiswald 
zuerfannt, überdieß dann einige Eingaben und mit Koften vers 
bundene Verfuche auch beruͤckſichtigt. Es warb dafür in allem 1824. 28. 31. 
ausgegeben Fr.632. 


In Umfaffung obigen Berichts ergiebt fih, daß feit 1922 
Behufs des Leinwandhandels, ohne Ruͤckſicht auf Fleine Neben; 
ausgaben, aus der Staatscaffe verwendet worden Fr. 11,193 
Rp. 97%. 


Es ift hier nicht der Ort, die Urfachen zu erörtern, welche Woutuch. 
dem Flor der Wolltuch- Fabrikation bei und hinderlich find und 
außer dem Bereich obrigfeitlicher Einwirkung liegen. Das Wes 
nige, was dafür direkt geſchehen, befchränft fich: 


a. auf eine, dem Tuchfabrifanten Siegfried zu Dießbach, 1323. 
an die Koften für feinen, in die Niederlande zu Erler: 
nung der Fabrifation gefandten, Sohn ertbeilte Bei— 


feuer von a Sr. 400 
und ald Vergütung auf einer Tucjlieferung . » 192 1824. 
»„ 902 


b. auf einen, dem Tuchfabrifanten Straub in Belp auf 1523. 
10 Jahr gemachten unzinsbaren Vorſchuß von Ar. 1500. 


15530, 


Thibetan : Zie⸗ 
ae. 
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Als indirekte Unterftügung wurden unfere Tucyfabrifanten bet 
dem Kriegsrathe, für die Montirungss-Fieferungen in fo weit um 
Vorzug vor den Fremden empfohlen, ald es nad) Qualität der 
felbitfabrizirten Tücher möglich werde, felbit wenn der Preis 
um etwas höher zu ſtehen fommen follte. 


Die Seide ift ausländifch, und Verfuche in früberen Zeiten, 
Seidenzucht unferm Kanton anzueignen, wurden bald wieder 
aufgegeben. Indeſſen wurden fie feit kurzem wieder von Par; 
tifularen erneuert und die gezogene Seide bat fid) von vorzüg- 
licher Qualität erzeigt. Zu Begünftigung diefer Verſuche, und 
zu Pflanzung von Maulbeerbäumen, ald unentbehrlicher Grund» 
lage, ward eine Summe von Fr. 500 ausgeſetzt, wovon ein 
Theil zu Interlacken verwendet, der Saldo dann, nebit einem 
Zufhuß von Fr. 400 der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zugeftellt, 
mithin biefür in Allem ausgelegt worden Fr. 900. 


Einen weit größern Nuten, bejonders für unjer, zur Zies 
genzucht vorzüglich geeignetes Bergland, hoffte man vermittelft 
Anſchaffung Thibetanifcher Ziegen zu erzielen, aus deren Haas 
ren (Flaum) bekanntlich ein koſtbares Gewebe bereitet wird. 
Drei Ziegen und ein Bock Achter Race wurden angefauft, nach 
Interlaken verfett und der Fürforge bes dortigen Oberförfters 
Kafthofer übergeben. Mit Eifer und Sachkenntniß bemühte ſich 
derfelbe, den Zweck möglichft zu fördern; die Feine Heerde vers 
mehrte fich ſowohl in der Race felbft ald durch Kreuzungen 
mit einheimifchen Ziegen; feine Sorgfalt, fein Verſuch unter: 
blieb. j 


Allein jpäterbin ward nicht nur die Heerde durch Krank 
beiten vermindert, fondern es ergab ſich auch die doppelte Er: 
fabrung, einerfeits, daß es fchon einer fehr großen Heerde bes 
dürfe, um nur ein Pfund Flaum abzuwerfen; anderfeits, daß 
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diefe Zucht bei dem Landmann nicht Gunit fand, weil er vor: 
züglich das Produkt in Milch berüdfichtigt, die fremde Ziege 
dann zwar fettere, aber weniger Milch gab als die einheimifche, 
und dieje noch mehr abnahm, jo wie mehr Flaum ſich zeigte, 
Es mußte daher nad) einigen Jahren diefed wohlgemeinte Un; 
ternehmen wieder aufgegeben werden; die Ausgaben dafür ha; 
ben in allem betragen Fr. 2538 Rp. 12%,. 


Um dem, im Berglande vorbherrichenden Hang zum Müf- 
figgang allmälig entgegen zu wirken, zur Arbeitfamfeit anzus 
reizen und der ärmern Volföflaffe Erwerbsquellen zu eröffnen, 
wurden von dem Gommerzienrath, mit Beihülfe der Oberamt—⸗ 
männer und Pfarrer, mebrere Verfuche gemacht und unterftügt. 
Die Verfertigung von Spigen und Blonden ward zu Brienz 
und Interlacken eingeleitet, und it, Danf der mohlwollenden 
Fürforge des dortigen Oberamtmanns Steiger, wirklich dahin 
gediehen, daß fie in legterer Gegend, ohne weitere Beihuͤlfe, 
mit Nugen betrieben wird. Für Material, Lebrgelver u. a. 
Koften betragen die Ausgaben für diefen Gegenftand, nad) Ab; 
zug von Fr. 166 Rp. 65, Erlös aus verfaufter Waare, nod) 
Fr. 3094 Rp. 95. 


Zu Gfteig bei Interladen wurden mit Beihülfe des ver: 
dienten Pfarrers Ziegler, zu Meyringen unter Einwirfung des 
Regierungs» Statthalter v. Stürler, Naͤh- und Arbeitsfchulen 
errichtet, an letzterm Ort indeffen ohne dauernden Erfolg. Die 
Ausgaben betragen Fr. 340. 


In die durch ſchwere Unglücsfälle beimgefuchte Dorfichaft 
Ind ward, Behufs einer Spinn- und NArbeitsanftalt, eine 
obrigfeitliche Unterftügung gereicht von Fr. 848. 

Die Fabrifation von hölzernen Schachteln ift big dahin der 
Berriebjamfeit der Schwarzwälder ſowohl als der unmöglichen 


1524 — 29. 


Epigen, Blons 
den. 


1322—23. 


Näh und Ars 
beitsichulen, 


1326—29. 
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Gewinnung eines verlangten ftarfen Taglohnd erlegen. Indeſ—⸗ 
fen it in der Lenk zu Verfertigung von Schachteln und Kift- 
chen aus gejchnittenem Holze ein Anfang gemacht, und das Un- 
ternehmen, theild durch obrigfeitliche Conceffion , theils durch 
einigen Geldbeitrag unterftügt worden, mit Fr. 288. 


Ein günftigered Reſultat hoffte man durch Strobgeflechte 
und deffen Verarbeitung zu Hüten zu erzielen. Zu dem Ende 
wurde, mit thätiger Mitwirfung der betreffenden Pfarrer, be: 
fonders zu Belp, für Lehrerinnen und Material geforgt, und 
ein Ähnliches Unternehmen zu Pruntrut ebenfalld unterftügt. 
Indeffen mußte man ſich bald überzeugen, daß für diefe ftüd- 
weifen Verſuche nur dann ein gebeihlicher Erfolg fich ergeben 
fönne, wenn alled von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 
aus geleitet, und dann audy der Bertrieb der nach und nach 
vervollfommneten Waare faufmännifch uͤbernommen würde. 
Nachdem ein biefiger Handeldmann, Herr Carl Roffelet, in 
Bern, ſich dazu bereitwillig erflärt, ertheilte die Regierung 
einen Credit von Fr. 3000, um daraus in 3 Jahren Zeit tüch- 
tige Arbeiterinnen von Strobhüten nach italienifcher Manier zu 
bilden. Ein Theil dieſes Credits iſt bereitd verwendet, ber 
Reſt wird im nächlten Jahre verbraucht werden. Mit Inbes 
griff diefer ganzen Summe ift auf Einführung des Strobfledy- 
tens im Ganzen an Unterftügungen ertheilt worden Fr. 4869 
Rp. 35. 

Einzelne Fabritanten hatten ſich, durch das Mittel von 
Vorſchuͤſſen, der obrigkeitlichen Beihülfe zu erfreuen. So er: 
bielten, nebft dem fchon angeführten Beifpiel : 

a. Joh. Hobel zu Steffisburg, Hanfichlauchmacher , auf 

6 Jahr unzinsbar Fr. 400. | 
b. Gebrüder Müblemann bei Thun, Behufs ihrer Seide: 
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und Bandfabrifation und einer vervollkommneten Far: 
berei, auf 10 Jahr zu 1% zinsbar Fr. 3000. 


c. Joh. Mezener zu Meiringen, zu Errichtung einer Werk 
ftatt und Bildung von Zöglingen im Holzfchnigen, auf 
acht Jahre unzinsbar Fr. 400. 


Ein vorzügliches Mittel zu Aufmunterung des inländifchen 
Kunftfleißes im Allgemeinen, fchien die Öffentliche Vorweiſung 
ber Erzeugniffe, fo wie die Ertheilung von Prämien an bie 
beiten Produfte in jedem Face darzubieten. Es wurden baber 
in den Jahren 1824 und 1830 in Bern öffentliche Kunfts» und 
Suduftries Ausftellungen veranftaltet. Die darüber im Druck 
ausgegebenen Berichte erlauben, ſich hier bloß auf die Bemer⸗ 
fung zu befchränfen, daß ihr Nugen fowohl durch die rege Theil: 
nahme des Publifums als der Produzenten, für diefe dann noch 
auf andere Weife fich erzeigt, fo daß mehrere Fabrifanten einen 
Werth darauf gefegt, ihre Fafturen mit dem Bilde der erhalte: 
nen Preismebaillen zu zieren. Die Ausgaben, welche diefe 
Ausftellungen, für Prämien und übrige Koften veranlaßt, ha— 
ben betragen : 

Sm Sahr 184... 2 2 2 2 02 0. Fr. 5456 Rp. 48% 
2 et ee A 
„12,713 „ 92 


Aber auch für die technifche Bildung der Jugend zu tüdy 
tigen Handwerfern oder Künftlern ift wohlwollend mitgewirkt 
worden. Im Sahr 1826 bildete ſich in Bern, aus gefchicften 
Künftlern und Profeffioniften, unter der trefflichen Leitung des 
Herrn Brunner, Profeffor der Chemie, ein freiwilliger gemein; 
nüßiger Verein, um im Winterhalbjahr, nad) beendigtem Ta- 
gewerf, den allhier befindlichen, einheimifchen und fremden Ar; 
beitern, in wiflenfchaftlichen und technifchen Kenntniffen und 


Kunft und Ans 
duſtrie⸗Ausſtel · 
lung. 


1824 und 
1830. 


Handwerk 
ſchule in Bern. 


1526 — 31. 


Viel. 


1828 — 30. 


Unterftigung 
an Einzelne. 


1818 — 20. 


1529 — 31. 


20. April 1831. 
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Fertigfeiten, unentgeldlichen Unterricht zu ertheilen. Der edle 
Zwed ward von der Regierung danfbar gewürdigt und mit Vers 
gnügen unterftügtz die auf dieſe Weife entftandene Handwerks: 
jchule hat bis jegt den erfreulichiten Fortgang gehabt. Der Bes 
trag der obrigfeitlichen Beihälfe, feit ihrer Errichtung bis jett, 
fteigt auf Fr. 3900. 

Das gute Beifpiel ward in Biel, unter thätiger Verwen⸗ 
dung des Herrn Amtsftatthalters Wildermett, nachgeahmt und 
auch dort im Jahr 1828 eine Feine Handwerksſchule errichtet, 
die aber jet, aus verfchiedenen Gründen, einftweilen wieder 
aufgehört hat. Von dem Gomerzienrath bat fie, während ihrer 
Dauer, eine Beihuͤlfe genoffen von Fr. 676. 

Einzelne Sünglinge, deren techniſche Anlagen zu vorzüglis 
cher Ausbildung Hoffnung gaben, wurden dann aud; befonders 
unterftügt. 

Auf den Pierre Pele von Gourtedour, der für die Kur 
pferftecherfunft ein ausgezeichnetes Talent zeigte, ward zu deffen 
Entwickelung und Vervollfommnung im Auslande, eine Aus; 
gabe verwendet von Fr. 1608. 

Joh. Miller vom Buchholterberg ward zu Erlernung des 
Orgelbaues unterftügt mit Fr. 272. 

Chr, Fiiher, Mel. Staͤhli und Peter Großmann von 
Brienz, wurden zu befferer Erlernung der Kunft, Figuren, 
Bafen ꝛc. in Holz zu fehnigen, nach Bern befchieden und zu 
ihrem Behelf verwendet Fr. 765 Rp. 5. 

Für Großmann denn indbefondere, um ibn durch Erwer— 
bung der nöthigen Vorkenntniffe zu befähigen, fich in der Bild- 
hauerkunſt, wozu er Geſchick und Eifer gezeigt, in der Fremde 
auszubilden, eine Ausgabe von Fr. 1036. 

Dem gefchicften Künftler 3. G. Oppifofer wurde ein von 
ibm erfundenes Inftrument, welches auf eine leichte Art und 
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obne Berechnung, den Flächeninhalt jeder geometrifchen Figur 
auf einem Plane zeigt, für die Summe von Fr. 1600 unter 
dem Beding abgefauft, daß er burch Belehrung über den 
Gebraudy dieſes Inſtruments daffelbe moͤglichſt gemeinnuͤtzlich 
mache. 

In Umfaſſung des vorſtehenden Berichts ergiebt ſich, daß 
zum Behelf inlaͤndiſcher Induſtrie, waͤhrend der letzten 10 Jahre, 
aus der Staats⸗Caſſa, die ruͤckzahlbaren Vorſchuͤſſe ungerechnet, 
im Ganzen verwendet worden, die Summe von Fr. 47,934 
Rp. 97. 

Ueberdieß hat die Regierung, einzig in der Abſicht, groͤßere 
induſtrielle Unternehmungen zu unterſtuͤtzen, fuͤnf Aktien, jede 
zu Fr. 4000 in der Baumwollenſpinnerei bei Biel, und zwei 
Aktien zu Fr. 20,000 jede, in den Eifenwerfen von Bellefon- 
taine übernommen, 


Hievor ©. 213. 
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11. 


Zandesökonomie. Zandbau und Yirhzyucht. 


Die Landesskonomie + Sommiffion, fchon im Jahre 1803 
niedergefegt, vereinigte in ihrem Wirfungsfreife nebft dem Ge- 
meindewefen, welches feiner Wichtigkeit wegen eine eigene Ab: 
theilung verdient, mehrere anderwärtd dem Departemente des 
Innern zugetheilte Gegenftände, namentlid; dann die Unter: 
fuchung aller Begehren von Conceffionen für Feuereffen, Ger: 
bereien, Ziegelbrennereien, Garnbauchen Färbereien, von Haus: 
bauten auf Gemeinlande oder gegen eingelangte Oppofitionen, 
und aller in die eigentliche Landwirtbichaft einfchlagenden Ges 
fchäfte. 


Die Grundfäge, auf welchen das Gonceffionsfpftem für die 
fogenannten Ehebaften berubte, find fchon in dem Berichte des 
Juſtiz- und Polizei Departements angedeutet worden. In 
ihrer Anwendung auf die Feuereffenrechte hatte die vorberathende 
Behörde fid) dem anterwärts berrfchenden Patentſyſteme darin 
genäbert, daß fie felten auf Ertbeilung von NRealconcefjionen 
oder eigentlichen Ehehaften antrug, fondern in den meilten 
Fällen nur Perfonalrechte für den Bewerber auswirfte, der 
ſich jeweilen über die Erlernung feines Handwerks auszuweifen, 
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und namentlich, wenn ed um eine Huffchmiede zu thun war, 
eine Prüfung in der biefigen Beichläganftalt zu beftehen hatte. 
Jedes Begehren mußte publicirt werden, und auf die einlans 
genden Einwendungen wurde in jo fern Rücdficht genommen , 
als der Vortheil für das Publifum nicht überwiegend, oder be; 
reits durch binlängliche Goncurrenz gefichert fchien. Nagel: 
ſchmieden, welche ein Fabrifat lieferten, das man früher faft 
ganz von dem Auslande bezog, wurden jelten oder nie ab» 
gefchlagen und auch durch die geringe Auflage begünftigt. 
Diefe Auflage war übrigens nicht auf ein Fisfalintereffe be; 
rechnet, und bloß als eine Anerfennungsgebühr anzufehen.*) 
Endlich waren alle Gonceffionen auf die Fenerfeftigfeit der Effe 
und Erfüllung der in diefem Stüde fehr vollfiäindigen gefeß- 
lichen Vorfchriften bedingt. Unter diefen Verßältniffen wurden 
163 Schmiede-Eonceffionen feit 1814 ertbeilt, 47 für Huffchmiede, 
37 für Schloſſer-⸗, 24 für Zeugs, 55 für Nagelfchmiede. 

Die Gerbereien, früher ein wichtiger Gewerbebetrieb in 
unferm Kanton, find durch die ausländifchen ſchwunghaft bes 
triebenen Anlagen und verbefferten Einrichtungen feit Iängerer 
Zeit in einer nachtheiligen Stellung, welche fchon aus dem 
Umftande hervorgeht, daß die Eins und Ausgangs-Regiſter eine 
jährliche Mehrausfuhr von 500 Gentnern rober Häute, und 
dagegen eine Einfuhr von mehr ald 2000 Gentner gegerbter 
Häute nachweiſen. Es war ein Gefegesvorfchlag ausgearbeitet 


*) Tavernenwirtbichbaften wurden mit Sr. 12 — 16, Mühlen mit Sr. 4—6, 
Schaalrechte, Pintenfchenfen, Gerbereien, Särbereien, Ziegelbrennereien, 
Hammerfhmieden mit Gr. 4—6, Dehlen, Eägen, Stampfen, Walfen, 
Huf und Zeugihmieden mit Sr. 2—3, Schloſſer, Büchſen⸗, Meſſer— 
Kupferjchmieden mit Sr. 1 bis Fr.1 Btz. 5 beleat. Nagelichmieden 
in der dritten Clafe wurden jeweilen nur mit Sr. 2 beredinet. Dekret 
vom 23. Dezember 1825. 


Gerbereien 
u. fe w. 


5.D4.1816- 


Hausbau⸗Con⸗ 
ceſſtonen. 


14. Dez. 1807, 
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worden, um mitteljt einer Abwägungsgebühr von der Ausfuhr des 
rohen und von der Einfuhr des verarbeiteten Leders den inländischen 
Gerbereien aufzubelfen; wegen mannigfacher Bedenfen war er 
aber nicht zur Ausführung gefommen. In den neueften Zeiten 
fcheint das Gewerbe wieder einige Ausdehnung zu gewin: 
nen; wenigftend find in dem abgewichenen Jahre 5 Conceſſionen 
für Gerbefäge ertbeilt worden, von denen zwar einige ſchon 
früber beftanden. Uebrigens wurden folche Conceffionen , gleich 
denen für Färbereien, Garnbauchen u. f. w. in der Regel nie: 
mals abgefchlagen; nur für leßtere, welche fchon mehr ald einen 
gefährlichen Brand veranlaßten, pflegte man ftreng auf Beob- 
achtung der Feuerpolizei zu halten. 


Die helvetifche Geſetzgebung hatte, in Entkräftung der Äl- 
teren Beſtimmungen, das Recht auf eigenem Grund und Boden 
zu bauen, von jeder Befchränfung befreit, und durch diefe un: 
bedingte Vorfchrift öftere Streitigkeiten in den bevölferten Ge; 
genden, wo die Wohnungen nahe bei einander liegen, fo wie 
durch die unvollftändige Redaktion verfchiedenartige Auslegungen 
veranlaßt. Unter der Mediationd » Regierung wurde daher das 
helvetifche Gefeß durch den Großen Rath aufgehoben, und an 
feiner Statt eine Verordnung erlaffen, daß alle neuen Haus— 
bauten abgefteft und publizirt, wenn feine Oppofitionen ein: 
gelangt, von dem Oberamte fofort zugegeben, wenn fie aber 
Einwendungen nach fich ziehen oder auf obrigfeitlichem oder 
Allmentlande verlangt würden, der Regierung zum Entſcheide 
eingefendet werden follen. Innerhalb einer Entfernung von 
300 Fuß von Waldungen, oder wenn die Dacdyungen die Straf: 
fenmarfe überjchreiten, folle gar nicht gebaut werden. Ob; 
gleich dieje Verordnung fowohl hinfichtlich der Frage, was unter 
einem neuen Hausbau zu verftehen, ald auch des Terfahreng 
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in beftrittenen Fällen vollftändiger feyn koͤnnte,) fo batte fie 
doch die wohlthätige Folge, daß fiir die Polizei der Bauplaͤtze 
beffer geforgt, und mancher frühere weitläuftige Proceß zwifchen 
Nachbarn vermieden wurde. Die Landesoͤkonomie⸗Commiſſion 
ihrerfeitö, als vorberatbende Behörde, gieng von dem Grunds 
fage aus, die natürliche Freiheit des auf feinem Eigenthum 
Bauenden zu jchügen, und nur der Sorge für die allgemeine 
Sicherheit durch möglichhte Verhütung der Feuersgefahr unters 
zuordnen. Defter gelang es ihr, durch angeordnete neue Abs 
ftefung oder durch anderweitige Bedingung der Rocalitäten die 
entitandenen Hinderniffe zu befeitigen; in Außerft feltenen Fäls 
len mußten Partheien an den bürgerlichen Richter verwiefen 
werden. Bon beiläufig 200 neuen Hausbauten mochte jährlich 
etwa der fünfte Theil vor die Regierung gelangen, in der gro: 
Ben Mehrzahl nicht aus Grund von Oppofitionen,, fondern we: 
gen Bauten auf Allmentlande, die befonders häufig aus dem 
Leberberg einfamen. **) 


Mehrere kurz auf einander gefolgte Beilpiele von Feuers 
brünften, die fich in Dörfern durc; Strob> und Schindeldächer 
fortgebreitet, und jehr großen Schaden verurfacht hatten, jo wie 
das nachtbeilige Verhaͤltniß, welches fich, wie in einem andern 
Abjchnitte gezeigt werden wird, aus den Rechnungen der Brand: 
verſicherungs⸗ Anftalt für die Eigenthuͤmer der mit Ziegen oder 
Schiefer eingedeckten Gebäude ergab, hatten die Landesoͤkonomie— 
Commiſſion bewogen, eine gelegliche Beguͤnſtigung diefer letzt⸗ 


Geſetz über die 
Dadunaen. 


*) Die Commiffion hatte den Entwurf einer neuen Bau⸗Polizei Ordnung vorae 21.Märs 1828. 


lest, dervon dem Kleinen Rathe zur volltändigern Ausarbeitung zurückge— 
fendet wurde , und den Grund zu dem Geſetze tiber die Dachungen legte, 


**) Seit 1814 wurden 266 folder Hausbau Conceſſionen ertheift. 
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genannten Bauart nad) dem Beifpiele mehrerer benachbarten 
Kantone vorzufchlagen. Ein dahin abzwedender Gefeßesentwurf 
wurde gedruckt und zu Einvernehmung ber Anfichten des Landes 
ausgetheilt. Er fchien überhaupt Beifall zu finden, nur über 

14. Dei. 1828, das Maß der Ausnahmen war man nicht einverftanden. Rad} 
einer gründlichen Erörterung wurbe beichloffen, daß alle neu 
aufzuführenden Gebäube mit Ziegeln oder Schiefern eingedeckt 
werden ſollen; ausgenommen waren die in einer Entfernung 
von mindeſtens 600 Fuß von anderen Gebaͤuden ſtehenden 
landwirthſchaftlichen Bauten ohne Feuerſtaͤtte, und die Alp⸗ 
huͤtten mit den Scheuern auf Allmenten; anderweitige Ausnah⸗ 
men hatte nur der Kleine Rath allfaͤllig zu bewilligen. Eine 
Minderheit war von dem Nutzen der Vorſchrift fuͤr Dorfſchaften 
uͤberzengt, haͤtte aber die in unſerm Lande ſo Jahfreichen eins 
zelnen Höfe, zumal im Emmenthal, wo die Unglücsfälle felten 
find, unter den Ausnahmen begreifen mögen. 

Sogleich nach Erfcheinung des Geſetzes famen, wie voraus 
zufeben war, die Begehren von Ausnahmen in großer Anzahl. 
Ihnen wurde meift entiprochen, wo nachgewiefen werden konnte, 
daß der Bau ſchon früher angehoben, und auf ein leichtered 
Dad) berechnet war. Später machte man einen Unterfchied in 
den Kocalitäten, und geftattete nicht leicht Ausnahmen, wo die 
Zufuhr von Ziegen oder Schiefern unfchwer zu erhalten war, 
wohl aber in den Gebirgsgegenden. Das Verhaͤltniß kann aus 
der Berechnung der im erſten Jahre nach Erlaſſung des Ge⸗ 
ſetzes geſtatteten, und abgewieſenen Dispenſations⸗Geſuche ent; 
nommen werden. Die Zahl jener belief ſich in dieſem Zeit: 
raume auf 68, die ber leßteren auf 23. Daß in einzelnen, 
wiewohl feltenen Fällen nicht einige Ungleichheiten Statt finden 
mochten, war kaum zu vermeiden. 


iegelbrenne i 2: m r 
veien. Eine natuͤrliche Folge des neuen Geſetzes war Die Vers 
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mehrung der Ziegelbrennereien. Rad) einem der Behörde im 
Januar 1829 vorgelegten Berichte ftieg die Zahl der Ziegelöfen 
im Kanton damald auf 61, wovon 6 feit 1817 entftanden 
waren. Der Leberberg zählte verhältnißmäßig die meiften; im 
Amte Pruntrut 9, und eben jo viel im Amte Delöberg. Seither 
find 8 neue, meift im alten Kantone, bewilligt worden, einige 
wurden zurücgewiefen. In Erfrifchung einer Altern Vorſchrift 
befahl die Behörde, daß in allen Ziegelbrennereien die gebrannte 
Waare jeder Art nad) den Normal⸗Maßen ftets in binreichender 
Menge vorhanden fenn folle.”) Sie ließ auch eine Denkſchrift 
über verbefferte Bauart der Defen mit zudienenden Zeichnungen 
unter alle Befiger diefer Ehehaften austheilen. 


Der Aderbau bedarf, gleich dem Handel, in unferm Lande 
weniger einer unmittelbaren Einwirkung der Regierung, als 
einer mittelbaren durch Entfernung der Hinderniffe, welche 
einen ftörenden Einfluß auf die Eultur ausüben koͤnnen. Eine 
weiſe Gefeggebung, die Abwefenheit aller direkten Staatsdabga; 
ben, die Losfäuflichkeit der Grundbefchwerden, die Belehrungen 
der Öfonomifchen Gefellichaft und das Beifpiel einfichtiger Gute- 
befiger haben den Bernifchen Landbau ſchon feit längerer Zeit 
bluͤhend gemacht und feine Fortfchritte laſſen fich auch jegt durch 
den Umftand belegen, daß der Kanton, wenn gleich ein großer 
Theil feines Bodens nur zum Graswuchs fich eignet, doch in 
den legten Jahren nicht felten mehr Mehl ausgeführt als Korn 
eingeführt hat. Für den Aderbau im neuen Landestheil insbes 


*) Nämlich: für Dachziegel, Länge 18 Breite 715” Dicke 1” 
” Mauerteine „ 1415" „ ur. 2lye 


» SKaminfteine „ 11” 5" z 2%, 
» Beiepplatten „ 11" „ 11% J ıy," 


34” 


29.Eept. 1829, 


9. Zuli 1829. 


Aclerbau. 


Beilage XL 


23. Des. 1316. 


Sachenrecht 
Satzz. 381. 


Hievor €. 518. 


Viehzucht. 


26.Märy 1316. 
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fonders wirfte wohlthätig das im erften Jahre nach deffen Vers 
einigung erlaffene Weidgangsgefeß, welches im erften und zwei- 
ten Abfchnitte diejenigen Weidrechte,*) welche nicht durch früs 
bere Verträge oder Gefege, oder durch Compenſation bereits 
aufgehoben worden, als Iosfäuflich, im dritten Abfchnitte den 
Zelgzwang oder die Verpflichtung, die in einem gewiffen Feld 
bezirfe liegenden Grundftüde gleich anzubauen,, ald aufgehoben 
erflärte und im vierten Abfchnitte über die Einfriftungen, fo 
wie über die Zus und Bonfahrten angemeffene, in dem neuen 
Givilgefeßbuche zum Theil wiederholte VBorfchriften aufitellte, 
Von der Zunahme des Feldbaus in dem Leberberg, beſonders 
in dem Elögau, zeugt die Vergleichung des dortigen Viehftanbes, 
der zur Ausfuhr beftimmten Produfte, der Güterpreife, und 
vor Allem der Anbli des Landes felbft. 

Wie der Hanf» und Flachsbau als Urftoff eines wichtigen 
Fabrifationgzweiges durc Prämien begünftigt worden, ift in 
dem vorhergehenden Abfchnitte berichtet; in dem nächftfolgenden 
wird gemeldet werden, wie in einzelnen Gemeinden durch zweck⸗ 
mäßige Allmentreglemente die Eultur neuen Zuwachs erhielt. 

Für die Viehzucht und ihre Erzeugniffe glaubte die Regie 
rung vorzügliche Sorgfalt tragen zu follen. Ein ausführlich 
und mit großer Sachkenntniß abgefaßtes Reglement über die 
Bergfahrt und die Nindvieh Polizei fegte diefen bedeutenden 
Theil unſers Nationalvermögend unter die Aufficht von Vieh⸗, 
Markt + und Berg-nfpektoren und ftellte fo einfache als zweck 
mäßige Anordnungen gegen die in früheren Zeiten fehr verderb⸗ 
lichen Biehfeuchen auf, von denen auch in den letten fiebenzehn 
Jahren unfer Land verfchont geblieben iſt. O— Von dem ſchon 


*) Droit de parcours, vaine päture. 


**) Ein Ausbruch in dem Leberbera wurde fogleich erfticht. 
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unter der Mebiationd-Regierung ins Leben gerufenen wohlthätis 
gen Inftitute der Viehentſchaͤdigungs⸗Caſſe ift im dem Berichte 
des Sanitätdrathes allbereitd die Rede geweſen. 


Es war auch die Mediationd-Regierung, welche den Bes 
ſchluß faßte, nicht durch Zwangsmittel, fondern durch Praͤ— 
mien die Viehzucht zu begünftigen, und zu dieſem Zwecke 
jährlich Fr. 1600 auf das Hornvich zu verwenden. Die Präs 
mien wurden durch fachfundige Mitglieder der Landesoͤkonomie— 
Commiſſion auf den befuchteften Herbftmärften vertbeilt, und 
verpflichteten die Eigenthümer der gezeichneten Stüde, dieſelben 
ein Jahr lang nicht ohne Erlaubniß der Behörde zu veräußern. 
Die Prämien fliegen nach und nad) bis auf Fr. 2700. Zum 
nämlichen Zwecke wurde der Eintritt und Tranfit der Fleinern 
Hornviehrace aus Wallis und Stalien, welche unfere größere 
und fchönere mit einer Abartung bedrohte, befchränfenden Bor: 
fhriften unterworfen. Aehnliche Borfchriften auch gegen das 
eben fo geringe Fricthalers und Toggenburger:Bieh anzumwens 
den, lag in den Wünfchen der Commiſſion; die Regierung 
glaubte aber auf einen daherigen Vortrag wegen beforgter Schwies 
rigfeiten und Hemmung bes Verkehrs nicht eingehen zu follen. 


Diefer Vorfehren ungeachtet, wurde fchon vor 10 Jahren 
auf den Viehſchauen die Bemerfung gemacht, daß zwar die An—⸗ 
zahl des zur Zucht beftimmten Hornviehs fich ziemlich) gleich 
bleibe, aber diejenige des fchönen, eigentlichen Racenviehs aus 
genfcheinlich im Abnehmen begriffen ſey. Die Landesöfonomies 
Commiffion mußte bei Unterfuchung der Urfachen diefer Erfcheis 
nung auf die Bermuthung fommen, daß die bisherigen Vieh— 
zeichnungen nicht genügend, fondern noch andere Mittel noth— 
wendig feyen. Sie benußte daher den ihr von mehreren Geis 
ten ber geäußerten Wunjch, ed möchte eine direftere und allges 


Hievor S. 495. 


23. April 1306. 


25. Aug. 1817. 
7. Jan. 1318. 


22. Juni 1329. 


11. Jan. 1326. 


8. Zuni 1829, 
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meinere Einwirkung zu Erhaltung und Berbefferung der einbei- 
mijchen Viehzucht ftatt finden, um die Anfichten angefebener 
und einfichtsvoller Landwirthe im ganzen Kanton über verſchie⸗ 
dene dieſen Gegenitand bejchlagende Fragen einzuholen. Sie 
gelangte auf diefem Wege zu der Ueberzeugung, daß zwar bie 
nächfte Veranlaffung zu der bemerften Verminderung des fchös 
nen Zuchtviehs in den Mauthſyſtemen der Nachbarftaaten zu 
fuchen fey, daß aber eine nicht weniger wirkſame Urfache in 
der Nacjläffigkeit und Gleichgültigfeit vieler Gemeinden in der 
Auswahl ihrer Zuchtftiere, fo wie in der unzulänglichen Zahl 
diefer Ießtern liege; daß alfo der Zwed nur durch jene thätige 
Einwirfung der Intereffenten oder der Landſchaft felbft, nad) 
einem aufzuftellenden Reglemente erreicht werben fönne. 

Es wurde daher ein foldyes Reglement entworfen, nad) 
den von allen Theilen des Landes eingelangten Bemerfungen 
mit moͤglichſter Sorgfalt revidirt und von der Regierung 
auf eine Probezeit von 6 Jahren genehmigt. Durch daffelbe 
wurden Amts- und Bezirfd-Commiffionen aufgeftellt, welche 
dad DOberamt aus einem doppelten Vorfchlage der Landeigen- 
thuͤmer und Viehbefiger ernannte und welche einerfeitd die Ans 
zahl der von jeder Gemeinde zu baltenden Zuchtitiere zu beitims 
men und bdiefelben an zwei jährlichen Schautagen zu befichtigen, 
anderfeitd eine von der Regierung zu Beförderung der Sache 
ausgeſetzte jährliche Summe von Fr. 4000, nad) Abzug der 
notbwendigen Unfoften, unter die Eigentbümer der ausgezeich- 
netften Zuchtftiere zu vertheilen hatten. — Nach Berfluß der 
balben Probezeit wurde dem Kleinen Rathe ein vorläufiger Be 
richt über die Ergebniffe des Reglements eritattet und bierauf 
ein Kreisfchreiben an alle Oberämter erlaffen, welches in Hin; 
ſicht der Viebbefiger, zumal der größeren, einige erleichternde 
Modiftfationen enthielt. Der endlicye Bericht der Landesoͤko— 
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nomie-Gommiffion, von welchem der Fortbeitand der getroffenen 
Einrichtungen abhieng, follte im Kaufe des gegenwärtigen Jahre 
dem Großen Rathe unterlegt werden. 


Die Bereitung der Käfe, eines unferer bedeutendften Aus⸗ 
fubrartifel, ſcheint mehrfacher Vervollkommnung fähig. Für 
einen viel verprechenden Verſuch, die Fabrikation des fogenann- 
ten Parmefanfäfes auf einem Theil unferer Alpen einzuführen, 
ift der Öfonomifchen Gefellfchaft unter zweien Malen eine 
Summe von Fr. 2400 angewiefen worden. Einem von ver: 
jchiedenen Seiten geäußerten Wunfche, daß wegen der gerin- 
gern Qualität der in den Dorffäfereien verfertigten Molfen, 
und des Eintraged, den fie den Alpenfäfen thun können, lets 
tere eine Bezeichnung erhalten, oder für erftere eine bejondere 
Form vorgefchrieben werben möchte, konnte von der Regierung, 
aus Grund der fchon öfter berührten Abneigung, in den Ver: 
kehr einzugreifen, nicht entiprochen werden. 


Die für den Kanton ebenfall3 fehr wichtige Pferdezucht 
ftand unter einer eigenen Regierungs-Commiſſion, deren Ber: 
bandlungen bier um der Vollftändigkeit willen mit dem Berichte 
der Randesöfonomie-Sommiffion zufammengefaßt werden. 


Die Mediationd-Pegierung batte die vor 1798 üblichen 
Pferdezeihnungen noch vor den Viehſchauen wieder eingeführt 
und für die Veredlung der Zucht mit anfehnlichen Koften aus: 
ländifche Racepferde*) anfaufen laffen. Unter der gegenwaͤrti— 
gen Regierung wurden die jährlic; jeweilen auf das Frühjahr 
fallenden Zeichnungen fortgefegt und die Behörde, welcher die; 


) Noch am 5. Febr. 1813 wurden für den Ankauf von 3 normannifchen 
Beihälern und 3 Etuten Gr. 7631 anaewicien. 


Käfe. 


27.Märs 1827, 
31. Jan. 1331, 


27.Mär; 1827. 


Prerdesucht. 


23. Jun. 1804. 
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felben anvertraut waren, bemühte fich, über das dabei zu bes 
folgende Syftem ind Reine zu kommen. 


Bor 1798, und befonders feither, während der franzoͤſiſchen 
Herrichaft über Italien, wurde der größte Theil der im Kanton 
erzeugten Pferde nach Stalien verkauft, wo biefelben fowohl 
für Lurus und Poftpferde, ald auch zur Remonte von Jaͤger⸗ 
und Dragoner-Regimentern, ihrer Dauerhaftigfeit wegen ſehr 
beliebt waren, und die von geringerer Qualität konnten noch 
ald Bauernpferde zum Hausdienft abgefett werden; alles jedoch 
Pferde von leichterm oder fogenanntem Mailänder-Schlag. Der 
leichte Abfag derfelben in verhältnigmäßig hoͤhern Preifen vers 
drängte nad; und nad) die noch in einigen Theilen des Kantone 
beftebende große und fchwere Pferderace, welche wegen ihres 
ftarfen Knochenbaues für Schiff und Brancards Pferde nad 
Frankreich abgefegt wurbe. 


So blieb ed bis zum Jahre 1814, wo die franzöfifche 
Oberherrſchaft in Italien der öftreichifchen weichen mußte, in 
Folge welcher ganz Italien mit deutſchen Pferden uͤberfuͤhrt 
wurde, und zwar in fo niedrigen Preifen, daß mit den hiefigen 
Pferden unmöglich concurrirt werden konnte, der Pferdehandel 
nach Stalien daher in wenigen Jahren faft gänzlich aufhörte, 
und die beften darin betheiligten Haͤuſer infolvend wurden. 


Diefer Zuftand fonnte von der Pferdezucht + Sommilfion 
nicht unbeachtet bleiben. Sie beftrebte fich zu dem Ende alfos 
bald, die Pferdezüchter auf die veränderten Handelsverhältniffe 
aufmerffam zu machen, und durch Rath und That, fo weit ed 
die ihr von der Negierung zu Beförderung einer guten Pferdes 
zucht angewiejenen Huͤlfsquellen geftatteten, dahin einzuwirfen, 
eine andere Art von Handeldwaare in Pferden zu erzeugen, 
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welche beſonders in Frankreich gefucht, und dort leichten Abſatz 
finden würden. 


Ihr Beftreben gieng alfo dahin, die im Lande beftehenden 
Pferderacen wo möglidy größer und ftärfer auszubilden, indem 
das Kraftvermögen immer den eigentlichen Werth ausmacht, 
und aljo weniger von Lurus und Mode abhängt. Die Pferdes 
züchter im Emmenthal wurden aufgemuntert, ihre feinen, zu 
obigem Zwede allzuleichten Pferde durch Ankauf und Kreuzen 
mit Hengften aus dem Simmenthal, oder fogenannter Erlen, 
bacher-Race, in gleichem Schlage, aber größer und ftärfer, aus⸗ 
zubilden, um die im Handel feltenen, doch immer wohlbezahlten 
großen, ſtarken Kutichen» und Diligence Pferde zu erhalten. 


Gleichzeitig und in confequenter Befolgung des nämlichen 
Grundſatzes ward thätig eingefchritten, die fehr knochigen und 
robuften, aber allzufleinen Pferde des Leberbergd und des Sees 
landes, durch Paarung mit größern Hengften aus den Frei 
bergen , der Grafichaft Burgund und dem größern Freiburger: 
Schlag, in gefuchte Handelswaare, als eigentliche Zugpferde 
zum Waaren-Trandporte zu Waſſer und zu Lande, umzubilben, 
und biefelben, durch verbeffertes Gangmwerf und Vorhand, auch 
zu anderweitigem Gebrauche beliebt zu machen. Dieje Zwedfe 
zu erlangen, wurden hauptfächlic, die Prämien für Hengftfoblen 
ertheilt, um eine größere Auswahl von jungen tüchtigen Zucht 
bengften zu erzielen, mit verhältuigmäßig minderm Koften: 
aufwande. 


Im Durchſchnitte wurden ungefaͤhr jaͤhrlich zu Zuchtpferden 
bezeichnet: bei 200 Hengſten 30 Stuten und 40 Hengſtfohlen, 
und dafür zur Aufmunterung jährlich an Prämien ausgetheilt: 
vor 1820 von Fr. 3000 bis 4000, jeither bis nahe an Fr. 5000. 

Die Zeit ift noch zu kurz, um den Erfolg der Bemühungen 


Viehzahlun⸗ 
gen. 
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der Pferdezucht -Commiffion vollftändig prüfen zu können, indem 
eine folche verfuchte Zuchtverbefferung nur ftufenweife und nad 
foftematifcher Fortfegung durch mehrere Generationen ftatt fin- 
den und richtig beurtheilt werden fann. Die Commiffion hofft 
aber eine ſolche Berbefferung unferer Pferdezucht eingeleitet, 
und dem Zwecke näher gebracht zu haben. 


Die ganze Summe ber in den fiebzehn Jahren feit 1814 

ansgetheilten Prämien beträgt: 
Auf den Pferdegeichnungen. - » » Fr. 67,652 
Auf den Viehfihauen . .» . . wi a, 2 — — 
Seit 1826 durch die Aıntö- Gommilfionen . . »  18,9%0 
Zufammen . Fr. 126,579 


Seit 1808 waren zu Beobachtung der Fortjchritte oder 
Nüdfchritte unferer Viehzucht genaue Zählungen des gefammten 
Biehftanded vorgenommen worden. Aus Bergleichung derjenigen 
bis und mit 1819 hatte fich eine bedeutende Vermehrung bed 
Hornviehs, aber eine eben fo auffallende Verminderung der 
Zugochfen erzeigt.”) Vergleicht man die Zählung von 1819 
mit der legten von 1830, fo ergiebt ſich folgendes Res 
fultat:**) 


Abnahme. Zunahme. 
Zugohfen Stuͤck 653 Kühe Stüd 4,588 
MWucherfiiere „138 Muͤnche „ 22355 
Hengfte » 45 Stuten »„ 3,018 


*) Die Durchſchnittsberechnung der Viehzählungen von 1808, 1810, 1812, 
1815 und 1819 zeigte eine Zunahme von 5316 Stück Hornvich und 
10,176 Ziegen, hingegen eine Abnahme von 226 Pferden, 10,738 Schau: 
fen und 1400 Paar Zugochren. 


**) Beide Zählungen Liefert die Beilage Nro. LXI. 
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Abnahme. Zunahme. 

Ziegen Stüd 1 Füllen Stuͤck 1,886 

Scyaafe y 22,622 
Schweine » 5,696 

Es hat fich alfo die Viehzucht feit zwölf Jahren anſehnlich 
gehoben; befonders aus der ftarfen Vermehrung der Pferde und 
des Hornviehs läßt ſich auf die Fortjchritte der Landwirthſchaft 
in diefem Zeitraume fchließen. 

Die BViehzählungen follten alle zwei Jahre vorgenommen 
werden ; gewöhnlich wurden fie jedoch nur um das dritte Jahr 
gehalten, um den Leuten Unmuße zu fparen. 

Wichtiger ald alle obigen Angaben find diejenigen über die 
Bevoͤlkerung des Kantons, mit welchen gegenwärtiger Abfchnitt 
gefchloffen wird. Seit 1764 hatte Feine eigentliche Volkszählung 
mehr ftatt gefunden; ) feit 1778 wurden jedod; auf Beranftaltung 
des Sanitaͤtsrathes genaue Tabellen über die Geburten und 
Sterbefälle, fo wie über die ganze Zus und Abnahme der Be; 
völferung aufgenommen. Nach denfelben konnte im Sabre 1791 
die Zahl der Einwohner des damaligen Kantons auf 406,554 
Seelen berechnet werden. **) Um dem bei mancherlei Anläffen 
‚gefühlten Bedürfniffe genauerer Angaben abzubelfen, ertbeilte 
die Randessfonomie-Sommiffion, nach eingebolter Autorifation 
der Regierung die angemeffenen Inftruftionen zu einer allgemei: 
nen Volkszählung, welche im Frübjabre 1818 vor fich gieng, 
und für den jegigen Kanton eine Bevölkerung von 332,050 
Seelen, oder faft diefelbe Zahl auswies, welche der alte Kanton 


*) 4800 wurde eine Zählung durch das damalige Kanton:Gommirfariat ver: 
anftaltet ; fie ift aber unvolltändig , weil das Oberland feblt. 


**) Schweizerifche Bibliothek, 1792, 3. Etüf, €. 214 ff. 


22. Nov, 181 9, 


Bevölkerung. 


1.Apr. 1815- 
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Beilage im Jahre 1764 enthalten hatte.) Die Tabellen des Sanitaͤts⸗ 
Neo. NIE raths liefern Angaben über den feitherigen Zuwachs. 


*) Beilage Nro. LXI. enthält eine Ueberficht der Bevölkerung in den Jahren 
1764 und 1818, nach der jegigen Eintheilung der Amtsbezirke und Kirch 
fpiele. Vergleichungsweiſe find die Ergebnife der Zählung vom Auguft 
1831 beigefügt ; fie dürften jedoch nicht überall zuverläffig feyn und können 
auch, ald blos auf einen augenblicklichen Zweck berechnet, Keinen offisiel: 
Ien Werth haben. Einwohner. 

1818 zählte der alte Kanton in 153 Kirdipielen 261,017. 261,017 
1764 zählte derfelbe in obigen Kirdipielen - -. 176,798 


Vermehrung in 54 Jahren . . «84,219 

oder im Durchſchnitt jährlich 1550.. 
1798 hinzugefommen : dad Amt Schwarjenburg 8,890 
1807 . Münchenwyler u.Elavalenres 337 


1816 von dem ehemaligen Bisthum Baſel: 
Katholifhe Bevölkerung in 71 Kirhipielen . 39,474 


Reformirte » „ 20 » 22,332 
— — (61,806 
61,806 
Nach den franzöſiſchen offisiellen Angaben 
von 1809 (aunuaire du Haut -Rhin 1812) . 62,570 
Unterfhied 764 
18183 Geſammte Einwohnerzahl des — Kan⸗ 
tons 332,050 
1764 zählte der damalige — — die ——* 
ämter. 
In der deutichen Landihaft - j . 224,343 
In der welichen Landichaft = s R 112,346 
— — 336,689 


unterſchied, blos 4,639 


Nah den Angaben von 1831 würde ſich gegenwärtig, 
ungeachtet der. Losreigung der Waadt und ded Nargaus, eine 
Vermehrung der Seelenzahl gegen jene des geiammten alten 


Kantons vom Jahre 1764 erzeigen von . . 44,283 
und inden 13 Jahren von 1818 bis 1831 dies jährliche Zur 

nahme von . . a 3,763 
Die Tabellen des Ganitätsdı Rathe zeigen einen jübrlichen 


Ueberfhuß der Geburten von R . s . A R 4,300 


7 — — 
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Gemeinde - TWWesen. 


Es kann bier nicht der Drt ſeyn, den Urfprung und bie 
Ausbildung unferer Gemeindsverhältniffe biftorifch zu entwiceln 
und darzuftellen , wie die ehemals von der Anfäßigfeit oder dem 
Befige von Feuer und Licht in den Städten und Dorfbezirfen 
abhängenden Bürgerrechte jetzt ganz perſoͤnlich geworden find, 
durch die Geburt erlangt werben und dem Befiger überall, ohne 
NRücficht auf den Wohnort nachfolgen. Sp viel fann als all 
gemein befannt vorausgefegt werden, daß alle unfere Einridy 
tungen auf der Grundlage der Gemeindsburgerrechte und Ges 
meindöverwaltungen beruben, und daß ohne ein wohlgeregeltes 
Gemeindewefen der ganze Mechanismus der Öffentlichen Gewalt, 
zumal in einem Freiſtaate, gefährdet wird. 


Die Verhältniffe unferer Gemeinden find verfchiedener Nas 
tur, Als Kirchipielögenoffen haben jie den Genuß des Gotted- 
dienftes und der Seelforge, oft auch den Schulunterricht; als 
bürgerliche Korporationen die vormundicaftliche Aufficht über 
ihre Glieder und die Unterftügung der Dürftigen aus deren 
Zahl; als eigentliche Gemeinheiten das Eigenthum und die Bes 
nugung ihrer gemeinen Güter; als Ortöbezirfe die der Orts⸗ 


Droanifation 
der Gemeinds⸗ 
behörden. 
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yolizei zugewiefenen Gegenftände gemeinfchaftlich, mit allen die 
fen verfchiedenen Berhältniffen anhängenden Rechten und Pflich- 
ten zu beforgen. Nur mit den beiden leßgenannten unter dies 
fen BVerhältniffen batte fich die Landesöfonomie-Commiffion zu 
befchäftigen. Ueber das Kirchliche, das Schulweſen und die 
Vormundſchaftsordnung ift oben an den geeigneten Stellen Be⸗ 
richt erftattet worden; von der Armenpflege wird der naͤchſtfol⸗ 
gende Abjchnitt handeln. 


Drei Gegenftände waren es vorzüglich, welche die Auf⸗ 
merkfamfeit der Regierung und ihrer Commiffionals Ausfchüffe 
in Anſpruch nahmen, die Organifation der Gemeindsbehörden, 
die Herbeifchaffung der Hülfsmittel zu Beftreitung der gemei- 
nen Ausgaben, oder dad Tellweſen, endlich die Benutzung ber 
vorhandenen Huͤlfsquellen, befonders der gemeinen Güter. 


Bor 1798 war die Organifation der Stadt: und Gemeinds- 
behoͤrden beftanden, wie für jene die Handfeſten, für diefe die 
Dorf oder Hofrechte und alte Uebung fie herbeigeführt hatten; 
in den Städten gewöhnlich ein Rath, an deffen Spige ein Buͤr⸗ 
germeifter oder Venner fand, und in welchem der obrigfeitliche 
Amtmann das Recht des Vorfited hatte; auf dem Lande die 
Beifiger der geiftlichen und weltlichen Gerichte, mit Viersleuten 
oder Bäurtoögten für die gemeine Waldung und Allment. Die 
Revolution zerftörte diefe Organifation, wie fo viele andere 
Einrichtungen, und ftellte dafür, nach einem an fich richtigen 
Grundfage, neben den Municipalitäten oder eigentlichen Ortes 
behörden, noch Gemeindsfammern für die Beforgung des Eigens 
thums der Ortöbürger auf. Zugleich verfündigte fie aber das 
belvetifche Bürgerrecht, und verrieth in den Anfängen eine bes 
unrubigende Tendenz gegen den Fortbeitand der Ortsbuͤrger⸗ 
rechte und der mit benjelben verbundenen Gorporationg Güter. 
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Die mancherlei Uebel, welche fie in ihrem Gefolge mit fich 
brachte, zerrütteten die innere Ordnung und den Wohlftand 
der Gemeinden; viele Gemeindegüter wurden durch Verkauf 
gejchmälert, andere durch Theilung unter die Berechtigten ganz 
ihrer urfprünglichen Beſtimmung entrüdt. 

Unter der Mediation ward auch hierin die Ordnung bers 
geftellt. Das organifche Gefeg über die Einführung der unteren 
Behörden verordnete für jede Gemeinde einen Stadtrath oder 
Gemeindsvorgefegte, nebit den weiter erforderlichen Beamten, 
und ftatuirte im Nähern Folgendes: „An Plag der Mus 
„nicipalitäten und Gemeindsfammern werden die vor der Re 
„volution üblich gewefenen Stadträthe und Gemeindsvorgeſetz⸗ 
„ten, nebſt den nad) den Bedürfniffen jeden Orts weiter er 
„forderlichen Beamten wieder eingeführt, und zwar überhaupt 
„und fo weit ed mit unfern gegenwärtigen neuen Einrichtungen 
„verträglich jeyn mag, mit denjenigen Rechten und Pflichten, 
„bie denfelben zugefommen find oder obgelegen ‚haben. Der 
„erite Vorftehber jeder Gemeinde wird von dem Oberamtmann 
„aus der Zahl ihrer Vorgefegten gewählt, und ift fein Beams 
„ter in dem betreffenden Gemeindöbezirfe.“ Zugleich wurden 
die Chor: und Untergerichte wieder eingefegt, und die Ernen- 
nung ihrer Mitglieder aus Vorfchlägen der Gemeinde und des 
Gerichts felbit, dem Oberamtmanne gleichfalls übertragen. — 
In Volziehung diefer gefeglichen Vorfchriften traten die Chor: 
richter und Gerichtöbeifiger in der großen Mehrzahl der Ge 
meinden in ihre Verrichtungen ald Borgefegte wieder ein; bin 
und wieder, namentlih im Amte Fraubrunnen, fanden auf 
oberamtliche Veranftaitung Modiftcationen und befondere Wahr 
len der Ortsvorgefegten ftatt. Ueberhaupt hatte die Verwaltung 
ihren ungeftörten Gang. 

Bei der Vereinigung des Leberbergd wurden die Burger: 


20. Juni 1803, 
$. 9, 89, 90. 


29. Apr.1316. 
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rechte hergeftellt, deren Erwerbung den angefeffenen Fremden 
erleichtert, die Berhältniffe zwifchen Burgern und Einfaffen auss 
gefchieden, und für die erften Wahlen der Stadtmagiftrate und 
Ortövorgefegten einftweilige Vorfchriften aufgeftellt. Wenige 
Einrichtungen haben in dem neuen Landestheile fo jchnellen 
Eingang gefunden, fo tiefe Wurzeln gefchlagen, als diefe Hers 
ftellung der Burgerrechte; die Gemeinden beeilten fich, ihre 
Drganifationds Reglemente zur Sanction einzulegen; bie unter 
der franzöfifchen Verwaltung zerrüttete Defonomie der Gemein: 
den verbefferte fich, die Gemeindöfchulden wurden nach und nach 
abgetragen, die Doppel» Recdinungen verfchwanden,*) das ganze 
leberbergifche Gemeindewefen fchien bi auf die letzten Zeiten 
in einen befriedigenden Zuftand gefommen zu feyn. 


In dem alten Kanton hatten die Thenerungsjahre die Ges 
meinden zu außerordentlichen Anftrengungen für ihre bedürftis 
gen Angehörigen gezwungen; die häufigen Anlagen oder Tellen 
waren befchwerlich gefallen; bin und wieder zeigte ſich Unzufries 
denheit gegen die Vorgefegten, oder dieſe wünfchten felbft in 
ihren befchwerlichen Verrichtungen erleichtert zu werden. So 
wurde der Wunſch rege, daß nad) dem Beifpiele benachbarter 
Kantone eigentliche Gemeinräthe aufgeftellt, und deren Mits 
glieder von den Gemeindsgenoffen unmittelbar gewählt werden 
möchten. Da, wo diefer Wunſch feinen Widerftand fand, Fonnte 
er leicht in Erfüllung geben, und in vielen Gemeinden wurden 
die freiwillig abtretenden Vorgeſetzten ohne Schwierigkeit durch 
Gemeinräthe erfest. In andern Gemeinden trugen die Borges 


*) um der Fiskalität der franzöfifhen Gefege zu entgehen, wurden im vie 
fen Gemeinden, neben den für die obern Behörden beitimmten Rechnun 
aen, noch geheime, comptes noirs geführt ,„ welche natürlich die Compta— 
bilität fehr verwirren mußten, 
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jegten Bedenken, ohne hoͤhern Befehl ihre Stellung zu verlaffen. 
Es bildeten ſich Partheiungen für und wider diefelben, und 
drohten in Streitigkeiten augzubrechen. 

Aus Anlaß eined Specialfalld, der eine anfehnliche Ge: 
meinde des Amtes Aarwangen betraf, hatte der Kleine Rath 
zwar im Sinne ber Freiheit der Gemeinde zu beliebiger Auf: 
ftellung ihrer Verwaltungsbehoͤrden ſich ausgefprochen, gleich 
wohl aber den Gegenftand wichtig genug gefunden, um eine 
außerordentliche Commiſſion niederzufegen, und mit der Bearbei- 
tung einer dem Anfehen und der Wirkfamfeit der Unterbeamten 
angemeffenen, gleichförmigen Organifation der Gemeindsbehör; 
den zu beauftragen. Die Abwefenheit eines Mitglieds in Amto- 
geſchaͤften verzögerte eine geraume Zeit lang den Zufammen: 
tritt dieſer Commiffion, und als fie ihre Arbeiten beginnen 
wollte, fühlte fie das Bedürfniß, ſich vor Allem aus eine voll: 
ftändige Kenntniß aller beftehenden einzelnen Gemeindeeinrich 
tungen zu verfchaffen, und zugleich die Anfichten der Beamten 
und verftändigen Landbewohner über die neu aufzuftellenden 
Grundfäge zu vernehmen. Zu diefem Ende hatte die Commiſ— 
fion die geeigneten Anfragen, 13 an der Zabl, deren Beantwortung 
fie von den Gemeinden zu erhalten wünfchte, dem Kleinen Rathe 
zur Genehmigung vorgelegt, auf deffen Veranftaltung diefelben 
allen Dberämtern des alten Kantons zu Handen der Gemeinden 
im Druce mitgetheilt wurden. 

Das Ergebniß der eingelangten Berichte wies eine unge: 
meine Berfchiedenheit aller Verhältniffe aus. Bloße Burger: 
gemeinden ohne Armenpflege, Verbindungen mehrerer Burger: 
gemeinden zur gemeinfamen Armenpflege, aber mit gejönder: 
ten Waifenbehörden; Gemeinden, die in dem Gerichtsverbande 
zu einem, in dem Klirchlichen zu einem andern Kirchfpiele zaͤhl— 
ten; je größere Anomalien, defto lebhafter die Abneigung gegen 

3) 


11. Oft. 1519. 


26. Mai 1823. 


17.März; 1829. 
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jede Aenderung. Ueber die Haunptfrage, die Beibehaltung der 
vor 1798 beftandenen, 1803 bergeftellten Berwaltung durch 
Vorgefegte, oder die Erfegung derſelben durch eigentliche Ge: 
meinderäthe waren die Stimmen beinahe gleich getheilt. In den 
fleineren, zumal feeländifchen und oberländifchen, aber auch in 
manchen größeren Gemeinden aus allen Theilen ded Kantons 
gab man der alten Einrichtumg, ald der wohlfeilern und auf 
langer Gewohnheit beruhenden, den Vorzug; in anderen Gegen: 
den, 3. B. im Amte Laupen, war eine gemifchte Verwaltung 
der BVorgefegten mit Gemeindsauggefchoffenen eingeführt; an 
vielen Orten wurde die Eriftenz der Gemeinderäthe als nuͤtzlich 
und beliebt anerfannt; in einigen größeren Gemeinden beftanden 
felbft größere und kleinere Ausfchüffe, denen die Hausvaͤter⸗ 
Berfammlungen faft alle Gefchäfte übertragen hatten. — Eben 
fo groß war auch die Verfchiedenheit der Gompetenzen der bes 
ftehbenden Behörden und der Einwirkung der Einfaffen zu den 
Wahlen.*) 


Nach Erdaurung diefer Berichte und Vergleichung der ebens 
falls zur Hand gebrachten organischen Reglemente anderer 
Kantone, die in ihren Beftimmungen nicht weniger Ungleichheit 
zeigten, wurde ein Gefegedentwurf in 58 Artifeln ausgearbeitet. 
Bei deſſen Behandlung ergaben fich fo viele Schwierigkeiten 
und abweichende Anfichten über die wichtigften. Punkte, befons 
ders über die Wahlart und die Attribute der Behörden und die 
Ansfcheidung der rein burgerlichen von der übrigen Gemeinds- 
Adminiftration, daß die Commiffion notbwendig erachtete, durch 
Beiziehbung neuer Mitglieder die ganze Aufgabe noch beffer zu 


*) Die Alten find in 22 Heften und einer General Ueberſicht vollſtändig ge 
fammelt. 
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ergründen, um wo möglich zu einer Uebereinftimmung zu ges 
langen. — So entftand denn wirflich ein zweiter Entwurf in 
acht Artikeln, der nur auf Hauptgrundfäge einer Gemeinds⸗ 
verwaltung eingeht, und für die näheren Beltimmungen den 
Gemeinden, je nad) den Lofalitäten, freien Spielraum in eiges 
nen Reglementen überlaffen will. Diefer Entwurf wäre, obne 
die dazwiſchen getretenen Ereigniffe, der oberften Landesbehörde, 
wabhrfcheinlich mit einigen abweichenden Meinungen, im Laufe 
des gegenwärtigen Jahres vorgelegt worden. 

Inzwiſchen haben viele, man kann wohl fagen die meiften 
Gemeinden, nad) ihren Bebürfniffen und befonderen Verhält- 
niffen, Verwaltungs + Reglemente verfaßt. Die Mehrzahl bes 
gnügte fich mit der oberamtlichen Sanction; von der Regierung 
find feit 1814 auf den Vortrag der Landesöfonomie-Commiifion 
46 Drganifationd » Neglemente für 8 Städte und 43 Land» 
gemeinden*) genehmigt worden. Einige diefer Reglemente, 3.2. 
diejenigen von Langnau und Münfingen, zeichnen fich durch 
Bollftändigkeit und forgfältige Abfaffung aus. 


Naͤchſt der Organifation der Gemeindsbehörden und viel: 
leicht eben fo wichtig für das Wohl der Gemeinden, ift der zweite 
oben bezeichnete Gegenftand der Vorforge der Regierung, die 
Benugung der Hülfsquellen, aus welchen die Gemeindebedürf- 
niffe beftritten werden. Diefe Bedürfniffe find bauptfächlich 
zweierlei, für die Armenpflege, von welcher der nächitfolgende 
Abfchnitt handelt und für die Örtlichen Ausgaben. 


Mit Ausnahme der Städte, welche meift nebft anfehnli- 
chen Liegenichaften noch Einkünfte von Gerechtigfeiten, Capi— 


*) Der Unterjchied in den Zahlen erklärt fih aus dem Umſtande, daß für 
mehrere verbrüderte Gemeinden nur ein Reglement einkam. 
e *+ 


Tellwefen. 


13. Apr. 1719. 
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talien u. dgl. befigen, reichen die eigenthuͤmlichen Hülfsquellen 
der Gemeinden faft nirgends zu Beltreitung der Ausgaben bin, 
und das Fehlende muß durch Beiteurung aufgebradyt werden. 
Diefe Gemeindsfteuern oder Tellen find fo alt als unſere Ge— 
ſchichte; vor 1798 machte fie der allgemeine Wohlftand des Lan- 
des und der meift ungefchwächte Beſtand der Gemeingüter er: 
träglich; in der Nevolutiongzeit fliegen fie in einigen Gemeins 
den zu einer früber unbekannten Höbe, während in andern, 
um eine augenblicliche Laſt zu vermeiden, das Capital bed Ges 
meinvermögend angegriffen wurde. Auch feit 1803 blieben fie 
im Steigen, weil einerfeitd immer mehr Anfprüche an eine 
gute Gemeindspolizei gemacht wurden, anderfeitd in den em: 
mentbalijchen Gemeinden foftfpielige Bauten für Spitäler u. f. w. 
Statt fanden, deren Bortbeil auf die Zufunft berechnet war. 
Die bedrängnißvollen Jahre 1816 und 1817 fteigerten das Tell: 
bevürfnig in einem hohen Grade und auch ald die Noth vor: 
über war, minderte ſich, bei zunehmender Bevölkerung, das Bes 
duͤrfniß nicht, wie ed gehofft werden konnte. 

Unter diefen Umftänden bielt es die Landesöfonomie-Eom- 
miffion für ihre Pflicht, bei der Regierung auf einige Vorkeh— 
ren antragen zu jollen, um der Progreffion der Tellen Schrans 
fen zu fegen und wo möglich das wahre Tell-⸗Beduͤrfniß der 
Gemeinden augzumitteln. Auf ihren Antrag wurde von dem 
Kleinen Rathe der Durcdjichnitts-Ertrag der Armens und Ges 
meinds-Tellen von den drei der Theurung unmittelbar vorber> 
gegangenen Jahren 1813, 1814, 1815 ald Marimum beftimmt, 
welches von feiner Gemeinde ohne jpezielle Bewilligung der Re: 
gierung überfchritten werden fol. Zugleich forgten einige 
fichernde Vorfchriften für die Verhütung der Nachtheile, welche 
vielen Gemeinden aus unbedachten Bürgfchaftsverpflichtungen, 
Geldanleiben und Prozeffen zugewachfen waren. 
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Bermittelft einer, weitläuftigen und ſchwierigen Berechnung 
ded Betrags der in obigen drei Jahren erhobenen Tellen ergab 
fid) das Refultat, daß in diefem Zeitraume zu Beftreitung der 
Auslagen für die Armenpflege und Gemeindspolizei, die Kriegs: 
fteuern und Auszügergelder nicht inbegriffen, an Tellen bezo: 
gen worden Fr. 1,016,942 Rr. 67% und daß alfo der Durd): 
fchnittdertrag oder das Tellmarimam in Zukunft feſtgeſetzt ſey 
auf Fr. 338,980 Rp. 90. 


Die Materialien, aus welchen diefe Arbeit zufammengetra: 
gen werden mußte, bejonderd die aus allen Gemeinden einge: 
holten Berichte und Reglemente über das Verfahren bei Erbe: 
bung der Tellen, zeigten eine große Berjchiedenheit in der Be: 
tellungsart und das Ungenügende der einzigen hierüber vorhan— 
denen gejetlichen Borjchrift *): „Daß die Tellen von allen lie: 
„genden Gütern und Häufern innert den Marchen der Kirch 
„oder Dorfgemeinden , und wenn die Liegenfchaften zu ſehr 
„beſchwert würden, auch von dem beweglichen Vermögen aller 
» Gemeindöburger bezogen werden follen.“ — Meiſt waren es 
die Liegenfchaften einzig, auf welchen der Drud der Tellen 
laftete; weder ihr Halt noch ihr Schagungsmwerth waren mit 
einiger Genauigfeit beftimmt; die Fragen, ob die verfchriebenen 
Schulden bei legterm in Anschlag zu bringen, in welchem Ber: 
hältniffe die verfchiedenen Bedürfniffe für Armenpflege, für 


*) Armengejeg vom 22. Dezember 1807, 9.9. Dieſe Vorſchrift bezog ſich 
alfo nur auf die Armentellen. Einige Grundiäge hatte die Regierung 
am 12. Gebr. 1813 und 10. März 1515 als Inftruftion für die vorbe— 
rathende Behörde bei Unterſuchung der eintommenden Localreslemente 
aufgeſtellt. Den Gemeinden in alien Theilen ihrer innern Berwal: 
tung freien Epielraum zu laſſen, den fo verfchiedenen Ortsverhältnin 
ven Rechnung zu tranen, war von jeher Regierungsmaxrime. 


26. April 1821. 


1 — 4. Juni 
1321. 


2. Jul. 1821. 


24. Mai 1823, 


11—14 Juni 
1823. 
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Polizeigegenftände, für neue Bauten, für Straßen u. dgl. zu 
vertheilen und zu erheben, wie bei Klagen über ungleiche Schatz⸗ 
ungen, und wie bei Anlagen auf das bewegliche Vermögen zus 
verfahren, waren an den mehreften Orten unbeftimmt und gas 
ben Stoff zu vielen Streitigkeiten; für die zwar felten ausges 
fehriebenen Landesftenern beftand nur der umvollfommene Maß: 
ftab der Vertheilung nad) der Fuhrpflichtigkeit. — Allgemeine 
Borfchriften über eine gleichförmige Betellungsart fchienen uns 
erläßlich. 

Diefelben wurden alfo ausgearbeitet und dem Kleinen Rathe 
vorgelegt, welcher auf ihre Berathung mehr als einen Sitzungs⸗ 
tag verwendete. Der in dieſe Beftimmungen aufgenommene Anz 
trag, daß auch die in den Gemeinden fo verfcdjieden vertheilten 
Staatsdomainen und Waldungen, mit Ausnahme der Pfarrguͤ⸗ 
ter, der Tellpflict unterworfen werben follen — ein befannt- 
lich in den neuen Syſtemen der Staatswirtbfchaft vielfach erdr- 
terter Sag — war im Fall, ald zu einer bleibenden Beldfti- 
gung der Staatsdomainen führend, von dem Finanzrathe bes 
gutachtet und dem Großen Rathe vorgelegt zu werden. Dajelbft 
trug man jedoch Bedenfen auf einzelne Verfügungen einzugeben 
und ertbeilte der Landesöfonomies&ommiffion den Auftrag: 
„das Beftenrungswefen, wo der Staat außerordentlicher Huͤlfs⸗ 
nmittel bebürfe, und das Tellwefen zu Verpflegung der Ars 
„men und zu Beftreitung der Gemeind- und Lofals Ausgaben 
„im Allgemeinen zu bearbeiten und darüber einen Gefeßesvors 
„Schlag vorzulegen.“ Diefer, nad) langen und forgfältigen Vor⸗ 
arbeiten abgefaßte Entwurf wurde, der Wichtigkeit des Gegens 
ftandes wegen, fammtlichen Mitgliedern des Großen Raths im 
Druck ausgetheilt, mit einem umfaffenden Gutachten vorgelegt, 
und nach einer vier Tage lang angedauerten Berathung auf eine 
Probezeit von zwölf Jahren zum Geſetz erhoben. 
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Dad Tellgeſetz unterwirft der Steuerpflicht für die Armen; 
pflege: 

4) alle in dem Gemeindöbezirfe liegenden Grunditücde, mit 
Inbegriff der Wohngebäude, Ehehaften. und Waldungen ; aus: 
genommen find nur die bis 1798 tellfrei gewefenen obrigfeitlis 
chen Gebäude und Zugehör, Pfarr s und Kirchengüter, Schul: 
häufer, Staatss und Pfarrwaldungen. 


D) Das bewegliche fruchtbare Vermögen ber in oder außer 
der Gemeinde wohnenden Gemeindsbürger; welche in letzterm 
Falle, wenn fie fein bewegliched Vermögen aufzuweifen haben, 
aber von ihrem Erwerbe leben, ein jährliches Burgergeld von 
hoͤchſtens Fr. 4 entrichten follen, 


Für die Bebürfniffe der Ortspolizei und Gemeindeverwal: 
tung fann nebit den Liegenfchaften noch der Berufserwerb ber 
Gemeindseinwohner tarirt werden; in außerordentlichen Fällen 
und mit Bewilligung des Kleinen Raths, auch das bewegliche 
Vermögen der in der Gemeinde wohnenden Bürger. — Für 
den Unterhalt der Straßen, in Ermanglung befonderer Ber: 
pflichtungen oder alter Uebungen, nebft den Liegenfchaften noch 
das fogenannte Gemeinwerf, oder die perfönliche Pflicht, Fubs 
rungen und Handarbeit zu leiſten. — Für Prozeffoften, je 
nad) dem Streit-Gegenftande, das Burgergut oder der Bereich 
der Armentelle; für allgemeine Landesfteuern, nebft legterm 
Bereiche, der Berufserwerb der Einwohner. Bei den Schaguns 
gen der Liegenfchaften fol auf die unterpfändlichen Schulden 
feine NRücficht genommen werden. Der Waldboden bezahlt 
nur Y%,, Wohngebäude und Sennereien %, von dem Berbält: 
niffe ded Schagungswertbd. Das Armenweien ift von der übris 
gen Gemeindshaushaltung in Einnahme und Ausgabe durch 
eigene Rechnungen zu trennen; die näheren Anordnungen, nad) 
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obigen Vorfchriften, bleiben den befondern Tellreglementen der 
Gemeinden unter obrigfeitlicher Sanction vorbehalten. 


Zufolge diefer letztern Beftimmung follten fämmtliche Tell: 
reglemente bis Anfang des Jahres 1825 der Regierung vorges 
legt werden. Ihre Abfaffung wurde den Gemeinden durch Mit 
theilung eined gedruckten Formulars erleichtert, welches auf die 
einfchlagenden Gefege gegründet, einige andere den Geſchaͤfts⸗ 
gang regulirende Vorjchriften enthält und nur an fehr wenigen 
Orten Einfprache oder Bemerkungen veranlaßt bat. Indeſſen 
verzögerte fich, wegen mancherlei Anftinden, die Einfendung 
der Tellreglemente weit über die gejegte Zeit hinaus und if 
noch zur gegenwärtigen Stunde nicht vollitändig bewerfitelligt. 
Bis Ende Auguft find 165 Tellreglemente mit der Sanction 
des Kleinen Rathes verfehen worden; die Zahl der Gemeinden, 
welche noch im Ruͤckſtande fich befinden, iſt verhaͤltnißmaͤßig 
unbedeutend. 


Durch die bis jegt aufgezählten Anordnungen kann die 
obere Behörde hoffen, vielen Mißbraͤuchen und Ungleichheiten 
in der Erhebungsart der Gemeindsanlagen abgeholfen und Drd- 
nung in diefen wichtigen Verwaltungszweig gebracht zu haben. 
Auch der Hauptzwed, Beichränfung des Maßes diefer Anlagen, 
ift an mehreren Orten erreicht worden, jedoch nicht fo vollfiäns 
dig als erwartet werden konnte. Zwar fcheinen die Armentellen 
im Ganzen fich in etwas zu verringern,*) aber die Bedürfniffe 
für die örtlichen Ausgaben find bin und wieder eher im Steigen 
begriffen; wenigftens haben in den legten Zeiten die Anfuchen 
um Erhöhung des Tellmarimumd oder um Bewilligung außer; 
ordentlicher Tellen fich ziemlich häufig wiederholt, Meift find 


*) Der nächſtfolgende Abſchnitt wird hierüber einige Angaben enthalten. 
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ed gemeinnügige Ausgaben, für den Bau neuer Schulhäufer, 
für Anfauf von Feuerfprigen, für Straßen, Brüden und 
Schwellen, welche diefe Anfuchen begründen. An alle diefe 
Ausgaben leiftete die Regierung, wie anderswo gemeldet wor; 
den, anfehnliche Beiträge und fuchte bisher unabläffig die Laſten 
der Gemeinden zu erleichtern. Gleichwohl find letztere an vielen 
Orten für die ftebenden Artifel von Bauten, Feuerpolizei, Ge: 
meinwerf, Schügengefellichaften, Schulfachen, Mititärkoften, 
Zuchtthiere ꝛc., wozu nicht ganz felten erhöhte Befoldungen und 
ftarfe Taggelder der Gemeindsbeamten fich gefellen, anfehnlich 
genug. Die vorberathbende Behörde war oft im Fall, bierin 
mehrere Sparfamfeit zu empfehlen und gab, wo die gewoͤhnli⸗ 
chen Hülfsquellen nicht hinreichten, der Geftattung außerordent: 
licher Tellbezüge, auf mehrere Jahre vertheilt, als einer nur 
augenblicklichen Beſchwerde, den Vorzug vor der bleibenden Er: 
hoͤhung des Tellfußes. 

Noch muß bemerft werden, daß die ganze obige Darftellung 
des Tellwejend fich bloß auf den alten Kanton bezieht. In 
dem Leberberge werben die Gemeindstellen gewoͤhnlich ald Zus 
fag-Gentimen der Grundfteuer, oder auch durch eine Abgabe 
von den gemeinen Nugungen erhoben; fie find bei den dortigen 
bedeutenden Gemeindsguͤtern, befonders in Waldungen, verhält 
nißmaͤßig unbeträchtlich und werden von den Oberaͤmtern autos 
rifirt. Die Armentellen find dort bisher unbekannt geblieben. 

Die Nutungen der Gemeingüter find da, wo fie zwijchen 
Neal» und Perfonalberechtigten, oder zwijchen Ortsburgern und 
Einfaßen ftreitig gemacht werden, eine der fruchtbarften Quellen 
von Prozeffen. Allgemeine Grundfäge über diefe Materie auf 
zuftellen iſt ohne Verlegung der Eigenthumsrechte fait unmoͤg— 
lich, wegen der unendlichen Berjchiedenheit der vorkommenden 
Fälle. Wo es alſo tbunlich war, wurden Austräge und Ber: 


Aiment +» Ko 
glemente. 


21. Zuni 1826. 
7. Juni 1830. 


26.März 1823, 
2, Apr. 1827. 


28. Dei. 1827. 
17.Sept. 1828. 


22. Jan, 1830. 
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gliche zwifchen den Aniprechern und Genoffen eingeleitet und 
begünftigt. Aus vielen mögen drei einzelne Fälle bier angeführt 
werden. Die Gemeinde Gorgemont, Amts Courtlary führte über 
einen Theil ihrer, 1704 Jucharten und 150 Bergrechte betra⸗ 
genden Gemeingüter einen langwierigen Rechtöftreit, welcher 
auf Vorträge des Juſtizraths durch zwei ausführliche, in jedes 
einzelne Verhaͤltniß eintretende Spruͤche befeitigt werden muß- 
ten. Ueber die 1401 Jucharten baltende Allment zu Herzogen- 
buchfee fällte die Regierung, nachdem fie das Verhaͤltniß zwis 
fchen der Burgerfchaft und den Rechtfamebefigern durch zwei 
Urtheilfprüche beftimmt und hierauf durch ihre Landesoͤlonomie⸗ 
Kommiffion die Sache auf Ort und Stelle forgfältig hatte uns 
terfuchen laffen, eine letzte abminiftrationgrichterliche Erfannts 
nig aus, und fanktionirte ſpaͤterhin das durch dieſelbe anbes 
fohlene Benugungsreglement. — Bedentend war auch der lang- 
jährige, zwar in den legten Zeiten nicht mehr in Prozeſſe auss 
gebrochene Streit über die Rohrbachallment von 540 Jucharten; 
er konnte nur durch gänzliche Ausfcheidung aller Berechtigten 
zu einem erwünfchten Ende gebracht werben; das daherige durch 
eine fpecielle Amts-⸗Commiſſion mit Umficht vorgearbeitete, mit 
der größten Mühe zu Stande gefommene Reglement erhielt zu 
Anfang des abgewichenen Jahrs die obrigfeitliche Sanftion. — 
Ueberhaupt find 27 Allmentsreglemente feit 1814 mit biejer 
Sanftion verfehen worden. *) 


*) In diefer Zahl find die Reglemente über die zu Stande gefommenen Weid ⸗ 
abtauſche, von denen hievor S. 298 die Rede geweſen, nicht inbegriffen. 


— —— 
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13. 


Armenwesen. 


„Arme habt ihr allezeit bei Euch; “ fo ift ed und fo wird Armenweſen 
es wohl bleiben. Kein Philoſoph wird die Armuth wegvernünfs der Gemeinden. 
teln; feine Verfaffung und feine Organifation wird fie heben. 

Sn dem Kanton Bern beruht das Armenmwefen auf der 
ſchoͤnen Idee: Es fey jede Gemeinde eine größere Familie und 
ed haben die Vermöglichern die Verpflichtung, ihre aͤrmeren 
Brüder zu unterftügen.”) Bon diefer Verpflichtung baben die 
Armen einen großen Mißbrauch gemacht. Zunehmende Bevöl- 
ferung, leichtfinnige Ehen, fteigender Luxus, ſchlechte Kinders 
zucht, allzugroße BVerftücdelung des Grundeigenthbums, Anweis 
fung von Pflanzland ald Benugung ded Burger s oder Eigens 
thumsrechts; das alles hat die Zahl der Armen vermehrt, und 


) „Alfo das ein jede Gmeind ihre Armen anbeimfch behalten, ... die 
»„präfthafften, rechtdürfftigen und hülſſwürdigen aber uß dem Jähr— 
„lichen Inkommen der Gmeind» und Kilchengüttern, auch durch mittel 
„ſtüwr und zuſammenſchuz, rycher und wolhabender Kildhge 
„nofien, wie ſy dann uß Chriftenlicher Liebe und erbärmbd ze thun ſchul⸗ 
„dig find, erhalten , uf das ſy auch daheimen Gotted wort hören, und 
„ihre Eeelen ſpyſen mögind.“ Erneuerte Bettelordnung hinten an dent 
Neformationd: Mandate von 1628. 


tx 
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ſo iſt es gekommen, daß in einigen Gegenden die Unterſtuͤtzung 
der Armen eine ungemeſſene Laſt geworden und daß zu Auf— 
bringung der Huͤlfsmittel Tellen erhoben werden muͤſſen, welche 
die Kraͤfte des Mittelſtandes faſt uͤberſteigen. 


Schon in dem letzten Viertel des verfloſſenen Jahrhunderts 
fiengen die Armentellen hin und wieder an druͤckend zu werden. 
Die großen Beſchwerden und Koſten, welche das Land in den 
Revolutionsjahren zu tragen hatte, ſteigerten auch dieſe Laſt in 
einer drohenden Progreſſion. Die Gemeinden klagten nicht ohne 


Grund, daß ihnen nur Verpflichtungen gegen ihre Armen, aber 


63. 1807. 


feinerlei Rechte zu Verhinderung oder Beftrafung jelbitverjchul: 
deter Armuth zugetheilt, und daß ihre Huͤlfsquellen für das 
zunehmende Bebürfniß unzureichend jeyen. Beiden Klagen ab» 
zubelfen, war fchon das ernitliche Beftreben der Mediationg- 
Regierung. | 


Die Verminderung der Zudringlichfeit der Armen, oder 
allmälig der Armuth felbft, follte durch ein forgfältig ausgear- 
beiteted Gefeß über die Beforgung der Armen erzwedt werden. 
Daffelbe bekräftigt in feinem erften Artifel die Verpflichtung 
der Gemeinden zu Unterftügung der Armen fo beftimmt, daß 
man nicht felten die Armen fagen hört, die Gemeinden feyen 
zu, oder doch um ihrer Unterftügung willen da. Es bedingt 
aber auch die Fälle, welche den Armen einzig ein Recht auf 
Unterftügung geben; es enthält ferner einige Regeln zu verftäns 
diger Bejorgung der Armen und jegt Polizeiftrafen gegen Müßig: 
gänger,, Bettler und gegen folche feit, welche ihre Gemeinden 
mit unebelichen Kindern beläftigen und ertheilt den Gemeinden 
in diefer Hinficht große, in ihrer Anwendung nicht felten zu 
Klagen über Härte den Anlaß gebende Rechte. Diefe Rechte 
beiteben : 
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1) in einer Strafbefugniß zu achttägiger Einſchließung und 
vierzehntägiger Haus s oder Feldarbeit gegen heimgebrachte Bett: 
ler und ungeborfame Beiteuerte ; 


2) in der Aufficht auf ihre Angehörigen, deren unfittlichem 
Lebenswandel der Richter, auf Anzeige der Gemeinde, durch 
Wirthshausverbot oder Bevogtung Schranken fegen ſoll; 


3) in der Berechtigung, gereichte Steuern von dem Beſteuer⸗ 
ten oder von deſſen Erbichaft zurüczufordern ; 


4) in dem Verbote für Beiteuerte, ohne Einwilligung der 
Gemeinde Ehen zu fchließen, bevor fie den Betrag ihrer Steuern 
erjtattet; 


5) in dem Rechte gegen liederliche Väter und Mütter, 
welche ihren Gemeinden mit der Bejorgung ihrer ehelichen oder 
unebelichen Kinder bejdywerlich fallen, auf Zuchtbausftrafe ein: 
zuflagen; *) 

6) in dem Ausichluffe der Beiteuerten und Väter von Bes 
fteuerten von allem Sig: und Stimmrecht in Gemeindsverſamm⸗ 
lungen. 

Dieſes Gefeg wurde feiner Zeit mit großem Beifall aufge 
nommen, und man verfprach fich von demfelben, fo wie von 
der gleichzeitig erfchienenen Fräftigen Verordnung gegen den 
Bettel, die wohlthätigiten Folgen. Allein da eine gute Armen; 
beforgung nicht nur viel Geld, jondern viele Zeit, Mühe und 


*) Das Geſetz hatte dem Richter anheimgeſtellt, ſtatt der Zuchthausftrare 
auf Einftellung, und im Wiederbolungsfalle auf Verluft des Land und 
Burgerrechts zu erfennen. Diefe im Anfange ſehr häufig angewendere 
Etrafe mußte aber wegen Einfprache der Mitftände aufgehoben werden. 
Gegen die Mütter, zumal die umverehelichten, die jest nur im Wie 
derbolungsfalle mit Zuchthausftrafe bedroht werden , war die erfte Ab: 
fafung de3 Geſetzes noch viel weiter gegangen, 


19. Sehr. 1803, 


23. Mai 1304, 


20. Dez. 1816, 
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Arbeit von denen fordert, die damit beladen find, fo ift wohl 
darin der Hauptgrund zu fuchen, daß ber Erfolg dieſer geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen den daherigen Erwartungen nicht ganz ente 
fprochen bat. 

Als Hülfsquelle für die Armenpflege wurde vorgejchrieben, 
daß die Einzuggelder , welche die Gemeinden für die Anfiedlung 
von Einfagen und für das von Nicht-Ortöbürgern erworbene 
Grundeigenthum zu beziehen berechtigt find, zum Capital ber 
Armengüter gefchlagen und daß auch die jährlichen Hinterſaͤß— 
gebühren zum Theil für die Verpflegung der Armen verwendet 
werben follen; diefe Hinterfäßgelder find durch Conceſſionen der 
Regierung, je nad) den Lofalitäten, im Durchichmitte auf Fr. 3 
bis 5 beftimmt. Jene Gebühr für Einzüglinge koͤmmt dem Ber 
trage eines jährlichen Hinterfäßgeldes gleich, für Grundftüce 
beträgt fie Y,% des Werth, — Der Ertrag biefer Hilfe 
quelle kann im Durchfchnitte für alle Armengüter auf Fr. 10,000 
jährlich angefchlagen werden. Die für den nämlichen Zweck 
beftimmten Antheile an ausgefprochenen Geldftrafen betrugen 
in den legten Zeiten bis Fr. 4000 im Jahr. 

Unter der gegenwärtigen Regierung wurde biefen Hulfes 
quellen eine neue, ergiebigere beigefügt. Das Geſetz, welches 
nach dem Beifpiel der meiften andern Kantone, von einheira- 
tbenden Weibsperfonen aus andern Gemeinden, andern Kanz 
tonen und Ausländerinnen ein nach dem Betrage des Hinter: 
fäßgelded berechnetes Einzuggeld forderte, gab dieſer Gebühr die 
nämliche Beftimmung, zum Capital des Armenguted gelegt zu 
werden. Die HeirathssEinzuggelder haben nad) einer Durdy 
fchnittsrechnung in den legten Jahren in den 22 Amtöbezirfen 
des alten Kantons über Fr. 60,000 jährlich betragen und nur 
vermittelft derfelben ward ed moͤglich, die Armengüter, unge 
achtet der großen Armenausgaben, dennoch, zu aͤufnen. 
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Der Leberberg erhielt die nemlichen Hülfsquellen, blieb aber 
ſonſt unbetheiligt. Das Gefeß über die Herftellung ber dortigen 
Burgerrechte hatte ausdruͤcklich ftatuirt, „daß zwar in den Ge 
„meinden zu Unterftügung bebürftiger Kranken, Gebrechlichen, 
„Wittwen und Waifen, freiwillige Steuern gefammelt und 
„befondere Armenfedel errichtet werden follen; daß aber biefe 
» Verbindlichkeit der Gemeinden gegen ihre bedürftigen Burger 
„nie anders angefehen werben könne, denn nur ald eine Pflicht 
„der freien Wohlthätigfeit und chriftlichen Liebe.“ — Die ge 
zwungene Armenpflege ift mithin, gleich den Armentellen felbft, 
in dem neuen Landestheile unbekannt geblieben, und bie obern 
Behörden haben fich einzelnen wohlgemeinten Verſuchen, dieſes 
Verhältniß theilweife, wenn fich fiir die Unterfunft heimgeſen⸗ 
deter Familien oder Baganten augenbliliche Verlegenheiten ers 
zeigten, auch dafelbft einzuführen, ſtets beharrlich widerfegt. 


Als die Fahre der Theurung außerordentliche Anftrenguns 
gen der Gemeinden nöthig machten, ) erhielt die Landesöfono- 
mieCommiffion den Auftrag, den Zuftand des Armenweſens 
und die Zweckmaͤßigkeit der Armenordnung von 1807 zu unters 
fuchen. Als Subfidien zu Erfüllung diefed Auftrags follten 
einerfeitd die Aufnahme eined genauern Bevoͤlkerungs⸗Etats, 
anderfeitd die Berichte über dad Tellweſen dienen; beider Ars 
beiten ijt bereits gedacht worden. Befonders aber wünfchte man 
das Publifum für diefen hoͤchſt wichtigen Gegenftand zur intes 
reffiren. Es wurden daher Preisfragen über den dermaligen 


*) In der 400 Haushaltungen zählenden Gemeinde Eggiwyl hatte der Durch: 
ſchnitt der Urmentelle 1772—1781 betragen Kronen 599 68.18. 1316 war 
diefelbe auf Kronen 3260 bu. 6 angeftiegen. Die Bevölkerung hatte fich 
1807 — 1816 um 363 Geelen vermehrt. 120 Haushaltungen mußten 
befteuert werden. 


29. April 1316. 
$. 22. 


19. Nov, 1817. 


23. Jan. 1813. 


2. Aprit1318. 


22. April 1822. 
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Standpunft des Armenweſens, über die Urfachen, welche diejen 
Standpunkt herbeigeführt und über die Mittel gegen die Fort: 
jchritte des Uebels Öffentlicy ausgeschrieben und anfehnliche Preife 
auf die befriedigende Loͤſung der Aufgaben gelegt. Die Zahl 
der eingelangten Denfichriften war groß, mehrere unter den⸗ 
felben zeichneten fic, durch Sachkenntniß und yraftifche Anficy 
ten aus, alle zeugten von Wohlmeinenheit und redlichem Stre- 
ben nach Wahrheit; Feine jedoch vermochte die Aufgabe voll- 
ftändig zu loͤſen.) 


Indeß fuhr die feit den Anfängen der Mebiationsregierung 
niebergefegte, an die Stelle der ehemaligen Landesallmofenfammer 
getretene Armen »Commiffion fort, neben ihren eigentlichen, 
unmittelbar auf Linderung der Armuth abzweckenden Verrich—⸗ 
tungen auch dad Armenwejen der Gemeinden zu beanffichtigen, 
und ſich Materalien zu einer vollftändigen UWeberficht deffelben 
zu verfchaffen. Die durch das Armengefeg anbefohlenen jährs 
lichen Berichte der Oberämter wurden fpäter nur alle zwei 
Sabre eingefordert. Sie follten über die Zahl der Armen im 
Lande, über die Geldbedürfniffe zu ihrer Unterftüägung und über 
die dazu vorhandenen Hülfsmittel genaue Angaben enthalten. 
Manche Gemeinden bielten dieſes nicht für nötbig, andern ftel 
die Mühe laͤſtig auf; die erften tabellarifchen Berichte geriethen 
jehr unvollfommen; die Formulare der Rechnungen und diejes 
nigen der Perfonenzahl wurden mehreremal verändert, jo daß 
nur die legten der Zuverläßigfeit nahe fommen. Doch wäre es 
jedenfalld gewagt, ftatiftifche Nefultate daraus zu ziehen. Alle 
zwei Jahre wurden diefe Berichte der Regierung vorgetragen. 

Bei einer auch oberflächlichen Durchgehung derfelben mußte 


*) Mübere Angaben hierüber enthält Beilage Nro. LXIII. 
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die Ungleichheit auffallen, welche ſich von einem Amte zum au: 
dern zeigt, vorzüglich aber der Umftand, daß in den emmen- 
thalifchen Aemtern, mo viel Induftrie berrfcht, wo die Inſti— 
tution ded Minoratd die großen Guts-Complexe begünftigt, wo 
viele Einwohner in die Fremde auswandern, die Armenlaft am 
ftärfften; in den Aemtern bed Seelandes, wo alle diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe ganz umgefehrt find, am fchmächften erfcheint.‘) Die im 
Emmenthal vor zwanzig Sahren errichteten Spitäler **) waren 
ein Verſuch, diefe Laſt zu erleichtern , fcheinen aber, ungeachtet 
ihrer zum größern Theil mit Sorgfalt und Umficht geführten 
Verwaltung, diefe Abficht nicht erreicht zu haben. Ueber die 
Urfachen der Erfcheinung felbft wäre ſchwerlich eine ganz genuͤ⸗ 
gende Auskunft zu finden; fie mögen mannigfaltiger Art fen. 
Doch laſſen fich zwei thatfächliche Verfchiedenheiten zwifchen den 
genannten beiden Randesgegenden nicht beftreiten. Die emmen: 
thafifchen Gemeinden find fehr groß, die feeländifchen Klein; in 
diefen beftehen bedeutende Gemeindögüter in Liegenfchaften, in 
jenen find die wenigen Allmenten meift aufgetheilt worden. 

Die legte allgemeine Berathung über die vorgelegten Ars 
menberichte von den Jahren 1823 und 1824 gieng von nady 
folgenden Ergebniffen aus: 

Die Eapitalien der Armengüter hatten fich in jenen zwei 

Jahren vermehrt um . . .» . . #r.166,908 Rp. — 
Die Hülfsquellen ertrugen mehr . . . Fr. 57,577 Rp.&4 
Die Ausgaben erforderten mehr . . . » 46,555 „ 90 
Das Verhältniß war alfo günftiger um . Fr. 11,021 Ryp.94 


*) Zn dem Amtsbezirke Signau beträgt die Armenſteuer 45 bu. auf den 
Kopf, in den Amtsbezirken Erlach und Nidau (alten Kantons) nicht 
ganz 4 bi. 


**) Zu Lüzelflüh, Rücran , Sumiswald zu Rüderswyl, Langnau und Trub. Aus 
36 


15. Sept. 1328, 
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Die Zahl der Belteuerten war auf 18,116 Perfonen, alfo 
Ys der Bevölferung angeftiegen, und hatte in den genannten 
beiden Jahren um 528 Köpfe zugenommen. 


In der Berathung waren Anfichten gefallen, daß die Ge 
meinden auch bei dem beften Willen den Andrang der dürftigen 
Angehörigen nicht abzuwehren vermögen, daß die Capitalifirung 
der gefeglichen Hülfsquellen allzu Tangfam wirfe, daß von oben 
berab fräftiger eingefchritten, und befonders der uͤberhandnehmen⸗ 
den Arbeitsfchen, welche aus der Zuverficht entipringt, auch 
bei Nichtsthun Unterftügung zu finden, gefteuert werden müffe. 
Zu diefem Ende wurden einige Gedanken über abbülfliche Maß: 
nahmen nur vorläufig und mit Vorbehalt einer nähern Prü- 
fung angebracht: 


1) In denjenigen Gemeinden , welche nicht Allmentland zur 
Austheilung an Arme befiten, die fallenden Einzuggelder zu 
dem Anfaufe folchen Landes zu verwenden, damit die Armen 
zugleich unterftügt und befchäftigt werden. 


2) Zur Verminderung der Armenlaft diejenigen Gemein: 
beiten, deren Armengut wirklich auf einen mit der Zahl ihrer 
Armen verbältnigmäßigen Betrag angewachfen , zu autorifieren, 
die Einzuggelder nicht mehr zum Sapital zu fchlagen, fondern unter 
die jährlichen Hülfsquellen der Armenpflege zu fegen. 


3) In den verjcjiedenen Gegenden des Kantons obrig- 
feitliche Arbeitsanftalten einzurichten, in welchen die von ben 
Gemeinden bingefendeten dürftigen Müßiggänger mit Feldbau 


® 
süge aus den Statuten finder man in dem „Bericht über die Verhandlun— 
„gen der Armen: Direktion zu Vern, 1809. Die Anftalt zu Rüexau ift 
in den leuten Reiten eingegangen. 
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und häuslicher Arbeit auf ehrliche Weife, aber unter ftrenger 
Aufficht, befchäftigt werden könnten. 


4) Durdy diefe und andere Anordnungen, unter welche 
auch thätliche Beihuͤlfe an die ftärkitbeläftigten Gemeinden ge 
bören fonnte, auf SHerbeiführung eines ſolchen Zuftandes zu 
wirfen,, daß, nach dem Beifpiele eines Nachbarfantond, der 
Grundfag ausgefprochen werden könne: „die Gemeinden feyen 
„verpflichtet, aus dem Ertrage ihres Armenguts und der übris 
„gen gefetlichen Hilfsquellen die unverfchuldete Armuth ihrer 
„Angehörigen zu erleichtern, nicht aber dafür Steuern audzus 
„Schreiben; fomit follen die Armentellen abgefchafft ſeyn.) 


Diefe Anträge waren von fo weitgreifender Art, daß rath- 
famer befunden wurde, dieſelben noch reiflicher ausarbeiten zu 
laffen. Indeſſen wurden den Gemeinden Anweifungen zu beſ— 
ferer Führung ihres Rechnungswesens ertheilt,**) und den Ober: 
Amtern ernftlich anbefohlen, dem Armenwefen ihre ganze Auf 
merffamfeit zu fchenfen, durch alle in ihrer Stellung ihnen zus 
fommenden Mittel Liederlichfeit und Müßiggang zu hindern, 
die Gemeinden gegen unbegründete Zudringlichfeit ihrer Armen 
zu fchügen, und die Armen» und Bettelordnung ftreng zu band» 
baben. 


Die Armenberichte von den Jahren 1827 und 1828 find 


*) Im Nenenburgiihen wurde die geswungene Armenpflege 1773 eingeführt 
und auf Klagen über die Vermehrung der Zahl und gefteigerte Beaehr: 
lichkeit der Armen durch Beſchluß vom 20. Febr. 1819 dahin modifiziert, 
daß zwar die Gemeinden ihre Armen zu unterftügen haben, fo weit ihre 
Hülfsmittel an Nrmengütern ed erlauben, daß aber die Erhebung jeder 
Tare für die Armen ausdrücklich unterfagt fen. 


**) Dahin gehört auch die gedruckte Sammlung der „Ordnungen über das Arı 
„menweſen.“ 1830, 


36* 


6. Ott. 1328. 


Obrigkeitliche 
Steuern. 
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der Regierung noch nicht vorgelegt worden. Sie weiſen fuͤr 
die 22 Aemter des alten Kantons, mit Ausnahme der Städte, 
folgende Refultate aus: 

Die Eapitalien der Armengüter waren auf . 8r.2,474,938 . 
angeftiegen; fie hatten fich feit 1824 um . . . „ 324,151 
und feit 1809 um . 2» 2 2 2. 41,050,000 
vermehrt. 

Die Hülfsquellen in den beiden Jahren wur: 
den angegeben uf . .. . R » 9,507 

Sn den Jahren 1823 und 1824 hatten bier 
felben ausgworfen - » 2 2 2 2 2 000.» 767,109 

Vermehrung . Fr. 142,398 

Das fammtliche Ausgeben für Armenunters 
ftügung belief fih auf . . . . i . » 771,463 
und erzeigte gegen dasjenige von 1823 * 1824 
eine Vermehrung von . . » .. 9». 11,413 
Ende Jahrs 1828 betrug bie Zahl *— — 19,907 
und hatte alſo ſeit 1824 zugenommen um 1,791. 

Die Armentellen, diejer wichtigfte Maßſtab, hatten 1827 
und 1828 betragen Fr. 395,479, und feit 1824 abgenommen um 
Fr. 13,448, oder um jährlich beiläufig Fr. 6,700.*) 

Es begnügte ſich aber die Regierung nicht mit Abfaffung 
von Verordnungen und Einziehung von Berichten über das 
Armenwefen, fondern fie fuchte auch felbft zu helfen, wie in 
älteren, befferen Zeiten. Die großen Geldbeiträge an Spitä- 
ler, die Babefteuern, Holzſteuern an Arme aus obrigfeitlichen 


*) Beilage Nro.LXIV. zeigt die Keiultate der Armenberichte von 1827 und 
1828 den Amtöbezirten nach, mit einer vergleichenden Zufammenftellung, 
fo genau ald es einige unvolltändige Angaben geftatten. 
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Waldungen u. ſ. f. find unter anderen Abſchnitten des gegen: 
wärtigen Werkes vorgefommen. — Die Pfründen und Spenden 
aus ehemaligen Klöftern , fire Steuern an Gemeinde; und Ars 
mengüter, Unterftügungen bei Bränden, Wafferfchaden , Liebes: 
fteuern an Aeußere betrugen jährlich bei Fr. 50,000.*) Vergleicht 
man die Ausgaben für Armen: und Kranfenanftalten,, mit 
denen für das Kriegswefen, fo ſieht man, daß fie ungefähr die 
Hälfte von dieſen betrugen; rechnet man aber zu jenen bie 
Ausgaben für Geiftlichfeit und Lehranſtalten, fo findet fich 
das wohl in wenigen Staaten anzutreffende Verhaͤltniß, daß 
in unferm Kanton der Staat auf den Lehrftand und Werfe ber 
Wohlthätigfeit dreimal mehr verwendet bat, als auf ben 
MWehrftand. 

Die Hülfsbedürftigen, welchen aus der Gaffe der Armen: 
Eommiffion Unterftügungen zu Theil geworden, gehören unter 
verfchiedene Glaffen: 

SHeimathlofe, zum Theil fchon vor 1798 obrigfeitlich ver: 
pflegte, zum Theil wegen gefegwidriger Ehen zur Zeit ber bel: 
vetifchen Republik in ihrer Heimath nicht aufgenommene Fami—⸗ 
lien, waren der Armen-Gommiffion, in fo weit nötbig, zur Ver: 
pflegung und Erziehung der Kinder bis ind erwachlene Alter 
übergeben. 1814 waren deren 40, jetzt noch 25 Perfonen. 

Seit mehreren Jahren erhalten Gemeinden, weldye das 
Unglüd haben, Unbeilbare oder Gemüthöfranfe in dem Außern 
Krankenhauſe unterbringen zu müffen, und denen das daherige 
Koftgeld von Fr. 150 Iäftig ift, obrigfeitliche Beiträge von 
Fr.75 oder $r.50. Ende 1831 waren von den erftern 12, 
von den leßtern 16 in biefem Falle. 


*) Sir die einzelnen Rubrifen und Summen wird auf die Beilage Nro. LXV 
verwiefen, welche 1814—18329 ein daheriges Ausgeben von Fr. 1,167,620 
darftelft, 


— — 
— — 


Invaliden⸗ 
Penſionen. 
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Penſionen oder lebenslaͤngliche Unterſtuͤtzungen fuͤr ſolche, 
welche bei obrigkeitlicher Arbeit oder ſonſt außerordentlicher Weiſe 
verungluͤckt, werden auf beſondere Erkenntniſſe des Kleinen 
Raths an neun Perſonen entrichtet. Unterſtuͤtzungen von Fr.50 
bis 150, entweder fuͤr ein- und allemal, oder auf eine Reihe 
von Jahren, wegen erlittener Ungluͤcksfaͤlle, oder an alte aus⸗ 
gediente, ganz untergeordnete Bedienftete genoffen im legten 
Sabre 16 Perfonen oder Familien. 

Bon der Commiſſion jelbft wurden Steuern zu Fr.6, 8, 32 
geiprochen ; legtere Summe ift das Marimum ihrer Competenz für 
eine Perfon oder Familie. Hier wird der Andrang mit jedem Jahre 
ſtaͤrker; 1814 betrugen diefe Steuern $r.2,236, und ftiegen im Jahre 
1830 auf Fr. 5,035. Zwar ift feither der Leberberg hinzuge⸗ 
fommen, allein bis jest find fehr jelten von daher Steuers 
Begehren eingelangt. Die Zahl der im legten Jahre unters 
ftüsten Perfonen beträgt 558. 

Holziteuern in Fleinen Portionen werden durch die Stadt: 
geiftlichen an Einfaßen vertheilt; eben fo Begräbnißftenern. 

Unter dieſen verfchiedenen Rubrifen find in den letzten 
fiebzehn Jahren von der Armen » Commiffion verlegt worden 
Fr. 158,982 Rp.15.*) 

Zum Beichluffe folgt hier noch eine Inftitution , die nicht 
eigentlich hieher gehört, indeß als Unterftügung nicht leicht eine 
ſchicklichere Stelle in diefem Berichte finden könnte. Es find 
die Snvaliden s Penfionen, weldye an die Nachgelaffenen ver 


Umgefommenen im Feldzuge von 1798, und an die damals 


fchwer Verwundeten, zu welch legtern in den Jahren 1802 und 
1815 noch einige gefommen, gleichfam als Ehrenſchuld für ihre 


*) E. Beilage Nro. LXVI. 
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dem Vaterland und der Regierung bewielene Treue bezahlt 
worden find und noch bezahlt werden. Der Umgefommenen 
find nach dem edeln Denfmale im großen Münfter, das ihre 
Namen trägt, in allem 702 Berwundete nach den wiederholt auf: 
genommenen Berzeichniffen 402. 


Die Bernerifche Verwaltungs » Kammer machte jchon Ver: 
fuche während der belvetifchen Republik, etwas für diefe ver- 
dienten Leute zu thun, allein ed unterblieb. Erſt im Sabre 
1806 gelang ed der Mediationg + Regierung, die nöthigen Gel: 
der dafür auszumitteln. Ein dießartiger Beſchluß des Kleinen 
Raths feste die Grundlagen feſt, und von dem dazu begwaͤl— 
tigten Staatörathe ward die Vollziehung angeordnet. Sowohl die 
Nachgelaffenen von Umgefommenen ald die Verwundeten wur; 
den in drei Claſſen eingeteilt: 


Wittwen ohne Kinder erhielten Fr. 20, fpäterbin Fr. 25. 
Wittwen von 1 bi 3 Kindern Fr. 25. Wittwen mit 4 oder 
mehr Kindern Fr. 40. Elternlofe Waifen Fr.25, bis das jüngfte 
Kind das achtzehnte Jahr erreicht hatte. 


Bon den Verwundeten erbielten die Iedigen Männer Fr. 32, 
die Hausvaͤter mit 1 bis 3 Kindern Fr.60, die Hausväter mit 
4 oder mehr Kindern Fr. 80. Im Berlauf der Zeit find meh: 
rere ſchwer Verwundete aus der unterften in höhere Klaffen 
verfeßt worden. 


Für das Jahr 1807 wurden die Penfionen zum erftenmal 
bezahlt; manchem, welcher völlig geheilt worden, aber bezahlte 
Rechnungen des Wundarzts aufweiien fonnte, wurden fie ver: 
gütet; andere, welche Penfionen verlangten oder abgewiejen 
werden mußten, erhielten Unterftügungen für eins und allemal. 

Die Gefammtfumme der Ausgaben für diefen Gegenftand 


2. Nov. 1806. 


1. Des. 1806. 


17. Dez. 1822. 
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vom Jahre 1807 bis und mit 1830 beträgt Fr. 273,698 
Btz. 7.) 

Noch waren unferer Regierung in fletem Angebenfen die 
Unteroffiziere und Soldaten, welde an jenem Kampfe im 
Scyloffe der Tuilerien in Paris am 10. Auguft 1792 Theil 
genommen, ber den militairifchen Ruhm der Schweizer, man 
fann wohl fagen in Europa erneuert bat. Nach der Reftauration 
des koͤniglichen Hauſes waren die Offiziere mit Penfionen bes 
dacht worden. Unteroffiziere und Soldaten hingegen lebten uns 
belohnt, zum Theil in großem Bebürfnig. Daher befchloß der 
Große Rath: es folle jedem dieſer braven Leute. aus der Zahl 
der hiefigen Angehörigen, größtentheild Leberberger, lebenslaͤng⸗ 
lic, eine Gratififation von Fr. 64 entrichtet werden; ed waren 
ihrer 18, die fich jeither bis auf 13 vermindert haben, Vom 
Jahre 1823 bis 1830 find für diefe ehrenhafte Ausgabe Fr.8000 
verwendet worden. 


*) umgekommene: 
1. Claſſe Sr. 20 N Sr. 3,940 
U. „ 25 „ 58,724 
I. „ „4. „31,280 
gr. 93,944 btz. — 
Berwundete: 
1. Elafie Sr. 32. . Sr. 41,639 
5 n„ 60... „ 73,735 
IL ,„ »„ 80 » »„ 56,800 i 
m Sr. 172,174, — 
Neue Penfionen zu Gr. 150 an befchädigte Artilleriften „ 1,400 » — 
Ehirurgifhe Koften » + rn ne. „ 4600 „ 8 
unterſtützungenn.. 1,305 „ — 
Verwaltungdloften -» 2 2 2 2 2 nenn = 274 „ 9 
Sr. 273,698 bg. 7 
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14. 


Aandsassen, französische Colonie. 


Die in den legten Zeiten die Aufmerffamfeit der Behörden 
fo vielfach in Anfpruch nehmende Klaffe von Heimathlofen find 
in ber Schweiz feine neue Erfcheinung. Schon vor mehreren 
Fahrhunderten war diefes Land, feiner Lage und innern Vers 
bältniffe wegen, der Aufenthalt zabllofen fremden Geſindels ges 
weſen, deſſen Bebrüdungen den Befchluß der eidgenöffifchen 
Tagfagung zu Baden vom Sabre 1571 veranlaßt, durch wel 
chen alle Kantone ſich gegenfeitig verpflichtet hatten, nach Fort: 
fchaffung der ausländifchen Baganten, die ihnen angehörenden 
Armen aufzunehmen und zu behalten, alfo daß fie den anderen 
Kantonen nicht mehr befchwerlich fallen. Diefer Tagſatzungs⸗ 
beſchluß war auch im Kanton Bern befannt gemacht worden, 
mit der Aufforderung an die Unterthanen, die Armen, jeden, 
in dem SKirchipiel, wo er geboren und erzogen worden , zu vers 
forgen. 

Im Berfolge der Zeit fuchten die Gemeinden, fich dieſer 
Laft zu entledigen und viele Arme, von benen fie behaupteten, 
fie feyen aus anderen Gegenden eingezogen, auf diejenigen Ber 
zirfe zu weifen, aus denen fie bergefommen ſeyn follten. Es 


31. Mai 15714. 


1676. 


14. Oft. 1679. 
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entftanden hierüber eine Menge Streitigkeiten zwifchen den Ger 
meinden; bei den unvollkommenen Polizeianftalten mehrte ſich 
die Zahl der Einzüglinge, welche dann wieder auf allen Seiten 
zurücgeftoßen wurden, und die Regierung fand noͤthig ine 
Mittel zu treten. 


Sie feßte zu dem Ende eine eigene Behörde, die Allmofen: 
Kammer ein, welche die verfchiedenen Klagen unterfuchte, und 
eine Verordnung auswirfte, in welcher als Grundfag aufgeftellt 
wurde: „daß ein jeder Fremder, da wo er fich binterfäßlich 
„befindet, fammt den Seinigen forthin auf felbige Form ohne 
„weitered Dieputiren geduldet werden folle, jedoch vorbehalten, 
„diejenigen Mannds und Weibsperfonen welche nur angenom⸗ 
„mene Randesfinder, oder aus Mangel Heimaths mit fonderbar 
„gegebenen Scheinen Arbeit und Nahrung aufs Land zu fuchen 
„gewiefen worden, ohne daß felbige einigen Gemeinden aufge 
„drungen werden koͤnnen.“ 


Diefe mit befondern Rathebewilligungen im Lande angejei- 
fenen Fremden bilden nun die erfte und zahlreichite Klaffe von 
Heimathlofen, deren Beforgung und Verpflegung durch die Ars 
menordnung von 1690 der Allmofen-Kammer aufgetragen ward. 
Sie beitand: 


1) aus alten Landes⸗Einwohnern, welche wegen ihrem Bes 
ruf ald Keßler, Kräzenträger, Bettler ꝛc. ohne firen 
Aufenthalt im Lande herumgezogen waren; zum größern 
Theil aber 

2) aus Randesfremden, weldye wegen den damaligen Res 
ligiondfriegen und Glanbensverfolgungen ihr Vaterland 
verlaffen, und fi) in die proteftantifche Schweiz gefluͤch⸗ 
tet hatten. Diefe Klaffe vermehrte fich bejonders bei 
den fortdauernden SKriegsdrangfalen, wo ihr der Duls 
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dungsgeiſt, der die Regierung in jenen Zeiten auszeich⸗ 
nete, im Kanton Bern eine fichere Zufluchtöftätte ge⸗ 
itattete. 

Eine zweite Klaffe von Heimathlofen bildeten die ver: 
laffenen Kinder von Dirnen die zu Verdeckung der wahren Bäs 
ter ihrer Kinder Fremde angaben, und dadurch uneheliche Kins 
der dem Lande aufbirdeten; die Abjtämmlinge von Fremden, 
welche ald Projelyten oder jonft im Kanton ſich niedergelaffen 
hatten, in demſelben, objchon ohne Heimathichein, and Nady 
ficht oder Mangel polizeilicher Aufficht waren geduldet worden, 
and auf diefe Weife eine Art von Heimathrechtigfeit erworben 
zu haben glaubten; und endlich die Findelfinder, eine Folge der 
in jener Zeit fo häufig vorkommenden Kinderausfegungen. 

Alle diefe verfchiedenen Heimathlofen wurden in Fällen 
von Noth von der Allmofen-Kammer,, der Erulanten-Rammer, 
dem Handwerfd-Direftorinm und dem Findelpfleger theilweife un: 
terftügt, bis fie in eine eigene Korporation unter dem Namen 
von Landfaffen vereiniget wurden. 

Merkwuͤrdig ift der Eingang der baberigen Verordnung. 
Die Regierung babe, um den unbeftimmten Zuftand der im Land 
fich befindlichen Heimathlofen zu verbeffern, wie nicht weniger 
auch zu Erleichterung des Landes diefe Heimatblofen in eine Kor: 
poration bringen laffen, „damit felbige, bis fich der eint oder 
„andere von ihnen ein wirkliches Bürgerrecht mit allen damit 
„verfnüpften Bortheilen werde angefchafft haben, aus dem dazu 
„gewiebmeten Fundo beforgt und nach Erforderniß beftenert 
„ werde." 

Die Errichtung der Landfaffen-Korporation erfcheint fomit 
als eine bloß proviforische Maßregel zum Zweck der ordentlichen 
Einburgerung der heimathlofen Randesfremden in Burgerrechte 
des Kantens. 


1778. 1780. 
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Die Anzahl der Heimatblofen belief fich bei ihrer Vereini— 
gung in der Korporation auf 3482 Köpfe. 


Die Regierung ficherte derfelben eine jährliche Beifteuer 
von Pfd. 15,000 zu, wovon Pfd. 3000 nicht verwendet, fon; 
dern zu Bildung eined Gemeindfundus an Zind gelegt werden 
follten. Zu demfelben follten die vermöglichen Landfaffen durch 
Bezahlung jährlicher Abgaben beitragen: man ſchaͤtzte den da- 
berigen Beitrag auf jährlich Fr. 2250, und glaubte fomit in 
12 Jahren einen folchen Fundus zu bilden, daß mit der Zeit 
die bebürftigen Landſaſſen aus demſelben allein, ohne fernere 
Beifteuer der Regierung, unterhalten werden könnten. 


Allein wenige Jahre reichten bin, bei der Regierung bie 
Ueberzeugung bervorzubringen, daß man ſich in dem gehofften 
Refultate der neuerrichteten Landfaffen-Korporation geirrt babe. 


Schon Anno 1782 klagte die Landfaffen-Korporation, daß 
die jährlichen Anlagen der begüterten Landfaffen ſich nicht fo 
hoch belaufen, ald man gehofft hatte. 1784 fliegen fie nicht 
auf Fr. 1000 an, und von 1798 hinweg wurden gar feine 
mehr gefordert. 


1785 wurde zu den ordentlichen Pfd. 15,000 noch ein 
Zuſchuß von Pfd. 8000 für die Beftreitung der gewöhnlichen 
Ausgaben bewilliget. 


1788 batte fich die Korporation bereitd auf 4163 Köpfe 
vermehrt; wahrfcheinlich eine unglüdliche Folge der der Lands 
faffen-Korporation früher gegebenen Befugniß, gleich einer Ges 
meinde, Landesfremde gegen Erlag eined Einfaufgeldes von wer 
nigftens Fr. 200 in die Korporation aufzunehmen. 


. Im Sabre 1792 wurden Pfd. 26,000 und 
1794 Pfd. 30,000 von der Regierung zu Beltreitung ber 
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jährlichen Ausgaben bewilligt, von welcher Summe nichts 
mehr capitalifirt worden iſt. 

Endlich im Jahre 1797 beliefen ſich die Unterftägungen 
auf die Summe von Fr. 29,971 für 515 Köpfe, ohne die auf 
den Aemtern Berpflegten in Anfchlag zu bringen.*) 

In allem bat die Regierung von 1780 bis 1798 aus der 
Standescaffe die bedeutende Summe von Fr. 343,750 auf 
die Korporation verwendet, von welcher bloß Fr. 23,685 
capitalifirt worden. 

Es wurde daher fchon während dieſem Zeitraum zu vers 
fchiedenen Malen die Frage unterfucht, wie dem Zuwachſe der 
Korporation gefteuert werden fünnte. Man rietb auf Anfauf 
von Burgerrechten, Anweifung von Land zu Bildung einer Rus 
ralgemeinde;— Behinderung der Verehelichung beiteuerter Land- 
faffen bis nach NRücderftattung erhaltener Steuern — überhaupt 


*) Im Jahr 1779 bei Errichtung der Korporationen waren auf dem Etat 











Landſaſſen · Kinde - + + 46 
Findelkinder. 58 
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Beichränfung der Ehen von Landſaſſen; — Verbot des Acceffes 
für Naturalifationsbegehren von Fremden bei Mughn. den Räs 
then; — Competenz an die Landfaffen-Korporation zu Zuckung 
der Korporations-Sceine, nnd Verlufts-Erflärung des Land: 
rechts gegen Tiederliche Landſaſſen. — 

Es fcheint aber nicht, daß jemals eine eigentliche durchgrei⸗ 
fende Maßregel getroffen worden fey. 

Die Korporation verblieb alfo in diefem Zuftande unter 
der helvetiſchen Regierung von 1798 bis 1803, während welchem 
Zeitraum fie mit Fr. 92,183 von berfelben unterftügt, und 
darüber aus von dem Landfaffenfond über Fr. 20,000 zu Bes 
ftreitung ihrer Vebürfniffe verwendet worden. Sogleich nach 
Einführung des Mediationgzuftandes wurde von dem damaligen 
Juſtizrathe die Theilung der Landfaffen mit den Kantonen 
Waadt und Aargau anbefohlen. 

Die Arbeit fonnte nur Auferft langfam von Statten geben, 
weil ed bei der großen Zerftreuung der Landfaffen über drei 
Kantone fchwierig war, einen genauen Etat ihres Beftandes 
aufzuftellen. Endlich kam die Arbeit im Jahre 1805 zu Stande; 
fie bot eine Totalität von 4107 Köpfen dar, weldye nad) dem 
Verhältniffe von 

% für Bern zu 2341 Köpfe 

7» Waadt „ 1182 „ 

Y „ Aargau, 54 „ 
vertheilt wurden. 

1818 wurde im Secretariat der Landſaſſen-Commiſſion eine 
eigene Zählung der Berniſchen Landfaffen vorgenommen, nad 
welcher diefelben auf 2569 Köpfe anftiegen. 

Nach einer nachträglichen Convention mußten im Jahre 
1824 dem Kanton Waadt 41 Köpfe von den ihm früher zuge: 
fallenen Randfaffen wieder abgenommen werden. 
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Der früber beftandene Landfaffenfond it fchon feit 1807, 
zu Vereinfachung der Gomptabilität, Fr. 13,070 ſtark an bie 
Regierung abgegeben worden, und ebenjo wurde der früher bes 
ftandene Depofito Fond aufgelöst, und die Gapitalien auf den 
Namen der jeweiligen Eigenthümer aus der Corporation in die 
Dienften » Zinscaffe an Zins gelegt. 

Unter der Mediationsregierung von 1803 bis 1814 wurde 
auf die Landfaffen die Summe von Fr. 219,648 verwendet. 
Sm Sabre 1814 belief ſich die Zahl der ordentlich Befteuerten 
auf 307 Köpfe. Bon 1814 bis 1830 verwendete die gegen: 
wärtige Regierung Fr. 382,029 auf diefelben ; im legten Jahre 
1829 wurden 377 Köpfe ordentlich verpflegt. Hieher gehört 
die Bemerkung, daß feit dem Jahre 1798 feine Landfaffen mehr 
von den Aemtern Steuern empfangen haben, fondern alle von 
diefem Zeitpunfte hinweg einzig und, ausfchließlich von der 
Landfaffenfammer unterftügt worden find. 

Wie fchon früher unter der alten Regierung das Bedürf- 
niß ſich laut ausgeſprochen hatte, der fteten Zunahme ver 
Landfaffen- Eorporation Schranken zu fegen, fo fühlte die ge 
genwärtige Regierung noch dringender die Pflicht, zu Erreichung 
dieſes wohlthätigen Zweckes die geeigneten Maßregeln zu treffen. 

Sie glaubte in der allmäligen Einbürgerung der Lands 
faffen in Ortöburgerredjte, verbunden mit der Behinderung der 
Ehen unverheuratheter Mannsperfonen, das einzig wirffame Mit: 
tel zu finden, und eröffnete daher der Landſaſſen⸗-Commiſſion 
einen Credit von Fr.20,000 auf vier Jahre, um durch Heirathes 
Steuern an ledige Weibsperfonen, und Einkaufs Steuern an 
ledige Mannsperfonen den vorhabenden Zwed zu erreichen. Zu: 
gleich wurde durch eine von der höchiten Kandesbehörde erlaffene 
Verordnung das Verhältniß der Landfaffen zu den Gemeinden 
ihres Wohnorts und zu der Kammer näher beftimmt, und den 


15. Gebr. 1826. 


576 


vermöglicheren Gliedern der Corporation die Pflicht auferlegt, 
fi) in ein Ortöburgerrecht einzufaufen, wozu ihnen die Kam⸗ 
mer behülflich feyn follte. 


Als Refultat diefer Maßregeln ergiebt fi, daß vom Fer 
bruar 1826 bis 1. Juni 1831. fi) die Corporation durch Eins 
burgerungen in Kantond-Gemeinden um 108 Köpfe mit einem 
Koftenaufwande von Fr. 19,102, und durch Heiraths⸗Aus— 
fteuern um 87 Köpfe mit Fr. 4,092, alfo zufammen um 195 
Köpfe, für die Gefammtauslage von Fr. 23,194 vermindert hat, 


Wenn auf diefe Weiſe mit Einburgerungss und Heirathe- 
Steuern, dieſe legtern dann mit derjenigen Umjicht, welche 
der Landfaffen» Kammer durch eigene Refcripte ded Kleinen 
Raths zur genauen Befolgung bezeichnet worden, fortgefabren 
wird, fo kann gehofft werden, daß, freilich nicht in den erften 
Jahren, aber in feiner gar fpäten Folge, eine bedeutende Ab; 
nahme der Landfaffen fichtbar ſeyn, und diefer eingeichlagene 
Weg ald der einzig mögliche werde erfannt werden, um bie 
Sorporation mit allfälliger Ausnahme der Findelfinder endlich 
aufzulöfen.*) Der Koftenaufwand ift genau betrachtet nicht groß, 
und überfteigt zuverläffig nicht die Kräfte der Regierung bei 
einem ordentlich geregelten Haushalt. In den nächftfolgenden Jab- 
ren bürften die ordentlichen Musgaben der Landfafjen: Kımmer 
von durchſchnittlich Fr. 27,000 ſich faum vermindern, wohl 
aber in der Folge, wenn Ausſteuern und Einburgerungen zu 
wirfen fortfahren werden. 


*) Die Vertheilung der Landfaften, den Könfen nach, auf die ſämmtlichen 
Kantond:Gemeinden nach dem Beiſpiele der Eintheilung der Heimathlo— 
fen in andern Kantonen, bietet auf den erften Blick weit größere Hinder 
nie dar. 


577 


Der franzöfifchen Kolonie, einer zur Zeit der Aufhebung Sransöniie 
des Edikts von Nantes gebildeten Korporation, ift hier nur Kt 
beiläufig zu gedenken. Sie iſt 1830 auf 136 Köpfe herabge⸗ 
ſchmolzen, und bejigt einen binreichenden Armenfond,”) den fie 
als eine obrigfeitlich anerfannte Gemeinde durch einen Ausschuß 
unter dem Borfige eined Mitgliedes des Kleinen Raths verwal⸗ 
ten läßt, und übrigens gleich der Landfaßen: Korporation alle 
Gemeinderechte ausübt, 


*) Derielbe betrug im Jahr 1830 Sr. 77,04. 
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18. Dini 1806. 
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15. 


Branddersicherungs = Anstalt. 


Sm Sabre 1806 iſt die noch gegenwärtig unter obrig— 
feitlicher Aufficht und Leitung einer befondern Gommiffion 
beftebende allgemeine Brandverficherungs + Anftalt des Kan 
tond Bern auf eine Probezeit von 25 Jahren in Ausführung 


- gebracht worden. Nach dem Grundſatze des freiwilligen Bei: 


14. Apr. 1814. 


tritts konnte jeder Hauseigenthuͤmer feine ihm zuftehenden in 
dem Kanton gelegenen Gebäude von wenigftend Fr. 300 an 
Werth verfichern Iaffen, wobei aber diefer Beitritt für die ganze 
Dauer der 25 Jahre verbindlich war. Seit dem Beginn der 
Anftalt bis auf die legte Zeit bat fich diejelbe einer ftetd zuneh— 
menden Theilnahme zu erfreuen gehabt, und it feit dem 1. Ja: 
nuar 1807 bis auf den 1. Januar 1830 von 6896 mit Frans 
fen 15,815,500 verficherten Gebäuden auf die Zahl von 46,428 
Gebäuden mit einer Verficherungsiumme von Fr. 79,632,800 ge: 
fliegen. — Während diefer Zeit und befonders in den legtverfloffe: 
nen 16 Jahren hatte die Anftalt mehrere bedeutende Branduns 
gluͤcke zu ertragen. 


Der erfie größere Brand ereignete fich zu Bühl im Ober: 
amt Nidau, wo wabrjcheinlich durch vorfegliche Brandftiftung 
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durch Öftreichifches Militair 15 Gebäude mit einem Verſicherungs⸗ 
wertbe von Fr. 23,000 eingeäfchert wurden. — Drei Jahre 
fpäter wurde faft das ganze Dorf Kamlingen, im Oberamt Er: 
lach, mit 50 Gebäuden um einen Werth von Fr. 45,10 durd) 
Zufall ein Raub der Flammen. — Borfägliche Brandftiftung 
legte den größten Theil des Dorfes Walperswyl im Oberamte 
Nidau mit einem Werthe von Fr. 33,377 in Aſche. — Durch 
unbefannte Beranlaffung brannten zu Vinelz im Oberamt Er- 
lady 17 Gebäude mit einem Werthe von Fr. 16,458 nieder ; 
und bald darauf zu Bleyenbach im Oberamt Aarwangen 29 Ges 
baͤude mit Fr. 31,135. — Den größten Schaden ertrug die 
Anftalt im Jahre 1827, in welchem die zwei verberblichiten 
Brandunglüdfe zufammen trafen; naͤmlich der große Brand zu 
Frutigen, durch weldyen 76 Gebäude mit Fr. 93,000 und der; 
jenige zu Münfchemier im Oberamt Erlad), wo 27 Gebäude 
mit Fr. 42,700 aus bis jegt noch unbekannten Urfachen einge: 
Afchert wurden. Die leßten bedeutenden Brände ereigneten fich 
im Jahr 1829 zu Safneren durch Hochgewitter an 22 Gebaͤu— 
den mit Fr. 20,160, und zu Delsberg mit einem Schaden von 
Fr. 13,428. 

Eine Ueberficdht von 1807 bis 1830 zeigt die in diefem 
Zeitraume vergüteten Unglücsfälle an verficherten Gebäuden 
und die dafür nach einem Verhältniffe, das gefeglich nie drei vom 
Taufend der Summe aller Brandverfchreibungen überfteigen follte, 
im Durchfchnitte aber nicht ganz Eins vom Taufend betrug, 
ausgefchriebenen Affefuranzbeiträge. *) 


Ungeachtet der fo fchnellen Zunahme des Capitalwerthes 
der Verficherungsfumme haben fich die daherigen Verwaltungs: 


*) S. Beilage Nro. LXVII. 
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6. Apr. 1817. 


31. Aug. 1824. 


16. Mai 1325. 


3. Avr. 1826. 


3. Aug. 1827. 


2.98. 1327. 


27. Juni 1329. 


16. Febr. und 
29, Mai. 


25, Mai 1519, 
$.110. 


Hievor S. 394. 
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foften nicht in dem gleichen Maße vermehrt. Laut der letztab— 
gelegten Rechnung für das Jahr 1830 betrugen diefelben im 
Ganzen Fr. 2069 Btz. 5 Rp. 5. In biefer Summe find mitbes 
griffen Fr. 384, welche die Brandverficherungsfammer laut einer 
Borfchrift der Feuerordnung ald Prämien denjenigen Feuer: 
fprigen entrichtet hat, die zuerft auf der Branditelle einge: 
troffen; und Fr. SO für Gratififationen wegen ausgezeichneter 
Hülfsfeiftungen zur Dämpfung bed Feuerd oder Rettung der 
Beweglichfeiten. 


Das Verhältniß der Regierung zu der Brandverficherungs; 
Anftalt ift in einem frübern Abjchnitte diefed Berichtes darge 
ftellt worden. 


Bei herannabendem Ende der Probezeit von 25 Sahren, 
auf welche die Anftalt gefeglich berechnet war, bielt die Brand: 
affecuranz. Kammer für ihre Pflicht, die während dieſem Zeit: 
raume gefammelten Erfahrungen zu einigen Berbefferungsvor: 
fchlägen zu benugen. 


Sie hatte fich überzeugen müffen, daß bei Beftimmung der 
Berficherungsbeiträge die mehr oder weniger feuersgefaͤhrliche 
Bauart der Häufer Beruͤckſichtigung verdiene und daß bei der 
jegigen Einrichtung, wo jede Bauart eine gleichmäßige Beitrags: 
gebühr nad) dem Schagungswerthe bezahlt, die beffer gebauten 
Häufer in einem hoͤchſt nachtbeiligen Verbäftniffe ftehen. So 
batten in den 23 Jahren bis und mit 1829 die fteinernen mit 
Ziegeln gebeten Gebäude Fr. 177,350, die hölzernen, aber mit 
Ziegeln gededten Fr. 47,758 und felbft die von Stein oder von 
Holz aufgeführten mit Scyindeldach Fr. 28,912 mehr an Beis 
trägen entrichtet, als fie an Vergütungen zuruͤckempfangen. 
Nach einer genauen Berechnung bätten ftatt 0,90 vom Tau— 
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ſend ), die erſten nur 0,30, die zweiten 0,58, die dritten 0,83V, 
bezahlen follen. Diefer Unterfchied war faft ganz den mit Stroh 
gebeten Häufern zu gut gefommen, welche an Vergütungen 
Fr. 252,351 mehr empfangen, ald fie an Gebühren entrichtet 
und die alfo, nad; obigem Verhältniffe 1,90 vom Taufend, ftatt 
0,90 hätten beitragen follen. 

Solcher Ungleichheit Rechnung zu tragen, gieng der Anz 
trag dahin, daß nad; dem Beifpiel anderer Verſicherungs⸗An— 
ftalten die Gebäude nad) ihrer Bauart in verfchiedene Klaffen 
abgetbeilt und die Beiträge für diefe Klaffen in einem Verhaͤlt— 
niß von Y, bis 1 vom Taufend beftimmt werden, fo daß bie 
feuerfefte Bauart in Stein mit Ziegeldach um das vierfache 
wohlfeiler verfichert würde als die feuergefährliche Bauart mit 
Strohdach. — Zugleich war in dem Vorfchlage der Grundſatz 
aufgeftellt, daß wenn ein Gebäude nur um einen Theil des 
Schatzungswerths verfichert werde, die Anftalt den Brand: 
fchaden auch nur in demfelben Verhältnig und nicht bis auf 
den ganzen Betrag der Verficherungsfumme zu vergüten babe. *”) 
Der Beitritt follte ferner freiwillig bleiben und die Dauer der 
Anftalt auf neue 25 Jahre, oder big zum Jahre 1847 feitge: 
jest werden. 


Auf Befehl der Regierung it diefer Gejegesvorichlag mit 
zudienendem Gutachten im Druck ausgetbeilt worden, um die 


*) Die fremden Aſſekuranz-Geſellſchaften verfihern die fteinernen mit Ziegel 
gedeckten Häufer zu einer firen Prämie von yY, und das fiebente Jahr 
unentgeldlich. 


xx 
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Würde 3. B. cin auf Sr. 20,000 geſchätztes Gebäude nur für Fr. 10,000 
verfichert und einen Brandichaden von Fr. 10,000 erleiden, fo hätte die 
Anftalt an legtern nur Fr. 5000 zu vergüten; wäre es für Fr. 15,000 ver 
fihert, fo würden 5r,7500 vergütet u. 1. w. 


24, Juni 1831. 
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Anfichten des Landes einzuvernehbmen und feiner Zeit dem Gros; 
fen Rathe vorgelegt zu werben. Indeß wurde die jetzt beſte⸗ 
hende Einrichtung der Anſtalt noch für das Jahr 1832 verlaͤn⸗ 
gert. Ueber ihre wohlthätigen Wirkungen und die Regelmäßig 
feit ihrer Verwaltung bat fich die Öffentliche Meinung einſtim⸗ 
mig’auf das vortheilhaftefte anegefprochen. Sie war bie erfte 
diefer Art in der Schweiz und auch bierin hat akfo Bern das 
Beiſpiel gegeben. 


Beilagen 





Beilage Neo, 1. 
zu ©. 11. 


—— 


Ueber die Sendung des Hrn. Grafen von Senft ſind ſo viele 
irrige oder entſtellte Nachrichten in das Publikum gekommen, daß 
es nicht überflüſſig ſcheinen kann, nachfolgende, den Protokollen 
entnommene Darſtellung des wahren Sachverhalts bier zum eriten- 
mal befannt zu machen. 

„Se. Exc. Herr Graf von Senft- Bilfach traf in Bern ein 
den 19. Dezember 1813 und verlangte eine außerordentliche Ver: 
fammlung des Staatsraths; im derfelben trug er eine fchriftliche 
Erklärung vor, welche er aus Auftrag Sr. Mai. des Kaifers von 
Oeſtreich feines Herrn und zugleich ausdrüdlich im Namen der 
H. Alliirten, des Kaifers von Rußland und Königs von Preußen, 
su ertheilen babe, des Inhalts: „Es haben die alliirten Mächte 
die Nothwendigfeit erkannt, das fchmweizerifche Gebiet durch ihre 
„Armeen betreten zu laffen. Die Neutralität der Schweiz, zuerſt 
„verletzt durch franzöfifche Gewaltthat, fey bei der dermaligen Lage 
‚der Sachen ein leeres Wort, denn fie fchüße nur Frankreichs 
„ſchwächere Grenzen, indeß fie die Operationen der Alliirten in 
„Ztalien den franzöfifchen Unternehmungen durch das Wallis blos 
„ſtelle. Der Zweck der Alliirten fen Herſtellung der natürlichen 
„Grenzen ber Schmeiz, ihrer Unabhängigkeit und dann nach dem 
‚rgemeinfamen Intereſſe aller Mächte, die unbedingte Garantie der Neu⸗ 
‚‚tealität der Schweiz in alle Zufunft. Die Konstitution des Kantons 
y, Bern, welche auf die Mediationsafte gegründet, das Gepräge frem- 
‚der Willführ trage, fönne feinen Tag länger beſtehen, fobald diefer 
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„müße, das Herz und Bollwerk der Schweiz, es ſolle wieder in 
„den Zuſtand von 1802 zurüctreten, wo es zulekt fich frei aus- 
„zuſprechen unternahm. Dieß fey der Sinn und Wunfch der 
„alliirten Mächte und zugleich das Beding ihres Schubes und 
„Wohlwollens. Morgen werden die alliirten Truppen das Schwei- 
„zergebiet betreten. Diefe Verficherung fey Er beauftragt, im 
„Namen der alliirten Mächte zu ertbeilen, deren Wunfch es zugleich 
„ſey, daß die hiefige Regierung fich den Ruhm diefes Ereigniffes 
„ſelbſt erwerbe, mithin dem wirflichen Einmarfch ber fremden 
„Truppen zuvorfomme; daß Bern heute noch. erringe, was in 
„zwei Tagen fchon als aufgedrungen erfcheinen könnte.“ Als 
Schluß mar der befondere Wunfch der alliirten Mächte beigefügt, 
„dab in dem erflen Akte, welcher die MWiedervereinigung des 
„Aargaus und der Waadt mit Bern ausfprechen wird, die Ver— 
„ſicherung einer verhältnigmäßigen Aufnahme von Familien aus 
‚beiden Zandfchaften in das Berner Burgerrecht und der Eröffnung 
‚des Wegs zu allen Aemtern und Ehrenitellen für das DBerdienit 
„enthalten ſey.“ Diefe Erklärung wurde mit einem diefelbe beglei- 
tenden und mit der IUnterfchrift verfehenen Handbillet als Verbal- 
Note dem Hrn. Amtsfchultheißen zugeflellt. Mündlich wurde bei» 
gefügt, die Regierung folle ihre Gewalt in die Hände der im 
Sahr 1802 niedergefehten Zehner- Commiffion ablegen, als der 
lebten rechtmäßigen Behörde vor Erxiftenz der Medintionsregierung. 
Unterm 20. wurde von diefer Eröffnung ſowohl dem eidgenöffifchen 
General, Hrn. Schultheiß v. Wattenwyl, als auch dem Landam⸗ 
mann der Schweiz, Hrn. v. Reinhard, Kenntniß gegeben, mit der 
Erklärung am diefen letztern, daß der Kleine Rath — früh eigens 
dazu verfammelt — einmüthig befchlofen babe: „Bewogen durch 
‚die Form der Anträge, das Verhältniß des Kantons Bern gegen die 
übrigen eidgenöffifchen Stände, die Lage feiner an den Grenzen 
;,ttehenden Truppen und feine Stellung gegen den Kanton felbit, 
feinen Poſten nicht zu verlaſſen.“ Am 21. Ehrifimonat Fam das 
Kreisfchreiben des LZandammanns der Schweiz vom 10. zu den Alten, 
welches die Erklärung des öfterreichifchen Gefandten (Herrn von 
Schraut) über die Abfichten der H. alliirten Mächte und über die 
Aufhebung der Medintionsafte den Regierungen mittheilte.“ 


RR. 

„Gleichen Tags gab Hr, von Eenft eine über die Fünftigen 
Verhältniſſe der Schweiz fich etwas beflimmter ausdrüdende Note 
dem Amtsfchultheißen (Hen. Freudenreich) ein, worin er aufs 
neue auf Wiederherſtellung der ehemaligen Verfaſſung drang. Die- 
fem wurden die beflimmteften Verficherungen beigefügt, daß eine 
ſolche Veränderung der feite Wille der alliirten Mächte fey, und 
von ihnen felbit durch Waffengewalt veraniialtet werden würde. 
Dieß murde alfogleich dem eidgen. Hrn. General überfchrieben.’/ 


„Durch die amtlichen Erflärungen des ordentlich acereditirten 
Hrn. Gefandten von Schraut waren dem Hrn. von Senft alle 
diejenigen Qualififationen beigelegt worden, welche feinen auftrags- 
gemäßen Eröffnungen ein entfchiedenes Gewicht beilegen mußten.’ 


„Nach den gleichen Rückſichten welche hievor bezeichnet find, 
fo wie auch um nicht vielleicht den ungerechten Wahn zu nähren, 
als hätte die Regierung die fremden Truppen ins Land gerufen, 
blieb auch jetzt diefelbe bei dem früher gefaßten Befchluffe.‘/ 


Am 23. Dezember erhielt man Mittheilnng der Erflärung, 
welche die bei dem Landammann der Schweiz accreditirten Diplo» 
matifchen Agenten der H. alliirten Höfe (Graf Eapo d'Iſtrias und 
Freiherr von LZebzeltern) zugleich mit der Broflamation des Ober— 
befehlshabers der in die Schweiz einrüdenden Truppen, Fürsten v. 
Schwarzenberg, demfelben überreicht hatten, des Inhalts: daß die 
fernere Fortdauer der DVermittlungsafte mit dem großen Swede 
der Alliirten: Qefreiung der Völfer und Freibeit der fchmeizeri» 
fchen Nation, unverträglich fey; zugleich mit diefer Mittheilung 
erfolgte auch die Nachricht der wirklichen Ankunft alliirter Truppen 
auf Berner Boden; ieht erit, zu Bewahrung des Landes vor einer 
feindlichen Stellung ‚ legte die Regierung ihre Gewalt in die Hände 
von Schultheiß, Klein- und Großen Räthen der Stadt und Nepublif 
Bern nieder, | 
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In der am Schluſſe der angeführten „Akten, betreffend die in 
„das Publikum geworfenen Verbächtigungen gegen Bern“, abge 
druckten Zuſchrift des Herrn Addington, königlich großbritanni- 
ſchen Geſchäftsträgers in der Schweiz, vom 28. Banuar 1815 
an S. E. den Hrn. Schultheiß von Wattenwyl, ſteht folgende 
Erklärung ©. 85; 

Le general Wilson a donne un dementi positif à l’imputation 
qu'on lui a prötce, d’avoir jamais voulu insinuer en ce qui s'est 
passe dans la conversation alleguce, soit que le Gouvernement, 
soit que quelque individu faisant partie du Gouvernement de Berne, 
eüt recu de l’argent de qui que ce soit, pour avoir procure aux 
armees alliees l’entree en Suisse, ou pour autre raison quelconque, 
qui ne füt pas parfaitement honorable à ce Canton. 

Noch viel beftimmter iſt aber diefe entfcheidende Erflärung 
des Generals W. in einer Fonfidentiellen Depefche des Staatsmi- 
nifters Grafen Bathurf an Herrn Addington ausgedrüdt und 
zugleich der wahre Sachverhalt aufgebeitert. Diefes merfwürdige, 
für Bern die vollfiändigfte Ehrenrettung enthaltende Aktenſtück, 
von welchem Hr. Addington mit feiner Zufchrift vom 21. FJanuar 
Kenntnif gegeben hatte, wurde nur darum nicht mit dem übrigen 
Akten durch den Druck befannt gemacht, weil der englifche Minifter, 
welcher aus mwohlmollenden Nüdfichten für Bern und die unver» 
dient gefränfte Ehre des Standes, mit Beifeitfehung feiner amt- 
lichen Stellung und als Brivatmann, dem General eine beflimmte 
Erflärung abgefordert hatte, *) den Wunfch geäußert, daß eben 


*) ie aus den fruberen Etüucfen der gedruckten Correſpondenz ted Bernifchen 
Abgeordneten in London, Hrn. Altichultbeik Sreudenreib mit dem General 
W. erbeltte, hatte leuterer zwar mündlich und fchriftlib zu einigenibhrer 
Natur nach befriedigenden Erläuterungen ſich verstanden, jedoch alle amt: 
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wegen biefes perfönlichen Verhältnifies feine Mittheilung nicht dem 
Druck überkiefert werde. 
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Bericht an den Großen Rath über die Leberbergifchen 
Aemter 1818. 





Nah den Ereignifien der verhängnifvollen Jahre 1813 big 1815 
ward es definitiv entfchieden, daß das ehemals fürfibifchöflich Bafel’fche 
Gebiet, mit Ausnahme des an den Kanton Bafel fallenden Bezirks 
Virse und der zu Neuenburg fommenden DOrtfchaft Lignieres, mit 
dem Kanton Bern vereinigt werden folle. — Bereits im Auguſt 1815 
wurde das bisher im Namen der alliirten Mächte durch einen General» 
Gouverneur, dem Freiberen von Andlau, verwaltete Land an bie 
gefammte fchmeizerifche Eidgenoffenfchaft förmlich übergeben, und 
für diefe von dem Generalfummiffarius, Bürgermeifter von Efcher 
aus Zürich, in Belih genommen. — 

Nicht allein auf das von Seite der alliirten Mächte aufgefkellte 
Beding eines Vereinigungs-Aftes zwifchen den betreffenden löbl. 
Ständen mit denienigen bifhöflich Bafel’fchen Landestheilen , welche 
jenen anheim fallen follten, gründete fich diefer Bmwifchenbefi der 
Eidgenoffenfchaft. Es wurde dabei zugleich die politifche Stellung 
des mit der Schweiz vereinigten Landes auf die Zufunft berüd- 
fichtigt, Freilich hatte allbereits vor der Nevolution und feit langem 


tihe Dazwiihenkunft, um ibn entweder zum Beweis der ibm zugelegten 
Meußerung oder zur Zurücknahme derfelben zu vermögen, in höflichen 
aber beftimmten Ausdrücken abgelehnt. 


SSL UBER 


ein enges Band zwifchen dem Fürfibisthum Baſel und der Eidge- 
noffenfchaft beitanden, welches für die einzelnen proteftantifchen 
Theile fogar Mitburgerfchaft und Zuzug unter dem gleichen Banner 
umfaßte, aber ein mehr als zwanzigiähriger Befib von Franfreich 
hatte es zu einem integrierenden Theile diefes großen Reichs gemacht. 
Die Lostrennung von demfelben ward in den Verhandlungen des 
Miener Kongreffes ausgefprochen. Den neuen, auf dieſe Lostren- 
nung fich gründenden Befik auf das beſtimmteſte zu garantieren, 
lag in den Anfichten der großen Mächte, welche den Frieden unter- 
handelt, und bei Fellfehung der fchmeizerifchen Neutralität und 
Ausdehnung der fchweizerifchen Grenzen, nicht allein das Antereffe 
der Eidgenofienfchaft, fondern auch wohl noch mehr die Sicher 
ſtellung der größern politifchen Beſtimmungen bezweckt hatten. Es 
lag diefes aber auch vornämlich in den Erforderniffen derjenigen 
Stände der Eidgenoffenfchaft, mit denen diefes Gebiet vereinigt 
werden follte. Es war auf alle in einer nähern oder entferntern 
Zufunft möglichen Fälle wefentlich, daß über die erworbenen Rechte 
und eingegangenen Verbindlichfeiten von Seiten der Eidgenoffen- 
fchaft Feinerlei Zweifel obwalten fönnen, und mithin, dafi fie felbit 
darüber unterhandelt und entfchieden habe; daß fie felbit zu der 
Handhabung des neuen Verbältniffes als einer elgenen Berfommnif 
und nicht allein auf dem Mittelmege einer bundesbrüderlichen Theil- 
nahme für die Verhandlung eines Mitfinates verbunden und ver- 
pflichtet fey, fo daß alfo nunmehr die geſammte Eidgenoffenfchaft 
diefen Zandeserwerb gegen das Ausland zu vertreten hat, und die 
betreffenden Stände denfelben aus den Händen der Eidgenoffenfchaft 
empfangen haben. Es ift diefes ein mefentlicher Unterfcheid in dem 
Titel zum Beſitz, indem nach den alten Bünden und früherer Sitte 
jeder Stand, mas er erwerben mochte, fpäter unter die gewöhnlich 
blos theilmeife Garantie der Eidgenoffen zu bringen trachtete. 
Sobald als diefe vorläufigen Verhältniffe ausgemittelt waren, 
übertrugen unterm 7. Auguft 1815 MeGhrn. und Obere dem Kleinen 
Rath die Vollmacht, Kommiffarien zu Unterhbandlung des Vereini- 
gungsaftes zu ernennen und ferners die proviforifchen Anftalten zu 
gefammter Verwaltung des neu vereinigten Landes zu treffen. 
Unterm 23, Auguſt übernahm Herr Bürgermeiſter von Efcher 
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die Landesverwaltung aus den Händen des General» Gouverneurs 
von Andlau, und eine feiner erfien Vorfehren, war die Beiordnung 
des damals als DOberamtmann zu Interladen befindlichen Herrn 
Alt⸗Rathsherrn von Fenner zu begehren, um ihm in der Berwal«- 
tung im Allgemeinen , befonders aber in der Finanzverwaltung und 
in der Abrechnung mit Hrn. v. Andlau behülflich zu feyn. 

Bnzwifchen wurde von MnGhrn. und Obern die urkundliche 
Erklärung, datiert vom 18, bis 21. September, berathen, die die 
Hauptänderungen in der Verfaflung des alten Kantons aründete, 
auf welche der Vercinigungsaft des neu zu vereinigenden Gebiets 
ſich fHüßen mußte, und gleich nachher wurde die Inſtruktion für 
die bierfeitigen Bereinigungs- Kommiffarien ertheilt, deren Zahl 
zuerft auf 5 feflgefeht mar, fpäter aber um 2 vermehrt wurde, 
weil megen innern Verbältniffen des Landes von dem Vororte 
ſieben Kommiffarien erwählt worden waren, und deren für beide 
Theile gleich viele feyn follten. Die Konferenzen hatten in Biel 
flatt, und wurden binnen wenigen Tagen zu Ende geführt, und 
ber Aft am 14. Nov. in Biel unterzeichnet. Einige Bemerkungen 
rücfichtlich der freien Religionsübung, deren die Proteftanten in 
den Zcberbergifchen Fatholifchen Gemeinden gleich genießen follten, 
wie die Katholiken in der Hauptfladt , wurden als Vorbehalt der hieſi— 
gen Ratififation am 21. Nov. gemacht, fie erhielten die Zuſtimmung 
der Leberbergifchen KRommiffarien, und wurden in den Tert des 
Dereinigungsaftes aufgenommen, fo daß die Urkunde am 23. Nov. 
mit der unbedingten Ratififation MrGhrn. und Obern verfehen werden 
konnte; diefelbe wurde hierauf nach Vorfchrift des 4. Artifels des 
Wiener Kongreß⸗Aktes dem Vorort zu Handen fiämmtlicher Stände 
vorgelegt, und laut der unterm 18. Mai 1816 von Bürgermeiſter 
und Kleinen Rath des eidgenöflifchen Standes und Vororts Zürich 
ausgeftellten Erklärung in allen Theilen ratifizirt und gewährleiſtet, 
- und die darin benannten Zandfchaften als integrirender Theil des 
Standes Bern und der Schweiz unter die im 1. Art. des eidge- 
nößifchen Bundesvertrags ausgefprochene Garantie genommen, dann 
die einmüthige Zuffimmung der 21 übrigen Stände deshalb in das 
eidgenöflifche Archiv niedergelegt. 

Die Eidgenoffenfchaft, der Stand Bern und die neu vereinigte 
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Zandfchaft hatten aber gleiches Intereffe, den Zuſtand einer Zwifchen- 
verwaltung nicht länger dauern zu laffen, als unumgänglich noth- 
wendig war, fo daß die Mebergabe von Seite des eidgenöffifchen 
Gouverneurs bereits unterm 21. Dez. 1815 an den von biefigem 
b. Stande biezu bevollmächtigten außerordentlichen Negierungs- 
Kommiffär, Muhghrn. Rathsherrn von Mutach, fintt fand. — 
Diefer feierliche Aktus ging in Delsberg, in Gegenwart ber 
erwählten DOberamtleute, dann der Xeberbergifchen Kommiſſarien 
und der weltlichen und geiftlichen Beamteten des Landes, vor fich, 
und fo wurde ein altes Freundfchaftsband enger wieder angefnüpft, 
das fchon lange befanden, und durch hartes, von gleicher Seite 
bereingebrochenes Unglück, zwar während einer Reihe von BYahren 
aufgelöst, aber nicht in Vergefienbeit geratben war. Mit Zuverficht 
fonnte das Land unter eine Negierung treten, die flets vor andern 
die Heiligkeit des Eigenthums und der perfönlichen Freiheit ehrte, 
und unter der das Land, das fie früher verwaltete, einen Grad 
von Wohlftand erreicht hatte, der zwar vielleicht den Meid ber 
Nachbarn erregen fonnte, aber als unvergeßliches Denkmal zu allen 
Seiten der Wahrheit Zeugniß fprechen wird. Wenn früherhin Rüd- 
erinnerung an die ruhigen und glüdlichen Zeiten der Verwaltung 
geiftlicher Oberberren, die durch andere unmwicderbringlich verlorne 
vortheilbafte Verhältniffe im Stande gewefen waren, dem Lande 
viel Gutes zu erweifen, theilweiſe den Wunfch belebt hatte, unter 
gleichartigen Bedingen in die Reihe felbititändiger Kantone gebracht 
zu werden; wenn anderfeits eine nicht unbedeutende Zahl an die 
koloſſalen Formen einer gewalttbätigen , jedem kühnen Verfuche des 
Ehrgeizes und der Habfucht günstigen Mafchine gewohnt, den Ueber» 
gang in friedliche und ruhige Ordnung und in die Befcheidenheit 
republitanifcher Formen ungern fich gefallen lieh, fo war hingegen 
— unter den font einzig möglichen Vorausfehungen von Bfolirung 
oder Verſtücklung — diefes Loos der Vereinigung mit Bern, das—⸗ 
jenige, welches dem wahren Vortbeil des Landes und dem Wohl 
feiner Bewohner am vollfommenften entiprah. Die unendlichen 
Schwierigkeiten der Aufſtellung einer eigenen Verwaltung Fonnten 
Memand entgehen, der die fehr abweichenden Verbältniffe der ver- 
fchiedenen Bezirke fannte, der den durch Zojährigen Druck, Kon- 
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ſeriptionen, Auflagen, Verſchleuderung aller Domänen erſchöpften 
Zuſtand ins Auge faßte, der einſah, daß beinahe alle erforderlichen 
öffentlichen Anſtalten mangelten, und daß ohne Anſchließung an 
einen alt⸗ſchweizeriſchen Kanton, die Verhältniſſe mit beinahe allen 
übrigen eidgenöſſiſchen Ständen fremdartig und entfernt hätten blei— 
ben müßen. Was alſo die vorher mit Bern enger verbundenen 
Bezirke als beſtimmten Wunſch ausgeſprochen hatten, dazu verei— 
nigte ſich der Sinn der übrigen Bezirke ebenfalls; und wenn die 
Negierung von Bern ihrerſeits mit dem Gefühl wahren Wohlwollens 
die Bewohner des Leberbergs unter die Zahl der Kantonsangebörigen 
aufnahm, fo famen auch diefe derfelben mit Zutrauen und Zunei- 
gung entgegen. 

Bon diefem Wohlwollen, diefer aufrichtigen Sorge ging die 
Regierung aus, fo wie fie bauptfächlich auf das gegenfeitige Zutrauen 
alle ihre Schritte begründete, — Ohne Zögern entfchloß fie ſich zu 
allen Opfern, deren das erfchöpfte Land bedurfte, um die Annähe- 
rung deſſen Wohlfiandes zu demienigen ber alten Landestheile von 
Anbeginn zu besweden, und fie that es mit der Hoffnung, daß alle 
Einrichtungen den nöthigen Eingang finden würden, 

Bereits unterm 24. November 1815 übertrugen MeGhrn. und 
Dbern dem Kleinen Rathe eine außerordentliche Vollmacht : 

1. Zu Uebernahme des Landes; 

2. zu Organifation deſſelben; 

3, zum Wahlvorfchlag der Oberamtmänner; 
und nunmehr liegt es dem Kleinen Rathe ob, Euer Hohen Gnaden 
in gedrängter Meberficht darzuitellen, was deßhalb zu Erfüllung des 
Auftrags big auf denjenigen Augenblick gefchab, wo nach Einfüh- 
rung der Behörden der ordentliche Gefchäftsgang feinen Anfang 
nehmen fonnte. Nach den Vorberathungen der verschiedenen Kollegien 
und einer anfänglich unterm 6. Dez. 1815 eigens dazu nicderges 
feßten und am 13. Nov, 1816 wieder aufgelösten Kommiſſion, 
welche vornämlich alle aus dem früberen Verhältniſſen des Landes 
fich erbebenden Schwierigkeiten zu unterfuchen beauftragt war, traf 
der Kleine Rath die daberigen Einrichtungen, welche den bedeutendfien 
Theil der Zeit der betreffenden Behörden in Anfpruch nahmen ; die 
Drganifation in allen Theilen auf den 15, Auguſt 1816 in Gang 
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zu ſetzen, wurden die HgHrn. Rathsherren v. Friſching und v. Mutach 
noch eigens als bevollmächtigte Kommittirte dahin abgeordnet. 

Nach den allgemeinen Grundlagen der Vereinigungsurkunde 
vom 14. und 23. Nov. 1815 und der Beſitz⸗-Ergreifung in Folge 
Patents vom 6. und Broflamation vom 21. Des. mar es aller 
vorderfi um die Eintbeilung des Landes zu thun. 

Bereits unterm 29. Nov. ward die Eintheilnng in die fünf 
DOberämter Bruntrut, Delsberg, Münfter, Courtlary und Freibergen 
befchloffen ; Neuenſtadt mit Schaffis und Teſſenberg wurden unter 
Aufitellung eines eigenen befondern Amtsgerichtes mit dem Dber- 
amte Erlach vereinigt. Biel mit feinen Dorffchaften fam unter den im 
20. Artikel der Bereinigungsafte vorbehaltenen mancherlei VBorrechten, 
nach eigener Auswahl zwifchen Nydau und Courtlary, zum Amte 
Mdau. Bieterlen endlich wurde zum Amte Büren gefchlagen; alles 
übrige vereinigte Gebiet theilte fich in die 5 benannten DOberämter, 
von denen Pruntrut, Delsberg und die Freiberge ganz Eatholifchen, 
Eourtlary ganz und Münſter größtentbeils evangelifchen Befennt- 
niffes find. Das Ganze murde in Untergerichte von je 2—3000 
Seelen eingetheilt, von denen (Defret vom 6. April 1816) 7 zum 
Amte Pruntrut, 7 zu Delsberg, 3 zu Freibergen, 4 zu Münſter 
und 5 zu Courtlary gehören; an die Spiße der Untergerichte famen 
als Gerichtsftattbalter Lieutenants de Justice. Diefe ganze Ein- 
theilung gieng ohne Anftand vor fih, bloß Neuenftadt befchwerte 
fih anfänglich darüber, nicht Hauptort eines Amtes zu fern. 

Des Landes Grenze gegen das Ausland und gegen andere 
Schmeizer-Rantone zu bezeichnen, war ebenfalls erforderlich; gegen 
Bafel mußte fie neu bezeichnet werden, auch gegen Neuenburg für 
das Fleine Gebiet von Lignieres, gegen Solothurn war fie beflimmt, 
die wichtigfle aber gegen Franfreich mußte ganz erneuert werden, 
indem während der Zojährigen Befehung viele Marchen verfchwunden 
waren. — Frankreich ordnete zur Berichtigung feiner Grenzen eigene 
Kommiffarien ab; der General Guilleminot hatte den Bezirk, der 
auch die Schweiz betraf, und da die gefammte Eidgenoflenfchaft 
die Landesmarchen beftimmen und vertheidigen fol, fo wurde als 
eidgenöffifcher Kommiſſarius bezeichnet Herr Generalguartiermeifier 
Finsler ; die intereſſirten Kantone ermwählten ihrerfeits ebenfalls 


Kommiffarien, die fich mir dem Hrn, Generalquartiermeitier Finsler 
in Verbindung febten und jeder für feinen Kanton die Erefution 
der Bermeffungen leiteten, fo wie auch die daherigen Unkoften jedem 
betreffenden Kanton obliegen. Herr Oberamtmann May auf Court: 
lary ift Bernifcher Grenzberichtigungs- Kommiffär und erfüllt fein 
Benfum mit der ihm eigenen Thätigfeit und Gefchidlichkeit. Zur 
Grundlage der Arbeit dient ein Anno 1781 zwifchen dem Fürft- 
bifchof von Bafel und Frankreich gefchloffener Vertrag, der freilich 
Bellimmungen enthält, die nicht immer ganz einfach find, indem 
z. B. da, wo der Doubs die Grenze bildet, gewöhnlich nicht der 
Thalweg, fondern bald das rechte bald das linke Ufer diefelbe aus- 
macht, was zu allerlei Streitigfeiten Anlaß geben fann. Indeſſen 
fann ohne große Bedenken von jenem Vertrag, als der einzigen 
beflimmten Grundlage, nicht abgemwichen werden, und allbereits 
rüct auch diefe Arbeit einem baldigen Ende entgegen (Verfügungen 
vom 2, April, 11. Juni und 21. Auguft 1816 *). Für den freien 
Verkehr der Produkte der Güter von Grenzbefikern unter beiden 
Botmäßigfeiten, wurde mit den franzöfifchen Behörden eine Heber- 
einfunft auf dem Grundfaße der Reziprozität für die höchſtens eine 
halbe Stunde von der Grenze entfernten Güter getroffen, und 
zugleich zu Befchränfung der Ankäufe von liegenden Gütern durch 
Fremde das Nöthige vorgefeben (den 8. Buni 1816). Die Aufnahme 
der Karte des Landes wurde beforgt durch die Herren Buchwalder 
und Watt. *) 


*) Das Marchverbal wurde am 12. Heumonat 1826 in Baſel unterzeichnet. 
In demielben wird die Mardlinie, deren Ausdehnung 404772 Pariſer 
Fuß beträst, durch Aufzählung von 606 Mardhfteinen bezeichnet, wovon 
396 unberührt geblieben, 210 theils hergeſtellt, theild neu errichtet worden 
find; 23 Mardpunfte wurden trigonometrifch beftimmt. Ein Grundriß 
mit 9 Spezialblättern, nach dem Maaßſtabe von 14 4100 oder 6 Pariſer⸗ 
Linien auf 100 franz. Toiſen, weist die topographiichen Details nad. 
Die Koften vom 16. Heumonat 1826 hinweg bis 26. Chriſtmonat 1826 
belaufen fib auf 5.19550. Am 15. Chriftm. 1828 erfolgte die Ratififation 
der oberften Landesbehörde. 


**) Auch diefe Karte ift feither durch Unterftügung der Regierung herausge— 
fommen und fann in Hinficht auf Genauigfeit, Vollſtändigkeit und Aus: 
führung mufterhaft acnannt werben. 


—— 


Politiſche Nebſt der Eintheilung und der Begrenzung des Landes gehörte 
Einrichtung. pie erſte politiſche Einrichtung deſſelben nach den Grundfäßen des 
übrigen Kantons zu den wichtigften Einleitungen. 

Es murde befchloffen (Art. 16 des Vereinigungsaftes und am 
1. 15. und 28. Dezember 1815) demfelben unter Leitung der 
oberfien verfafungsmäßigen Behörden, wie dem übrigen Kanton 
die der Verordnung vom 25. Yunt 1803 gemäße oberamtliche 
Einrichtung zu geben, und an die Spitze eines jeden der 5 Bezirke 
einen DOberamtmann mit einem Amtsgericht und einem Amtsfchreiber 
zu ſtellen, obfchon des Landes Gewohnheit eine einfachere Fräftigere 
Verwaltung begünftigt hätte, deren Vortheile auch nicht unberück⸗ 
ſichtigt bleiben fonnten, und einzig demjenigen der Affimilation 
unter allgemeine Vorfchriften weichen mußten. Den Oberamtleuten 
wurde die ehemals dort übliche Benennung von Grand - Baillif 
gegeben, den Gerichtsitatthaltern, wie fchon bemerkt, diejenige von 
Lieutenants de Justice. Den Untergerichten werden die gleichen 
Attribute zugewiefen werden, wie diejenigen des alten Kantons , 
fobald als die Verordnung wegen Stipulationsgebühren und das 
Hypothekenweſen ducchgehendg werden eingeführt werden, und allent- 
halb an die Stelle der franzöſiſchen Gefehe und der Regiſterſteuer, 
die bisher moch theilmeife beibehalten wurde, treten fünnen. Für 
die evangelifchen Gemeinden wurden die Chorgerichte eingeführt, 
welche nad) den Grundſätzen der römifch-fatholifchen Kirche hingegen 
für die Fatholifchen Gemeinden nicht zuläfig waren. 

Die Zabl der DOberamtleute betrug nach jener der Memter 5, 
von denen die von Pruntrut und Münſter auf 6 Sabre (nämlich bis 
1, April 1822), die von Delsberg und Eourtlary auf 7 Zahre und 
der von Freibergen auf 8 Fahre gewählt wurden, auf daß nicht die 
Erledigung aller auf einen Augenblick falle. Dabei mußten 8 neue 
Amtsgerichte aufgeellt werden, nämlich aufer den 5 jedes Amtes 
noch die eigenen für Biel und Neuenfladt, und das von Lauffen 
für den deutfchen Theil des Amtes Delsberg; von diefen Gerichten 
wurden aber jene von Delsberg, Lauffen und PBruntrut wegen den 
befiebenden gerichtlichen Verhältniſſen einitweilen nicht ermählt ; 
auch dasjenige der Freiberge ift noch nicht im Thätigfeit getreten, 
da die franzöfifchen Geſetze in diefem Amte noch gelten, und mithin 


die Streitfachen vor dem Gerichte in Pruntrut einfimeilen eritin- 
fanzlich beurtheilt werden. *) 

Nach der Verfügung der fouveränen Behörde und in Folge des 
Vereinigungsaftes wurde die Zahl der von den Städten und Aemtern 
in den Großen Rath abzuordnenden Mitglieder auf 22 beſtimmt, 
von denen jede der vier Städte: Biel, Neuenſtadt, PBruntrut und 
Delsberg zwei, Lauffen eines, die Aemter Pruntrut, Delsberg 
und Gourtlary jedes drei, Münſter und Freiberge aber zwei erwähl- 
ten, Die Wahlen in den Amtsbezirfen beruben verfafungsgemäß 
auf den burgerrechtlichen Verbältniffen, und auf den Behörden, von 
denen damals die einen in den Xcberbergifchen Aemtern noch nicht 
wieder hergeſtellt, die andern nicht eingeführt waren. Eine eigene 
Verordnung verfügte daher über die außerordentliche, der gefeblichen 
vom 21, Sept. 1815 analog eingerichtete Bildung der Wahlbe- 
börden für die erſte Wahl, wobei der Grundfab des Eigenthums, 
der wenigſtens 20 Zahre alten Anfieblung und der Bekleidung von 
Stellen in öffentlichen oder Gemeindsverwaltungen zur allgemeinen 
Norm diente. Zur Abſtimmung bei den Amtswablen Eonfurrirten 
die zu den Aemtern Erlach, Nydau und Büren gefchlagenen Gemein- 
den mit dem Amtsbezirf Gourtlary, dem deshalb auch eine dritte 
Wahl gegeben wurde (Berfügungen vom 5. und 8. Sinner 1816), 

Am 1, Hornung 1816 kamen die Wahlfollegien zufammen, und den 
19. gleichen Monats traten die Abgeordneten der Leberbergifchen 
Nemter und Städte in den Großen Natb ein, fo daß an diefem 
Tage in gefehlicher Vollſtändigkeit der Republik oberfte Gewalt fich 
fonftituirte, Gott wolle, unter glüdlichen Aufpieien für derfelben 
Beſtand, Wohlfahrt und Ehre. 

Vom Augenblide an, wo die Behörden in den vereinigten 
Aemtern eingeführt waren, mußte alles auf allmäblige freie Bewe— 
gung in der Drganifation, nach den Geſetzen des Ganzen, abzielen, 
und in diefer Richtung glaubte der Kleine Rath die erhaltene Voll— 
macht anmenden zu follen. An vielen Orten mußten die früheren 


) Auch diefe letztgenannten vier Amtsgerichte wurden feither aufgeſtellt und 
in Thätigkeit geſezt. Das Amtsgericht Lauffen erhielt feine Organifation 
durd das Dekret vom 5. Mai 1823. 


Sinanzweien, 


—— 


Urſachen zu Reibungen gehoben, an andern der erſte Antrieb zur 
Bewegung gegeben werden. Dieß war auch der Grund, warum man 
fchon damals die Huldigung des Landes verfchob, da man wünfchte, 
vorerst einige Befanntfchaft und Vertrauen zu den neuen Verhält— 
niffen eintreten zu laſſen; fpäterhin trat wegen der beifpichofen 
Theuerung der vergangenen Bahre ein weiterer Auffchub ein, und 
erſt in dem lchtverfloffenen Sommer wurde felbige, wie €. 9. ©. 
beftens befannt ift, abgenommen. 

In dem Fortgange aller diefer Anordnungen fonnte nicht ſyſte⸗ 
matifch zu Werke gegangen werden , indem einerfeits Affimilation 
mit den Verbältniffen des alten Kantons, und anderfeits mögliche 
Beachtung der Gebräuche und der befondern Bedürfniſſe des Landes 
gleich wünfchenswerth waren und nach der Willensmeinung einer 
väterlichen Obrigkeit jene nicht auf Unkoſten diefer erzwungen, 
fondern der gewünfchte Einklang fchonend gefucht werden follte; fo 
wurden einzelne Verfügungen nach und nach erlaffen, fo wie fich das 
Bedürfniß derfelben beflimmter ausfprach, und die Materialien dazu 
vollftändiger eingingen. 

Behnten und Grundzinfe waren in Folge der franzöfifchen 
Geſetze im Lande aufgehoben, und an ihre Stelle war die Grund- 
fleuer getreten. An Folge der Aufhebung der Zehnten und Grund- 
zinfe, welche der Vereinigungsaft feierlich beftätigte, trat die Noth- 
mendigfeit eines befondern Finanz» Syiiems für die neu vereinigten 
Zandestheile ein. Der alte Kanton bezahlte nämlich blos einige indirefte 
Abgaben, wie Ohmgeld, Stempel» und Stipulationsgebühren, alles 
übrige Ausgeben des Staates ward aus den noch vorhandenen eigen- 
thümlichen Einfünften beflritten, und zwar vornämlich aus Behnden 
und Bodenzinfen, als einer eigenen hypothezirten Schuld, welche 
jeder Zandeigentbümer Fontrabirte , indem er bei Erwerb feines 
Eigentbums daffelbe um fo viel mohlfeiler bezahlte, als ein von 
diefen Schulden freies Eigentbum bezahlt worden wäre; dann aus 
Domänen, Gütern und Kapitalbriefen, und aus den allgemeinen 
Regalien. Die eigenthümlichen Einkünfte des alten Kantons, gerettet 
aus dem Vermögen der chemaligen fouveränen Korporation , madıen 
mehr als die Hälfte des gegenwärtigen Staatseinkommens aus; und 
da in dem neu erworbenen Landestheile die einen davon abgefchafft, 


—— 


die mehrſten unter den andern während der franzöſiſchen Verwaltung 
aufgebraucht waren, fo mußte auf einigen Erfah derfelben Bedacht 
genommen werden. Der Vereinigungsakt, der im $. 21 den Ber» 
kauf der Nationalgüter gleich wie die Abfchaffung der Zehnden und 
Bodenzinfe handhabet, fehte im 22. und 23, Artikel die Grund- 
lagen fell, nach denen die neuvereinigten Memter durch die gleichen 
Negalien und indirekten Abgaben, welche für den alten Kanton 
eingeführt find, und nach einem allenfalls durch eine andere Abgabe 
zu vervollfiändigenden Ertrag der Grundſteuer in billigem Verhältniß 
mit dem alten Kanton zu den allgemeinen Ausgaben beitragen follten. 
Diefe Grundlagen auszuarbeiten, das billige Verhältniß auszumitteln 
und die daraus fich ergebenden Refultate zu beitimmen , gehörte 
unter die wichtigeren und fchwierigeren Borarbeiten , welche vornäm- 
ich durch die Mithülfe des Hrn. Oberamtmanns v. Senner, von 
Pruntrut, erleichtert wurden. Derfelbe, fchon früher von Hrn. 
v. Efcher zur Adminiftration des Landes berufen, verſah und ver» 
ſieht noch die ſchwere Stelle eines Liquidations- und Finanz» Kom- 
miffärs für die Xeberbergifchen Aemter, welche zum Aufwinden der 
zahbllofen und vermwidelten Rechnungsanſtände, fowohl mit dem 
General » Gouvernement der alliirten Mächte als mit Franfreich 
und zur Beſtimmung der öfonomifchen Berbältniffe des Landes 
unumgänglich nothwendig war. CR. u. B. Erfanntniß vom 18, 
Dezember 1815.) 

Nach forgfältiger Prüfung wurde die Grundfleuer als Erfab 
für die verhältnißmäßigen Tandesherrlichen Einkünfte unterm 14. 
März 1816, unter Anerkennung des Grundfaßes, daß folche 
210,000 franz. Franfen betragen folle, einitweilen und in Berüd- 
fihtigung vieler andern auf diefem Lande baftenden Befchwerden 
fefigefeßt auf 185,200 franz. Franfen oder Fr. 125,010. Zu 
Dedung von befondern Bedürfniſſen des Orts und der Zeit wur« 
ben Zuſatz-Centimen fellgefeht, welche zugleich mit der Grund» 
feuer bezogen werden, und die für das Jahr 1816 auf Fr. 42,525 
und für das Jahr 1817 auf Fr. 33,475, oder etwa 2 feſtgeſetzt 
wurden. Diefe Zuſatz-Centimen werden größtentheils durch die 
übernommenen Benfionen aufgesehrt, welche bis jcht in unferm 
Lande, mit Ausnahme einiger weniger Fälle, nicht üblich waren, 
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und die almählig fich vermindern. Zum Vorfchlag der Beſtimmung 
der Zufäße zur Grundſteuer fir das laufende Yahr, fellen jet die 
Herren Dberamtleute eigens zufammen treten. Die Grundfleuer 
wird nebit ihren Zufäßen durch eigene Einnehmer bezogen, welche 
unter dem Dbereinnehmer der XZeberbergifchen Aemter, Hrn. von 
Grandvillers, flehen, die Bezugköſten fieigen auf 5 Brogent bes 
Ertrags. *) 


Die frangölifchen indireften Abgaben, droits rdunis, wurden 
alfogleich abgefchafft, an deren Stelle traten die bicfigen, weit 
weniger Täftigen Ohmgeld- und Stempeltaren. Blos die Einregifiri- 
rungsgebühr, welche nicht allenthalb eingeführt war, wurde einfl- 
weilen auf das Begehren mehrerer Gemeinden belaffen, welche mit 
derfelben als einer gewohnten und wenig läfligen, fonft durch neue 
Mittel zu erfehenden und ziemlich erträglihen Quelle, die aus 
außerordentlichen Kriegslaften entitandenen Schulden tilgen wollen. 
Gefehlich für den Staat fällt diefe Gebühr bei Einführung des 
Sppothefenwefens und in gerichtlichen Verhandlungen bei jener des 
Emolumententarifs weg. Inzwiſchen wurde ein Theil der Amts— 
fchreiber » Befoldungen derjenigen Amtsfchreiber in den bintern 
Nemtern, in denen die frangöfifchen Gefete und mit denfelben die 
Regiſterſteuer noch beiicht, auf diefe angewicfen. **) 


Bei Einführung des biefigen Stempels und Ohmgeldes wurde 
für das erſte Jahr der Obereinnehmer mit dem Bezuge beauftragt, 
feitber ficht die daherige Gomptabilität im Detail gleich wie für 
den alten Kanton unter der Sentralverwaltung. Für das Obmgeld 


*) Durd das Geſetz vom 22. Desember 1818 umd 14. Dezember 1819 wurde 
die Grumdfteuer nach dem Verhältniß des Normalpreiſes von 113 Bagen 
fie den Mütt Dinkel, welcher durch die Berechnung der Getreidpreiie 
von 1786 — 1315 ausgemittelt worden, auf 2. 160,171, nebſt 5 Pros. 
für die Bezugskoſten beſtimmt. Dieie Summe berräat faum die Hälfte 
deffen, was das Land am direften Abgaben unter der franzofiichen Herr 
ſchaft zu bezahlen hatte. 


** Dieſe Vorauderhebung beträat 10 Proy.,decfr aber die darauf angewiefenen 
Ausgaben nicht sum dritten Theil. 


wurden anfänglich die Weinvorräthe inventorifirt, und das äußere 
Gewächs der Abgabe unterworfen, fo wie dieh anfänglich im alten 
Kanton war beobachtet worden. Die Enthebung vom Ohmgeld für 
den im Kanton erzeugten Wein wurde für die Stadt Biel feftgefeht 
(am 10, April 1816), als diefe Stadt ihr eigenes Ohmgeld wieder 
einführte; wobei fie auch angewiefen wurde, die Nenitenten gegen 
ihre Ohmgeld-Drdnung vor dem Richter zu verfolgen (3. Suli 1816). 

Für den Salzverfauf wurden Faktoren und Auswäger angeftellt, 
die unter der biefigen Direftion unmittelbar fichen. Für den ver- 
mehrten Salzbedarf wurde durch einen am 28. Dezember 1815 
gefchlofienen Salztraftat geforgt, welchem zufolge nunmehr 80,000 
Bentner Salz von Frankreich bezogen werden. Durch eine am 
4. März 1816 gefchloffene Mebereinfunft hatte die Stadt Biel ihr 
Salzregal dem Staate abgetreten, fo daß daffelbe ohne Ausnahme 
für das ganze Land der Central» Direktion unterworfen ill. 

Für das Schießpulver wurden auch die nöthigen Verkäufer 
angeftellt, 

Die Poſten wurden den Bernifchen Pächtern bis auf den 
20. Auguſt 18520 zu 2. 6000 pr, Jahr verpachtet, und das obrig- 
feitliche Bortreglement eingeführt (16. Dft, 1816), 

Die Fifchegen wurden mit Ausnahme derjenigen, für melche 
man fich mit binlänglichen Eigenthumstiteln ausmweifen fonnte, ver- 
pachtet. Für die Jagd werden Patente, gleich wie im alten Kanton, 
ausgeſtellt. 

Im Forſtweſen wurden die Forſtbeamteten beſtätigt, und die 
Waldungen unter die Centralverwaltung geſetzt, mit Berückſichtigung 
der unter dem Fürſtbiſchof beſtandenen Reglemente, bis daß hin— 
laͤngliche Kenntniß der beſtehenden Verhältniſſe die definitive Orga— 
niſation des Forſtweſens möglich machen wird. Durch eine beſondere 
Verfügung vom 19. März 1817 wurde für Handhabung der Forfi- 
polizei in den der Stadt Biel zufländigen Waldungen im Amte 
Courtlary geforgt. 

Sm Bollwefen wurde vorerft durch eine Verordnung vom 
22, April 1816 ein Weggeld von 1 fr. von jedem Zentner Wanre 
für jede Stunde Wegs, feitgefeht, welches alle Waaren für innern 
Derfehr, für Ein und Ausfuhr und für Tranfit gleich zu bezahlen 
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hatten; zum Bezug wurden 10 Zollfiätte aufgeſtellt. Die gleiche 
Verordnung beftimmte auch die Einführung des Lizenzgeldes, nad) 
dem Dekret vom 8. Sept. 1788; dann des Trattengeldes für Vieh 
und Pferde, zufolge Defrets vom 21. April 1806 und 9. Dftober 
1807 , und den Tabak-Zgmpoſt zu 30 fr, pr, Zentner. Diefe 
Verordnung war jedoch blos proviforifch und gab zu mancherlei 
Neflamationen Anlaf (6. Juni 1816). Unterm 18, Sept. 1816 
erschien nach Vorberathung der beiden zur allgemeinen Organifation 
abgeordneten Naths⸗Committirten mit den Herren Oberamtleuten 
der eigentliche Tarif, der für die meilten Waaren den Zoll gegen 
die obige Verordnung fehr erleichterte und fomit jeden Verkehr 
begünftigte; 3 Hauptburenug wurden zu Pruntrut, Grellingen und 
Sonceboz aufgeitellt, nebſt diefen 9 untergeordnete. Die Zollbeam- 
teten wurden fogleich angeflellt, und die Ausführung des Zollſyſtems 
durch 2 Mitglieder der Zollfammer auf Ort und Stelle angeordnet. 
Die befondern Vorrechte , betreffend den Zoll zu Nydau, welche 
Biel nach alten Titeln befaß, murden zu Gunften diefer Stadt 
wieder anerfannt (den 10. Zuli 1816). 

Der vorläufige Tarif und Reglement (vom 20. Mär; und 
s. Mai 1817) für das Kaufhaus zu Pruntrut murde durch ein 
definitive Neglement vom 30. September 1818 erfebt. 

Das Straßen» Reglement, mit dem Zollſyſtem in enger Ver— 
bindung ſtehend, ward bereits am 3. Yenner 1816 erlaffen, und 
febte die Beforgung der Straßen nach denjenigen Grundfäßen feſt, 
die im alten Kanton angenommen find, und nach welchen die Her: 
beifchaffung des Materials, die periodifchen Räumungen und Säu— 
berungen und gewöhnlichen Arbeiten den Gemeinden obliegen, anbei 
denn für die Hauptſtraßen eigene Wegfnechte obrigfeitlich angeftellt 
find. Diefes Neglement wurde alfogleich in Vollziehbung gefeht und 
die Straßen gewannen fehr viel; mehrere find, Dank der befonders 
forgfältigen Aufficht der Herren Oberamtleute und dem Aufwande der 
Gemeinden, in fehr gutem Stande ; einzelne bedeutende Arbeiten 
wurden mit großen Unkoſten übernommen, wie der neue Stuß bei 
Bösingen, für welchen, am 3. März 1817, 14,000 Franfen, und 
ſeither noch mehrere bewilligt wurden. Für allgemeine Straßen» 
arbeiten an eriten bedeutenden NReparationen wurde am 22. April 
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ein Credit von L. 6000 bewilligt; für die Brücken zu Pruntrut 
und Grellingen (im Auguſt 1816) ein Beiſchuß von L. 4720, Für 
die Erbauung einer Brüde über die Birs bei Zwingen war fchon 
am 6. März 1816 geforgt worden. Die gewöhnliche Befoldung der 
Wegfnechte flieg zuerſt auf 2. 4450 und wurde am 20. Sept. 1816 
um H erhöht. Zugleich wurde auch fefigefeßt, daß die Gemeinden 
die Fuhrungen zu machen hätten, die übrigen gewöhnlichen perio- 
difchen Arbeiten aber nicht durch Gemeinwerk fondern durch bezahlte 
Leute gemacht werden Fönnten, wofür die Gemeinden durd) Zufaß- 
Centimen auf der Grundſteuer Erſatz zu leiſten hätten. Für die 
erite Derbefferung der Straßen wurden zweckmäßige momentane 
Verfügungen zu möglicher Befchleunigung getroffen, für die Zukunft 
aber gelten die allgemeinen Vorfchriften. 


Die gewöhnlichen Verwaltungsunkoſten des Landes in Befol- 
dungen mußten ebenfalls feitgefeht werden. 


Den Oberamtleuten wurden jedem ausgefeht &. 6000, nebſt 
Wohnung, Holz und den tarifmäfßigen Sporteln, mit einer Zulage 
von &. 2000 pr. Jahr für die eriie Amtsdauer (NR. u. B. Erf, 
vom 1. Dez. 1815). 


Den Amtsfchreibern der 3 größern Memter . . Fres, 3600 — 
Senen der beiden kleinern 2 . . . ....... 3000 — 
bis daß ſie, gleich jenen des alten Kantons, 
auf Gefälle angewieſen werden könnten. 


Den Amtsweibeln, jedem ........... 150 — 
Den Lieut. de Justice nach dem Maßſtab von 

10 res. für 100 Seelen .......... J — — 
Einem Procureur du Gouvern. in Pruntrut, 937 10 
4 Richtern, jedem . ...... Er A 25 — 
1 Gerichtsfchreiber (Greflier) .. . 2.2.2... ». 70 — 
Den. Forfibeamten beiläuflg . . ........ „ 1200 — 
Die Befoldung der fathol. Geiftlichfeit wurde 

»„ 72000 — 


ei 


Beifchuß am die Kollegien von Pruntrut und 
Delsberg, dl neuen Fres. 3200 Y)— 
Außer diefen und den Befoldungen für Gened’armerie ꝛc. ꝛc. 
waren noch zu deden an: 


Militärs Benfionen iäbrlih  ....: 2... Fre8. 24750 — 
Geifilihen Penſionen.... n. „ 18300 — 
Dem Fürfibifchof Pe Ve ee ee ee er Be . „ 22814 Zu‘ 


welche Benfionen durch Zuſatz Eentimen gededt werden mußten. 

Dem Obereinnehmer wurde ein Gehalt von 3000 Fres. nebit 
1 % der Einnahme angewiefen. (Ueber alle diefe Beſoldungen, 
Verfügungen vom 13. und 14. März 1816.) 

Befondere Aufmerffamfeit erforderte die Abrechnung mit Hrn. 
Freiheren von Andlau, gemefener General» Gouverneur für die 
alliirten Mächte, deffen Forderung auf Fr. 533,577 anfticg. Hr. 
v. Senner ward mit diefem Gefchäft beauftragt. Unterm 31. Des. 
1816 fam eine Webereinktunft mit demfelben zu Stande, welche 
bierfeits am 7. März 1817 ratifizirt, allein öflerreichifcher Seits 
verworfen wurde, obfchon fie ohne Natififationg- Vorbehalt mar 
gefchloffen worden. Sie murde nämlich in das allgemeine öfterrei- 
chifche Liquidationsgefchäft des Hrn. v. Menfi wegen dem Durch— 
marfch von 1813 geworfen, deffen Nefultat E. H. ©. vor kurzer 
Seit vorgelegt wurde. 

Einen zweiten wichtigen Gegenftand machte die Abrechnung 
mit der Eidgenoffenfchaft für die Bewaffnungsfoften von 1815 aus, 
welche auf der Tagfakung von 1816 gegen die zum Unterhalt der 
dort fintionirten Truppen gemachten Lieferungen nahezu abge: 
rechnet wurden. | 

Den dritten, für das Land fehr wichtigen Gegenftand bildeten 
die vielen Neklamationen an Frankreich für Penfionen, Bürgfchafts- 
leiftungen von Beamteten und einzelnen Anfprachen für Lieferungen, 
Schulden ꝛc. Alle diefe Reklamationen mußten bei der großen frangöfi- 
fchen Liquidation in Paris betrieben werden, und diefelben gaben zu den 


*) Diere Beiihüfe wurden feither erhöht, wie in dem Verichte ber das 
Kirchen: und Schulweſen &. 123 aemeldet worden. 
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langwierigfien und befchwerlichiien Erörterungen Anlaß , indem 
nicht allein, was nur einigermaßen nach oft einfeitig aufgeſtell⸗ 
ten Grundfäßen angegriffen werden konnte, geradesu verworfen, 
fondern auch das deutlichiie nicht felten beftritten, und gewöhn- 
lich erit nach den größten Bemühungen durchgefeßt werden Fonnte, 
Für die Benfionen fehte man 5 Klaſſen feſt. In die erſte gehörten 
Militärperfonen , welche in Folge von Kapitulationen u. f. w. für 
bereits vor dem Bahr 1793 geleiftete Dienfte eine franzöf. Benfion 
erhalten batten. Diefe Klaſſe muß auf jeden Fall von Franfreich 
übernommen werden , indem die Benfionen fchon in ihrem Entſtehen 
von Franfreich an Berfonen bezahlt wurden, die als Fremde einen 
befondern Titel dazu hatten, auf welchen das fpätere Loos des Landes 
feinen Einfluß haben fann ; fie iſt auch anerfannt, die Bezahlung 
wird aber bis jebt nicht geleiſtet. 


Die zweite Klaffe umfaßt Militärs, welche ihre Benfionen für 
eine früher als 1793 begonnene und fpäter fortgefeßte Dienſtzeit 
erhalten haben. 


Die dritte Klaffe denn folche Militärs, welche für Kriegsdienite 
feit 1793 (als dem Zeitpunfte franzöfifcher Beſitz-Ergreifung) pen- 
flonirt wurden. Für diefe beiden Klaffen wurde mit Franfreich flets 
und noch negozirt, um die Bezahlung für jene auf dem Rechtsgrunde 
einer frühern Kapitulation, für diefe aber nach Analogie der mit 
der Schweiz beſtehenden Verhältniffe zu fordern. Inzwiſchen aber 
wurde (nach Erfanntniß vom 19. Zuli 1816) den größtentheils fehr 
bedürftigen Individuen diefer beiden Klaſſen vorfchußmeife eine Unter- 
ſtützung im Verhältniß zu ihren Benfionen gereicht. 


In die vierte Klafe der Benfionirten gehören die auf den 
dritten Theil ihres Gehaltes reduzirten Geifllichen und andere 
Beamtete; diefe mußten ohne weiters übernommen und nach vorge 
nommener Revifion des Etats bezahlt werden. 


Die fünfte und Ichte Klaſſe begreift diejenigen, welche vom 
General» Gouvernement neu penfionirt wurden. Die anerfannten 
wurden alfogleich im die vierte Klaſſe gefebt, die übrigen am eine 


neue Bewerbung und Unterfuchung ihrer Anfprachen gewiefen, und 
darüber entfchieden den 30. Dftober 1816. Als Grundlage der 
Penſionen der vierten und fünften Klaffe ward angenommen , daß 
Beamtete des Fürſtbiſchofs, die über 20 Fahre gedient, 500 Fres. 
erhielten, bei neuerer Anftelung mit einer Befoldung unter 600 Fres. 
aber nur 300, die eigentliche Dienerfchaft dann von 100 bis 150 Fres. 
Die im Jahre 1816 für diefe Benfionen zu erbebenden Zufaß-Gentimen 
auf die Grundfeuer beliefen fich auf 54000 Fres. *) 


Beiläufig wird bemerft, daß in diefer dem Lande durch die 
frübere Verwaltung aufgebürdeten Benfionslaft, der feither auf 
Begehren des deutfchen Bundestages übernommene Antheil an dem 
1893 zu Negensburg erfolgten Nezeh für Suftentation der fäfula- 
riſirten geiftlichen Herren und ihrer Beamteten nicht einbegriffen if. 

Die Reklamationen von VBürgfchaftshinterlagen (cautionne- 
mens) für ehemalige Beamtete unter der franzöfifchen Regierung 
betrugen bedeutende Summen, welche bei bebhöriger Vefcheinigung 
von Frankreich rückbezahlt wurden, jedoch nicht in Baarfchaft fon- 
dern in Inferiptionen auf das große Buch zu gleichem Binsertrag mit 
der geleifteten Bürgfchaft, aber mit einem Kapital: Berluf von 
beiläufig 30 pCt. 

Die Liquidation einzelner Anſprachen für Lieferungen und 
Leiſtungen aller Art war weit ſchwieriger und wurde in der Regel, 
wo es ſich nur immer thun lich, von der franzöſiſchen Behörde 
abgewieſen, doc, gelang es den Bemühungen des als Ligquidationg- 
Kommiffair in Paris angeilellten Hrn. Banquier v. Haller, meh- 
reres zu retten, und der zu Bezug der Contributions- und Liqui— 
dations» Gelder ebenfalls nach Paris gefendete Hr. Appellations- 
richter Emanuel von Haller vereinigte feine Bemühungen zum 
gleichen Zwecke, fo daß durch den Liguidationsmodus dem Lande 
jeder Berluft fo fehr als möglich erleichtert wurde. 


Außer diefen drei verfchiedenen, verwickelten und oft fehr 


*) Diere Penfionen werden allmählia erloſchen. Der Betrag derrelben batte 
fich bereits fiir das Jahr 1817 acaen 1816 um Sr. 2623. 7, 314 ESchwei⸗ 
zerfranken) vermindert. 
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ſchwierigen Liquidationen waren noch mehrere allgemeine Verord— 
nungen erforderlich. 

Die Einführung des VBernerfchen Münzfußes auf einmal und 
befonders zu einer Zeit, wo das fchmweizerifche Münzweſen fich in 
einem ſehr fchlimmen Zuflande befindet, der auch auf den H. Stand 
nachtheilig einwirft, wäre ſchwer und nachtheilig gewefen; der 
Fortbeitand des franzöfifchen Münzfußes, deſſen innere Vorzüge 
übrigens unverfennbar find, wurde daher für den neuen mit dem— 
felben bereits vertrauten Landestheil anerfannt, (7. Funi 1816) 
und alle Rechnungen im Innern werden nach demfelben geführt; 
DBerngeld bat aber wie natürlich feinen gefehlichen Kurs nach 
befiimmten Berhältniffen zur franzöfifchen Münze. 

Die in den Xeberbergifchen Aemtern beitandenen emphyteu— 
tifchen Nenten gaben Stoff zu Streitigkeiten, es wurde daher 
(bereits am 5. April 1816) eine gründliche Unterfuchung des dahe- 
rigen DVerhältniffes, und mittlerweile die Suspenſion aller aus 
demfelben berfommenden Betreibungen angeordnet. *) 

Die Einführung des Fuhrgefehes wurde den 27. Mai 1816 
erkannt. 

Durch eine befonders flarfe Tabaf- Einfuhr vor dem neuen 
Bollgefeh murde die gleiche Maßnahme erforderlich, die bei der 
Einführung des Ohmgeldes ſtatt fand, nämlich Anventorifation 
der Vorräthe. 

Zu Anordnung der Viehſchauen und der Pferd: Zeichnungen 
mit den erforderlihen Prämien und Auslagen wurde fchon 
untern 8. März 1516 das Erforderliche erfannt. Diefe Anital- 
ten batten fich für den alten Kanton auf eine fo wohlthätige 
Weife erprobt, daß man wünfchen mußte, felbige obne Zeitverluſt 
auf den neuen Zandestheil auszudehnen, in welchem bereits früher: 
bin ein bedeutender Theil des im Kanton Bern und Freiburg 
erzeugten Hornviches vom Alter von 1 bis 11, Hahre hinweg, 
groß gezogen wurde, und fo einen wichtigen Handelszweig ausmachte, 


+) Das Geſetz uber die Lehen und Grbzinsaefalle in dem Leberberge wurde 


am 13. Brachmonat 1317 evlafen, 


Gerichtsweſen, 
Quftiz: und 
Poliseifac. 
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Zu Begünfligung der Uhrenfabrifation wurde am 16. Auguſt 
1516 ein eigenes Defret erlafien. 

Eine große außerordentliche Ausgabe erforderte die Einrich- 
tung der Amtswohnungen. In Delsberg mar ein Gebäude vor- 
handen, welches aber kedeutende Reparationen erbeifchte und dem 
Nebengebäude mangelten , die angefauft werden mußten. In Münfter, 
Gourtlary und Saignelegier mußten Gebäude zu hoben Breifen 
angefauft werden (NR. u. B. Erfanntniß vom 1. April 1316). 
Für Pruntrut wird die definitive Schlußnahme noch feiner Zeit 
erfolgen müßen. *) 

Zu Anlegung von Kranfenanflalten im Lande und zu Ermei- 
terung der fchönen Gentral- Anfalt der Inſel in bier, zu Gunſten 
des neu vereinigten Landes, wurde am 11. Nov. 1816 die erfors 
derliche Unterfuchung anbefoblen, und am 28. Hornung 1817 die 
Errichtung von 10 neuen Betten im. Spital zu Pruntrut mit 
einer Ausgabe von 2. 5100 und von 45 neuen Betten in der 
Inſel mit 2. 8100 jährlich anbefohlen. 

Eine mehr ins Einzelne gehende Darſtellung der verfchiedenen 
Finanz» Verfügungen, Berührung von Weifungen, Streitigkeiten, 
befondern Steuern, wie 3. B. eine Steuer von 3000 Fres. für die 
durch Plünderungen der frangöf. Freiforps im 8. 1815 Beſchä— 
digten, und eines Getreide-Anfaufs von 2. 15000 in Bafel, zur 
Lieferung nach Pruntrut im Fofienden Breife u. f. mw. fcheint nicht 
bieher zu gehören. Von felbit verficht fich, daß der Beitritt zur 
Brand - Affefuranz - Anitalt dem neuen Landestheile eröffnet wurde, 
und zwar vom Buli 1816 hinweg. 

Die verfchiedenen Zweige der Gefehgebung zur Nechtspflege 
in bürgerlichen, chegerichtlichen, adminiftrativen, polizeilichen und 
peinlichen Fällen erforderten unter den erften die forgfamfie Auf- 
merffamfeit der Regierung. Während dem franzöfifchen Befike waren 
die verfchiedenen neuen Codes in diefem Lande eingeführr gewefen 
und hatten die chemaligen Goutumiers verdrängt. Der Bereini- 
gungs-Akt felbit fchrieb im Art. 14 und 15 die Aufhebung der 


*) Auch daſelbſt wurde ein eigenes Gebäude angekauft. Hierüber befagt der 
Bericht uber die Hocbauten das Nähere, 
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frangöfifchen Gefeßgebung vor, und forderte eine Sammlung von Ber- 
ordnungen, gegründet auf die Nechte und Gewohnheiten des Landes 
und auf die Bernerifchen Gefebe als Subfidiar- Recht. Zu Nieder- 
ſetzung der mit Ddiefer Sammlung beauftragten KRommiffion von 
Nechtsgelehrten wurde am 26. Hornung 1816 der Wahlvorfchlag 
des Appellationsgerichts verlangt; die Wahl fand am 6. März 
Hatt, und fiel auf die HgHrn. Alt-Schultheiß Freudenreich, Bräfi- 
dent, v. Wattenwyl v. Nydau, Prof. Ticharner, Delefils und Darel- 
bofer von Biel, welche unterm 13. März ihre auf den Artifel des 
Bereinigungsaftes geſtützte Intiruftion erhielten; als Grundfab 
für Ddiefe wichtige Arbeit wurde aufgeftellt: Die Abfaffung eines 
nach dem Syſtem unferer Gerichtsfahung eingetheilten Coutumier 
für das ganze Land durch Bereinigung fämmtlicher Rechtsgrund- 
fäße und weſentlicher Sabungen, welche in den verfchiedenen 
gedrudten und gefchriebenen Sammlungen oder auch in allgemein 
anerkannten Gewohnheiten enthalten feyen, mit Ergänzung der 
allenfalls noch übrigen Lücken durch hiefige Geſetze. Die Heberfeßung 
der revidirten Gerichtsfahung wurde angeordnet den 5. März 1817. 

Ge mehr man aber in das MWefen diefer Arbeit eindrang, 
deflo größer erfchienen die Schwierigkeiten; es zeigte fich nicht 
allein, daß eine große Menge aus verfchiedenen Syſtemen abgelei— 
teter Sammlungen, Gebräuche und Uebungen da war, unter 
denen eine große Verfchiedenheit herrfchte, fondern über die Authen- 
tisität der einen und andern, über ihre ehemals gültige Anerfen- 
nung oder Verwerfung, malteten oft entfchiedene Widerfprüche. 
Mehrere Gegenden, wie 3. B. Biel, Teflenberg, Neueniindt und 
Pieterlen hatten ihre eigenen Gefehe, denen die Vernerifche Ge— 
richtsfagung als Subfidiar- Gefeh diente. — Die vielen bieraus 
entflandenen Nachtheile, der Rüdblid auf eine — wenn fchon den 
Bebräuchen und Bedürfniſſen des Landes nicht in allen Theilen 
entfprechende — doch in vielen Hinfichten fehr vervollfommnete 
Geſetzgebung, an die fich der Bewohner fchon unmerflich und fich 
ſelbſt vielleicht unbewuft, gewöhnt hatte, alles diefes, verbunden 
mit dem durch den öfters ausgefprocdenen Wunfch vieler Gerichts- 
fielen des alten Kantons, hervorgerufenen Vorhaben, auch für 
den alten Kanton die Lüden des Gefehes zu ergänzen, bewog end- 
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lich MeGHrn. und Oberen eine umfaffende Arbeit anzuordnen, welche 
den Bedürfniften aller Theile des Kantons fi zu nähern beftimmt 
it. Inzwiſchen wird da, wo nicht ganz beflimmte Sabungen vor- 
banden find, nad dem franzöfifchen Gefebe gerichtet; die letztin— 
ftanzliche Beurtheilung fommt vor das hiefige Appellationsgericht, 
welchem nach einem eigenen Befchluffe vom 18. Jänner 1816, zwei 
neue Glieder beigeordnet wurden, die deshalb aus den von den 
Zeberbergifchen Aemtern abgeordneten Mitgliedern des Großen Raths 
gezogen werden. Für die anfänglich rechtshängigen Prozeſſe wurden 
eigene Verfügungen erlaffen, nach denen 5. B. Münſter nach Dels- 
berg, Freibergen nach Bruntrut,. und Delsberg und Pruntrut unter 
ſich wechfelmeife, von einem ans andre appelliren, Kafationsgefuche 
aber an das Dberappellationsgericht gelangen follten. (Weifungen 
vom 9. Hänner, 20. März 1816.) Die Kaffations-Refurfe felbit, 
durch welchen den Prozeſſen eine das Leben ber Litiganten über- 
fteigende Dauer leicht zu Theil werden fann, wurden abgefchafft 
den 27. Zuni 1816. Die ordentliche Rekursangabe hingegen von 
der untern an die obere Inſtanz auf 6 Wochen ausgedehnt, dem 
22. Suli 1816, 

Für das Kriminalmefen fchreibt der Bereinigungsaft ebenfalls 
Abfchaffung des frangöfifchen Kriminal-Gefehes und Kriminal-Brozef- 
fes und Einführung der Bernifchen vor. Die Heberfegung des der- 
malen im alten Kanton befolgten Kriminalgefehes wurde anbefoblen, 
(13, Mai 1816) allein nach forgfältiger Prüfung mußte man fich 
überzeugen (8. Juli 1816), daß die PBublifation eines fo mangel- 
baften und verflümmelten Gefehes, auf deffen Abfchafung auch im 
alten Kanton man fchon lange ber bedacht iſt, nicht zweckmäßig 
wäre, fondern daß weit vorzugieben fen, einſtweilen noch das 
frangöfifche beizubehalten, bis daß die Nevilion des biefigen werde 
beendigt werden können. Dem Appellationsgerichte wurde deßhalb 
die angemeffene MWeifungsanzeige gemacht, mit dem Auftrage bei 
allzugrellen Verfchiedenbeiten die angemeſſenen Modififationen cin» 
treten zu laflen. Gegenwärtig kommt die Reviſion der Strafurtbeile 
nach Bernerfchen Geſetzen aus den Aemtern Courtlary und Müniter 
an das Appellationsgericht ; da hingegen für die drei bintern Aemter, 
in welchen annoch nach frangofifchen Geſetzen gefprochen wird, 
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die gegenſeitige Appellation zwiſchen Pruntrut und Delsberg ſtatt 
findet. *) 

Weber die Beforgung der Gefangenen während dem Prozeſſe 
verfügte der Juſtizrath bereits durch ein Eirfular- Schreiben (vom 
27. Febr. 1816), nachdem fchon früher (Dez. 1815) von MnGh. 
und Obern eine Unterfuchung der Gefangenfchaften und Zuchtan- 
falten war angeordnet worden. Eine fpätere Verordnung (2. Dez. 
1816) fchreibt die Errichtung einer eigenen Zuchtanflalt in Bruns, 
trut auf eine Probezeit von 4 Hahren vor. **) 

Die untern Gerichtsftellen wurden gewählt, am 5. Jänner 1316 
das Amtsgericht von Neuenitadt, am 8. Hänner das von Münfter, 
am 17. das zur Courtlary und zu Biel, am 29. das der Freiberge. 
Die Gerichte von Bruntrut und Delsberg wurden einftmeilen ihrer 
befondern Verhältniſſe wegen nicht durch Amtsgerichte erfeht. Im 
Hinficht auf die Kompetenz Veflimmungen fand in Berüdfichtigung 
der bisherigen Gewohnheit einiger Unterfcheid gegen den alten 
Kanton flatt; jene der Dberamtleute wurde auf 100, die der 
Amtsgerichte auf 4100 franz. Franken gefeht. 

Wegen der Anwälde in Beforgung von Gtreitfragen fonnte 
bei der gänzlichen Verfchiedenheit des bicfigen Syſtems mit den 
verfchiedenen früher in den Xeberbergen beobachteten, feine beftimmte 
Verfügung flattfinden. Es wurde daher befchloffen (8. Juli 1816) 
vor untern Behörden die zuzulaffen, melche fchon ehemals diefem 
Berufe obgelegen; dem Appellationsgericht denn anheimgeſtellt die 
Anmälde pro specimine vor fich plaidieren zu lafen, bis daß 
eine Auswahl von Anmälden vor höchiter Inſtanz getroffen fern 
werde. ***) 

Auf den Nechtsitand der Kantons+ Angehörigen bat das Bur- 
ger» BVerhältnif einen entfcheidenden Einfluß nach biefigen Gcewohn- 


*) Durch das Geſetz vom 19. Horn. 1823 ift dieſe acaenreitige Appellation 
aufgehoben und die Bernifche Strafprozeßform auch in den drei genannten 
Amtsbesirfen eingeführt worden. 

**) Bon dieier Zuctanftalt ift oben in dem äten Abichnitte dieſes Berichts 
umftindlicher die Rede aeweren. 

***) Durch da: Geier uber die Anwälde wurde auch dieſer Gegenſtand feirher 
reaulirt, 
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heiten, Geſetzen und Einrichtungen. Alles dreht ſich beinahe um 
dieſe Are, politiſche Verhältniſſe, Heimath und Armenweſen. Ein ganz 
anderes Syſtem gilt in Frankreich, und während ſeiner Herrſchaft 
hatte daſſelbe eine Menge von Umſtänden hervorgebracht, welche 
bereinigt werden mußten, theils um die Berechtigten in ihren 
Burgerrechten anzuerkennen, theils um denjenigen, die nach franzö—⸗ 
ſiſchen Geſetzen die Landeshörigkeit erworben hatten, eine Gemeinde 
anzuweiſen, oder endlich diejenigen, welche weder auf dieſes noch 
jenes Verhältniß begründten Anſpruch machen konnten, als Fremde 
zu behandeln. Es wurde ein Formular für Interims-Heimathfcheine 
angenommen (29. März 1816) und als Grundſatz aufgeftellt, daß 
die biefigen Gefeße über Aufenthalt m. f. w. als vom Augenblid 
der Vereinigung hinweg unbedingt entfcheidend betrachtet werden folls 
ten (2. April). Bald hierauf erfchien die Verordnung über die Bur- 
gerrechte, welche einen Unterfchied zwifchen Orts-Burgern mit 
Antheil am allfälligen Gemeindsgut und Einwohnern macht, und 
zu Erlangung der Burgerrechte binnen einer Frift von 6 Monaten 
die Gebühr beitimmt. Diefe Verordnung wurde durch Erläuterungen 
vervollftändigt (18, Sept. 1816). 


Hierauf wurden die Hinterfäßgelder auf die Leberbergifchen 
Aemter ausgedebnt (14. Hornung 1817), die gewöhnlichen ordent- 
lichen Heimathfcheine eingeführt (26. Febr.) und für alle in Folge 
des DVereinigungs» Afts und des neuen Gefehes Aufgenommenen 
den betreffenden Gemeinden cin General« At, ſtatt der einzelnen 
Naturalifation ausgeſtellt. 


An die burgerrechtlichen Verhältniſſe fehließt fich das Armen- 
wefen an, welches die forgfältigiie Beachtung der Negierung ver- 
dient, befonders feit dem bei flets zunehmender Bevölkerung, der 
Mifbrauc des fo humanen Grundfaßes der obligatorifchen Unter 
ſtützung zur erdrüdenden Laſt vieler Gegenden wird. Die Inter 
fuchung, wie das Armenwefen einetfeits bei dem großen Mangel an 
Gemeindgütern, und anderfeits zu möglicher Vermeidung der gröbiten 
Mifbräuche einzurichten, wurde der folleftiven Berathung der Hrn. 
Amtleute überwiefen (27. Suni 1816), bis daß mit einer durch. 
greifenden Mafiregel geholfen werden kann. 
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Auch das Hypothekenweſen wurde in ſorgſame und reife Be— 
rathung gezogen. Die Gültbriefen-Ordnung des alten Kantons 
war eine der ſicherſten Grundlagen des Wohlſtandes des Landbauers, 
auf welche er bei einiger Ordnung und Fleiß mit Zuverſicht und 
Ruhe ſeine Unternehmungen zu Erhöhung des Güterpreiſes und 
mithin zu Vermehrung des Kapitalvermögens des Staates berechnen 
konnte. Dieſe Wohlthat auf das neu erworbene Land auszudehnen, 
deſſen Bereicherung zu ſeinem und dem allgemeinen Woble vorzu— 
bereiten, und zugleich den belebenden Geldverkehr im Innern des 
Kantons, wo oft bei dem Mangel an leichtem Umſatz, das Geld 
ins Ausland gezogen wird und verloren geht, zu erleichtern; dazu 
konnte eine zweckmäßige Hypothekar⸗Ordnung am bedeutendſten 
beitragen. Unter den franzöſiſchen Geſetzen wurden nur zweierlei 
Arten von Kredit begünſtigt, der des öffentlichen Schatzes, deſſen 
Schuld immerhin dem Einzelnen die größten verhältnißmäßigen 
Vortheile und Sicherheit zugleich gewähren ſollte, und der Han— 
delskredit, der in allen Fällen der Regierung die entſcheidendſten 
Hülfsquellen in kritiſchen Augenblicken eröffnen konnte. Die Ein— 
führung des Hypothekarweſens, das ganz nach einem andern Syſtem 
Sicherheit des Vermögens des Einzelnen, und freie Verfügung 
unter Einzelnen begünſtigt, war alſo keine leichte Sache, indem 
frühere unterpfändliche Verſchreibungen nicht unter öffentlicher 
Garantie ſtanden. Eine Verordnung über das Hypothekarweſen 
wurde alſo bald nach der Vereinigung (13. Mai 1816) projektirt, 
um auf einem Schema deſto richtiger arbeiten zu können; hierauf 
wurde die gründliche Unterſuchung über alle einzelnen Verhältniſſe 
deſſelben angeordnet (15. Juli). Nach der Unterſuchung wurden 
die zum Hypothekarweſen gehörenden Kapitel, über Aufſtellung von 
ſtipulierenden Notarien, von Formalitäten bei neuen Verſchreibungen 
und von dem Benehmen der Untergerichte dabei angenommen (den 
20. Sept.) Die Verordnung aber über die eigentliche Einführung 
des Hppothefarwefens mit Bereinigung aller früherer Hypothek⸗ 
Berhältniffe wurde zu noch beſſerer Ausarbeitung gewieſen, und 
endlich am 29. Nov, die Umarbeitung angenommen, nach welcher 
auf dem Grundfake der vollfommenen Sicherfiellung des Kredits 
alle befichenden verfchricbenen Schulden abgelöst, oder nach neuen 
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Gültbriefen ſtipulirt werden ſollten. Der Beſchluß darüber erfolgte 
den 17. Dezember und die Promulgation am 18. ZFänner 1817. 
Eine eigene Verordnung und Inſtruktion zu Verfertigung von 
Hyothefar-Auszügen wurde zu Erefution des $. A der Hypothefar- 
Verordnung erlaffen (10. Hornung 1817), fo daß feit Anfang des 
Sahres 1817, das für Gläubiger aus allen Kantonstheilen und für 
den Kredit des neuen Landestheils gleich vortheilhafte Hypothekar⸗ 
Syſtem in demfelben angebahnt, und für die beiden vordern 
Hemter bereits eingeführt it; in den drei hintern Aemtern konnte 
es ungeacht des daherigen Wunfches wegen den zabllofen Eollifionen 
mit den noch beſtehenden franzöfifchen Geſetzen noch nicht einge- 
führt werden. Gleichzeitig mit dem Hypothefarwefen murde das 
Notariat regulirt. Vorerſt beitimmte man die Vorfchriften für die 
eigene Prüfung der Notarien (20. Mai 1316). Hierauf unterm 
19. Auguſt 1816 erging die einſtweilige Weifung, daß die bis- 
herigen Notarien noch Verträge nach franzöfifchen Gefehen ver- 
fchreiben können, daß aber für gültige Ausfertigung von Stipu— 
Iationen nach Bernifchem Rechte einzig paffirte Notarien befugt feyen. 
Später erfolgte das eigentliche Notariatsdefret (31. Dez. 1816), 
welchem zufolge denn (31. März 1817) die Creation von 18 Amts- 
notarien fattfand, unter denen A für PBruntrut, 4 für Delsberg, 
3 für Freibergen, 3 für Münfter, 2 für Courtlary und 2 für Neuen- 
ftadt und Teffenberg alfogleich befielt wurden; außer diefen Amts- 
notarien wurden noch 10 geſchworne Schreiber anerkannt. 

Ein anderes wichtiges Gefeh für die Oekonomie des Landes 
ging von E. H. ©. aus, welches unterm 2. Dez. die Abfchafung 
der MWeidrechte verordnete ; dieſes Befeh wurde Anfangs 1817, 
24. Hornung, promulgirt. 

In polizeilicher Bezichung 509 die unverhältnißmäßige Menge 
von Wirtbfchaften, deren ſich weniger nicht als 531 vorfanden , 
die Aufmerkfamfeit der Behörden zuerſt auf fih; nach einer vor- 
läufigen Weifung durch Kreisfchreiben an die Amtleute zu Einlei- 
tung der möglichen Reduktion (14. Febr. 1816) erfolgte eine eigene 
Verordnung (20, Sept.) welche das MWirtbfchaftsrecht als ein 
Realrecht einem beflimmten Zofale annerirt, mit Vorbehalt einiger 
temporären Ausnahmen zu Guniten von befibenden Berfonen. Nach 
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dieſer Verordnung wurde (2. Nov.) die Zahl der Wirthſchaften 
und Tavernen auf 240 reduzirt. Von jeder Konzeffion wurde für 
die Regierung eine jährliche Netribution von Fr. 1—3, und für 
den Ehul- oder Armen» Fond der betreffenden Gemeinde von 
Fr. 15—50 feflgefeht. Die Befugniß einzelner Städte, Wirth- 
fchafts- Konzeffionen zu ertheilen, wurde abgefchafft, und das 
ziemlich allgemein beſtehende Ausfchenfrecht der Bäder nur da 
beibehalten, wo es nach befondern Gründen wirklich nöthig fchien. 

Verfchiedene allgemeine Bolizei- Ordnungen wurden zur Vor: 
fchrift für die Xeberbergifchen Aemter in eine eigene Sammlung 
gebracht (21. Aug. 1816), wie die Verordnung über die Hauſirer, 
die Paß-Polizei, das Wirthen, Spielen, gegen den Bettel, über das 
Fahren auf den Straßen, den Fleifchverfauf, über Maße und 
Gewichte. Die Einführung Bernifcher Maße und Gewichte wurde 
zuerst für die beiden Nemter Münfter und Courtlary anbefohlen; 
für die drei entfernteren Amtsbezirfe aber aus verfchiedenen von 
den Hrn. Oberamtmännern angebrachten Gründen einitweilen noch 
verfchoben, und fand dafelbft durch eine Verordnung vom 14, April 
1518 Blab. 

In Hinfiht auf Erefution wurde das Landiäger » Corps mit 
1 Lieutenant und 48 Mann veritärft (28, Horn. 1816) und für 
diefelben die Reglemente und Inſtruktionen in franzöfifche Sprache 
überfeht. — Die Stationen zum Transport der Arreilanten wur— 
den errichtet, denn zu Verhinderung des Bettels und zu menfc- 
licher Fortfchaffung bülfsbedürftiger Berfonen die Stationen für 
die Armenfuhr. Zu Verhinderung des Eindringens von fremdem 
Gefindel auf einer fo ausgedehnten Grenze, wurde die hiefige 
Grenzpolizei auf den vorzüglichſten Grenzpoſten eingeführt. Eben 
fo die Polizei-Verordnungen über fremde, nicht in die Klaffe von 
Hinterfäßen gehörende Berfonen. 

Das Signalement » Buch ausgefchriebener Verbrecher wurde 
überfebt, mas um fo nothwendiger war, als befanntlich feit einer 
Reihe von Jahren diefes Grenzland ein Zufluchtsort für Krimina- 
lifirte, Flüchtige und Verbannte geworden mar, 

Zu fünftiger ordentlicher Befanntmachung aller Verordnungen 
und Bublifationen von Negierungsbehörden und andern allgemeinen 


Konfiftorials 
Weſen. 


Anzeigen wurde die Herausgabe eines eigenen in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Wochenblatts für die Leberber— 
giſchen Aemter angeordnet (20. Sept. 1816). 


Die deutſche Sprache iſt Sprache der Regierung; allgemeine 
Verordnungen aber werden einſtweilen jeweilen amtlich ins Fran— 
zöſiſche überſetzt, als wozu der Staatskanzlei ein eigener Trans— 
lator beigegeben iſt. 


Das Archiv der vormaligen fürſtbiſchöflichen Regierung war 
beim Einmarſch der Franzoſen außer Land geflüchtet und nach 
Wien gebracht worden, von wo es vor einiger Zeit gegen Weber: 
nahme der bedeutenden Aufbemahrungs- und Transportfoflen wic- 
der zurüdgegeben wurde. 


Für die Städte wurden die Magiſtraturen fo viel möglich mach 
alter Form bergeflellt und diefelben begehrten und erhielten nach 
und nach die obrigfeitliche Genehmigung ihrer innern Verfaſſun— 
gen. — Ihre Befugniffe für Frevel- und Bolizeifälle wurden nach 
Maßgabe derjenigen des alten Kantons beſtimmt; für Neuenſtadt 
gleichwie für Erlach (den 17. Yänner 1316), für Pruntrut und 
Delsberg gleich Thun und Burgdorf, für St. Urfik gleich andern 
fleinen Städten (10. März 1817), eben fo für Lauffen (26. 
März 1517). 

Biel hatte nach dem PVereinigungsafte befondere größere 
DVorrechte, Kompetenz in Polizeifällen und direfte Korrefpondenz 
mit den Regierungs- Behörden. Die Organifation des Biel’fchen 
Stadtweſens, fo wie die Ausfchüffe der dortigen Zünfte fie beſtimmt 
batten, wurde angenommen und der diefemnach gewählte Stadtrath 
anerfannt (9. und 30, Dftober 1816) und Verbollſtändigung 
diefes Beſchluſſes (12. Mai 1517). 


Außer diefen allgemeinen Verfügungen fanden vicle befondere 
über einzelne Fälle flatt, welche fih bei Einführung von ienen 
nothwendig ereignen mußten. 


Auch für das Konfiorialmefen trat die Nothwendigkeit neuer 
umfaffender Verordnungen ein; indem einerfeits die Fatbolifche 
Kirche die Ehe als ein dem meltlichen Nichter fremdes Sakrament 
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betrachtet, die franzöſiſche Geſetzgebung hingegen dieſelbe zu einem 
rein bürgerlichen Kontrakt herabſetzte. 

Nach den Forderungen des Vereinigungsaktes wurden die Vor— 
ſchriften des Code Napoleon über die Schließung von Ehen vorerſt 
aufgehoben (9. Jänner 1816) und über die Einſegnung derſelben 
die vorläufige angemeſſene Inſtruktion ertheilt. Was dann die 
Ehegeſetze ſelbſt anbetrifft, ſo wurden einſtweilen für die mit den 
Aemtern Büren Erlach und Nydau vereinigten Gemeinden, die 
Bernifchen, fo weit es fih thun lieh, eingeführt, für die übrigen 
5 Memter aber die franzöfifchen beibehalten, bis daß über deren 
Abſchaffung durch ein vollitändigeres Dekret (15. Mai 1816) ver- 
fügt werden fonnte. Eine eigene Verordnung fehte die Grundfähe 
feft, nach melchen unter franzöfifcher Herrfchaft zu Vermeidung 
der onfeription bloß bürgerlich gefchloffene Scheinehen gerichtlich 
aufgelöst werden fonnten (27. Juni). Die Bedinge, unter denen 
diefe Auflöfung fatt finden follte, find: Mangel der Firchlichen 
Einfegnung, beidfeitige Erflärung, daß Fein ernfihaft gemeintes 
Eheverfprechen ftattgefunden habe; beidfeitiges Verlangen der Schei« 
digung und daf fein Kind in einer folchen Ehe erzeugt worden fen. 


Wegen PBaternitätsfällen war fchon vor der Landesvereinigung 
auf eine befondere Einfrage Teffenbergifcher Gemeinden, von E. 9. G. 
der feither zum allgemeinen Geſetz erhobene Grundſatz aufgeitellt, 
das nach alter Hebung daſelbſt die unchelichen Kinder den Muttern 
gegen ein vom gefländigen Vater zu bezahlendes Koſtgeld überlaffen 
werden follen. 

In ſämmtlichen proteflantifihen Gemeinden wurden die Unter- 
Ehorgerichte beibehalten oder neu eingeführt (15. März 1816). 


Die Führung der Geburts-, Tauf-, Heimaths- und Todten- 
Negiiter wurde den Geiftlichen übertragen, und zugleich die For- 
malitäten der Einfchreibung beitimmt. 


Das neu abzufnfende Ehe» Gefehbuch wird für den ganzen 
Kanton die endliche Beſtimmung diefer höchſt wichtigen Verhält— 
niſſe feitfeben; und die Nechtspflege in diefem wie im dem übrigen 
gerichtlichen Verfahren wird für die neu vereinigten Landestheile 
erit dann im Zufammenbange ein Banzes ausmachen können, wenn 
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die angeordnete Nevifion der Gefehe vollendet feyn und die hoch⸗ 
obrigfeitliche Sanftion erhalten haben wird, 

Seit 300 Jahren war die evangelifch-reformirte Religion einzige 
Religion des Staates. Katholifche Glaubensgenofien wurden feit 
einer Reihe von Zahren nicht allein geduldet fondern auch gefchüßt, 
und in der Hauptſtadt war fatholifcher Gottesdienfi, doch war 
immerhin das evangelifche Glaubensbefenntniß das berrfchende. 

Die Vereinigung von 45,000 Katholifen des chemaligen Bis- 
thums Baſel mit dem alten Kanten ficherte der Eatholifchen Neli- 
gion Schub und ungebinderte Ausübung zu; es mar dieß das 
erſte Beding des Vereinigungs-Aktes. 

Bon da hinweg genoſſen Katholiken mit Neformirten gleiche 
Nechte, und der Fatholifche Kultus in den Fatholifchen Gemeinden 
wurde als öffentlicher Gottesdienit anerkannt, allein die Grundlage 
der Fatholifchen Kirche, das Episcopat, war durch die Reihefolge 
der Ereigniffe für den neu vereinigten Landestheil, wo nicht auf- 
gehoben, doch ganz unbeſtimmt. Die MWiederheriiellung deſſelben 
auf einen angemeffenen Fuß war der Gegenitand der feit DVereini- 
gung des Landes unmunterbrochenen Bemühungen der Regierung; 
über die diesmalige Lage diefes Gefchäfts wird E. H. ©. ein eige— 
ner umſtändlicher Bericht erflattet. 

Schon bei Unterhandlung des DVereinigungsaftes mar von 
MnGbrn, und DObern befchloffen, einitmweilen über den Sit des 
Biſchofs nichts zu beſtimmen, und der Aft ſelbſt fordert Tcdiglich 
die Aufſtellung einer eigenen Offizialität. Bis jcht Fonnte wegen 
den vielen Verwicklungen diefe Angelegenheit, ungeacht des großen 
Bedürfniſſes, und ungeacht der Freigebigfeit, mit welcher der 9. 
Stand die Schwierigfeiten zu befeitigen fich erbötig zeigte, der 
Zweck noch nicht erreicht werden, umd fo bleibt dermalen noch 
vieles unberichtigt, wie 3. B. auch die Einrichtung einer förmlich 
anerfannten fatholifchen Gemeinde zu Bern (welche die Kirchen: 
gewalt als annoch vom Bisthum Freiburg abhängig betrachtet ) 
obfchon darüber ſchon Tange die Unterfuchung angeordnet worden. 
(27. uni 1816.) 

So viel von der Regierung abbing, wurde geleiftet was nach 
dem DVereinigungsafte gefordert werden konnte; die Verbeſſerung 
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des Schickſals der Fatholifchen Pfarrer nach dem Art. 7 des Ver— 
einigungsafts wurde ohne Verzug in Ausführung gebracht; für den 
Derfauf eines von der geiftlichen Behörde angenommenen Katechis- 
mus wurde das gewünfchte Privilegium geitattet. 

Auch für die Fatholifchen Erziehungs-Inititute wurde einſtwei— 
len geforgt, bis daß nach Errichtung der Diözefe etwas Vollitändi- 
geres wird gethban werden können. Für das Kollegium zu Pruntrut 
wurde vorerſt befchloffen (11. Sept. 1816), demfelben die früher 
genofiene Unterflügung bis zu weiterer Beſtimmung zu gewähren, 
und hierauf ein Gutachten über die Fatholifchen Erzichungsinftitute 
gefordert (30. Dftober). Zu befferer Organifation des Kollegiums 
zu Pruntrut wurden die Lchritühle um zwei theologifche vermehrt, 
und denfelben eine Befoldung von 1000 Fres, für jeden nebil 
freier Wohnung ertbeilt ; Gleichzeitig wurde ein von der Familie 
von Billieur zu beitimmten Zwecken geiliftetes Legat von einem 
Beifhuß von 1000 Fres, entladen, welchen daffelbe bis anhin den 
Kollegien leiſten mußte; diefe Unfoften-Vermehrung von 3000 Fres, 
murde durch Zufat- Gentimen im fatholifchen Gebiet gededt, die 
Negierung ihrerfeits gab 3000 Fres. zu den übrigen Unkoſten 
(6. Nov. 1816). Für die Schuleinrichtungen der Stadt Delsberg 
wurden derfelben über die von ihr felbit gelieferten 4400 Fres. 
1000 zugefichert. Zum Ober» Direftor der Studien war fchon 
früher der Chorherr von Billieue in PBruntrut ernannt morden 
(31. Zänner 1861). Der Heinern Gemeinde St. Urfib wurde zur 
Beförderung ihres Schulmefens, für das es ihr befonders an einem 
Lokal mangelte, die ehemalige Gensd’armerie- Kaferne zu diefem 
Zweck überlaffen. 

Die reformirten Einwohner des Landes find ungefähr 20,000 
an Zahl; um die Verhältniffe ihrer Geiftlichfeit denienigen der 
Geiftlichkeit des alten Kantons näher zu bringen, wurde zuerſt die 
Kapitel» Einrichtung angeordnet (15. Mai 18516) und zum Defan 
der Tcberbergifchen Klafe erwäblt (12. Aug.) Hr. Pfarrer Gibolet in 
Biel. Die Zahl der evangelifchen Pfarrer im Leberberg wurde für die 
Gemeinden mit Inbegriff der Stadt Biel auf 21 feitgefeht, und 
für den evangelifchen Gottesdient in Pruntrut und Delsberg 
Kapellen eingerichtet , in welchen ein — in jenen 21 Bfarrherren 
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nicht inbegriffener — Geiſtlicher abwechfelnd funftionirt (7. Mai 
und 23. Sept. 1816), 


Die Vereinigungsafte fehte im 10. Art. feit, daß die refor- 
mirten Pfarrer nach einem Progreſſiv-⸗Syſtem, ähnlich dem für die 
Pfarrer des Kantons Bern eingeführten (im Urtegt a linstar de 
celui qui est dtabli pour les pasteurs du canton de Berne) 
befolder werden follten. 


Nach diefem Ausdrud wurde zuerft (12. Auguft 1816) das 
Minimum feftgefeht, gleichwie im Kanton Bern, auf 1000 Schw. 
Franken, allein als es um Dedung der nach diefem Syſtem erfor- 
derlichen Summen zu thun war, fo zeigte fih, daß, fo wie im 
alten Kanton das Progreſſiv-Syſtem mit der dabei angewandten 
Berechnung des Mehrwerths des Getreides über den Anfchlagspreis 
von Fr. 10 pr. Mütt für 74 der Befoldung, fich auf den Total- 
betrag der größtentbeils in Zehnten und Bodenzinſen und Liegen- 
fchaften beftehenden wirklichen Kirchengüter gründete, diefer Maß— 
ſtab für eine Gegend, mo beinahe gar Feine Kirchengüter mehr 
waren, nicht angewendet werden fönne, fondern eine Abänderung 
erforderlich ſey. 


Eine fpätere Verordnung (23. Des. 1816 und 5. Hornung 
1817) fehte für dieſe Geiftlichfeit 3 Klafen feſt; eine von 5 Köpfen 
iu 2000 franzöſ. Fres., eine von 6 zu 1800 Fres. und eine von 
10 zu 1280 Fres., welche in Betrachtung der eingetretenen Theue- 
rung ſämmtlich mit der Berechnung des Getreid-Mehrmwertbs bezahlt 
werden follten, wie denn diefes bis jetzt flattgefunden bat, mit 
Ausnahme jedoch für die 3 Pfarrſtellen der Stadt Biel, welche 
nach dem Kollatur» Nechte diefer Stadt in einem eigenen Verhält— 
nif fanden, das zu mancherlei Mifiverfländniffen und Neflamatio» 
nen Anlaß aab. Eine Berfommniß (vom 18, Dez. 1817) ſtipulirte 
über die Abtretung diefes Kollatur » Nechts an die Negierung; in 
dirfer DVerlommnif, für melde €. 9. ©. Natififation vorbe- 
halten iſt, werden die Beſoldungs-Verhältniſſe für die Geiftlichen 
auseinander gefcht. Indeſſen wird, flatt der frübern Befchlüffe über 
die Befoldung der evangelifchen Beiftlichkeit im Leberberg , E. 9. ©. 


— ; AR 


nunmehr ein dießörtiger vollſtändiger Geſetzesvorſchlag vorgelegt 
werden. *) 

Auch für den Unterricht im proteftantifchen Theile des Leber» 
bergs wurde geforgt. An Biel wurde auf eine Probezeit von 6 
Vahren ein Gymnaſium mit einer Benfionsanftalt errichtet, welche 
unter der Zeitung des oberflen Lehrers und Direktors, des verdienten 
Hrn. Pfarrers Appenzeller, fehr gut gedeiht. Bei diefer Anitalt 
fiehen 1 Defonom und 5 Lehrer; die firen Unkoſten ſteigen auf 
Fres. 6600 jährlih, Fries. 2000 werden duch Zufaß- Eentimen 
in den reformirten Gemeinden des Xeberbergs erhoben; Fres. 1600 
fchießt die Stadt Biel zu, und die Regierung von Fres. 2— 3000, 
Das Benfionsgeld für einen Knaben ift auf Fres. 256 feſtgeſetzt, 
und der Eintritt in die Benfion ſteht allen ienen Kindern von Ange- 
börigen aus dem evangelifchen Theile der Leberbergifchen Aemter 
offen, welche fich dem franzöfifchen Kanzelvortrage widmen wollen. 

Die Militärs Verfafung des Kantons wurde eingeführt , mit 
fchonender Rüdficht auf diejenigen Lücken in der Reihe dienitfähiger 
Männer, melde der ungeheure Bedarf der franzöfifchen Eonferip- 
tion im diefelbe gebracht hatte; es wurden vorerfi nach der dama— 
figen DOrganifation 2 Infanterie» Bataillons gebildet, bei denen 
fich viel Militärgeift und der gute Einfluß vieler gedienter Unter— 
offiziers deutlich Außerte. Infolge der neuen eidgenöffifchen Mili- 
tär» Verfaffung , welche die Stärfe der einzelnen Kompagnien und 
Bataillons bedeutend erhöht, mußte eine andere Eintheilung der 
ausgehotenen Mannfchaft erfolgen, über welche vom Kriegsrarh in 
feinem Berichte das Nähere wird angebracht werden. 

Die Eifenmwerfe bei Unter-DVilliers und Belfontaine , welche 
Eifen von der beiten Qualität liefern, bieten die Möglichkeit dar, 
für den Waffenbedarf nicht ganz vom Auslande abzubangen, und 
dem Lande einen Theil der großen Summen zu erhalten, welche 
alljährlich für Eifen aus demfelben gezogen werden. Infolge der 
daherigen Unterfuchungen und der anerfannten Zwedmäßigfeit der 


*) Durch das Geſetz vom 21. Des. 1813 und 1. Febr. 1819 wurde von 
I. Jan. 1319 am die reformirte Geiftlichkeit im Leberberg in as Vro 
greifiv : Syſtem aufgenommen. 


Militärweren. 
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Anlegung einer Gewehrfabrif (1. März und 5. Zuli 1816), wur« 
den zu Betreibung diefer Fabrik, welche, fo wie die Hochöfen, immer- 
bin mit forgfamer Berechnung des Brennmaterials arbeiten müßen, 
die angemefienen Eonceffionen und Privilegien ertbeilt an die Herren 
Meiner, Bornegue u. Comp. zu Belfontaine (am 10. Horn. 1817). 

Gnädige Herren und Obere! Diefe Zuſammenſtellung enthält 
in gedrängtem Meberblide das, mas in Folge der dem Kleinen Rath 
ertheilten Vollmacht in den verfchiedenen Hauptzweigen der Der» 
waltung zur Drganifation des Ganzen gethban wurde. Mehrere der 
wichtigiten Verfügungen gründen fich aber nicht allein auf jene 
allgemeine Vollmacht fondern auf eigene Befchlüfe der höchſten 
Gewalt. Der Zweck des Kleinen Raths war, in jedem einzelnen 
Zweige fo bald als möglich auf den Punkt zu gelangen wo bie 
ordentliche Einmwirfung der betreffenden Behörden eintreten Fonnten. 
Die vielen Verfügungen, die auf diefem Wege fiatt fanden, fchienen 
nicht in diefen ohnehin langen Bericht aufgenommen werden zu 
follen. Alle Verfügungen reiben fich in folgende Klaffen: 

41) Solche, die auf eigenen Verordnungen MrGhrn. und Obern 
beruhen, und welche diefemnach eine abgethbane Sache find. 

2) Solche, welche in den allgemeinen gefehlichen Befugniſſen der 
betreffenden Behörden ohnehin gelegen wären. 

3) Solche, welche blos einftweilen getroffen wurden, und entiwe- 
der durch fpätere Befchlüffe abgeändert find, oder für deren 
Abänderung noch an MeGhrn. und Obere wird berichtet wer- 
den, und welche alfo Feine eigene Behandlung bedürfen. 

4) Endlich folche bleibende, welche fich eigentlich auf die ertheilte 
Vollmacht begründen, und welche E. 9. ©. zur gutfindenden 
Sanftion chrerbietig werden vorgelegt werden, und zwar 
namentlich die Konvention von Biel vom 18. Dez. 1817. 

Mit Erfiattung diefes Berichts fol zugleich der Kleine Rath 
unter ehrerbietigem Antrag auf geneigte Genehmbaltung der getrofs 
fenen Verfügungen die ihm anvertraute Vollmacht in die Hände 
MrGhrn. und Obern zurückſtellen, da fürobin alle vorkommenden 
Gefchäfte für die leberbergifchen Aemter, gleicdy wie für den alten 
Kanton, nach den allgemeinen verfaffungsmäßigen Vorfchriften zu 
behandeln ſeyn werden, 
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Der unterſchied zwiſchen altem und neuem Kanton muß all 
mählig verfchwinden; der Schuß der gleichen Verfaſſung fol fich 
über alle Berner gleich ausdehnen, die Sorge und Zuneigung der 
Regierung für alle gleich wachen, und hinwieder Treue und Erge- 
benbeit zum Vaterland alle gleich beleben. 


Alfo vorgetragen von MuHghrn. den Geheimen Näthen den 
30, November 1818, 


Beilage Nro. I. 
Zu ©. 58. 
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Verzeichniß der eidgenoͤſſiſchen Konkordate, welche die 
hieſige Ratiſikation erhalten haben. 





1) Das Konkordat über den freien Verkehr mit Lebensmitteln 
vom 15. Zuli 1818 und 13, Zuli 1819, 
2) Das Konkordat wegen freier Ausfuhr des Stoffes zur Papier- 
fabrifation. Beflätigt den 13. Yuli 1818, 
3) Das Konfordat, betreffend die Schuldbetreibungen. 
a) Forum des zu belangenden Schuldners, beflätigt den 
8. Juli 1816 und 21. Buli 1826, 
b) Ueber die gerichtlichen Betreibungen, beflätigt den 8. 
Suli 1818, 
e) Ueber das Konfursrecht in Fallimentsfachen, beftätigt 
den 8. Yuli 1818, 
A) Ueber die Effekten eines Falliten, die als Pfand in 
einem anderm Kantone liegen, beitätigt den 8. Juli 1815: 


ie A Si 


4) Das Konfordat wegen Ertheilung des fchweizerifchen Bürger— 


rechts vom 13. Yuli 1819. 


5) Das Konfordat megen dem Heimathrecht der in einen 


andern Kanton einheiratbenden Schweizerin, beflätigt den 
9, Auli 1818, 


6) Das Konkordat betreffend die Ehen zwifchen Katholifen und 


7) 


8) 


Neformirten, beitätigt den 7. Buli 1819, 
Das Konkordat, betreffend die Niederlafungs » Verhältniffe 
unter den Eidgenofien, vom 10, Yuli 1819, 

Diefem Konkordate find nur 12 Stände beigetreten. 
Beſchluß, betreffend die Aufrechthaltung früherer Niederlaf- 
fungen, vom 10. Juli 1819, 


9) Das Konfordat, betreffend die Ausfchreibung, Feſtſetzung und 


Auslieferung von Verbrechern oder Beſchuldigten, beflätigt 
den S. Zuli 1818, 


30) Das Konfordat wegen gegenfeitiger Auslieferung der Ausreifer 


11) 


12) 


von befoldeten Kantons» Truppen, betätigt den 9. Juli 1818, 
Das Konkordat wegen gegenfeitiger Stellung der Feblbaren 
in Bolizeifällen, beflätigt den 9. Yuli 1818, 

Das Konfordat, betreffend die Polizeiverfügungen gegen Gau- 
ner, Landſtreicher und gefährliches Gefindel, beitätigt den 
9. Zuli 1818 und 14. Quli 1828, 


13) Das Konfordat, betreffend die Ertheilung und die Formulare 


14) 


der Neifepäße, beflätigt den 9. Auli 1818. 

Das Konfordat, betreffend die allgemeinen Verfügungen wegen 

Bettelbriefen und Steuerfammeln. 

a) Wegen ESteuerfammeln im Innern der Schweiz, beiiätigt 
den 9. Juli 1518. 

b) Wegen den Bewilligungen zum Steuerfammeln im Aus— 
lande, vom 16. Auguſt 1817. 


15) Die Konfordate und Beſchlüſſe, betreffend die allgemeinen eid- 


genöffischen Gefundheitspolizei> Antialten vom 9. Zuli 1818 
und 7. Auguſt 1829, 


16) Der Beſchluß wegen der Gültigkeit der endlichen Urtheils— 


AN ae 


fprüche der ehemaligen helvetifchen Gerichtshöfe, beſtätigt den 
23. Zuli 1818, 
17) Befchlüffe wegen Mifbräuchen der Publizität in Bezug auf 
religiöfe und politifche Gegenflände, vom 20. Auguſt 1816 
und 3. September 1819. 
15) Sämmtliche Tagfabungsbefchlüffe über die eidgenöffiche Linth— 
unternchmung. 
19) Konfordate in Hinficht des Münzweſens. 
a) Meber den fchmeizerifchen Münzfuß, vom 14. Zuli 1819, 
b) Ueber die gegenfeitigen Mittheilungen zwifchen den Kan» 
tonen in Münzangelegenbeiten, vom 14. Yuli 1819. 
c) Befchlüfe wegen Werthung der deutfchen Kronentbaler 
und der franzöfifchen 6 Livres- Thaler bei Zahlungen an 
eidgenöſſiſche Kafen, vom 14. Juli 1819 und 16. Juli 1828. 

d) Ueber die Einftellung des Ausprägens von Echeidemünzen 
während zwanzig Sahren, vom 9. Juli 1824, 

e) Befchlüffe, betreffend die belvetifchen Scheidemüngen, vom 
14. Suli 1819 und 24. Yuli 1828, 

F) Ueber Aufmerkfamteit auf Falfchmünzerei, vom 12. Juli 
1824, 

20) Die Konkordate über das Poſtweſen, vom 9. und 10. Auli 1818, 

21) Die Konfordate über die Eheeinfegnungen und die Kopulations- 
fcheine, vom 4. Juli 1820, 

22) Die Konfordate über die Verfündigung und Einfegnung pari— 
tätifcher Ehen, vom 14, Auguſt 1821, 

23) Die Konfordate über die Ertheilung von Heimathrechten an 
die Heimathlofen, vom 3. Auguft 1819 und 17. Juli 1828. 

24) Die Konfordate über verfchiedene bürgerliche Verhältniſſe der 
Niedergelaffenen, 

a) über vormundfchaftliche und Bevogtungs-Verhältniſſe, 
vom 15. Yuli 1822, 

b) über die Teflirungsfähigfeit und Erbrechtsverhältniffe, 
vom 15. Zuli 1822, 

ec) über die Behandlung der Ehefcheidungsfälle, vom 6. Juli 
1821. Diefem Konfordate find nur 12%, Kanton bei- 
getreten. 


a 


25) Das Konfordat über den Reziprozitäts-Grundſatz bei Erbfällen 
aus einem Kanton in den andern, vom 24, Yuli 1826, 


26) Das Konfordat über die Nichtgeftattung der Werbungen für 
einen ausländifchen Kriegsdienft, der nicht auf fürmlichen 
Kapitulationen beruht, vom S. Auguſt 1828, 


27) Das Konfordat Über Anmwerbung fchmweizerifcher Angehörigen 
in folche Kriegsdienfte, welchen ihre Stände felbit fremd 
geblieben find, vom 14. Quli 1828, 

28) Das Konfordat über die Erpertenunterfuchungen bei einzelnen 
Bol», Weggelds- und Brüdengelds- Bewilligungen, vom 
16, Auguſt 1828, 

29) Das Konfordat über die Beobachtung militärifcher Rückſichten 
beim Straßen» und Brüdenbau, vom 29. Juli 1829. 

30) Das Konfordat über die Erleichterung des Frachtfuhrmefens: 
und der Tranfit der Waaren, vom 11. Auguft 1829. 

31) Das Konfordat, betreffend den Mißbrauch der Publizität in 
Hinficht auf diplomatifche Akten und Unterhandlungen mit 
auswärtigen Mächten, vom 10. Juli 1830, 

Ueberdieß murden noch folgende Konkordate mit einzelnen 

Ständen gefchloffen : 

1) Mit dem Kanton Solothurn: 

a) über die Firchlichen Verhältniffe des Bucheggberges, vom 
29. Sanuar 1818, 

b) .über einige gegenfeitige Vermögensverhältniſſe zwifchen 
den gegenfeitigen Angehörigen, vom 13. Yuli 1818, 

c) über einige Territorialverhältniffe, vom 13. Juli 1813, 

d) über die Beſtimmung einiger gegenfeitiger Adminiſtrations 
verbältniffe, vom 13. Zuli 1818. 

2) Mit dem Stande Glarus über die Gleichilelung der gegen- 
feitigen Angehörigen für unterpfändliche Anfprachen in Kon- 
fursfällen, vom 10. Januar 1820, 

3) Mit Freiburg über die gegenfeitige Stellung der Fehlbaren 
in Bolizeifällen, den 9. 15. und 26. Auguſt 1825, 


En .. 


4) Mit Waadt: 

a) über die Militärpflichtigkeit der gegenfeitigen Angebörk- 
gen, den 23. Dezember 1825. 

b) über die Ehefcheidungsfälle und die außerehelichen Schwan- 
gerfchaften, vom 23. Juli 1827. 

5) Das Münzfonfordat mit den Ständen Freiburg, Solothurn, 
Bafel, Aargau und Waadt, vom 16. Auguſt 1326, und die 
fpäteren den nämlichen Gegenſtand betreffenden Berträge. 

6) Mit den Ständen Aargau und Luzern über den Ankauf von 
Grundſtücken durch die gegenfeitigen Angehörigen, vom 3. März 
und 11. September 1826, 

7) Mit dem Stande Aargau über die Militärpflichtigfeit der 
gegenfeitigen Angehörigen, vom 30. November 1827. 

8) Die Vebereinfunft mit den Ständen Luzern, Zug, Bafel, 
Aargau und Thurgau, wegen der Herſtellung und Umſchrei— 
bung des Bisthums Baſel, vom 26. März 1528, 


Beilage ro, V. 
| zu ©. 68. 
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Inſtruktion für die Herren Oberamtleute, 





Die ſicherſte Stübe eines Staats find Neligiofität und Sittlich— 
feit, und die erſte Pflicht der Regierung iſt die Aufrechthaltung 
oder Wiederherfichung derfelben. 

Es haben Demnach die Herren DOberamtleute darauf zu fehen, 
daß die Verordnungen, welche diefe höchſt wichtigen Gegenitände 
zum Zwecke haben, genau befolgt werden. ie werden den Pre— 


ME 


digern und Schulmeiltern, die ihre Pflicht erfüllen, das nöthige 
Anfehen verfchaffen, und diefelben in der Ausübung aller ihrer 
fchuldigen Amtsverrichtungen auf das fräftigfte unterflüßen. Das 
gegen aber diejenigen aus ihnen, welche fih einiger Nachläfiigfei- 
ten fchuldig machen follten, zur Erfüllung ibrer Pflichten anhalten, 
und erforderlichen Falls Mnohrn. des Kleinen Raths ohne Anfchen 
der Berfon verleiden. 


Die neuerwählten Pfarrer werden fie in Verbindung mit 
dem Defan der Ehrwürdigen Klaffe bei ihren Gemeinden vor» 
fiellen, und bei diefer Gelegenheit den erniten Willen der Obrig- 
feit äußern, daß der Gottesdienft und die Schulen fleißig befucht, 
Zucht und Ehrbarfeit gehbandhabet, und dem Seelſorger die gebüh- 
rende Achtung und Gehorſam bewiefen werden. Auf die anſtän— 
dige Feier der Sonn- und Feiltage werden fie befonders achten. 
und infonders fich angelegen ſeyn laſſen, den Einwohnern des 
Amts mit gutem Beifpiel vorzugehen, damit ihre Amts» Verwal: 
tung Gott gefällig und gefegnet feye. 


Ueber die verfchiedenen ihnen obliegenden Amtsgefchäfte wird 
ihnen folgende Inſtruktion ertbeilt: 


1) Es follen die Oberamtleute überhaupt die ihnen obliegenden , 
in der Verordnung vom 20. Yuni 1803 beflimmten amtlichen 
Verrichtungen beft ihres Vermögens beforgen, insbefondere 
dann gut gemein Gericht und Necht führen, dem Armen wie 
dem Reichen, dem Fremden wie dem Einbeimifchen; über 
die Rechtshändel und Eriminal- Prozeduren, fo für fie oder 
ihr Amtsgericht fummen, nach den vorhandenen Gefehen und 
Derordnungen, oder nach des Drts befondern Nechten, in 
unbeilimmten Fällen aber nach ihrem beſten Wiffen und Ge— 
wiſſen, ohne einiges Anfehen der Perſon urtbeilen, fich weder 
durch beforgende Feindfchaft, noch durch Gunſt, Freundfchaft 
oder irgend etwas abmendig machen laffen, insbefondere dann 
von Niemanden weder Gefchenf, noch Mieth und Gaben, 
was Namens fie immer baben mögen, weder felbit abnehmen 
noch durch die Khrigen abnehmen laffen; die Armen, Wittwen 
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und Waiſen beſchirmen und verſchaffen, daß deren Vermö— 
gen, wie auch der Gemeinden ihre Güter getreulich ver— 
waltet werden. 

2) Sie ſollen über die öffentliche Ruhe, die allgemeine Sicher— 
heit und die geſetzliche Ordnung wachen; mit den um Ver— 
brechen willen eingezogenen Perſonen die erforderlichen Pro— 
jeduren mit möglicher Beförderung verführen, Feine Gefan- 
genen aber wieder ledig laflen, es wäre denn, daß gleich 
nach deffen Einziehung und ebe die Sache an die Negierung 
einberichtet worden, des Gefangenen Unfchuld genugfam an 
den Tag gelommen wäre. 

3) Sie follen auch nach beilem Vermögen die obrigfeitlichen 
Verordnungen und Mandate handhaben, und denfelben, fo 
wie den fonft erhaltenden obrigfeitlichen Befehlen und Auf- 
trägen gebührend nachfommen. 

4) Desgleichen follen fie allen Fleiß anwenden, die obrigfeitlichen 
Gerechtigfeiten zu handhaben und beizubehalten; auch die zu 
obrigfeitlichen Handen fallenden Gelder, Gerichtsiporteln oder 
mas es immer ft, getreulich verrechnen oder verrechnen laffen. 

5) Bon den obrigkfeitlichen Gewahrfamen follen fie ohne Mrobrn. 
des Raths Bewilligung Feine Ertracten oder Copeien erthei— 
len, ausgenommen allein aus Zins- und Bodenzinsbüchern 
oder Hrbarien, als welche fie zu geben wohl befugt find. 


6) Die DOberamtleute follen an dem ihnen beilimmten Ort woh— 
nen; im gefährlichen Zeiten follen fie ihr Amt gar nicht, 
font aber nur im dringenden Fällen, und ohne des Kleinen 
Raths befondere Bewilligung nie länger als auf acht Tage 
verlaffen, auch folches dennzumal dem Kleinen Rathe anzeigen. 
Sie werden je nach den Bedürfniffen eines jeden Amtes, 
zwei oder mehrere Audienztage mwochentlich beflimmen, und 
überhaupt den Amts - Einwohnern den Zutritt zu ihnen mög» 
licht erleichtern. 


7) Sie werden fich vorzüglich den Gefchäften ihres Amts mid» 
men, und feinen Beruf oder Gewerb treiben, welches mit den» 
felben unverträglich wäre, Diefemnach fönnen weder fie noch 


s) 


u 


ihre Statthalter, und eben fo wenig die Beiſitzer des Amts- 
gerichts, Advofaturgefchäfte weder direfte noch indirefte befor- 
gen. Auch wird den Oberamtleuten aller Weinverfauf in 
ihrem Amtsbezirf unterfagt. 


Sollen die Dberamtleute zu denen in ihrem Amtsbezirk beſte⸗ 
benden Amts- und Untergerichten folche Männer zu Richtern 
vorfchlagen und ernennen, deren Verſtand und Aufführung 
erprobt find, und die fie mit gutem Willen und Gewiſſen 
als rechtſchaffen und des Zutrauens der Obrigfeit würdig zu 
dieſen Stellen darſtellen fönnen. 
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Vergleichende Generaltabelle 


über den 


Beſtand der Landſchulen des reform. Kantons Bern 
in den Jahren 1806 und 1826. 


Frutigen 
Interlacken 


——. ie 


Dber-Simmenthal . 
— 


Stadt 
Trachſelwald .... 


41208165516 





1814. 


1815. 
1816. 


1817. 


1818. 


1819, 


1820. 


1821, 


— — 


Beilage Nro. IX. 
Zu ©. 130. 
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Schulhaus Steuern. 


Werdthof Fr. 60, Dieterswyl 250, Wynau 100, 


Belpberg 1005 zufammen. » 2 20 Fr. 


Hermringen 200, Gelterfingen 100; zufammen 
Kandergrund 200, Goldimyl300, Krauchthal 250, 
Aldligen 300, Meyringen 300; zufammen . . 
Hornbachgraben 300, Kehrfak 200, Sigriswyl 350, 
Reichenbach 200, Reinifch 250, Bümplitz 300, 
Lamlingen 600; zuſammen 2 22. 0. 
zent 200, Bußwyl 300, Hofftetten 250, Wals 
perswyl 100, Wilderswyl 250, Bfeltwald 200; 
RÜBER © = 2: a nen 
Muhleren SO, Reudlen 300, Schlucht in Grindel- 


” 


n 


wald 64, Bönigen 300 , Dchlenberg 400, Wangen 


200, Schwandenviertel zu Rüderswyl 250, Där- 
fietten 300, Bunfchen bei Oberwyl 300, Schwar- 
jenmatt 150, Aarwangen 400; zufammen . . 
Kütfchelen 300, Neifiswyl 300, Steinhaus 400, 
Steinbrunnen 400, Konolfingen 300, Riedern 
in Diemtigen 200, Walliswyl 120, Ittigen 250, 
Dey in Diemtigen 100, Heimiswyl 400, Aetigen 
100, Bielbringen 400; zufammen . . x.» 
Gerenftein 150, Mittholz 150, Lauperswyl 250, 
Höhlefhwand 250, Tichugg 200, Wattflub in 
Diemtigen 150, Wafen 500, Xütfchenthal 200, 
Thierachern 300, Meyersmaad 200, Graswyl 100, 
Uttigen 300, Borisried 150, Numisberg 300, 
Frutigen 400; zufammen. . 2... 


510, 
300, 


1350, 


2200, 


1300. 


2744, 


3270. 


3600, 


1822. Nyffel 100, Dürrgraben 250, Krattigen 300, 

Brienz 300, Thurnen 200; zufammen. . . . Fr. 1150, 
1823. Woßachgraben 250, Merzligen 200, Movelier 100, 

Zuzwyl 200, Bühl 400, Büre 300, Golzwyl 250, 

Bleifen 250, Langenbühl 250, Forft 250, Lei- 

miswyl 300, Matzwyl 250, Bundsader 160, 

Bümligen 250, Eharmoille SO, Blauen 60, 

Courroux 50, Bottigen (Dberbasle) 150, Hof- 

fietten bei Brienzs 200, Schwenden in Diem- 

tigen 150, Kattrigen 250, Mörigen 160, Dber- 

Wichtrah 300, Thörigen 300, Aefligen 350, 

Spfach 80, Spirrenwald 200, Falchern SO, Bur- 

jelen 200; zufammen . 2 220 rn „ 6020, 
1824. Melchnau 300, Wengi 300, im Grund (Grin- 

delmald) 64, Teufelen 100, Zwifchenflüb (Diem- 

tigen) 330, Schorren 300, im vordern Grund 

(Zauterbrunn) 200, Schwanden (Frutigen) 100, 

Uhliſtahl 50, Pohlern 250, Alchenitorf 300, Bot- 

tigen bei Bümplig 350, Wyler (Aarberg) 100, 

Boecourt 80, Aeugſtern bei Rürau 380, Huttwyl 

250, Schmwarzenbah 250, Hermringen 100, 

Boncourt 300, Eourtedour 250, Höchſtetten 350, 

Gelterfingen 32, Bätterfinden 350, Webefchi 250, 

Utzenſtorf 400, Affoltern (Trachfelmald) 230; 

DEUTET u sa a a re EI n 3036, 
1825. Courchavon 130, Chenevez 160, Bendelin- 

evurt 250, MNiederbipp 500, MWicdlispach 300, 

Därligen 150, Zwiſchenflüh (Nieder - Simmen- 

thal) 20, Schmwadernau 50, Vorderfultigen 130, 

Auswyl 400, Ebligen 32, Rohrbach 100, Mieder: 

ried 200, Gollviertel (Signau) 225, Böhigen SO, 

Kalchſtetten 300, Aarmühle 250, Farni 400, 

Zwingen 200, Emmenbezirf (Lübelflüb) 200, 

Brienzwyler 250, Tuggingen 120, St. Urſitz 

120, Graffenried 400; zufammen. . . . .. „ 4967. 
1826. Nenzlingen 200, Aebnit (Lauperswyl) 140, 


1827. 


1828. 


1830. 
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Walkringen 350, Inkwyl 300, Gondiswyl 300, 
Fahy 200, Wahleren 150, Leuzigen 300, Mat⸗ 
ten 250, Cornol 150, Didi 50, Ferenbalm 400, 
Gyfenflein 300, VBüetigen 200, Gſteig-Wyler 
(Interlacken) SO, Zimmerwald 150, Amfoldingen 
400, Blumenflein 400, Vorimholz 400; zufam. 
Winkeln (Frutigen) 300, Hettiswyl 300, Iſen⸗ 
flub 100, an der Linden (Schwarzenegg) 200, 
Neutigen 300, Wpleroltigen 400, Liesberg 200, 
bei der Linden (Ober⸗Dießbach) 500, Butten- 
ried 400, Oberbipp 500, Urfenbach 500, Röthen- 
bach 3505 zufammen. . » 2 2 200m. 

Port 60, Strätligen 500, Herzugenbuchfee 200, 
Grellingen 160, Aeſchi 300, Ninggenberg 300, 
Vinelz 200, Nauchenbühl (Snterladen) 400, 
Kofihofen 275, Rüderswyl 300, Waldegg (St. 
Beatenberg) 230, Schmoden (Interladen) 230, 
Burglauenen (Interladen) 120, Schüpfen 350, 
Wengi (Frutigen) 200, Zollitofen 450, Bagg- 
wol 350, Unterlangenegg 240, Unter - Tram- 
lingen 200, Oberwyl (Büren) 100; zufammen 


. Gadmen 150, Neſſelthal (Oberhasle) 140, Bogel- 


fang 187, Ederſchwyler 40, Bächlen (Diemti- 
gen) 200, Katterbad; 200, Golaten 50, Fruti- 
gen 1000, Wyler (Dberhasle) 430, Brünigen 
450, Reuti (Dberhasle) 460, Wierezwyl 400, 
Gündlifchwand 200, Büetigen 200, Trachfelmald 
im Thal 400, Bocourt (Bruntut) 160, Unter- 
haid (Dberhasle) 380, Meyringen 500, Därlir 
gen 40, Arni 400, Lütiwyl 400, Roth (Ronol- 
fingen) 400, Madiswyl 350, Vingelz 350; zuf. 
Homberg 400, Diemerswyl 360, Seewyl 400, 
Roggenburg 50, Metendorf 400, Seedorf 350, 
Hasleberg 480, Neueneck 300, Unterfiod 250, 


” 


” 


4720, 


4050. 


„ 5165, 


El 


7387. 


Hasle (Frutigen) 200, Obergoldbah 450; zuſ. „ 3640. 


Beilage Nro. X. 
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Uebersicht einiger Hauptausgaben 
des 
Schuldepartemente. 
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1814 71 940 | 238 | 1365 | 510 |* 5737 
1815 51 634 36 | 168 | 300 
1816 53 | 830 | 369 | 481 | 1350 | 6281| 
1817 33 | 584 | 2770| 617 | 2200 ! 7414 
1818 56 580 | 3223| 555 | 1300 | 8705 
in die. fei 
EEE — 529 | 2942 | 2744 | 9210 
1820| 164 | 12 | 137 | 404 | 1792 | 3270 | 11561 
| 1821 | fein Normateram. 256 | 406 | 3600 | 7294 


1822 | 1682 | 78 | 1687 | 514 | 894 | 1150 | 10109 
1823 | 1341 | 81 1966 | 522 | 912 | 60%0 | 15129 
1824| 8890| 54 614 | 398 | 1243 | 5636 | 12571 
1825| 472 | 3 1952 | 620 | 2458 | 4967 | 13485 
1826 12 953 | 3218 | 4720 | 11852 
1827| 518| 33 486 | 742 | 3549 | 4050 | 10831 
1828| 9853| 30 450 | 1002 | 3505 | 5165 | 14673 
1829| 580 | 30 598 | 916 | 3103 | 7387 | 14984 
1830| 600 | 11 292 | 888 | 5673 | 3640 | 14994 


12482 | 642 [11750 | 8880 [32881 [58009 1178510 


*) In der Totalfumme des Ausgebens find, außer den auf diejer Meberficht 
verzeigten Ausgaben, aud bie Gehalte der Schul⸗Commiſſare, die Zuſchtiſſe 
in die Schulgüter, in die Schulmeiſter⸗Caſſa, zu den Schulmeiſter Biblio: 
thefen, u. dal., begriffen, was zu weitläufig wäre, einzeln aukzuſetzen, 
aber doch in 14 Jahren über 50,000 Franken betrua. 


Beilage Nro. Xi. 
Zu ©, 158, 


u 


Leber die im Jahre 1820 geäußerten Anfichten in 
Bezug auf ein fummarijches Prozeßverfahren. 


Als auffallende Belege mögen bier einige Stellen aus drei 
Denkfchriften aufgeführt werden, die aus verfchiedenen Landes» 
theilen einlangten; es wäre cin Leichtes gewefen, noch mehrere 
aufzuzählen. 

Ein Landmann griff den Entwurf aus dem Gefichtspunfte 
an, daß er die Freiheiten des Volkes aefährde, und fagt in Hin- 
ficht des fummarifchen Verfahrens: „Aber wenn ich (in nicht 
„appellabeln Fällen) von dem fchönen Rechte ausgeſchloſſen bin, 
„meine Sache der höhern Behörde vorzutragen , foll ich denn 
„noch dadurch doppelt geftraft werden, daß ich meine Nechte 
„nicht einmal fchriftlich vortragen darf, mo mir alfo dop- 
„pelt wichtig wird, daß die einzige Behörde, welche über mein 
„Necht zu entfcheiden hat, doch menigftens gründlich inſtruirt 
„werde, da für mich mein Gefchäft von Fr. 200 weit wichtiger 
„it, als dem Andern das feine von Fr. 200 Rp. 1. Der Un- 
„terfchbied, welcher dadurch aufgeht wird, daß die einen Ge 
„fchäfte nur mündlich geführt werden müffen, ift die geſetzlich 
„aufgeftellte Begünſtigung rednerifcher Künſte vor der 
„Gründlichfeit, Wer wohl fchmaben, den Nichter vielleicht 
„durch Eophismen überreden fann, die meder der Nichter noch 
„die Partey auf der Stelle zu löſen im Stande iſt, der bat 
„gewonnen. Die fchriftlichen Vorträge überrafchen nie , find ein 
„Anfpruch, den man an den Verfland und die Ueberlegung bes 
„Richters nimmt, welchem wmenigftens Seit gelaſſen wird, die 
„Schriftlich angebrachten Sopbismen zu prüfen und zu löfen, und 
„können alfo in Bezug auf das Necht nie fehaden; alldieweil die 
„mündlichen Vorträge dadurch, daß dem Nichter nicht die gehö— 


— 


„rige Zeit zur Ueberlegung geſtattet wird, möglicher Weiſe eben 
„ſo viele Nachtheile und unbegründete Urtheile bewirken können, 
„als richtige darauf begründet werden. Der einzige Einwurf, 
„den man mit Grund den ſchriftlichen Vorträgen entgegenſetzt, 
„iſt die Koſtbarkeit des Rechtsganges, und daß eine Regierung 
„nicht zugeben könne, daß Mittel und Zweck nicht im Verhält— 
„niß zu einander fichen. Bch frage: 1) Iſt der Zwang, welchen 
„die Regierung der Ueberzeugung und dem freien Willen eines jeden 
„ Staatsbürgers auflegt, denn in feine Betrachtung zu ziehen? Ich 
„frage: 2) Iſt es nicht möglich, die fchriftlichen Vorträge, wenn 
„die Barteien folche zu ihrem Rechte nothwendig glauben, beizu- 
„behalten, ohne dadurch die Prozeßkoſten bedeutend zu vermehren ? 

„Iſt es beffer, daß Advofaten oder Advofafter für vermehrte 
„ Reifen und mündliche Vorträge, welche nun nothmwendig werden, 
„bezahlt werden, als wenn man das gleiche oder weniger Geld 
„vielleicht verwendet, um einen fchriftlichen Vortrag verfertigen 
„zu laſſen? und auf welche Klaffe von Anmwälden fallen folche 
» Befchränfungen? — auf die gewöhnlich aus promopirten Nechts- 
„agenten befiehbenden Zandprofuratoren, oder auf die Fürfprecher, 
„von denen nicht nur die Bräfumtion obmaltet, daß fie den Beruf 
„miffenfchaftlich fudiert haben, fondern auch die PBräfumtion der 
„NRechtlichkeit, und daß fie nicht durch Sportelfucht fich zu unnö— 
„thigen MWeitläufigfeiten verleiten lafien werden ? 

Ein zweiter Landmann ruft in Hinſicht des fummarifchen 
Prozeſſes aus: 

„Wenn diefes Geſetz fanftioniert werden follte, denn iſt dem 
» Bunstrichter und dem Unrecht Thür und Thor geöffnet. “ 

Als letztes Beiſpiel diene endlich folgende Stelle, dem Gut— 
achten eines wiflenfchaftlich gebildeten Mannes enthoben: 

„Nun fcheint es fehr unzweckmäßig, Erörterungen diefer Art 
„auf das fummarifche Verfahren zu verweifen, zum großen Nach: 
„theile der gehörigen Entwidelung des Rechts. 

„Unzweifelbar erfordert die Stellung eines Anwaldes, der 
„die Vorträge feines Gegners auf der Stelle mündlich obne Bor- 
„bereitung beantworten foll, weit mehr Befonnenbeit und Gei— 
»flesgegenmwart als icde Verhandlung, die ihm zu längerer Ueber— 


— —— 


„legung Zeit läßt. Wie ſollte nun etwa in einem entfernten 
„Dberamte, das faum einen oder zwei Agenten bat, die außer 
„Stande find, fih in einer fchmierigen Lage zu benehmen, ein 
„Streit, der rüdfichlich feines Betrags an fich, und befonders 
„auch rüdfichtlich feines wachfenden Schadens einen hohen Wertb 
„bat, bloß auf mündliche Anbringen oder Diktaturen bin richtig 
„benrtheilt werden können? Wie läßt in einem folchen Falle fich 
„eine wohl durchdachte, geordnete und flringente Anführung aller 
„ Gründe erwarten, bie nachher einem Urtheil zum Grunde gelegt 
„werden fönnen, wenn nicht einmal ein brauchbarer Anwald zur 
„Stelle it? Dder glaubt man, daß es thunlich feyn werde, 
„gute Anmwälde, wie cs nöthig wäre, für jede Erfcheinung in 
„einem folchen Prozeſſe zur Stelle zu bringen ? 

„Sobald aber diefes nicht if, fo erfordert das Mecht der 
„ Barteien, daß fie einem foldhen Streit in der Hauptfache fchrift- 
„lich in kurzen Terminen ausfechten fünnen, wie bisher.“ 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um zu beweifen, daß im 
Sabre 18320 über die fummarifche Progefform überhaupt andere 
Anfichten malteten als im Sabre 1830, 


u BR 


Beilage NAro Xu. 
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Zabelle 


über die vom 1. Juni 1803 bis und mit dem 31. Dezember 
1830 von der oberen Inſtanz beurtheilten Eivil- und 
€ — Geſchaͤfte. 


Eompetenz-Streitigfeiten und 
Erfigungsfragen find in neben» 
ſtehender Tabelle inbegriffen. 

Urkunden über Augenfcheins- 
Geflattungen , Compromiſſe, 
Rechtszüge und Zurückweiſun⸗ 
gen ad melius agendum find 
hingegen in Diefelbe nicht auf- 
genommen worden. 

Die Summe der beurtheilten 
Gefchäfte beträgt: 

In den zwanzig Zahren 1803 
big 1822. 2316, 

Durchfchnitt auf 1 Fahr 116. 

In den 8 Hahren 1828 bis 

590. 

Duchfchnitt auf Fahr 74. 


re 
38 
45 
48 
64 
4 
63 
61 
48 
64 
56 
43 
66 
62 
50 
70 
39 
52 
4 
45 
60 
33 
43 
40 
31 
38 
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Beilage Nro. XIV. 
Zu ©. 188. 
———— · 


Schreiben des Juſtizraths an die Civilgeſetzgebungs— 
Commiſſion, den 2. April 1830. 





Nachdem nunmehr die Promulgation des zweiten Theils des 
Sachen⸗Rechts, die Reviſion des eigentlichen Civilgeſetzbuches 
ſich beendigt befindet, glaubt der Zuſtizrath Wohldero Aufmerf- 
ſamkeit noch auf 2 weſentliche Gegenſtände lenken zu ſollen, welche 
zur Sicherung vollſtändiger Exekution des neuen Geſetzbuches von 
großer Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinen, nämlich: 

1) Die Revifion und Vervollftändigung der Inftruftion für die 
Untergerichte, und: 

2) Die Nevifion des Emolumenten » Tarifs und Anpaflung des- 
felben an den neuen Eivil »« Broseh und das neue Eivil- 
Geſetzbuch. 

Indem daher der Juſtiz-Rath ſich pflichtgemäß veranlaßt 
findet, dieſe beiden Punkte bei Ew. Wohlgeb. in Anregung zu 
bringen, fügt Wohlderſelbe das Anſuchen bei: daß Sie HgHr. zur 
möglichften Vervollftändigung Ihrer wichtigen Arbeit ſowohl jene 
neue Snflruftion, nach anmohnender bewährter Sorgfalt entwerfen, 
als auch das reife Nachdenfen halten möchten, was binfichtlich der 
Nevifion des Emolumenten » Tarifs zu verfügen wäre, deren Bear— 
beitung Sie gefälligft veranstalten, und die Vorlegung beider Ent» 
würfe gefälligit folchergeftalt befördern wollen, daß diefe beiden 
Erefutiong- Maafregeln zugleich mit dem letzten Theil des Eivil- 
Gefehbuches im Kraft treten fönnen. 

Pro Copia col. 

Der Bräfident des Inſtizraths: 
Tiharner. 


Der Juſtizrathſchreiber: 
F. Stettler. 
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Beilage Nro. XV. Bu ©. 194.) 
A. Hebersicht 
der im Jahr 1830 benrtheilten Civil» und Adminiftrativ: 
Rechtsfaͤlle. 


Amtsbezirke. 


Delsberg undLaufe 
Ela . .. . 
raubrunnen 
reibergen . 


rutigen . . 
nterladen . 
onolfingen 
aupen 
Münfter 
Nidau 
Oberhasle 
runtrut 
Sanen . . . 
| Schwarzenburg 
1Seftigen . . 
Signau.. . . . 
Ober-Simmenthal 
Nieder, Simmenthal) 
Tun - - » 
Trachfelwald . 
angen . 
Summe v. AI, 1830 
2 ” 1829 
» » 1838 
» » 187 
» » 186 
* * 1825 
2 2* 1824 
>) 2 1823 
* * 1822 


Bom Oberamt 
beurtheilt. 


ſchiedsrichterlich. 
Unter oberamtl. Com⸗ 


— 
ã 
g 
& 
8 
3 
* 
= 
8 
* 
— 





Erkennte Geldsſtage. 


— 
of 


S 
—— 
en RO ID U 00 


901111971216 
83411274|202 
809112781204 
72811323|212 
908111931202 
850 


795)1287|193 


in 
— 
on 


Adminiftrativ. 
Prozeife. 


A, 1830 beurtheilt. 


III Ieol IT lemll| 


or Abfpruch beigelegt. 


Rekurrirt. 


|leolowwnl | won 


758|1340|232 | 124 35 36 


Auf 31. Dec. 1830 


rechtsabhängig. 
A. 1830 beurtheilte 





IIoaloniIllellzelsmulmunl win 














Bom Amtsgericht 
beurtheilt. 









Eivilprocefie. 
Bor Abſpruch beigelegt. 
Auf 31. Dec. 1830 
rehtshängig. 


Rekurrirt. 





5 3 4 
5 31 14 
11 3l 17 
2 — — 
8 517 
3 2 4 
35 81 — 
3 1 1 
5 4 3 
4 — 3 
0 51 3 
8 2 1 
0 — 5 
2 11 2 
7 tt — 
6 4 4 
3 2 1 
6 6 2 
1 — 1 
1 1 1 
2 2 2 
5 4d 5 
6 3 4 
2 — 4 
7 5 7 
8 ji 9 
3 21 7l 
72| 108 

67| 162 

70| 153 

69 146 

61! 81] 138 
43 78| 111 
289| 63/106] 105 
85| 138 

378| 65|107| 164] 


B. Webersicht 
der im Jahr 1830 beurtheilten correctionellen und polizeis 
richterlichen Straffälle. 


Vom DOberamt ver: 


bängte Strafen. 


Amtsbezirke. 


Hemeindeingrenzung u. 


& 


Ungebörige. 
Freigeſprochen. 
Zuſammenzug. 
Arbeitshaus. 
Gefangenſchaft. 
Leiſtung und Sort: 
Wirthshaus· Verbot. 






Aarberg . 
Aarwangen . 
Den . . 

Büren . 
Burgdorf 
Deiskerdundai fen 

elsberg undLaufen 

Erlach ö 


raubrunnen. 
teibergen 
rutigen . 
nterladen . 
onolfingen . 
Zaupen . 
Münfter . 
Midanı -. 
Oberhasle 
Pruntrut . 
Sarnen . . 
Schwarzenburg. 
Seftigen . . 
Signau . 
Sher- Simmenthal 
— Simmenthal 


Thu 
ead 
Wangen . . 


Summe v. AI. 1830 
„ „» 1829 148751266| 8015222 | 401990 
MN „» 1828 1 5152|264| 18815604 
* „» 1827 14336232] 14614714 
„ „» 1826 13723|207|206|3930 
E>) F}) 1825 1 3380| 190|121!3570 
* „ 1824 133481220) 9913664 
” * 1823 124811491 7712707 
” „» 1822 12522/1180) 6612768 
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784780 





40613261) 104 
50013660| 89 
40513979) 43 


33913311] 42 
374128761 61 








63411983] 63 
35711840) 42 





r Bom Amtsgericht 
itt. [3 verhängt: Strafen. 

e3 Ket· | Ber 

s|=# tenſt. 5 Wweiſg. 

z > eis u BR :5| aus 
Amtsbezirke. F F H ‚liektBlalssile: . 
22 jel2]&|2j8]2]=|88 3|2|8 
si: 128182 ]2]312]8°1 21818 
:|5]21&]5| #]al2l2]& |Elels 
| Aarberg . 8 1l—I—]I 7| 9 1 7—— 
Aarwangen .. 6| 2-I—I 81 8 ii 4 2] 1l— 
gen . 31/125 1,19] 51 63 9 238 6 —— 
Büren 9 — 3] 7I 9 1]. —| SI-l- 
Burgdorf "I et! 3] al] ı2 27 u ılal 1411 - 
| Courtlary 2 2I-i—I 31 4 3 I 
aiedetg und Laufen 22 —tıl-] 2] 2t4-i-| 11-1 
Erlah . 3l 1] 11] 3 1 — 41 2] 
raubrunnen 37-1] 3, 37711] 3— 
reibergen 3; —-I—I 3] 3 —| 2] 1l—i— 
rutigen . 3 —I—-| 1f 4] 4-i—| 1| 2j—i—|— 
nterlacen 2| 11—| 1] 3] AltI-i—| 2—— 
onolfingen. . .E 14] 35 41 2] 13] 14f-4—| 651 3| 2] —i— 
Laupen .2——— 2) 2 1j—]| 11-]-i- 
(Münfter . 2| if 11ı—I 2 IT > 3—— 
INidau . 10 3 23 11| 13--4—i 5i 3j 2j—i— 
| Oberbasle 4—] 11-1 41 44-1-| 1 21— II 
en: 34] 31—| 7] 44] 4 2 33[—|—i— 
Saneın . T——— 3 ’71-|? 41— | |— 
Schwarzenburg 11—H-i-I 1| 1 — 111-1 
|Seftigen . 16, 2] 21-1 9| 1sI-4-| 51 3] 2] 6— 
ISignau, . - 8 1 2] 9| 9 2 23o5—j—|— 
| Ober: Simmenthal . 10) 1f 2] 65 9 19I-1-i 4 3/—I—| 3 
| Nieder: Simmenthal 61 —I-| 1] 51 6H-H—| 2] —| 1l—I 1 
hun -» » + » — 15 59. 53534493 ———— 
IZrahfelwad . .1 71 114619 1al-4—| 2] 5——— 
Wangen . LI 5 4-4! 21 Ziel 
Summe v. A". 1830 [223 37117 51P235 300 2157| 13224] 7] 4 
» 18891201 [31J18149|194/285] 1] 6145| 110123) 5] 8 
* „» 182811261215 8361113 166 628 58114] 3] 5 
* „182711641125 53212013. Ä8S50 601 71417 
* „» 18261135 140121531 46381 51) —15 
* „ 18255130124] 91711211605 21130] 48/12] 1115 
„ „  18245124122]20/22] 86155-412145) 53) 8] 2]10 
* 183231126 111 8117 581146] 1f VJ 50 57118) 413 
„ 182211091231 51 51 63/132] 41028 48113) 1| 2 
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C. Uebersicht 


ber im Jahr 1830 beurtheilten Kriminalfälle. 









Bom Appellationsgericht 
beurtheilt. 
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Beilage Nro. 
A. Sumarische 
Einnehmen. der Rehnung über die Zucht— 








Btz 

An Vorſchüſſen aus der — — — 47,000 * 
An Koſtgeldern . . . _ | 33117 15 
An Taglöhnen: im Schallenhaus * 3432| 4 

im Zuchtbaus . . » 3809 | 5 7241|9 |5 

' An Taglöhnen f.d. Staat: unentgeldlich 18 | 3 — | —-i- 
An verkaufter Befchütte 2 22... — — 26|6 |5 
An verkauften Schweinen . » .» . .» — |— 1461 | 4 |5 

An verkaufter Torfafhe ». » 2 2.» — — 762 15 

An verkauftem Schweins-Abzeug . . — — 855 | — 

An VBerfchiedenem . » 2 2 2 2. — |i— 98|5 j2% 

Für Arbeiten im Berding - » 2. . — 134 2000 — | — 

An verkauften Feldfrühten . .» » . — — 2880 — (94 

Bon der Fabrifation: 

Loofung von verkauften Geweben, 

Sarnen 0... . ar 2806 | 6 

Derfchiedene Arbeitslöhne EFTEE Er IBE 2433| 8 

Näh-, Spinn» und Lismerlöhne . . 93 | 3 

Weberlöbne . . . 1785 | 3 

Lieferungen an Kleidungsitüden, Bett: 

zeug und Linge in beyde Häuſer und 

Meublierung des neuen Schallenbaufes | 11,378 | 7 |. 

Don der Schuhmahern . . ... 651 | 7 

Don der Drabt- Fabrifation. . . . 373| 3 

Don der Vürftenbindern . . . 17| 4 

Non der Fabrifation von Bederfäteln u. c a. 1833| 4 

Don der Schreineren . - 2 2 2... 6ur| 7 24,051 | 7 





Eumma des Einnehmens _ 





—— 


XVII. (su Seite 203) 
UAebersitireht 
anſtalten von Bern vom Jahr 1830, Ausgeben. 







Unterbalt der Gebäude . . . 
Anfauf und Unterhalt von Mobilien 
Meublierung des neuen Haufes . 


Ankauf von Materialien und Werkzeug 
Büreau- Koflen . - 2 2 2 2 2 2. 
Befoldung der Beamten ; 
Sold und Montierung der Zuchtmeiſter 
Gratification für den Schang- Abbruch . 
Einbringung entwichener Züchtlinge . 
Keifegelder an entlaffene Züchtlinge 
Benfionen; VBerfchiedenes i 


Brod . . 

Andere Biftualien . ; : 
Aferzinfe, Fubrlöhne, Gärten R 
Anfauf von Lebmaar . 

Unterhalt außer dem Haufe 


Kleidung 

Wafche 

Befeurung 

Beleuchtung . : 
Medizinische Beforgung 
Berfchiedenes 

Befoldung der Schullehrer . 
Kirchenmufif, Sonntagfchule 


Ankauf von Materialien j 
Ankauf und Unterhalt von Infirumenten 
Baucher-, Färber- und Walferlohn . 
Gratififationen an fleifige DIT } 
Für die Handwerke 


Abbrechung des Bohrhauſes und Marber- 
gerthors an der Neuengaſſe. 
Ertraordinaria . 


Summa des Ausgebens 





14184 |6 Ta 
251 |7 7 





189 | 4 |21, | 
14719 | — 


Eu EA Bra 
82,412 | 5 2% 
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C. Vebersicht 


der Rechnungen über die Zuchtanftalten vom Jahre 1814 
bis und mit 1830, 


Durds [Beitrag ſämmtli Eigentliche Ausga 
ſchnitt derſcher Ausgaben mit|oen für Admin. JDurch die Gefan | Zuſchüſſe aus der 

einzahl |Indegrifd.Anfäu-|trarion, Unterhanf een Wurde ver· Rtandes · Caſſe 
Züchtlingeffe zur Fabrikation lund Unterricht. dient. *) 


Sabre. 



















Sr. Ro. Sr. Rv. Sr. Rv. 
58,768 |50 25,074 |021, | 39,803 |021% 
57,622 |07%, | 17,674 01%, | 49,211 76%, | 
72,635 107%, | 18,711 [61% 1 61,026 125%, 
92,978 |40 23,214 |47y, | 80,837 |26Y, | 
59,405 |50 26,917 |06Y, | 40,473 \26%; | 
52,420 |61 23,490 |98Y4 | 53,979 72%, 
45,231 |66', | 21,302 |2 28,258 81 
46,146 |32 26,807 |30 23,318 941% 
39,952 |87%, | 23,519 47a | 20,850 80 

43,400 1112 8 23,661 153%, | 25,561 9014 
45,702 [042] 19,617 [70 29,274 04%, | 
47,832 41 18,228 |47Y | 32,898 08 
39,846 Isr 17,160 |72%, | 26,634 — 
41,123 11 18,746 62 21,728 | 
44,693 11 21,084 772041 27,815 96 
46,492 99.41 20,187 [27% | 30,120 72 
68,800 |61Y, | 35,303 |93 44,108 


Zuſammenz. 5457 9814 | 353,702 |23/, | 623,901 7734 
Durchſchnitt 321 53,120 |72'5 | 22,570 |72Y,| 36,700 |10 
Koften eines| per. 48%, 70 131 114 33 
Gefangenen !per®. 45 — 119 _ 4 


Sr. Kr. 
1814 318 64,877 |35 


1815 327 | 66,885 |771% 
1816 382 | 79,737 90 

1817 446 | 101,051 173% 
1818 426 | 67,39% |32%, 
1819 353 I 59,470 71 

1820 293 | 49,561 061% 
1821 262 | 30,126 1241, 
1822 268 | 44,570 127% 
1823 293 | 49,223 |44 

1824 291 | 48,891 |741, 
1825 297 | 51,126 |56 

1826 281 43,794 \94%% 
1827 304 | 46,474 |\68% 
1828 299 | 48,900 731% 
1529 296 50,307 |991% 
1830 321 82,412 





nennen mann nun nn nenn 








Zwey Umftände haben mefentlichen Einfluß auf die Durchfchnitts- 
Summen der jährlichen Koften der Anflalt, nämlih: 1. die Sabre der 
Theurung, da die Ausgaben für Brod allein Anno 1816 &. 30,688 251% 
und Anno 1817 8. 33,978 80 betrug. — 2. Die Meublierung des neuen 
Schallenhaufes Anno 1830 von Betrag &. 12,164 89%, , als bleibender Werth. 


I Hierbey find die für den Staat verwendeten unentgeldlichen Tagwerfe nicht begriffen. 


— 70 — 
Beilage Nr. XVIIL zu ©. 283. 





Auszug aus dem Jahrberichte des Direltorg 
der Zuchtanſtalten. 1830. 


A. Gottesdienft und Unterricht. 


Heben Sonntag wird in der neuen, geräumigen SHausfapelle durch 
den Hausgeiftlichen für die BZüchtlinge beider Confeflionen Gottesdienft 
gehalten, wobei durch die Bauart der Kapelle felbit ſowohl beide Gefchlech- 
ter, als die Ketten» und Arbeitshauszüchtlinge geföndert find; es findet 
auch regelmäßig ein Wochengottesdienft, fowie viermal wöchentlich ein 
eigentlicher Schul» oder Elementarunterricht zu religiöfer Unterweiſung 
durch eigene Schullebrer für ſämmtliche Gefangene ſtatt, welcher Unterricht 
über die traurigen Folgen fchlechter Erziehung fprechende Angaben liefert. 
Seit ungefähr einem Bahr ift durch den Hausgeifllichen und die Schul- 
lehrer eine Sonntagsfchule zum Unterricht im Leſen, Schreiben und Nech- 
nen eingerichtet worden, an welcher eine große Anzabl GBefangener bei- 
derlei Gefchlechts freimillig Theil nehmen. Zu befierer Wahrnehmung und 
- fortgefeßten Beobachtung eines jeden Gefangenen wird in fogenannten 
Aufführungsbüchern jedem Sträfling ein Blatt eröffnet, auf welchem vor- 
züglich von dem Geiftlichen des Haufes ein Auszug feiner GStraffentenz, 
fein Betragen im Haufe, allfällig nöthig gewefene Züchtigungen u. f. w. 
getreu eingetragen werden. Diefe Einrichtung dient fomit als Fingerzeig 
in Behandlung des betreffenden Gefangenen, auch bei berannabendem Ende 
der Strafzeit zu Berückſichtigung des allfälligen Nachlaßes eines Theils 
derfelben von den betreffenden Behörden. 


B. Elaffififation ber Gefangenen. 

Sie wird als ein chen fo nöthiges als zweckmäßiges Mittel angefeben, 
die Sträflinge durch Nacheiferung zu guter Aufführung aufzumuntern. &s 
beftchen drei Claſſen, 1. die Brüfungsclaffe, in welde alle neu 
anfommenden BZüchtlinge eintreten, und von welcher fie dann entweder 
2. in die Elaffe der Beffern, oder 3. in die Elaffe der Schlech— 
term verfebt werden. Da nicht erwartet werden kann, daß das Ehrgefühl 
allein bei den Züchtlingen mächtig genug fey, um in ihnen den Wunſch 
rege werden zu laſſen, in die Claſſe der Beſſern zu gehören, fo findet 
auch eine etwas verfchiedene Behandlung diefer verfchiedenen Claſſen flatt, 
indem 3. B. außer einigen Unterfcheidungszeichen in der Kleidung die 
fchlechtern zu bärterer oder unangenehmerer Arbeit angebalten werden. 
Bei anhaltend gutem Betragen und fleißiger Arbeit wird dem Gefangenen 
bin und wieder eine Ertrafof, d. b. etwas Fleifch , mitunter auch Wein, 


ne: ARE, es 


und mehr oder weniger Antheil an dem Ertrag feines Verdienſts zu Theil. 
Alle drei Monate wird von dem Direktor, vereint mit dem Geifllichen,, eine 
Revifion der Elafien , nad Mitgabe der Aufführungsbücher , vorgenommen. 


C. Hausdfonomie und Hausordnung. 


Die gute Führung einer fo bedeutenden Haushaltung ift nicht nur in 
öfonomifcher , fondern auch in polizeilicher Hinficht wichtig, indem nur zu 
leicht Mißbräuche einreißen, welche die Gefangenen vergeſſen laſſen, daß 
fie fih in einer Strafanftalt befinden. 

Es wird gefucht, die nothwendigſten Lebensbedürfniffe durch Liefe- 
rungsaccorde in billigen Preiſen zu erhalten, und namentlich wird durch 
den Gebrauch von Sägmehl zu Heitzung des großen Dampffeflels die Ausgabe 
für Brennmaterial bedeutend verringert. Durch eben diefe Dampfbeißung 
fällt die Einfeuerung in den Arbeitsfäälen, Bellen u. f. w. ganz weg. Auch 
die Küche wird mit einem einzigen Feuer nach einer fehr wohl gelungenen 
Einrichtung betrieben. 

Es werden jährlich in den hieſigen Strafanflalten 12 — 1500 Eentner 
Brod, ungefähr 16,000 Mäß Kartoffeln und gegen 400 Doppelfuder Torf 
verbraucht. 

Im Sommer um 4 Uhr, im Winter um 5 Uhr Morgens muß Alles auf: 
fieben; nach einer halben Stunde ‚ die zum Antleiden , Wafchen und Ordnen 
des Betts verwendet wird, werden die Züchtlinge aus den Zellen und Schlaf- 
zimmern in den Effaal geführt, mo fie nach gehaltenem Morgengebet ihr 
Frühſtück genießen, welches abwechfelnd aus Suppe, oder Erdäpfeln, 
oder Haberbrei beſteht. 

Um 6 Uhr gebt Alles an die Arbeit bis 12 Uhr, hierauf 1 Stunde 
Ruhe und Mittagefien, Suppe und Gemüfe und 1 Bfund wohlgebadencs 
raubes Brod aufden Kopf täglih. Von 1 — 7 Uhr wieder Arbeit , dann 
das Nachteilen, Suppe, oder Brei, oder Kartoffeln und Milch, und um 
halb 9 Uhr nach dem Abendgebet Schlafengeben. In dem neuen Gebäude 
bat jeder Züchtling fein eigenes Bett , da hingegen früberbin und im alten 
Schallenhaus noch dermalen wegen Mangel an Raum je zwei Berfonen 
zufammen fchlafen müſſen. — Die Mahlzeiten find durch Speifetabellen 
geregelt. 

Jede Nacht find einige Zuchtmeifter auf der Wache, und machen fowohl 
im Innern des Gebäudes, als um diefes herum mehrere Runden. 

Körperliche Züchtigungen finden felten flatt; die gewöhnlichen Stra- 
fen, melche in der Regel einzig vom Direktor der Anflalt angewendet 
-mwerden, und nie der Willführ der Unterbeamten zuſtehen, find bei leich- 
tern Vergeben gegen die Hausdisziplin : magere Koft, d. b. Wafler und 
Brod bei einer oder zwei Mahlzeiten; bei größern Vergeben Einfchließung 
in eine Zelle oder in’s Gefängnif bei Waffer und Brod, Anlegung von 


—— 


Ketten, Halsringen oder Springketten, Verſetzung in die Claſſe der 
Schlechtern. 

D. Beſchäftigung der Züchtlinge. 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben der Direktion, indem dabei nicht nur 
die individuellen Anlagen der Gefangenen, ſondern auch die Sicherheit und 
Disziplin, ſo wie die Oekonomie der Anſtalt zu berückſichtigen iſt. Durch 
den größern Raum und beſſere Einrichtungen im neuen Gebäude iſt indeſſen 
dieſe Aufgabe um etwas erleichtert worden, und es können Fabrikations— 
zweige eingeführt und ausgedehnt werden, welche in den alten Gebäuden 
faum möglich gewefen wären. 

Die Reinigung der Stadt, welche früher eine Hauptbefchäftigung der 
Züchtlinge beider Häufer ausmachte, allein Anlaß zu Mißbrauch und Un- 
ordnung gab, befchränft fich jebt einzig noch auf Reinigung der Spazier- 
gänge, öffentlichen Bläbe und Gäßlein, und gefchicht bloß von Züchtlin- 
gen des Arbeitshaufes und zwar meift in frühen Morgenflunden, um fo 
viel möglich nachtheilige äußere Eollifionen zu verhüten. Die übrigen Arten 
von Arbeiten außer dem Haufe beftehen hauptfächlich in Strafen und Waf- 
ferbauten, Handlangerarbeiten bei Hochbauten, und dem für die Anftalt in 
jeder Rückſicht vortheilhaft fich beweifenden Feldbau ; diefe Art von Arbei- 
ten fcheint befonders in fanitarifcher Hinficht wirflich nöthig. Die Arbeiten 
im Innern des Haufes beftehen in Weben, Spinnen, Schreiner, Schnei- 
der-, Schuhmacher» und Drabtarbeiten, und haben befonders im neuen 
Schallenhaus einen erwünfchten Fortgang, fo daß die auf circa 12,000 Fr. 
fich belaufende Meublirung des bereits bewohnten Theils des neuen Ge- 
bäudes, in der Anftalt felbit verfertigt werden konnte. 


E. Befoldungen. 

Die Befoldung des Direktors beträgt nebit freier Wohnung und Be— 
feuerung 2000 Fr. jährlich, diejenige des Buchbalters 1600 Fr. Der Arzt 
bat 400, der Wundarzt 500, der Seelforger 800 Fr. 

Die Unterbeamten des Haufes, d. 5. die männlichen und weiblichen 
Auffeber erhalten fämmtlich freie Wohnung , mit Feuer und Licht, und Be- 
köſtigung, die Zuchtmeifter überdich die Kleidung. In firer Befoldung bezieht 
der Dbermeifter jährlich 300 Fr., der Hüttenmeifter oder Arbeitsauffeher 
200 Fr., ieder der übrigen Zuchtmeilter 175 Fr. Die Spinnmeifterinnen, 
d. h. weibliche Auffeher, beziehen jede jährlich 125 Fr. Ueberdieß wird den 
Unterbeamten je nach ihrer Pflichterfüllung eine verbältnißmäßige jährliche 
Gratififation zugeftanden, dem Dbermeifter bis auf 100 Fr., jedem der 
übrigen bis höchſtens 50 Fr. Eine mäßige Befoldung, wenn man bedenft, 
wie befchwerlich der Dienft der Aufſeher it, und wie er ununterbrochen 
Tag und Nacht fortdauert,, fo daß fie felbit gleichfam wie Gefangene find. 
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Beilage Nro. XIX. (u Seite 204) 


Tabellarische Uebersicht 


des Bellandes und der Koften der Strafanftalt in Pruntrut 
in den Fahren 1817 big und mit 1830, 





Durh-| Gefammt- Ausgaben. Beyſchüſſe der J Verdienſt der 
Staatscajfe. Büchtlinge. 
— — — — 
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Mmilitair-Btatder Stadt und 





Stebende Truppen: 


Yuszüger. Reſerve. 
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Dragoner... . | 2 Dragoner ...|2| 3 132 
Scharffchüßen . |10 Scarffchüßen.. |-| — 7 
Artillerie Regim.| — Artillerie-Regim.|—| 12 
Sappeurs. . | 2 Sapreurd. . . || — 438 
Kanoniere. „ . | 8 Kanoniere, . . | 4 — 
Ken 2420018 3 4 — MEERE. 
nfanterie: nfanterie : 
3 I 6 duf 18 832 
Il 6 I 16 843 I 
Ill 6 Baraillone Ar. | ıyj 6| 17 1036 
i IV 6 IV! 6| 16 1206 | 
flone Nr. Nr: 
Bataillone Nr 9— Stadt-Compagn.| | — 9 | 
vu 6 Total Infanterie] | 67] 8: 3926 | 
VII) 6 Total Referve . | | s2l102l4319l4s0g 
Bataill.Mufiten — ' . | 


Nebiidem finden fih an fogenann- 
ter Stamm-Referve, die im Jahr 1824, 
bei der allgemeinen Drganifation der 
Neferve — als damals überzählig — 
nicht wieder bewaffnet wurden, moch 
vor: 143 Mann Scharfichügen 

20 = Artillerie 
23 ⸗ Train 
2022 =  Sufanterie. 


Stadt-Compagn. 
Stadr-Mufit . . — 


Total Infanterie| |127 187|6888|7202 
Total Auszüger | |173 276 882019269 
Ohne Inbegriff von 12 Offisieren , 
welche theils wegen Landes Abwefen- 

beit, und theils wegen Anſtellung beim , 
Als unbewaffnet fommen fie aber im 


eidgenöffifchen Stab, bei ihren Kan- \ t fon 
 tonal-Gorps blos a la Suite leben. Zuſammenzug nicht in Anrechnung. 


Anmerfung. Auf Ende Kahres 1813 betrug die Stärke der reitenden 
Artillerie und der Standes - Compagnie . oo. 2° 0. Mann: 180 
und auf gleiche Zeit follten die Auszüger in Allem zählen, laut 
$$. 36, 67, 80, 92, 98 und 101 der Verordnung über die Militär- 
Verfaſſung des Kantons Bern vom 2. Juni 1813 . . „ Mann: 5835 

Die Referve eriter und zweiter Elaſſe hingegen, als damals un« 
bewaffnet, kann nicht in Anrechnung gebracht werden. 


Total der bewaffneten Macht auf Ende Kabres 1813. . Mann: 3053 
Wird nun der Stand der bewaffneten Macht von Ende Kahres 1813 mit 


demjenigen vom 1, Juni 1831 entgegen aehalten, fo erzeigt fich ein 
Mehrbetrag diefes Kehtern von 35,255 Mann. 
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Nro. XXI, (zu &eite 246.) 
Republifk Bern auf ii. uni 18314. 





Die Standescompagnie: 51 Mann. 
Landwehr 







































> x 
= |< 
5 535 3 
— 33323350945 
o |, Ss l= | 2s-= > E27 
o|% 7 51 == E = 
Z n 3 = s=E E -. 
el2lzI|z2|I|2S|E & S = 
siej8js|j8|%90| 5 * 
A 5 a @ 27 
Neftierende Scharffihühen .,. -| | — 221| 228 ı| 227 
Neftierende Grenadiere . . . . — —— 496 518 3] 515 
Füfiliere | 
. [Stadt Bern. | 2 3 576 
ir, Militär-Kreis Bataillon I 616 40) A 1416) 3438j23]| 3415 
Bataillone II | 6 2 1349} 
+ 4644 167) 3263| s| 3255 
x» [2 2 nlilelal® 1] azı1lı6] 3195 
4 * “ I 6 2 1877 | 1 
r. — - 13 2 u 348407 1959| 391110] 3901 
33 
ap 13% 4 615 | 3417 107] 3isalıa] aarı 
er» 2 aldls|ssi- 1. 3653| 8| 3645 
ee fe 
2 s ! — 
sͤr. 2— sſs Ein 1390) 2661| ı| 2660 
Total Füfiliere . 531320 27\142| 26,182| 26,733|88] 26,645 
Total Landwehr . 32) ai 26,899 | 27,479|92| 27,387 
Recapitulation. 
Stehende Truppenn... I —| „3 48 Ssil— 51 
Aussüger © 2 2 2 2 2222. I Ir73l276l 8820 2691—| 9269 
Reſerve.. 22222. | 82lıo2| 4319| A503l—| 4503 
Kandwehbt. » 2 2 2 2 2 20 531329| 27|171) 26,899 | 27,479|92]| 27,387 | 
Total........... [83l329|282|552| 40,086 | 41,302|92} 41,210 








*) Die Rubrit „Abzug“ mußte darum eröffnet werden, weil font die 8 Auszüger ⸗Oberſt⸗ 
amantt: ea nal red Gommandanıen find, und 6 ——— vB 

’ ( " 
vehhnumn gebtadt wärme ffiziersſtellen bey der Landwehr bekieiden, doppelt in Ans 
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Beilage Nro XXI. (su Seite 248.) 


A. VWebersicht 


der, feit dem Fahre 1814 big und mit dem Fahre 1830 zur Inſtruktion 
einberufenen Auszüger - Reeruten. 





— — — — —— — 


Sayprurt Scharf: 


Jahrgänge] Dragoner. Si en: fhüßen. 


Artillerie.| Train. Ynfanterle. Total. 














1814 _ 121 8 1 58 666 
| 41815 — 147 77 1 165 4148 
| 1816 — — 39 sie 3 1014 
1817 _ 62 47 — — 522 
1818 — 61 23 1 — 834 
ı 189 38 97 11 9 1 662 
1820 40 138 40 45 21 511 
1821 29 20 25 A 28 623 
| 1822 30 5 a 8 10 746 
1823 9 94 45 7 39 961 
1824 1 65 21 16 — 647 
| ssI al s En 803 
1826 12 28 24 5 85 453 | 
1827 29 36 47 1 — 655 
1828 26 20 9 8 311 148 | 
1829 30 15 7 6 135 175 | 
1830 21 81 11 2 89 595 
29 | 1075 | 484 | 204 | 945 | 11,168 I 14,170 


Nebiidem wurden während den genannten 17 Bahren annoch 245 
Mann gekleidet, welche als der Necruten » Inftruftion entboben, auf 
obigem Etat nicht erfcheinen, wie z. B. Stabs- Furiere, Wicdereinge- 
tretene, Brandbefchädigte ꝛc. 


PER, RR 


Beilage Nro XXI. 
Zu ©. 248. 





B. Bergleibhung 
des 
ZTruppenbedarfs für beide eidgen. Contingente, 
mit der, auf 1. Juni 1831, wirklich vorhandenen 
Anzahl Auszüger und Referve. 








Forderungen | yurs, guni 1831 35, 
des eidgenöfifhen 2. 
Mititär »Kegtements, [Wirklich vorhandene 3 & 2 
=& 
Waffen >| ; 47: 
attungen. > | u & 22 
— —— 3 —cotau] aus | Ko · Totaujege 
—3333323 328 
* * 3 Z } Kövfe. | aüger. ſerve. | Könfe. |E &2 

8 2 ER 





Sappeurs. „| 142 


Artillerie . . I 355| 284 639] 670 
= 1421 191 


Train . .» »I 218! 414 3651 319 








Gavallerie. . a . 144] 160 132| 292 148 
Scharfſchützen | 200° 200! 4004 727 71 734] 334 
Infanterie . 2 5193| 9958] 7202| 3926| 11128] 1170 





5824| 5824| 11648] 9269| 4503| 13772|* 2124 














*) Hiebei ift aber zu bemerken, daß das im Eantonal+Beftande der Artillerie, 
ber Eavallerie und der Echarfihügen inbegriffene Staabsperſonale größten 
Theils nicht für den eidgenöſſiſchen Dienſt beſtimmt ift, und bei der Infan« 
terie die Bataillond: Mufiten ebenfalls feinen Beſtandtheil der eidgenöffifchen 
Sorderungen ausmachen. . 
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Beilage Nro. XXIIL A. (Zu S. 253.) 
Auszug der Kriegszahlamt-Rehnungen vom Jahre 1814 bis und mit 1821. 


4814. 141815. 1 1816. | 1817. 1 ı818. Pı819. | 1820. J 182 


— — — — — sn — — — 


Se. Is] Se. |] Se Is] Se bz.1 Sr | Se If Se [bu Gr. 63. 
1. Srechnungs» Reftangen . . . | 2903212 | 340084 | 306s2|2 | A2502!3 | 419s6/2 | erıoalı | sasıı5| — |- 
1. Borfchl e auf ber Standes | | | | 





















Ginnebmen. 


a . . . [21572013 [250093 3 | 185584/8 [1937429 [1987748 |108776|—] 136673 2 [160320 5 
Im. Bahtzinfe . 2 020.0. ml] 7a6s| aasalı] 133319 | 1067 8 1067 8 11465 | 1075 9 
IV. Vergütungen . 290218 | 172142] 86095 | 7755| 135776 | 28054 | 26169 | 22381 
v. Für Verpflegung im Militär- | | | | | ® | 
Spital. . . .» “. | 20082 | 13624 88241 12196 | 65 2382181 10741 6398 
vI. Bon verfauften Pferden . . | 628 96 946 1160 kn 1283] — h 29i — 





vu. Vom Brückenkop ji Aarberg — — — 
VII. Für die Centralmilitär- Caſſa — — 
IX. Für die Dragoner-Eafla . - — — 


Summa Fr. 125041317 | 303520 


— —— 35⸗ 41 47 
* —— 386171 
15050 5 








3ufammenz,ug. 
Yusgeben. 





















Das Einnehmen beträgt . . . | 1842851! 9 

- A 5 un. - - " : Ben 7 Das Ausgeben hingegen nur . . | 1485309 
1816. 228098 1816. 155431 | 8 | Mitbin mehr Einnehmen als Aus— 
18147, 240734 1817. 1795 | 8 | geben „nn 357572) 8 
1 8,18. 244753 1518, 141977 5 
r = - > er : — an c NB. Diefer Ueberfhuß des Einnehmens iſt durch die Nec- 
er 218329 er 187391 - nungspaflationen berichtiget. 

h u Die Rappen find in diefer Rechnungsüberſicht weggelaſſen, 

Summa Summa Fr. | 1455309 1 oder su den Batzen gefchlagen. 


Lrseisr] 9lsseser | elossors | slz26ıpr] slsszser] s|terssr] Hlezıagz [1266022 | ag vwumınS 
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2a 29 uonvſiuvbaq "AX 
u De EL H a En treten 
’ — a kl [vd arqauv uv —— ‘AIK 
61988 v995 18.0199 | zLsze I 8!L0692 7 advanog Salnvzadug iux 
Llsst giiree 1 6llrz ejesez | 9lgees6 " moglogapzıpiug Nnu⸗ooaoaagn; "IIX 
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Beilage Nro. XXIIL B. (Zu ©. 253.) 
Auszug der Gentralmilitär-Rehnungen vom Jahre 1814 bis und mit 1820. 












1816. | 1817. | 1818, |] 1819. | 1820, 
Se. || Se. [6] Sr. || Se || Se 65 


9904 — 
43112|—| 43112 








Ginnebmenm 














—I 2961 |1 


1. Rechnungs⸗Reſtanzen.. . . — 
— 43112 52806 —] 459763 


UI. Auszügergelder . EEE 
NB. Woran die Gemeinden die Hälfte beifteuerten. 

IN. Geha Boriaäfe T für das zweite Eontin- 
gen 

Iv. Rüdzablung für Eauipirung und aleiduns 

v 

VI 





der Milistruppen . Ss 
. Verfaufte alte Montirungsfüde . ee 
. Snfteuftions- Vergütung . «0 + + 











Summa fr. 53976 |4 


| 4839| s 45189 | 43995 | 4 53509 |9 19886 |5 


Bilanz. 























Das Ausgeben beträgt . . . . [439107 | 9 
1814 S| Das Einnehmen hingegen nur . | 366732 | 6 
1815. 1 | Mithin mehr Ausgeben als Ein 
1816. PITTT PIERRE 
1817. 3 
4 „1 8, 
18519, NB. Diefer Ueberfchuß des Ausgebend ift durch die Paſſa— 
1820, tionen in den Rechnungen von 1817 umd 1818 berichtiget 
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Beilage Nro. XXIII. C. (Zu ©. 253.) 
Auszug der DragonersCaffarehnungen vom Jahre 1814 bis und mit 1820. 











41816, | 1817. 11818, 
Se. [63] Se. ss] Se 6.) Sr |] Se | 





Ginnebmen. 





1. Rechnungs Reflangen . . ..:. +1 - — 
DI. Zurückbezahlte Dragoner- Gelder . . 1] 48337|7 | 11437|9 
NB. Auf die Oberämter vertheilt, nad Ausweis 
des Fuhr⸗ Realements. 
II. Vergütungen von Montirungen, Armatur, 
E uipages und Gerätbfchaften . » » -| — 3366 





IV. gen * * ” ® f} * . 183 3 m — 

V. Vergütung für Infiruftion ..... 1 — . 10117 — 

VI. Bon verkaͤuften Dragoner- Pferden . .| — 104 — FR 
VI. Vorſchüſſe aus der Standes» Ealla . ». -| — I] — 16285|6 





Summa $r. | 4s521|—] 11980|2 | 17449|9 | 4395|5 | 4392|9 | 23832|3 | 16377 ]2 
Sr. 









Zufammenzug. Bilanz. * 


Einnehmen. 3. || Ausgeden. | se | 








cr 
* 






Das Ausgeben beträgt . - . 4454721 | 7 





- e - — Hr rs : - : H — —| Das Einnehmen bingegen nur . | 126949 | — 
1816. 17449 | 9 1816. 13054 | 5 rg Ausgeben * — — 
1817. 4395 5 1817. 2 6 0) ” — . . * * did 
1818 4392 9 1818. 5698 A 
1819 23832 3 1819. 24503 TÄNB. Diefer Ueberihuß des Ausgebens it durd die Red: 
1820, 16377 2 1520, 15274 | 5 nungspaſſationen berichtiget worden. 

umma Sr. | 12649 || Summagr.| 1sarzı | 7 
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Beilage Nro. XXIII. D. (Zu ©. 253.) 
Auszug der Kriegszahlamt:- Rechnungen von Yo. 1822 big und mit 1830. 
ar 









z =, Ai [re i 
L. I st 3:8 88] & | 22] &>| 3 
An Vorſchüſſen aus der Standes- = 8 | 38] 35| 38| 821.88] $= 
Caſſa. els3 — 
Einnehmen. J 5 259 "e| ”& -sEr als 
a. Ordinaire | b. Bezogen. |<. Nicht der & & 551 538 3 u 5513 
u. Extra⸗ zogen. ei &= = > 
Eredite. az » 3 
Sr. bz. Se 634 Fr. 61SFr. 65 Sr. 631Fr. 63 
1822. 211508 174797\—] 36711 1077 1668|6 74351 — |— 55 — — 
1823, 22641513 | 18889813 | 3751714 105918 | 167719 | 20 10 465 1 — — 
1824, 3026086 | 237445i6 | 65163 sı4dlı | 148117 | 53 | 356 — — — 
1825. 233245 195000 38245 797|6 1 2611 26 — 4 30 — 
1826. 204675191 182000] 2267519 | 79716 | 157212 | 6031 147 4111— 
1827. 20629814 | 201000 529811 | 79716 | 1239i8 | 1087 | — 676 1— 
1828. 208649|4 | 193000 4564gla | sorl2| 167117 F aarlı | — |— 22—— 
1829. 138686161 171000 2768616 | 162418 | 333513 | 6015 | — — 277 1 32 
1830, 434044 282411|—] 151633 14357 | 189418 J 11385 | — 1941 — — 





| 
Summa fr. | 22261309 | 1825551|9 | is] -| 921114 11 sic‘ 
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Beilage Nro. XXIV. (Zu ©. 259.) 
Aufſtellung der Gefchüge und Artillerie Fuhrwerke des Standes Bern für beide Auszüge. 1831. 


Kanonen. 


Neferve:| Devon 
Dark. | Park. 
Engl. | Franz. 


A. Feldgeſchütz und na ged- 
rige Fuhrwerke . .» 


Leere Eraänı 


B. Barfgefchüß. ; en 
. | Ganze. | Halbe. 


4) Ergänzungs- Feldgefhüb . - 4 8 





2) Poſitions⸗ Seiaät * — 


gnts 2 2. . 3 14 
3) An Bofitions- Gefchüß über den 

Gontingents» Betrag kann ge 10) 10] , 5 

liefert werden . x... 9 

48 

34 

7 


Im Ganzen 68 | Gefchüße 
und | 123 | Artillerie» Fubrmerfe. 
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Beilage Nro. XXV. Qu ©. 265.) 





Veberfidt 


des 
nach der angenommenen Gefchugaufftelung berechneten 
Munitiond- Bedarfs. 















A. Feldgeſchuͤtz 
zu 600 Schuß per Geſchuͤtz. 


22 Feld⸗Sechspfünder . . 
Vorrath auf 1. YZuli 1831 . 


4 Feld-Smwölfpfünder . . 
Vorrath auf 1. Zuli 1831 














6 Smölfpfünder - 


Feld- Haubiten . 
Vorrath auf 1. Auli 1831... 





220)1440|2880|2160 


B. Pofitiondgefhüß 
zu 300 Schuß per Geſchuͤtz. 


Kugeln. 




















180| 720| 180 
3 Bofitions- Zmwölfpfünder 1850| 720| 180 
Vorrath auf 1. Zuli 1831 3 Patronen. 
| 7 20 32 | 
“ Loth. Loth. Loth. 





4 Berner» 2415» Haubiken 
Vorrath auf 1. Zuli 1831 . 


C. Pofitiondgefhüß über 


| 520|1040| 780 
240| 520)1040| 780 








Patronen. 


Gerülite 
geln. 88 Granat. FR 





Se 513 vs 
dad Contingent se| 58585 
zu 4150 Schuß per Gefchüß. ” 2 1881833 


10 Bofitiong- Scchspfünder . . . f1000| 50011000) 500 0 
DVorrath auf 1. Juli 1831 . . .„ [1000| 500/1000| 500| 250 


10 Bofitiong-Zmölfpfünder . . . 1030| 370/1030) 370) 257 
Vorrath auf 1. Zuli 1831 _. . . hosol 433] 248| 3701 257 








1 Sen! 2i-Haubihen 120] 301 480] 120] 260| 520) 390 


Vorrath auf 1. Juli 1831 | 120] 301 152| 110] 260| 520) 390 
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Beilage Aro XXVII. 
Zu ©. 272. 





Verzeichniß 
der Zeughausvorraͤthe an Geſchuͤtzen, Kriegsfuhrwerken, Munition, 
Waffen und Geraͤthſchaften, welche auf 1. Jenner 1814 vorhan— 
den waren und feither bis 1. Juli 1831 angefchafft oder verfertigt 
worden, mit Inbegriff der in den Händen der Auszüger und 
Referviften befindlichen Gegenftände. 








+ 323 —2 
—3—* 
Benennung Drdon-| 22 | 288 38 2 
531753 8 * 
der Gegenſtaͤnde. nanz. IE 1«. 58 25 = 
5” 18,8 Z & 
* 5* Sr. Ib 
123b., lange . .| Berner. 6 _ — 6 
kurze 21 — — 12 
* = . .} Eidgen. _ 51 2810 4 
635., lange . .| Berner. 10 — — — 10 
» mittlere . PR, - An R- 
n es“ idgen. 1 
Kanonen » kurze. . „| Berner. 30 _ — * 16 
4 *K., lange — 4 — ee. 
furze . 2 56 _ — — 35 
” Gelchmöfit ” 2 un — — 2 
2 tkurze 24 — — 11 
ıv, ; n 2 — — (—ISom. Biel 
100 1b. . n 1 _ — 1 
Mörſer 8 Ai 1 — = — 1 
zu Granaten . . . » 16 _ — — 16 
24** u ” 8 — — — 8 
Haubitz Ne Eidgen. — 1 360⸗ 1 
* her Berner. 9 — _ — 9 
| er Eidgen. 4 45 1020— 8 
Probemörſe. “cl, - + 2 1 170— 8 
zu 12 wW., lange. . | Berner. 6 6 900/— 6 
„9 9» kurze R 15 — — — 
v R » 6 . . gran. — 5 72881 5 
J 9 „ “ . 1 gen. — 5 5270 — 5 
Laffeten zu 6ib., lange. .Berner. 11 — — — 11 
mittlere . | Franz. 6 71 6125 — 7 
„ Eidgen. — 31 1 


= 

in 
[93 
R 
— 
ss 

| 
(0 


„ bb} . 
— kurze. „1 Berner. i — — 8 
Fr. sısosfı 
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Benennung 8: |238 vzasl 5 = 
der Gegenftände. 731375186 il =» 
3 32* 2 














Transport » + +1. . 
zu 6 W.,/ lange . . | Berner. 


| | — 







„» » Mu... „ 75 
” ” 4 W ranz. 19 8 
„nn  Geihmwoft. erner. gi — 
ku 2 15. / furge * * „ 28 un 
Mörfer, 1004. » . 1 = 
Laffeten DE, .. 11 — 
zu daubiken, 24 1%. J — 
* vn Fri — 1 
” „u idgen. er 1 
- ” 12 36. | Berner. st — 
» „ »„» [ Frans. 5 4 
9% Eidgen. 9 





” von 12 1b. —— 
„on Franz. — 






* ” gr 

Kugeln, von 16 15. | Berner. | 2653] — 

z | — 

IEidgen. TR — 

” ” »» Zu roß. —— — 

= ” ” „nn Aus chuß — — 

= „ von 6 3b. | Berner. ) — — 

= ” non . 21022 — 

= ”„ ”„ ”„ ”„ rof. — 

” ” nn” au chuß Er —— 

= "„ von 4 1b. | Berner. 1 51339) — 

K-} „ 21h. „ 1416| — 

5 omben ‚von 100 35. i= 102] — 

” 50 „ * 173 — 

25, * 25 — 

Haubihgranat 24 1b. 565 | — 
.n Eidgen. — 202 

1216. | Berner. 379 — 
Eidgen. — 3840 

für 16° 46. Kanonen 281 — 
„2b. » Berner. 543 70 
iv mn „ Eidgen. | — 357 
=» 1» 63. * Bleyern. 557 850 
Elan “ Eidgen. 382] 4418 
sn Ab. m Dlevern. | 2141] 1200 
= |» 21. 112] 1400 
= j„ Aal. Hauditzen Berner. 9 56 
non » en — 303 

” 2 1b „ B. Schlecht 444 zn 
en „ Eidaenn. _ 220 


Sr. [141720)5 
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Benennung Ordon⸗15* 558 
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der Gegenftände. nanz. IE I«s 8 
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a" lie: 























Zransporti. . - I. . |. . . Hr4ız2ols 


: —— feharfe Eidgen. 1622250] 2287066]101903 
Flinten ” blind - 1879| 2083860] 2636|4 


” 
Patronen Cavall., —* J 6000] 7200) 306-1 — 
Schieß⸗ u Kanonen. 165.1 20578] 6201 — 
Bulver ,Flinten. — 276 
Feuer⸗ „Flinten. St. |154357| 1067 
feine „ Billolen. „ Mass — 
neues, 
Bley ib. | 57337 
: Flintentugeln. 
* 18303 ad 
“ee aͤrtiu „‚Burft- Gaiflons Bram. 4 — 
e 5 Eidgen. — 
Sir nn ” n Frans. — 
Ss ” Ri) v v — 
Ein » dien Berner. ud) — 
e/n n Transport. . — 
ES \ „nn Feldfchmiede. Eidgen. _ 
6 Rüſtwägen. Franz. — 
= für Infant. not, ar Eidgen. 1 — 
u „ Berner. — 
fleine, ne Eidgen. 16 
\ „ ” Berner. JJ — 
Munit. «Flint. für —— garn.| 1578| 7648j198848|— 
* in Eifen. | 1378 4288| 7212516 
a n für Artillerie . . . 46594 — 
Shüten . ..1 — 
Stuͤtzer für Scarffhlen Rh 55 
Garabiner für Eavallerie . . . » 20 
iſtolen, neue . — 50 
äbel für Infanterie, nee... 210 
alte 2 532 
für Artillerie und Train > 101 


” ” Gappeurs * * . * ® . 40 
nu Male. a oo 19 
„ v S arffchüben Be —— 49 
„ Schüten . .». » 1— 


Kriegs» Waffen 


ahnen‘, neue f} . * [} . * * . 8 
tandarten, neue . u. 4 
TZambourmaiorg » Equipement . ea 9 
Zimmermann « 6 
— ya Bubebötde, v. Neffing 9 







Fr. 187342115 


— 9 


Benennung 


der Gegenftände. 





Kriegs» Waffen: Transport 
Trompeten .» 2 2: 2 00. 
aberfäde ———— 
atrontafchen für Infanterie or 

” » Artillerie . » 
v ” 2 vs 
= Batront. Miemen ir ——— m weiß 

7 ii 3 > Savallerie” 

3 Ei. Schüen . 5 


Baudriers, weiße AR 
Kuppel, ae FREE — 


schrie! * x RER i 
Minden zu den Wagen 

Blachen zum Deden der Munit. ‚Wagen 

ferdgefch. m. Rummet, Bern. Ord. 


Eidgen. .» 

Sättel mit Subehörd für Gavallerie 

und Train- Wachtmeifter . - 
NReitfiffen mit Zubebörd, Bern. Ord. 


„ Eidgen. 
Bferdunterdeden —* — 
eitfhen . . » 
utterfäd 
opf⸗ und Stricgelfäde . ; 
zus jeug . : 
ouragierftride RR 
Mantelfäde 2 

e (dfe fiel z 
Koch⸗Gerathſchaften Bee ’ 

AN, 

für Staabsoffiziere . 
„ SHauptleute . 
„ Kieutenants . » 2 
»„ Soldaten . . 2 2 0. 
„ Bavallerie Ed 
MWachten . .. 
Axbelthther 
PR nr EEE N 
sichten i 
ad) eidgenöffifcer ydonnanz 
Wachtgervehr« Mi ntl . 
Gewehr: Mäntel . 


Train» Gerätbfchaften 


Be — + * + En - * 


Selten mit Zubehörden 


Auf 1. Yan. 1814 
vorhanden 


Vom 1. Jan. 1814 
bis 30. Juni 1831 
nen angeſchafft. 


209 4493 
2311] 1608615 
13635] 4566115 
49 56115 
1002] 330616 
12042] 3097912 
197 5614 
1002] 230416 
4387| 1096715 
244 976— 
136 5448 
623] 6230 
5441 1296 — 
401 1180— 


2561 14464 


451 1080 
15 4896 
3501 3325 

80 144l— 
569 136516 
604] 1087|2 
3281 127912 
4 199 
392] 307712 
424 694'4 
301 450— 
300 540. — 

’ 1680) 

1 1890 

4 610 — 
100 9000 


Fr. 11062025|7 


Hebiger 





Beilage Nro. XXVIII. 
Etat der im Jahre 1817 eingerichteten 











Gelieferted Getreide an die Oberämter. 
























Ertrag 
Oberämter. > > * 
Dinkel. | Kernen. | Roggen. [| Mifchell, | Brod. 
air | rät. mis. |stet ma. | tel Pfund, | Stel. 
Aarberg 2... Yıs 52733] — 
Marwangen . . . — 116821) — 
Ben . — U 155276) — 
Büren...» _ 43241] — 
Burgdorf . » 341 — 82116) — 
Gourtlary . — 1- 65853| 7 
Delsberg . » — — 73170| 7 
Erlach . . - — |— 44850| 6 
Fraubrunnen . 2983| — 41293! 7 
Freibergen . — — 38072] — 
Frutigen ..— — — 42919| 5 
Snterladen . . — — 48315 — 
Konolfingen IE 730) — 421402] 7 
Zaupen . x 2... — I 17617 21986| — 
Münſter . . .» —i1- i— 57352! — 
Nidau . 2 20. — — | — 544711 — 
Dberbasle . » » « I- |— 21267| 6 
PBruntrut j 41— I— 101924 4 
Gaanen ... ı11— | — 30933) — 
Schwarzenburg . — 2 — 59882 4 
Seftigen . 4 Ys 87344 — 
Eignaun . . 2. —f 4 — 100455 4 
Simmenthal, Nied. Yıs _ 49611] — 
Simmenthal, Ob. 98] 5 — 15807 — 
on, V, | 1682| 6 _ gazıl! — 
Trachfelwald . . „| 75112] — | — 20) — 114853) 4 
Wangen +. 748 10 — |— > 95684) A 
a 
eo 27 110997 “ 3 Pr 1831849) 1 


u OR; 


(3u ©. 285.) 
obrigfeitlichen Brodfchaalen. 








Verkauf der Oberämter. Bezogene 








Summen Schuldige 
An Betrag IBederlobn. von den Neltanzen. 
Brod. in Geld. Dberämtern, 


— — — — .—J — 2000 — — — — J — — —— — — —— — — 














Pfund gtel.J Sr btz. rp Sr. | ss wi Sr btz. rv. Sr bs. | rp. 
52733] — | 11879| 7 7%] 746| 2 [2%] us 7 7a — |-|- 
116821) — I 26014] —|—f 1653| 1 |—] 20143] ı |—] 5870| 9 | — 
155276) — | 35327 | 9 | 2197| 3 |—| 35327) 9 || — |—-|— 
4324| -1 9552| 5 |s%] 6111| 9I—] 9552|) 5 Is — | —I— 
5853| 7 | assızl 7 || ss o|—| as? 1] = I=]Z 
—! 91] 9|—I 13912 I — !-|- 

73170| 7 | 16651| 9 |2 — — —1 16651| 9 2 I — |—-|-— 
44850| 6 9978| 3 15%] 634| 6 |8 9978| 3 15% — I|—|— 
| | als Fe] als |=]- 
ı2| — 21 — I—|- 45 Ai — I1—|-— 
42919| 5 9592| 1 | %| 607] 3 |5 9592| 1 1; — |—-|-— 
48315| — | 10534) 3 14, 683) 7 |—f 10534] 3 [1 — |—|— 
121402| 7 26560, 7 161,5 arız) 9 64 26560] 7 Ih — —— 
21986) — 5282| 4 15 311| 1 |2 5282| 4 |5 — — — 
57352| — ı 12754| 6 12%] 811 5 |9 12754) 6 214 — |—|— 
ala el || Ss] le = |=1= 
2 4 — 1650 — — —— 
101924| A | 22408) 6 2%] — |—|—| 22408] 6 u er 
soosa| a | aszzs| 5] Sal 5 lo | anels A = |=|= 
7344| — 19417 als, 1236 — a 19156 6|s- 260 T = 
100455| 4 2323| 6 j21,] 1421| 5 |A I 22323| 6 Bl — | —-|— 
49611] — | 11166| 8 15 702] — 4 11166| 8 |5 — — — 
15807 | — 3867| 8 || 223| 6 9, 3867| 8 Tal — — — 
9azıı) — | 21037| 7 |—f 1333| a [7%] 21037) 7 II — |—|— 
114853| 4 | 25598] 9 |2!7f 1625| 2 |7Y] 25598] 9 2 — | —|— 
95684) 4 | 21155| 8 851 1354| — [24%] 11830| — 2] 9325| 8 6 





407704] 7 17% 
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Beilage Nro. XXIX. 
Zu S. 285. 





Woͤchentliche Getreide-Vertheilungen auf ſaͤmmtliche 
Oberaͤmter des Kantons. 
Laut Regierungsbeſchluß vom 5. Mai 1817. 


AnzahllAnzabl 


der der 
Oberaͤmter. Haushaltun- | wörenrtih zufal⸗ 
gen. lenden 
Mütt Dinkel. 

Harder 2 000. . 1820 50 
YHarwangen 000. 3417 95 
BER: 2.8 6164 172 
2 1380 38 
Bursdorf . » » 2 20. 2643 74 
Gourtlatd - « « «oo.» 2001 56 
Delsberg - - » 0. 2629 73 
2 er 1615 . 45 
Fraubrunnen . 2 2.» 1482 A 
Erutigen - » 2 2 0 0. 2055 57 
Snterladen » x 2 2.» 3315 92 
Konolfingen . » x 2. 3935 110 
Laupen 1066 29 
Münſter 1759 49 
RE 2 a a a8. 2001 56 
Dberbasle . » . 2 2. 1137 31 
Dber-Simmentbal . . -» 1399 39 
Beunteut - © 00 0. 0“ 3311 92 
Saignelegir . : : 2. 1543 43 
Suanıı . 2 2 2 00% 1175 32 
Schwarzenburg -. -» » « » 1824 50 
Seftigen. 2780 77 
Signuu 2990 83 
IR: > a 3193 89 
Trachfelwmad . . . 2... 3381 94 
Wimmis 2 220 1651 46 
Wanın 2 2 2 20. 2411 67 
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Ausgeben. 


an r An 
Sapital-Ablofungen. 5 Vermiſchtem 


— — — Zinſen Büreau⸗ und 
und andern Reſtitution Total 


Unzinsbare | und .. 
an die Marchzinfen. JVerwaltungs⸗ Retorfions- Ausgeben. 


Domainen- foften. und 
Caſſa. Stempel-Caſſa. 


btz. rv. 


Zinsbare 


4 
* 


Fr. ss Sr. 
- 15976 
154090 
108341 
141073) 
377528 
954139 
414522: 

100624 4 
108769 

130305 : 
131312 
15013 


* * * * 
un 
u” > 


ae 
iS 


nunbmo 
III ı 11] 


REEL 


34675 
130000 
131000 

16526 
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182 
182 
182 
182 
182 
182 
182 
1852 
182 
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Beilage NAro XXXI 
3u ©. 290. 





Summarien 


ober 
vergleichende Zufammenftelung der Haupt: Rubriken 
der Standes:-Rehnungen 


für die Jahre 1827. 1828. 1829 *), 


*) Da die Standes- Rechnung für 1830 bei Abfaffung diefes Bermwaltungsberichts 
noch nicht ausgefertigt war, fo fonnten ihre Nefultate nicht in die obige 
Zuſammenſtellung aufgenommen werden. Aller Wahrfcheinlichfeit mach werden 
diefelben unter denjenigen der drei obigen Kahre bleiben und zwar feinen Rück⸗ 
gang, aber auch Feine bedeutende Vermehrung des Staatsvermögens erzeigen. 

Vermehrt haben fich im FJahre 1830, verglichen mit 1829, die 
Einnahme des reinen Ertrags der Salzhandlung um beiläufig Fr. 13000 
” » » Sölle, Brüden-, Lizenzgelder sc. „ 34000 
Bermindert bat fich aber die Einnahme des Obmgeldertrags um Fr. 64000 
und ganz weggefallen iſt diejenige des Schuldentilgungsfonde mit ,„ 98000 
Vermehrt haben fih u. a. die Ausgaben — das — Depar⸗ 
tement um beiläufig ; .. Fr. 100000 
und diejenigen des Bau» Departements um Tr } » 55000 
Noch viel bedeutender wird fich die Verminderung — Einnahmen, beſon— 
ders aber die Vermehrung der Ausgaben, zumal für das Kriegsweſen, in dem 
wirklich laufenden Rechnungsjahre ausweiſen. 


II. 


III. 


Gin 


104 — 


nabmen. 


Eigentbümliche Einfünfte. 


Ertrag der obrigfeitlichen Waldu 
der Korftadminiftrationsfoften 


ngen und Holzfpeditions-Ankalt, nach Abzug 


Durchfchnitts- Anfchlag der SHolzlieferungen : 
15 Brennholz für Beamte Fr. 17,321 


2. Bauholz — a Var 67,845. 
3, Armenfteuern „ 35,892 


Bachtzinfe und Ertrag liegender Güter R . . . R 


Geiftlichfeitsgüter, Primizen, Gemeindsbeyträge } 
Bodenzinfe in Geld und Naturalien nach dem Normalpreis 


Ehrfchäße idem 
Zehnten idem 


Grundſteuer in den Leberbergiſchen Aemtern 


Fiſchereizinſe 
Jagdpatente 
Capitalzinſe 


Loſung von verkauften Effekten 
Landesherrliche Einkünfte. 


A. Staatsregalien: 


1. Salzhandlung, mit Inbegriff des 4 M vom Handlungsfond . 
idem 5 . : 


2. Bulverhandlung 
3, Boflferme 
4, Bergmwerfe 

B. Gtaatsabgaben: 


— 


Waaren⸗Conſumogebühr 


Zölle, Brücken⸗, Straßen» und Lizenzgelder 


zum Behuf der Schuldentiigung 


2 
3. Kanzlei-Emolumente, Patent» und Conceſſionsgebühren 
4. Stempeltaxe: a. Gewöhnliche 


b. Für 


5, Ohmgeld 5 N 


den Schuldentilgungsfond 


6. Trül- und Militairdifpenfationsgebühren 


Gerichtsherrlihe Einkünf 


te. 


Dberapvellationsgerichtliche Sporteln . i 
Dberamtsgerichtliche und Audienzemolumente 


Stipulationsgebühren . ; 
KRücdftändige Vifagebühren, Bu 


Grftattete Gefangenfchaftse, Polizei- und Judicialkoſten; vermifchte dem 


Fisco zugefallene Gelder 


fen, Eonfisfationen 


* 


* 


* 


+ 


60,377 


1827 
Franken. 
20,988 


70,818 
46,863 
138,713 
6,760 


319,858 
1,113,077 


384,761 
8,261 
65,000 
2,533 


147,152 
67,045 
19,348 
58,173 
22,765 

270,351 

9,500 
1,054,892 


4,206 
3,726 
40,778 
9,660 


2,005 


Rappen. 
29 






Sranfen, Rappen. 
31,011 3 
70,467 61 
46,633 16 

138,162 30 

7,686 78 
333,982 15 
160,171 — 

1,921 11 

6,772 — 
335,127 63 

2,048 05 

1,133,9853 | 10 

408,490 46 

8,150 48 

65,000 — 

1,259 55 

150,27 5 81 
70,865 82 
19,037 85 
61,501 12 
23,248 97 

350,147 43 

9,269 07 
11,167,276 86 
4,310 80 
3,943 95 
46,309 32 

11 ‚106 22 
2,309 38 
67,979 67 








1829 
Sranfen. Rappen. 
42,413 56 
66,620 61 
46,852 96 
138,708 38 
6,686 11 
316,700 81 
160,171 — 
2,0% 31 
328,181 45 
1,739 80 
1,116,984 | 59 
410,892 81 
5,301 64 
65,000 — 
2,537 11 
145,514 92 
83,378 17 
18,747 — 
63,282 90 
24,690 81 
343,593 — 
10,295 75 
1, 173,234 11 
6,018 94 
43,045 69 
9,691 52 
2,086 88 
65,256 70 
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IV. Bablungen verfhiedbener Eaffen, BR von Bor 


fhüffen, Steuern und Prämien . ä 


V. General» ————— in Geld und Naturalien nad dem Nor- 


malpreis 


VL Sapitalablofungen: a. Bon der Sinsrodel- Verwaltung . . 


b. Bon den befondern Handlungsfonds 


Zufammenzug der Einnahmen. 


Eigenthümliche Einkünfte r i 
Randeshberrliche Einfünfte . j R a 
Gerichtsherrliche Einkünfte . 

Bablungen verfchiedener Eaffen und Erflattungen . 
General» Rechnungsreflanz . ; = r A 
Lapitalablofungen  . : — 


Totalſumme der Einnahmen 


— — 


Ausgaben. 


l. Für Schweizeriſche gemeine Bundeskoſten. 


ll, 


Als eidgenöflifcher Vorort ; ; . i ; . 
Standesbeiträge zur Bundescaffa . ; } R i TE. 


Für gemeine Staats- und Gerichtsverwaltung. 
Gehalte der Rathsglieder 5 5 ; 
Sechszehnerpfenninge 
Staatskanzlei: Beſoldung der Beamten 
Eopiftenlöhne und Bureaumaterial . 

Bureaufoften der Standesrechnungs- . Unterfuchungscommiffton, des wers 

raths und der Schulden-Tilgungscommiſſion 
Beſoldung der Standesweibel, Weibelmäntel, Unterhalt des methbauſer 
Ober-Appellationsgericht: Gehalte der Richter. 

Kanzleikoſten. 
Ober-Ehegericht: Gehalte der Richter 
Kanzleikoſten 

Gehalte der Oberamtmänner nebſt Wohnungs⸗ und Hoijzentſchadniſſen. 





Franken. 


11,372 


. 1,767,252 
. 286,977 
270,010 


556,957 


„ 1,113,077 
. 1,054,892 
. 60,377 
. 11,372 
. 1,767,252 
556,987 
4,563,960 


A 15,424 


15,424 


34,954 





12,7 


6,240 


711 

8,982 
11,195 
6,024 

1,800 

. 1,600 
82,698 
166,964 












Sranfen, Rappen. 
10,156 46 






Sranfen. Rappen. 


14,260 


2,591,09%0 60 
116,500 7 


116,500 78 










274,152 












1,133,983 10 4,116,984 59 
















1,167,276 86 1,173,234 11 
67,979 67 65,256 70 
14,260 30 10,156 46 

2,136,930 33 2,591,090 60 

274,152 116,500 78 





5,073,223 24 





16,869 99 
16,869 99 









34,964 40 
552 90 
12,800 er 
6,123 96 








10,585 43 
11,927 67 
6,489 18 
1,776 97 


80,971 08 
172,555 | 6 






Dberamtliche Ranzleifoften 
Dberamtsgerichte 
Amtsfchreiber . 
Gerichtsitatthalterr . 
Amtsweibel . . 


— * ” * * 
* 


Benfionen an Eivilperfonen . 


Huldigungs- und Snfiallationskoften 


⸗ an Militärperſonen 


+ 


Gefandtfchaft auf die Tagſatzung und andere Deputationsfofien 


III. 


IV. 


VI. 


Departement des Kirchen- und Schulraths. 
Beſoldung der proteſtantiſchen Geiftlichfeit . 
Befoldung der katholiſchen Geiftlichfeit A 
Benfionen an den chemaligen Fürftbifchof von Baſel und deffen Eapitularen 
Geiftlichfeitspenfionen im Xeberberg . 
Fire Beifchüfe an Collaturen, außere Beiftliche und Gemeinbeiten 
Burcaufoften des Kirchenraths , Belohnungen für geleiftete — 
Reformationsfeſt 

(Unterhalt der Bfrundgebäude jährlich ungefähr 26,700 Franfen. )» 


Lehranſtalten. 

Akademie und Schulen zu Bern . 

Beifhuf an das Gymnaſium zu Bill . 

Beiſchüſſe an die Eollegien zu Pruntrut und Delsberg 
Beiſchuß an die Taubflummenanftalt . i 
Auslagen für Künfte und mwiffenfchaftliche Arbeiten 
Koiten für die Landfchulen : . . 


Unterfüßungs- und Armenanftalten. 

Pfründen und Spenden aus Klofterfchaffnereyen 

Fire Steuern an Gcmeinbeiten und Armengüter 

Berpflegungskoften und Armenfteuern *) in Geld : 

Außerordentliche Steuern an Kantonsangebörige und an Außere 

Krankenanflalten: Bnfelfpital und außeres — Bern . 

Spital zu Bruntrut . 

Landſaßen-Corporation: Steuern an Landſaßen 

Einbürgerungskoſten 


Departement des geheimen Raths. 

Obere Polizey, diplomatiſche Auslagen, — 

Kanzleikoſten: Beſoldung der Beamten 
Burcaumaterial . 


*) In Holz; jührtich ungefähr 35,900 Sranfen, 


— — \” — 














— 400 
— u zu 
1827 1828 1829 - 
Sranfen, Rappen. Sranfen. Kappen. Sranfen. Rappen, | 
Hebertrag . 166,964 62 169,226 46 172,585 69 | 
; i i 438 26 570 90 476 80 
. . . 39,689 85 38,804 30 38,7 12 39 | 
A i . 11,535 _ 12,300 75 12,485 — 
. 24,674 60 25,553 25 24,674 60 
. : ; 2,898 . 25 2,898 25 2,898 25 
5 i ? 4,738 50 6,588 60 5A 28 
j ; , 9,732 10 9,557 55 9,127 30 
\ . 643 80 965 30 1,604 10 
. . 5,441 90 9,405 | 82 2,811 | 45 
266,756 88 275,871 18 270,906 56 
304,611 28 304,174 55 303,031 93 
52,711 90 54,116 23 55,957 96 
43,881 05 33,918 59 16,753 62 
5,208 01 4,627 68 4,405 31 
ü ; 4,203 22 4,186 11 4,076 14 
. ö 3,690 50 3,362 15 4,730 70 
— —— — 29,688 | 79 — — 
414,305 | 9% 434,074 10 | 388,955 | 66 
53,500 — 32H — 52,500 — 
5,025 — 5,025 _ 5,025 . — 
6,075 — 6,075 _ 6,075 — 
3,000 — 3,000 — 3,000 — 
6,150 — 4,998 nu 5,542 — 
12,694 58 14,688 55 14,502 45 
86,444 | 58 87,036 55 8664 | 4 
30,062 53 30,984 70 31,899 10 
6,546 33 6,705 — 6,719 20 
16,161 15 15,171 12 15,231 93 
8,009 25 4,560 — 7,936 — 
. 43,045 80 40,676 08 43,447 75 
Ä 2,912 — 2,636 _ 3,252 — 
26,069 38 28,151 35 29,231 86 
R j _L- 15,191 80 
132,806 | 44 | 128,884 25 152,909 64 
6,041 — 11,098 88 6,781 55 
j : 2,684 — 3,948 — 1,845 20 
. 3074 23 3,272 48 3,052 58 
11,799 233 0° 18319 136 11,679 ' 33 


VI. 


VIII. 
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Departement des Finanzraths. 

Beſoldung der Beamten . ü ; 

Bureaufoften . 

Gehalte und Provifionen der Schaffner in Geld und Naturalien 

Abgang und Kaſtenſchwindung auf den Naturalien 

Lieferungsgelder, Beſorgung der Korn⸗ und Weinvorräthe . 

Planimetrations⸗, Marchungs» und Eadafterkoften 

Brozeß- und Betreibungsfoften . . 

Berwaltung der obrigkeitlichen Binsrödel und aufern Gelder i 

Unterhalt und Bearbeitung der Staatsdomainen, Bachtfleigerungsfoflen . 

Koften für den Bodenzinsbezug, bie —— TEN und Ein: 
fammlung der Behnten 

Affefuranz der Zehnten und Domainen gegen Hagelſchaden 

Zinſe von ſchuldigen Capitalien, ie al —— welban. 
gen, Tellen, Entſchädniſſe 


Departement bes Juſtizraths. 

Beſoldung der Beamten . 

Drud und Beforgung der Gef, Burcnufofen des Zufigatbe und Ber- 
börrichteramts 

Koften für das Bandjägercorps ; ; A ; ! i A 

Bermifchte Bolizeianftalten A : A 

Eriminal- Bolizei-, Yudicial» und efangenfgafstoften 

Einbürgerung von Heimatblofen . ; ; 

Zuchthäufer zu Bern und Pruntrut 


Departement des Kriegsraths. 
Befoldung der Beamten und Kreisoffiziere 
Bureaufoften 


Ausrüſtung und Inſtruktion der Miliztruppen 
Garniſonsdienſt in der Stadt . N s i . ; ‚ 
Beughausverwaltung P i ; ; ; « s ä 
Baudepartement. 


Befoldung der Beamten ö 

Bureau» und Infpeftionskoften . 
Brandaffefuranggebühren für die Stantsgchäude 
Unterhalt der Eivil- Gebäude 

Unterhalt der Bfrundgebäude und Kirchen 


1828 1829 




































Sranten. | Rappen. | Sranten. Kappen. Sranfen. | Rappen. | 

. 18,558 20 19,976 10 21,230 _ 

. 12,234 01 12,269 53 11,982 19 
17,718 38 17,868 05 17,141 22 

16,259 07 11,301 41 9,078 78 

7,516 18 6,456 49 8,874 99 

964 01 890 02 19 50 

6,772 74 5,538 46 5,542 95 

7,102 92 6,514 01 5,903 73 

9,009 9% 10,211 20 10,030 4 

2,633 79 4,296 39 — — 

7,115 3 13,373 04 2,051 19 

124,558 76 126,019 08 108,236 49 

10,106 45 9,492 05 8,018 50 

: 10,996 44 11,182 10 14,030 29 
i . 75,127 11 79,224 94 78,150 29 
’ ; 9,789 72 10,447 13 7,984 97 
: . 17,412 37 19,207 85 21,509 99 
. 100 250 — 6,688 68 
29,596 31,318 08 33,607 51 

— 153,128 161,122 15 169,990 23 
14,274 80 15,144 80 

7,127 89 4,848 42 

139,384 06 113,212 16 

36,995 81 42,557 98 

40,364 26 29,702 — 

Sie 238,145 82 205,465 | 36 
5,7% — 5,548 _ 

3,112 — 2,553 03 

3,236 68 3,424 50 

182,784 22 103,003 48 

. 31,055 62 21,448 96 
225,978 52 135,977 97 
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XL Gtrafendepartement. 
Befoldung der Beamten für die Straßeninfpeftion und Be 
Bureaufoften j 
Anlegung und Unterhalt von Straßen und Brücken 


XU. Schwellendepartement. 
Beſoldung der Schwellenaufſeher, Inſpektions⸗ und Bureaufoften 
Anlegung und Unterhalt von obrigkeitlichen Schwellen 


XL Departement der Landesöfongmie. 
Prämien für die Viehzucht nebit Bureaufoften 


XIV. Departement der Bferdsuhtcommiffion. 
Brämien für die Pferdzucht, Koften der Pferdzeichnungen 


XV. Departement des Commerzienraths. 
Auslagen zur — der — Po er Sm : umd 
Flachsbau . . . 


xVI Departement des Sanitätsraths. 
Berfchiedene Sanitätsanftalten , Bureaukoſten ; R 


xvu. Münzfabrikat ion. 
Verlüſte auf den concordatmäßigen Verhandlungen und — Koſten 
der Münzſtätte . * I + * ud 


XV Vermiſchte Saffa- Verhandlungen. 
Capital» Anwendungen : 1. Acquiſition von Binsfchriften ; 
2, Vermehrung der abgefondert beſtehenden 
obrigkeitlichen Handlungs⸗Fonds. 

Abrechnung der Haupt⸗Caſſa mit der Domainen-Caſſa wegen Vorfchäf- 
fen für Ankauf von Liegenfchaften 

Schulden- Tilgungs- Fond , Erflattung an die Domainen » und. andere 
Caſſen auf Abfchlag ihres Guthabens . i 

Unterfchied der Loſung von verfauftem Getreide gegen den. Normal: An- 
fchlag deffelben in der Standesrchnung A . . 


— ·— 
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1827 
Sranfen. Rappen, Sranfen. Rapven. 
7,974 92 6,856 05 
: 2,073 75 2,018 27 
.. 57,366 32 46,513 67 
67,414 99 55,387 99 
2,184 63 4,062 12 
70,756 73 55,318 88 
72,941 36 59,381 — 
10,938 04 7,893 95 
R 5,878 so 5,5% 58 
5,312 70 6,153 70 
8,037 30 9,405 12 
79,051 49 41,436 64 
283,574 38 239,984 19 
96,110 75 107,075 _ 
; . 128,420 98 31,357 39 
508,106 11 378,47 | % 
— — 


8b 








1829 | 
Sranfen. Rappen. |) 
7A 12 
2,308 50 
42,076 22 
51,576 4 
2,153 37 
44,004 13 
46,157 50 
8,171 10 
5,114 90 4 
4900 | 9 | 
8,035 78 
42,558 
438,183 45 
17,536 66 
146,426 99 
130,000 — 
8,970 BR 
741,117 57 
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Zufammenzug der Ausgaben, 



















Schmweizerifche Bundesfoften 15,424 | 43 
Staats- u. Gerichts-Verwaltung 266,756 | 88 
Kirchen» Departement 414,305 | 96 
Lehranſtalten. 86,444 | 58 


Unterſtützungs⸗ und Armen-An- 
ſtalttfhen 


Departement des Geheimen 






132,806 | 44 












Nathes . 11,79 

Finanz» Departement 124,558 

| Buflige Departement . 153,128 

| Kriegs» Departement . . 238,145 

| Bau + Departement 225,978 

Strafen» Departement . 67,414 
Schwellen » Departement 





Landes - Defonomie-Commiffion 10,938 
| Pferdezucht ⸗Commiſſion 5,878 
Gommerzien- Rath 5,312 
| Sanitäts- Rath 8,037 
| Münz: Fabrifation 79,051 
| Bermifchte Eaffa-Verbandlungen 508,106 
| Totalfumme 2,427,029 


General» Reflanz an Geld und 
Naturalien  .  2,136,930 


4,563,960 


23 
76 

98 

18 

58 

99 
72,941 | 36 
04 

80 

70 

30 

49 

11 


| 





378,417 
2,203,492 






2,591,0%0 
4,794,582 







16,869 
275,871 | 18 
434,074 | 10 
87,036 











128,884 | 25 


18,319 
126,019 
161,122 
228,204 
163,718 

55,387 

59,381 

7,893 
5,596 
6,153 
9,105 
41,436 
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@tat Des Staats- Vermögens 
an beweglihen Kapitalien und Baarfchaft. 








| Beſtand auf 31. December 1827, 


ı Safa-Reflanien . 2 2 2 2.2. 
| Naturalien- Borräthe nach dem Normalpreis 
| 
Gapital- Fonds in Handlungen für den Staat 
Binstragende Staats» Eapitalien . =. . 
Unzinsbare vorgefchoffene Eapitalien . . - 
Summe 


Staatsſchuld, laut Rechnung der Tilgungs- 
|  Sonds-Eommifften . . 0... 


Reines Altiv-VBermögen 


Daiielbe betrug am Ende des Yahres 1826 
Vermögens Vermehrung in 1827 . . 


| 
| Beftand auf 31. December 1828. 


Saffa-Reflanien . 2» 2 2 2 2 20a. 
Naturalien-Vorräthe, nach dem Normalpreis 


Eapital- Fonds in Handlungen für den Staat 
| Binstragende Staats »Eapitalien 
Unzinsbare vorgefchoflene Kapitalien . . 


Summe 


Staatsfhuld laut Rechnung der Tilgungs- 
J Bonds-Eommiffion - - 2: 2 2 2.2. 


Neines Aftiv-Vermögen 


1 Daffelbe betrug am Ende des Hahres 1827 
Vermögens» Vermehrung in 1828 . . . . 








Sr. Rp. Sr. 


1,276,977 | 05. 
859,953 | 28 


9,577,971 


75,616 
« 1 8,902,354 


8,711,822 
190,532 


8,902,354 


1,79%,311 
800,778 
2,591,0% 
FREE . + 1 1,260,322 
6,112,568 
53,589 


6,166,158 
10,017,571 


568,541 
9,449,029 
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Etat des Staats- Vermögens 
an bemweglihen Kapitalien und Baarfchaft. 








— m ee ——— nn nn nn hr 





Safa-Reflanien . » 2 ee ee. 1,847,557 | 39 
Haturalien » Borräthe 4 dem Normalpreis 754,121 
2,601,678 | 81 


Sapitalfonds in Handlungen für den Staat: 
1. Salzbandlung. » » + » . ; 
2. Bulverbandlung . - » N 
3. Bergwerks⸗ -Adminifration 
4. Holzfpeditions-Anflalt. » x» » » 


Zinstragende Staats »Lapitalien : 
Snländifche Binsfchriften . ... ; 
Hm Ausland angelegte Gelder, nad) dem 

Antaufspriid » 2 2 0 e. 4,950,648 | 87 





Unzinsbare vorgefchoflene Eapitalien . . « |... +. ..| 19,377 |%9 


Beftand auf 31. December 1829. Sc. Im Se Im. 


6,432,896 014 


1,277,859 | 03 


’ 


| 


) 
| 
f 


| 


Summe |..... + 10,509,811 | 24 | 
Staatsfchulden , laut Rechnung der er | 
Fonds-Commiſſion.. 8 „+1 438,541 72 | 


Reines Attiv-VBermögen |..... . . M0,071,269 | 52 | 
Daffelbe betrug arı Ende des Jahres 1828 . | 9,449,029 | 58 
Vermögens- Vermehrung in 1829 . . » - 622,239 | 94 
10,071,269 | 52 


‚usdarig 
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B. Beftand des vorangezeigten Guthabens der Domainen:Caffa, 





1. Anforderung an den Schulbentilgungs-Fond, welche laut 


| Defrets vom 26. März 1823 betrug . 00.7] 59,216 | 72 
| Aus dem Schuldentilgungs- Fond wurden auf Abſchlag erflattet: in 1828 34,675 
| in 1829 | 430,000 





164,675 | — 


12. Aktiv⸗Reſtanzen auf 31. Dec. 1829, von verkauften Liegenfchaften 17,470 | 62 


| von verfauften Zehnten u. Bodenzinfen 


Summe des Vermögens 


C. Schulden der Domainen : Caffa. 


Sraufen. Rappen. Sranfen. 


1. Schuldige Kauf-Reflanzen: für angefaufte Liegenfchaften . } 77,954 — 
5 ⸗ Zollgerechtigkeiten 50,000 — 127,954 
2. Schuld an die Standes-Eaffa: an rveflanzlichen Vorſchüſſen für ö 
bezahlte Aequifitionen . . — 162,386 
| Bon diefen Vorfchüffen ſtehen in der Standes · Rechnung pro 1829 verzeigt 146,426 
In frühern Jahren ; F 00 F . ß 15,959 
162,386 





Summe der Schulden |... 2. | ....] 290,340 
Guthaben der Domainen⸗Caſſa auf 31. December 1839 | . 2.22. 1... .H 220,831 
511,172 


Sranten. | Sranten, | Rp. Franken. 


433,541 


60,160 | 04° 77,630 


.e..* ...%+ 511,172 


7 
ty 


Kappen, 


46 


92 
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Beilage Nr, XXKXII. 
3u ©, 299, 
— IPOD 5„— — 
Holz: Abgaben im Jahr 1829 aus den obrigfeitlichen 
Waldungen des alten Kantons. 


Obrigkeit 
ddr ge | Zite | Besaı 
brauch. gungen. gungen. 
| Brenndhol;. 
J Buchen, Stüde. . ».. . 13 2 3289 
» a 21 35 1312 
* lafte 20. . 726 1521,| 2089 
Tannen, Süd ... +. 123 1916 2170 
„ >, Be 3 321 1971 
„ fafter Pa er er 1495 2983 70471 
Eichen, tud ka 8 8 8 —r zen 421 
| „ — ——— 20 981, 937% 
| , Fe —— 265 339217, 
Wedelen, Stüd . . . .. 15947 | 8775 |161911 | 
Bauhol;. | 
Sagtannen, Stud . . . »*- 142 237 501 | 
Sagträmel Dr 505 59 260 | 
| Kebltannen De a 423 29 777 
| Schindeltannn„ » .. +. 37 10 1304 
——— Br. re ———— 4 213 1296 
Riegtanıın no. 20er 354 206 1652 
NRafentannın 3 onen. 39% 38 661 
Dünkeltannen 4» 00. 104 — 752 
Dunkei aa 1030 112 11 
| Eichen — ra are 122 253 
Stöf, vermiſcht 133 62 111 
Tannen, Schub » » » . +» 1098 — 
Eichen, Schuh... — — — 
J Tannen, Ffuder... — = 2 
I _.,» life - 0... — — 4 
Eichen, 5* — — — 2 
„ lafte - - x... « — — 72 | 
Nutbol;- | 
Buchen, Süd .». - - --» 19 7 77 
Fuder — = 241, | 
„ Klafter. » 2. — — 1671, 
Tannen, CHE 40 2 — — — 
* Fübdbe er 21, — 14 
Klafter N ar ——— 101 3 5il 
Eichen, Stud .». : +.» - 2 — 
ai Sud «0.00. ER = 53 
ö. Flaftfttfe 8 1 1951, 
I Zattannli  . 2.0.20. 460 96 - 
| Bohnenficden . 2». >» 127 Er iX 
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Beilage Nro. XXXIUL (Zu ©. 34.) 












Uebersicht 
des Ankaufs-Preifes und Zing-Extrags ſaͤmmtlicher im Auslande angelegter Gelder. 
Antaufds P j i i ri 
Nominal Betrag. Art der Staatspapiere. Yreiß. Wechſel⸗Curs. | Ankaufspreis. J Zinsertrag. nn — 
Doll. 500, 000Vordamerikaniſche 3%. - 68. Doll. - 3514, btz. 1207000 ar Doll. 15,000 52000 aa 
a [| 2] Mi [ae 2 rs se |& 
Efl. 15,342%, | Lombardifihe N 86%, |  100:174 163292 | 89 38 538. 38 * 
Rthl. 38,300 Vreuß Staats ſchuldſcheine 4% 95 40 = 100 91034 281Rthl. 1532° 3800 | — 
Ducati 2889 Meapolitanifhe 5 - - 80. Hi Duc. = 28 bu. | 129872 | — | Ducati 2889 8009 | 20 
Efl. 337,000 . | Oefterreichifche Banfactien 8511, 100 :174 499100 | 314  #1.22,000 37900 | — 
El. 174,000 . | Defterreihifche Metall. 5% 74%, dito 226073 | 60 $1.8700 15000 | — 
td. 101. . I Franzöfifche Banfaftien . | 1710 40:27 116507 | 10 | Fres. 6565 1100 | 40 
Ku 3 Arber 3 u: - . 10 +10 2 85 Kr — 3 ns 
s j u are s 19951 — J 
1. 69,000 . Fan bligationen 507, 106%. 100 = 144 106481 02 Et. 3150 1920 je 
fl. 66,000 . | Bairifche Obligationen 02 | 105%), 11:16 101043 | I Fi. 2610 3802 | — 
ef- 18,300 . | Defterreichifche Obli at.4%, 95%, 100 = 174 30139 | 52 Fl. 732 1281 | 68 
N ‚14,000. | Niederländifche Ban actien | 1144 100 = 143 22302 | 87 | Fl. 630 | — 
ire ital. 5200 | Parmefanifhe 5%. _- 33%, 40 =27 587440 | 80 5 2. ital. 5200 3175 | — 
EA. 6500. . | Rotpfchild’fche Lott. Looſe divers. 100174 12403 | 80 re yıg | 40 
1.28. W.20000| Wiener Banco = Obligat. *) 1. 36 dito 123538 | —I F.1 215 | 50 
(. 2,096,000 | Niederländ. Differ. Schuld | divers. 100 :143 118534 | 80 


*) Wurden nicht erfauft, fondern von Wien alfo reftituirt. 


*x*) 


Nach der Berloofung 1827 — 50. 
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General=- Webersicht _ 
der auf 1. Januar 1814 beftehenden und feither abgefchloffenen Salzlieferungs - Verträge. 


(Fortfegung.) 
| Koftenber Preis Br Gentner 
j R arkgewicht. 
Dauer des Traktats. kieferungs⸗Quan⸗ 
tum. In In In In 
Wangen.| Nidau. PruntrutDelsberg. 
Btz. Rp. BB. | Rp. IBtz. Av] BE. | Rp. 
Ankauf für das Jahr 1824 . | Faß 5105 * 42 —I— I —I— |— 45 24 
o 8000 cum Oblgo 4 
Vom 1. Ian. 182561831. Dez. 1830 } e 5000 sine obligo 40) 9 I—1—I— | — 4 5 
| tr.50,000 cum obligo — 
Vom 1. Jan. 1831 bis 31. Dez. 1842 „ 10,000 sine obligo 3619 —1— |—142|7 
Vom 1. Jan. 182561831. De. 1826 daß 1000 Befiell.v.1824 42 | — | || | [#5 | 5 
Ertra Anfauf für das Jahr 1826 | „ 200 40 — 
Ankauf für das Jahr 18238. . » 1000 40 | — 
» y vy ” 18329. . ” 1500 40 — 
n n n „ 1830 . . „ 1500 4) — 
112 1—1—-1—-1# | — 


Vom 1. Jan. 183161831. De. 1836 | Etr. 12,000 cumobligo (35 
o 


” 


| Bom1. Jan. 191861831. De.160 Faß 2500 4 


4 


Bemerkungen. 


Bon dem sineobligo 
Quantum muß eben 
fatts Y, nach Wangen 
geliefert werden, 


0112/1501148 
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Uebersicht 
der Haupt: Nefultate der Salzhandlung während dem Zeitraum vom 1. Jan. 1814 bis 31 De. 1830. 


Sortfegung) 


































E Brutto:Erlös Einnehmen Ausgeben Transport: Ausgeben Neiner Ertrag 
2 vom von für und für der 
3 Salz = Verkauf. |Ertraordinarien. Salz: Antäufe. | Werwaltungs:Koften. Ertraordinarien. Salz : Handlung. 
Sr. Rp. Sr. Rp Sr. Rp. Sr. Rp. Sr. Rp. &r. Ro. 
18141 900 1001201 145 90 650,757| 40 171,541 | 9% — — 156,003 | 241% 
11815] 895,647 | 48 95 | 35 553,567| 72 159,587 | 28 — — + 1%,179 | 50 
11816] 1 ‚146,214 321 1165 | 24 821,768| 10 205,600 | 54 3,863 | 70 232,814 | 40 
1817 1/215,485 41 — — 647,891! 16 217,993 | 65 15,878 | 72%; 303,17 2| 82% 
'4818] 1,153,295| 40 | 2296 | — 1,022,389 11 242,357 2%, 8,769 | 65 934,765 51%, 
1819] 1 136,197 81 — — 1,101,788| 92 257,440 6%, 12,649 | 28 230,614 | 18% 
‚4820| 1,108,089| 84] — | — 79.208 1994 222,021 | 95 19,049 | 25 214,778 | 991% 
11821] 1,063,685| 64| 7810 | — 854,507| 53 212,950 | 53%, 22,940 | 7 203,604 | 31% 
1822 993, ‚054 361 7810 | — — — 120,099 4 20,535 | 90 179,804 | 5 
1823 1,020, 492| 84] 1037 | 12%, | 167,667) 28 135,14 | 54V, 11,192 | 32 204,837 | 13 
‚1824 1,011, ’455| 41 3333 | 15 221,325) 51] 176,396 | 84%, 6,854 28%, nn 981, 
11825 939,337 401 165 | 2%, | 385,920] 94%] 250,311 96 15,496 59 3928,72 8 
18261 932639 701 1001 | 29 34025 81%, 233,481 55 11,612 Y, 363.026 28V, 
‚18271 958, 931145] SH | 19 324,406) 79 204,943 | 72% 8.421 | 5713| 384761 | 401, 






1828 995,093 951 1149 | 70%, | 346,036] 64 217,337 | 93 13,417 | 20 408,490 | 46" 
‚1829| 1,009,367 95 9 | 15 996,524 39 215,468 | 80%, 21,807 | 62 410,892 | SI! 
11830] 1 ‚003,373 3190| 1497 | 70% 307 77 44 232,87 66 9,824 | 11%, | 423,992 | 30 


17,482,367| 95 128, 201, | 202,312 | 28%; 1 4,618,691 | 58 
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C. Spezifikation 
der Rubriken von Ertraordinarien in der vorſtehenden Darftellung. 






@inuehdmen. 


Gewinn auf erfauften Wechlen, > 200 ren 
Bezogene Zinfe von Erflanien 2 2 20 nn 
Be dungss Abzüge der Herren Salzbeamtn - » 2 2 2 nn nn 
Vergütungen &, . 2» 2 2... re 





” . * ” . — * ” . . . * * 








Tusgeben. 















Erlittene Verlüfte in Geldstagen von Beamten, Auswägern, Partitularen . . . . . 28 
” in ARE BRDONOLERERRTEN: =: <a: en a nee nee are Zar 64 
Entſchaͤdigung an die Stadt Biel für den dortigen Salzverfauf, infolge Uebereinfunft . — 
Anderwaͤrtige Entſchaͤdigungen, Steuern xꝛc. 0 nen 2%, 
Zinfe von angeliebenen Capitaliennn. 22,735 | 89 
Landanfauf und Bau des neuen Salzmagazins in Murgentbal . > 2 22 0. 16,207 | 38 
Anfauf der Seferifchen Liegenfchaft in Pruntrut > 2 2 m en ern 5,354 ’ 
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Beilage Nro. XXXVII. 
Zu ©. 345. 
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Ueberficht der in der Münzftatt zu Bern geprägten Gold-, 
Silber» und Kupfermünzen. 1814— 1830. 






Geldſorten. 





J Gold. 

Dopp. Duplon. 16 21 | 22 | 74%| * 51.32 
Einfache dto. | 32 21 | 22|]5 | **) „16 
Halbe dto. | 64 21 | 22 . 
Vierfache Duk. 
Doppelte dto. 
Einfache dto.| 70%%,,| 23 | 16 | 20 > 

Silber. Den.| Gr. |p.m.| p. ME. 

IBierfrantenn. | 8%, | 10 1915] .30 |sr.17141114] ‚„, 
re | 1660 | 10 1982| Ho 3— 
Ein Sranfen. | 32 10 1 45 N 12 112] „ 
Fünf Bagen, | 54 8 | — | 70 | %ere.|112]8% 
Zehn Kreuzer. 114 li 70 ” 
Ganze Basen. 2 — 170414.,, 
Halbe Basen. |120 1] 3] 851%. |2 |. 
Kreuzer. 240 1 319013 „ 2 |„ 
Kappen. 360 — [12 1110 |6 „ |2 |, 


*) Da dad Gold nur in geringen Quantitäten aukgemünzt wird, fo ift dem: 
felben fein Remedium beigegeben. 


**) Für Abgang auf 50 Stüdf 1 Sr. 
Der Anichlag der feinen Mark ift: für dad Gold Sr. 554. 80 Rp., für 
das Silber Gr. 36. 40 Rp. , für dad Kupfer Sr. — 70 Rp. 
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Beilage Nro. XXXIX. Gu ©. 381.) 


Uebersicht 
des Einnehmens und Ausgebens im Z0ff» Departement von 1815 — 1830. 





Eigentlidhe Einnahme. 
| Zoll, Geleit u. | Sesseiter. | Zubrs Ligen» | « Hauds und | Verkaufte 
gang | Tesselder- Gelder. Impoſt. | gener: zinge, | ZU Busen. | Gepen, j Einnehmen. 





| Sr, Rp. Sr. Rp. ge. Rp. Sr. Rp. J Sr. Rp. Sr. Rp. J Sr. | 2. St. Rp. 
1815 I 87.241140 | — | — 1] 11,837 30] 4483 |60 | 790 \—I 4031901 — I— 1 104,156 | 20 
181611 112,272] — 1 — | — 1 10,493 | 60 | 5,201 | 10 7150] 336130 | 440160 | 129,561 | 10 
| 1817 | 115,083 |60 | — |— | 7,971 |50 | 4,614 190 | 827 |50 | 2460| 321 — | 128,734| 10 
1818 | 119,011 J)40 1 2332180 | 888017015484 601 825 — I 439! — !— I 134,664 | 90 
18193] 135,947 |50 | 85 | 20 | 14,293 | so | 5,101 110 | S65 |— | 39| oT — |— | 156,832 | 50 
1820* | 146,717 | 10 | 124 | 70 | 19,478 | 20 |] 6,501 180 | 858 701 247170 1301090 | 174,149 | 10 
| 1821 | 139,747 | 60 | 1995| 20 | 15,902 | 50 16,295 !s0 | 815 I— | 35311201 — I!—] 163,491 | 30 
| 182261 133,096 | 30 1399 | 10 ] 16,321 | so | 5,571 1so | 815 I— |] 3931 — 1 69140 | 156,666 | 40 
| 18237] 125,691 | 40 | 306 | 60 | 23,652 | 50 1 6,894 110 | soo I— | 1901201 87130] 157,712 | 10 
| 18248] 128,568 | 30 1325 | 20 ] 30,106 | oo | 8,119 Iso] 50 |—|] 3631 — | — I— 1 168,333 | 0 
1825 | 151,749 | 30 | 323 | 30 | 21,023 | 90 | 6,941 130 | 977 1501 616130] 36 |40 | 181,668 | — 
1826 | 151,466 | 90 1358 | 40 | 10,392 | 20 | 7,594 | 20 [1,063 701 438/801 387 — | 171,352! 20 | 
| 1827 | 162,717 | 60 [405 | 30 | 10,726 | 90 | 9,058 50 | 975| — | 924|60 5119160 | 184,097 | 50 | 
| 1828 | 169,470 | 20 [431 |80 | 9,878 | 10 | 9,910 |20 | 927 |50 | 1,189 | 10 | 175 130 | 102,027 | 20 
| 1829 1] 165,266 | 20 1425 160 | 8,814 | 70 | 8,499 | 90 | 962 | 50 | 1,028 | — | 277 |60 | 185,274|50 | 
1830 | 196,276 | 80 [432 | 70 | 10,511 | 30 | 7,719 |90 | 962 |50 | 62180 | 157 |10 |__216,682 | 10 
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Beilage Nro. XL. gu ©. 381.) 


Uebersicht 
des Einnehmens und Ausgebens der aufferordentlichen Waaren-Eonfumo-Gebühr während ihrem Beſtand 
vom Juli 1820 bis Dezember 1830. 






Summa 
Einnehmen. 

Str. Rp. Sr. Rp St. Rp. Sr Rp. Rp. Sr. Rp. 

J 1820 | 175 3012 I- I 573 | I — | — 92 | 40 | 40,5% | v0 

ı 1821 73,7 10 — — 21,002 | — — — 1000 40 94,840 | 50 

| 1822 | 71,964 901 — |— | 1805 | 50 | — — 73170 | 90,124 | 10 | 

ı| 1823 34,958 | % 185 | 10 14,336 | %0 — — 469 90 49,950 | 10 | 

| 1824 43,977 | 90 | 175 | SO | 15,223 | 40 I — | — 6 | 0 59,383 | 70 | 
1825 48,766 | 50 | sı8 | 70 | 14,89 | 1 — | — 235 20 64,819 | 60 | 
1826 55,288 | 60 54 30 15,334 | 9% — — 20 | 70 71,189 | 50 
1827 155558 | 50 | 386 | 60 | 16,572 | | — | — 265 | 20 72,712 | ® 
1828 60,627 | 70 1 496 | 30 | 15,174 | 60 — | — 172 | 50 76,471. | 10 
1829 1 65,391 | so | 527 | 30 | 15,203 | 20 | 546 | — | 7,725 | — | 89,393 | 30 
1830 65,010 | 30 30 | — f 13,673 | 40 |] 540 | 9% 50 | 40 905 1 — 
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Beilage Nro. XLL GuS. 382.) 


Tableau der Waaren- -Ein- und Ausfuhr von 1826 bis 1830. 
@intfu b r. 


1826.] 1827. | 1828. | 1829. — 


| 1. Getreide. Gent. | 4] Eent. | 6] Eent. | 6] Cent. | %@ Gent. 
Getreide aller Art. . H2958|8142039|12741113]40p6L 980 108935106, 
Mehl und —— 7524107] 7811|19110368182]11931| 15113836 23 
Kid... +. 1616/60] 122401] 1481 1697194 1787 80 





2. Wlaaren 
Kaͤſe . . . 1 363911 368581 
| Anfen 9715 136179] 116105 


Nobe Haute 2 2825|47 
Gegerbie Haͤute, Leder, 

| Pel zwerke . . . 11378 
| 7 ierter Tabaf . 148571 
abaf in Blättern . 1 6254118 
Mollenwaaren . . . 1 456018: 
Baumwollenwaaren . 110014191 


Seidenwaaren . 2187] 7248 
Reinwand . . . . JS 1243 12330 
Rohes Eifen 8959 9625|10| 8726)? 
—* "Eifen, Statt 682401 6914144 6831181 
Sch . . 1 574918° 6039187] 795211 
Seiten und Taig: . 1341419 3592) 


Ker 

Strohhite, Strohgeflecht 32619 

Papier und Karten . | 1427 
| Glas und Glaswaaren | 28748 
| Zude >» 0 0. 195091 99€ 
Il Kaffe . . .. 111609|97]13276 87 date 2415503 4415310 33 

Uebrige Spejereiwaaren 33325 36] : 7 

SHorlogerie, u. Merceriew.| 250 41 26118: 
| Quincailleriewaaren . | 1957 461 21491201 2281137] 2884|85 
| Drogerie: u. Materialw.| 7794|20| 7827 |1 1128421]10411 [21711243198 
| Diverfe Waaren . . 1246|30P 1050|11Po0686|32Po838141R0s45 13} 


3. Weine u Liqueurs. lEaume RSumeſm Eäume | ISaume MſjSaume | 
Schweizer Wein . . 3026685425151 —5 1688| 3345764|9041725|50) 












Rremder Wein . . 15017192]12149188 921911 11218]: 
Branntwein u, — 1047901 1206166 10661505 147142 





Bier .. 48904 22—89 28490] 10212 71135) 
| 4. Yiebwaar. Stud. 1 Etük. Stück. Stück. Stück. 
Pferde 2531 2917 2876 220 3082 | 
Ochſen, Kuͤhe, Kalber 10554 8925 0436 | 113031 10805 | 
Schaafe, Ziegen .. 64001 5862 GO 77821 6873 


Schweine 91733 1 154221 14100 | 14170 | 14691 
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Tableau der Waaren- Ein- und Ausfuhr von 1826 bis 1830. 
Ausfuhr. 





1827.| 1828. | 1829. | 1830. | 






1: Getreide. Gent. |] Gent. | 4] Eent. | 
Getreide aller Art. . 3849 1153702|95156007157137 1971% 52431 e7| 
Mehl und Ammelmept 18914347513/8950396 7 — 6357557 
Ned. . 4616 3121] 868 la 

2. Uaaren. 

Käfe 


Anfen R gr 
Rohe Haͤute 
Gegerbte Haͤute, Leder, 
Pelzwert . . . . 
— ierter Tabaf . . 













abaf in Blättern . | 3/6 15/03 
Wollenwaaren . . - 56] 1293185] 147319 162666 
Baummollenwaaren . |: 94 5940/09 6830/9: 7808\97 
Seidenwaaren 2% 4 409 39312 511/16 

| Leinwand . . 289317 3347120 
Rohes Eifen . — 3250 973962 
Verarbeitetes Eifen, Stabı 2571151 2469 3456193 
Dehl 1160586. 1499151 556140 
Seifen und Talg — 1408 16410 

| Kerzen 34115 351|7: 339137 

| Strobhüte u. Strobgeflecht 33714 276/65 

| Papier und Karten . 6164 6435 67915 793133 

| Glas und — 4 345014 1923|97 

| Zuder . i 10511: 81105 

| Kaffee. . 91] 180172 190193 
Uebrige Spezereimaaren 2] 1720|07| 1805[5 1915197 
Horlogerie⸗ u. Merceriew, 651841 94/6 17237 
Quincailleriewaaren 1073172] 1302/04 1338156] 1503/66 
Drogueries u. Materialw, 2474104 2539/24 2663/97] 2530)%6 
Diverfe Waaren 796798 7366/71] 5762/44 6039185 


sau me | MISäume | Säume MISäume | M 
2276142] 1145/41] 1432135] 108816 
1061272 1231351 133120] 218174 
1021175 119121] 108804 311158 
2s0l47] 2311198 217031 24168 
Stüde. J Stücke. | Stücke. J Stücke. Stücke. | 


3- IB IREN. ZAABENER 
Scmweizer Wein. . 
Fremder Wein . 
Branntwein und Ciqueurs 
gi , } 











Viebwaar. 
erde 


Ochſen, Kuͤhe, Kälber 
Schafe, Ziegen 
Scdmweine . 


4156 47% 4027 4069 4301 
22594 | 18523 | 19236 | 18334 | 18187 | 
15262 | 12985 | 12504 | 12561 | 12788 | 
16251 | 139541 14716 1 14013 1 13057 | 

10 


— 16 — 


Beilage NRro XLU. 
Zu ©. 382.) 
u HE — 
Uebersicht 
des General- Verkehrs in Tranfit, Einfuhr und Ausfuhr, 
binnen den Jahren 1826, 1827, 1828, 1829 und 1830. 


Transit. 













MWaaren. 





Gentner. 
63,643 | 18,333 
189,170]: 
174,002 | 40,7 





163,459 

173, ‚447 31 391 
@infudbre. 
1826 1 52,099 1 120,776 1 30,267 15,018 1 1,097 141,218 
1827 | 51,0741 121,481 [| 42, 515 12,150 | 1,408 | 35,126 
1828 | 52,964] 133,239 51,688 12,328 | 1,670 1 33,211 
1829 69,639] 134,306 | 45,765 | 9,219 | 1,169 | 35 
1830 124.559 133,888 | 41 76 11,218 ] 1,242 1 35,541 
| Ausfuhr 
| 1826 76,602 79,362 715 721 381 158,293 
1827 1 101 963 80,8041 2,276 333 
1 1808 | 106.407 | 81,207 | 1,145 336 | 50,483 
| 1829 74,392 1 75,779] 1,432 350 
1830 109,996 76,569] 1,088 508 





oll-, 
Gleit- u. 
Kaufhaus 
Gefälle. 


ı Sr. IR 


Brücken 


gelder. 


12 


8* 
— 
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118585 li 
Aung 
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no 
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t 1830. 


Il; Befol: Berwa 

Weg: Br dungen. rs 8= 

Ider. Remunef Unko— 
& © ration. | ften. 
gr. IR 

— t 
111 B 
321106 

2 
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Summa 
Ausgebens. 


nm 

ll 

w 
S2|| 


158181111 5 


Metto: 
Ertrag. 


Sr. 


BEREETLISUE El 
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EFIERFG- 


22145347 |22 


| 


— 
x 





— 


al 





Sr. X4 Sr. IRA Sr. N gr. 1R4 St. IR. 
27564 — I-I 275164 — 











. 112/74 — 11271 — — 
23534 — 23580 — — 
136125 — 136125 — 
30194 — — 30/961 2117|711 639919 
= — N Dar el 5 8/9 
— 12I|-I — — 12 21 
— — — —— 11 
— — a — — Pa Bu 1 ß 
Be Im [ee er Dr: Be 34 
901 581 — |--] 95917 ) 
1272 651801338165 — — 
1-1 — |] 101-1 1348l651 aır7lı 
1111101] 68 — — — 11791017 4467140 
20|—-] 451211665|2 _ 
2561388 — |—] 25613) °— — 
1301-1 — |—1 130|—] — II — 
217134 521 —1 29134 — II — 
40 — — 40 — — — 
10 — — 101—I — — 
284 — II 84 — — 
181255 — — 18/25] 241410611040814 
629157 61208 635177 — — 
435145 — 435461 1427123] 39285 
835/441 32 867 _ — 
1301311 — |—-] 130131] — — 
1621254 — — 162124 — II — 
— 211 — II — 24 — — 
— — — — 11601215 4341158 
1985 69 266'6682255 12H — _ 
1994 — II 1919| — — 
2141034 — /-4219094 — II — 
1631379 — — 163137 | —— — 
24 — A % 2808914 477010 
1771 X 213017891901 — — 
118/065 18I—] 118104 — — 
114/255 — — 114125] — — 
4734 — I] 4734 — — 
3347] — — 331171 — II — 
95145] — 31H — II — 
: KIM 25 79 2224126118637 8 
erte den vorichriftgemäßen Tabaf IJmpoft 
; — — — 1241 — 24269 
Summa Summaärun — 61 137 | 916144255961 
lanı. An Reiieloften 148 
tt... Fr. 248257 Rp. Mi » WaarenEontroffen: Gratifität. 31% 
ge »„ 2307 „ 4 „ Enibadigungen . : ; =. I 
RD. „Reſtitutionen 





= baarer@eldiieferung ad. Etaattt 190981. 
Eumma Ausgebens Fr. ul 
mpoſies aufgeftellt, und gleichzeitig mir dieſem auf 1. Januar 1831. wieder aufgehoben. 
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Beilage NRro XLIV. 
(Zu ©. 388.) 
— — — 


Uebersicht Des Stempel- Ertrags. 
Alter Stempel. | Erböbter Stempel, 


il 
Einnehmen. | Ausgeben. — Einnehmen.J Koften. | Ertrag. 










Sr. IR Gr IR Sr, Ro | 
61,010171] 11,360148]| 49,6502 
60,663,01| 11,567/81] 49,09520 | 
80,18380) 15,783 701 64,40501 | 
83,783 301 16,92801] 66,855'24 | 
85,62 7,03422] 68,58718 

77,52021] 14,591192] 62,928.24 










76,322:831 19,269/60 57,053 

78,864,38] 15,687;86| 63,1765 

77,019176| 18,618 8 58,4009 

76,841169] 15,37173| 61,469)96 

76,55663] 18,712)60| 57,840 

78,85553] 15,631 14] 63,224 

77,11469] 16,231145| 60,88324 

75.471185] 17,29850| 58,173135 

79,573111] 18,071)57| 61,501|54 0 | 

79,118 15,835 694 63,282)901 25,578 t 24690 81 


1,301,231185B75,353/8711025,877/981256,777110P,648105847,120105 


Durchſchnitt des Ertrags des alten | Durchichnitt des Ertrags des er-| 
Stemyels 1814 — 1830: hoͤhten Stempels 1820 — 1830: 
. 76,543. 05] 16,197 28] 60,345[76 24,29905] 873114] 23,425 90) 


1 
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Beilage Nro. XLV. Gu ©. 414) 


Tabellarische Webersicht 
der im Jahr 1830 vor das oberfte Appellationsgericht der Stadt und Republik Bern gebrachten 
Eivil-, Conſiſtorial-, Criminal- und polizeirichterlihen Rechtsfaͤlle. 

I. Eibil- ung Eonsistorial-Bechtsfälle. 
Ton ⸗ — 








Conſiſt Rechtof 








E12 12.7, Vergleichung mit den 15 > T | 2ergleihung mit den 
2 I|=.|*2 2 Jahren: — 8. 2 3 Jahren: 
22122]23]8 2sle23|828|5 
“3|33j@2]|E 2 ri 221530218 
-|„2lz8l: s|8181:*].3|=3|8 8,331333 
z3338333313533333332 
* — H a — a a nn Pe * a KL, Nase Ina Da ham Se aa Du ap 
63 | — | 0 83188 90 98 108 122 138 12310 7\— 3 10114 13 13 13 12 11516117 
Hievon waren auf 31. Dec. 1829 rechts⸗ 
hängig... >... 420 | — I — 121122]20]27| 23| 32 45 39] 5: 4l—-1—-|slalılslılelalıl 3 










6l10112| 8 lo 12115 1% 
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Mithin wurden Anno 1830 vor die % 
oberfte Inſtanz gebraht . . » — | | — [62176[70/71| 85| 90| 93 84 


| Hi fo ummarifch vorgetra ene 
a her % g 1 ki r 8 I | | — 221211201241 181 191 161 181 18 
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Anklage auf: 


Entwendung und Weruntrenung . - - 


Betriegerei und Falfa -» » : >... * 
Raufpändel, Mißhandlung, Nachtfrevel . 
Schelthändl_. ne. 
Wucher und Erpre ung. re — — —— 
Unzucht und Unfittlichleit”. - -» 28 
Uebertretung von Polizei-Vorfchriften, Am 


Holafeenel - -.e,. - 
 Muthwillige Geldstage ._ -_- » + + - 
Werfchiedene Vergehen und Conatus . - 


ts 


u. Go er... 


erbot 


* ” * ” . . . * * 


ne Pa a nee 
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Beilage Rro XLVI (Zu ©. 428.) 


der ehelichen zu den unehelichen Geburten in dem proteftantiichen Theile des 
Kantons Bern vom Jahr 1822 bis und mit 1827. 


Stat des Verhaͤltniſſes 











Ungetauft Unehbelihe Kinder. — 555 
Geborne. Geſtorbene. * * — | 8 
— — ende fielen durch Urtheile 25; & F | IE ++ 
Jahrgang. menzug. an Mütter. an Bäter. 2535 2 5 B 8:3 E25 
Hiefige. | Sremde. | Hicfige. — 82 * * E55 5 FE 
1822 | 5073| 4864 2| 8) 1111| 654 20 | 521 
1823 | 5405! 5178 | 2] 103 | 600 | 22 | 502 
1824 5255! 4955 — 109 605 19 | 501 
418925 5032| 4835 i 1 122 633 16 | 514 
1826 5391| 5215 — 93 708 15 | 619 
1827 | 5337| 5023 | —| ı8| 79 | 618 
31493 | 30070| 3187 | 2187 |66937 | 3157 | wmı | %| 11| 656 | 3959 92 13975 
| Der Durch⸗ | 
ee DIOR FE ia auslesen ar] 009 
2, PORRENE RG ———— 5% 
und die Durd): | außerehe⸗ | | 
ſchnittszahl der liche. 
| wirflih dem 
IKant. zugeralle: | | 
nen auferebe: | ) | 
h lichen Kinder | 
vährend dieſen | | | Firs.| 
— —— — ANRRE 54524 
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Beilage Rro. XLVIH. 
Zu ©. 433.) 
— u 


Verhältnisses 


der im proteftantifchen Theile des Kantons Bern geſchloſ⸗ 
ſenen Ehen zu den Scheidigungen. 


Temporäre 
Sönderungen 


Anzahl der Ehefchei: 
Ehen. dungen. 














74 21 
62 19 
54 43 
65 31 
50 21 





23 







Der Durchſchnitt 
beträgt ......... 


Alſo find unter.... 







Zinn 


Beilage Nro. XLIX. 
(Zu S. 443.) 





Verzeichnisse 
der 
größern obrigkeitlichen Gebäude des Kantons Bern. 


In der Hauptfladt: 

Rathhaus. 
Stiftsgebaͤude. 
Tagſatzungs⸗Lokal. 
—— Canzlei. 
Staats⸗Canzlei. 
Seckelſchreiberei. 
Buchdruckerei. 
Muͤnzſtatt. 
Silberſtrecke. 

4 Stadtthore. 

2 Kaſernen. 
Zeughaus. 
Kriegszahlmeiſter⸗Wohnung. 
Stuͤckgießerei. 

7 Wachthaͤuſer. 

5 Pulverhaͤuſer. 

3 Zuchthaͤuſer. 

6 Akademiſche Gebäude. 

7 — ſammt den Feſtungswerken und oͤffentlichen An⸗ 
agen. 


Ferners: 


25 Amtsſitze ſammt ihren Zugebaͤuden. 

16 Amtsſchreibereien ſammt ihren Zugebaͤuden. 

WGefaͤngnißgebaͤude. 

97 Kaufs und Zollbäufer. 
Waagbäufer. 

55 Kornbäufer und Zehndfcheuern. 

10 Salzbäufer. 

86 DominialsGebäubde. 

62 Brüden. 

134 Kirchen und Kirchen-Chöre. 

174 Pfarrhäufer fammt Zugebäuden. 


— 73m - 


Beilage Ne. L. 
(Zu ©. 443.) 


— 15 — 





Aebersicht 


der 


bedeutenderen Bauarbeiten ſeit 1814 bis und mit 1830. 


Einrichtung des Außeren Standes Rath: 
baufes zum Tagſatzungs⸗Lokal mit . 
Bau des Aarbergerthors zu Bern mit . 


Bau der Minzterraffe 


Sr. 





| Einrichtung ded Amtsſitzes zu Co Gourtelary mit 7141 


| 


„ Seignelegier „ 
„ Delöbrg 
„» Münfter ” 
» Pruntrut 
„ Kangnau 
„ Konolfingen „ 
„ Schwarzenb. „ 


» Bern „ 
» Blankenburg „ 
„ Erlad, » 
» Büren » 
„ Nidan „ 
„ Trachſelwald „ 
) Thun » 
„ Belp 2) 
»„ Interladen „ 
„ Laupen ” 


»„ Yarbrg „ 
» Fraubrunnen „ 
» Burgdorf 5 
» Frutigen » 


| Einrichtung einer Anntöfchreib, zu Büren „ 


\ 


n 


” 


„den 
Transport 


15200 
6119 
17575 
3560 
21376 
19551 
4851 
3800 
2450 
3491 
1251 
1140 
1822 
1887 
1579 
1954 
3955 
1261 
1111 
1489 
3871 
1718 
2746 





Sr. 






126434 


235122 


Transport . 

er Eee zuWimmis mit 

» Seignelegier, 

| Bau — Amtöfchreiberei zu Frutigen mit 

| Im Ban begriffen iſt diejenige zu Aars 

| wangen, woran bereitd verwendet find 

Und erfennt biejenige von Burgdorf des 

ren Ausführung in Folge der eingetre- 
tenen Umftände unterblieben ift. 

In Bezug auf bie oͤffentliche Sicher— 

beit wurden erbaut: 

| | Der erfte Theil des neuen Zuchthaufes zu 

Bern und ein Theil des zweiten Theile mit 

Ein Gefängnißgebäude zu Münfter mit 


» » » Seignelegier „ 
» „ » Fraubrunnen , 
n y J Belp 


| » Rangnau „ 
| €in Sandjägerhaus auf dem Rebetſch, Ober: 
amts Pruntrut, mit ; ; 
Ein Landjägerhaus zu Roggwyl mit. 
» » » Xhurnen „ 
. » Gümmenen mit 
An Lehrgebäuden wurden errichter: 
Eine Beterinair-Anftalt fammt Ein: 
richtung zu Beobachtung der —— 
verdaͤchtiger Hunde 
Eine Entbindungs-Anftalt . ; 
Zu befferer Einrichtung des Klofters zu 
afademifchen Zwecken wurde verwendet 
Für größere Militairbauten wurde 
verwendet: 
Für Ausbefferung der uni ber 
Hauptitadt . ; ; Dr 
Ausbefferung der Kaferne . 
Anbau and Zeughaus RE 
Transport 











356578 


29947 


652945 
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Transport . 


| Einrichtung eines —— in der 


Moͤrſer kammer 
Arbeiten an der Hauptwache 
Zollgebaͤude. 
Kaufhaus zu Bern, beſſere ie 


| Zollhaus zu Grellingen . 


x »„ Büren, neuer Bau 
5 „ Snterladen 


| Waaghaus zu Yarberg . 


„ » Bern 
” „ Dürrmübhle ‘ 


| Grenz-Inipeftorei zu Cibourg, neu 


„ »  Neuenegg 

* „Roggwyl 

„Boncourt 
Salzgebaäude. 


Pruntrut A und Er; 
weiterung : ee ae Ze 


| Delsberg * 
Bern 


Korubaͤuſen 


| Büren Laͤntihaus. 


M. Buchfee Schloß au einem Kornhaus 


Dominialgebäude. 
Thorberggebaͤude, Herſtellung 
Aarwangen Zollwirthſchaft 
Wyl, Lehenſcheuer, neu 
Einrichtung der Muͤhle zur Pinte 
Interlacken, Gaſthaus Anbau 


| Neubaus am Thuner See . 


Frienisberggebäude, Herftellung . 

Brandis, Lehenfcheuer , Herftellung . 
Zugegg AlpStaffel, neu . ; 
Wagli⸗Vorſaß, neue Hütte 
Sfeltalp : Gebäude, neu — 
Transport 


Sr. — 


29484 | 652945 
3940 | 


38762 


— | I 
31055 175142 | 


— WM — 


Vorwaldweiden 
Sägisthals Alp 
Brüden. 
Birsbrüde zu Zwingen . 
„ Grellingen . 
Brüce zu Eornol . 
Brüde au Fuet ,„ . 


YAarbrüde zu Ben . .» . » 


n n Wangen . . 
* „Aarwangen. 
„Buͤren, neue 


Interlacken . . 


Emmenbrüden, Burgdorf . 
„ Bätterfinden . 


Zihlbruͤcke zu St. Johannſen. 


„ „ Nidau 
Lyßbachbruͤcke zu mb . » 
Limpachbrüde zu Waltwyl 


Kirchgebaͤude. 


Kirche zu Wangen, neue . 
„„ Albligen, neue . 


Transport . 


* . 


| Predigerfirche zu Bern, Einrichtung zum 


fatholifchen Gottesdienft . 


| Kirchenchor zu M. Buchſee, Herftellung 


Pfarrgebäude, 


Pfarrhaus zu Hindelbanf, neu . 


* Bürgfen : 


| Im Bau, Wafen, Helferei. 
| Helferei Ruͤſchegg . 
Bedeutende Audbefferungen ober Bergröfe 


Giteig 
Ringgenberg 
Nidau . 
NRüderswyl . 


— 
larberg 


ſerungen von uͤber Fr. 1000 auf einmal 


Transport 


Sr. 


51055 
1812 


2165 


17287 
14638 


5900 


2128 
1265 
2200 
1766 
2550 
3900 


51634 


Sr. 
751542 | 


29367 


256522 


| Steffisburg 


Transport 


| Lauterbrunnen 


J Sutz .. 


| Madiswyl . 


Biel 
Burgdorf . 
Lizelflübe . 


” * + * 
* 
+ 
J 


Därftetten -. . 2». 
Veflorf .». 2» 2.2. 
Seeberg . . 
Unterfeen 

Konz; .. 

Thurnen 

Thun. 


| Amfoldingen 


Halle .. 
NRoggwyl . 
Boltigen 

Graffenried 
Aarwangen 
Bleyenbad) . 
Meikirch 

Langenthal . 


Verfchiedene Bauten. 


Beffere Einrichtung d. Münz u. Silberftrede 


Desgl. der obrigfeitlichen Druderei . 

Kl. Schanze, Umwandlung zur Promenade 

Beendigung des obern Stadt-Eingangs . 

Beendigung der RathhaussTerraffe . 

Bärengraben i 

Denfmal der im Jahr 1798 Gefalene 
im Münfter ; 

Bärenbilder zum obern Thor . 


Summa . . 


—. 2-— 


925622 


100184 





1819] 32854 
1820| 29611 
1821| 29542 
1822] 29339 
1823| 34000 
1824| 35029 
18251 40080 
1826| 40000 
1827] 40000 
1828] 50000 
1829| 50000 
1830| 50304 
076 — 


31344 | 63 

29037 | 75 
41 1-29570 | 12 
36 | 29140 | 60 
— 1 33999 | 98 
50 1-35029 | 27 
25] 40079 | 84 
—1 39999 | 51 
— 1 39999 | 66 
— 1 49999 | 47 
—1 49988 | 11 
—] 50280 | 70 


15846916 


In den Erediten find einige 
zufällige Fleine Einnahmen eins 


gerechnet. 


Durch bie Baffation wurden 
4 Einnehmen gelegt 5.796. 34 


zum Ausgeben 


-_» 103. 30 


Abzug Sr. 693. 54 


Beilage Nro. LI. (u ©.48.) 


Ucbersicht. 
der ordentlichen Eredite für dag Straßenweſen und ihrer ducchfchnittlichen Verwendung. 
1819 — 1830. 


Burchschnitt der jährlichen Ausgaben bon 1819 —1830- 


—ee an diefelben f 


Vacationen der 





Rechnungs: Rubriken. 


Beſoldung des Infpeftors und des Sefretärs*) . 
„» der Amts» Straßen. Infpektoren feit 1825 
» __ der Wegfnehte . . 


* des Inſpektors ſammt Auslagen .... 
Planimetrationen, Schatzungen, Marchungen . . 
Anſchaffung von Werkzeug 
Ordinairer Straßen = Unterhalt . 


Entfhädigungen 


Beiträge an Gemeinden 1 


Bureaug = Koften Hr) . .. - 


(38205. 80 X 


— 4589469, 64.) 


uͤr außergewöhnliche Arbeiten . 
teaßen-@ommittirten . . .» ..» 


. * . * 


. . 5 . 


Rechnung 
son 1830. **)) 
Sr. |xv. Sr. IR. 
1858 200 | — | 
710 25201 — | 
14707 16546 | 61 
1186 2366 |95 | 
1344 2281 | 20] 
1515 1126 | 35 | 
11147 1306 | 75 | 
34 918 |05 
8502 12845 90 
2701 1293 | 99 | 
3256 4325 — 
901 1833 | 90 


*) Die Befoldung ded Inſpektors beträgt Sr. 1600 nebſt Reifetagaeldern zu Sr. 8 und 
Der Gehalt des Eefretärd wurde 1822 auf Sr. 500 und 1830 auf Fr. 800 geſetzt. 


der mit dem Rechnungsſaldo von Sr. 139 


das Zubrwerf. 


**) Zeigt den Betrag nach den Paſſationsberichtigungen, 
Rp: 30 der Summe der Einnahme gleihkfommt. 


***) Mac Abzug der Paſſationsberichtigungen nur Fr. 883 Rp. 23, überhaupt Er. 57 weniger. 





Berautung fir | 
| 
| 
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Beilage NRro. LIU. 
(Zu Seite 448.) 





A. Verzeichnisse 
der infolge Befchluffes des Finanzraths vom 23. San. 1804 


AR Straßen von Bern nad 


Klaſſe 














I.11 Freiburg , bis Neuened . 
2 urten, bis Biberen 
3 | Neuenburg und Bill. .. . - 
a) Bon Bern bis Aarberg . . 
Ri Bon Aarberg bis 5 rũck 
c) Von Aaxberg bis Nidau .» . ... 
4 | Aargau und Zürich, bis Murgentpal . . . Zi 
5 | Solothurn, und durch Ober- und Niederbipp . | 144 
6 | Traverfe = Straße von Bipp nach Langenthal . | 2% 
7 | Communifations:Straße vom Aargau Über Lan— 
genthal, Burgdorf und Diefbacı bis Thun . 1% 
8 | Thun, Freutigen und Kanderfleg . » » . . 337, 
II. 1] Emmentypal  . . 2... ü 
a) Bon Bern bis Langnau, . 6 
b) Bon Bern nad) Lützelflüh . . 5 
c) Bon Worb nah Krofhbrunnen 5%, 
2 | Oftermundigen und Siechenhaus — * 
31Communikationsſtraße von Burgdorf nach Lan: 6 
— 33%, 
III.I 1Beſpp 22%. wen ER 
2 | Schwarzenburg ARE, 
3 | Von Thum durch das Simmenthal . . » - 18% | 


*) Diefe Straße fcheint ſchon unter Nro. 7 der I. Klaſſe begriffen. 


B. Verzeichniss 


der gegenwärtig mit obrigkeitlichen Wegknechten 


verfehenen Straßen. 





= = 
Verzeichniß vom 5. Auguft 1823. $ E 2 


Bon 


> 


Nele „EN To #2 202 
Ss 


10°» 
1» 
J 
a 5 
15 » 
16 » 
E ” 
19 5 
20 5 
2 
2 9» 
23 „ 
= 2* 
Verme 
26 Von 
275 
23 5 
29 „ 


Bern nach Freiburg, bis Neuened 1). | 2%,| 34128 
Bern na urten, bis DBiberen .| 3%,| 52442 
Bern nady Yarberg - -» » + >» 3 
Aarberg nadı Murten bis Kalnach, „| 113] 19708 
Marberg nach Neuenburg bis Zihlbrück 315] 85657 
Marberg nah Nidan -» ., + +12% 
Aarberg nach Solothurn, bis Orenze | 4%3|102802 
Bern nad) Solothurn, bis Orenze . | 5%,| 8379% 
Attiswyl nach Düremuhle . . +} 113] 32960 
Bern nach Murgenthal . - » . | 94,]1510913 
Düremühle nad Langenthal » . „| 21) 37190 
Langenthal nach Kalte Herberg, . .| 14] 8825 
Wictlisbach nach Herzogenbuchfee - | 1%] 33423 
Bern nad) Ben und bis Grenze | 9941162838 
Bern nad) Luzern bis Krofchbrunnen | 7151119682 
Bern nach Thun und in das Wallis [133%,1213989 
Bern nah Bed - ..-.+-.: + +1,11] 20388 
Ridau nad) Bafel, bis Grellingen . [147%]247476 
Sourrendlin nach Prunteut. .,- 15 | 96722 
Dachsfelden nad) dem Rebetſch uber 
Bellelai -» - -,- a h 
Sonceboz, nah_Eibourg - - + +] 5, |, 86894 
Eibourg über St. Urfig bis Pruntrut 10%, 189079 
Pruntrut über Boncourt bis renze 21, 418042 
Pruntrut uber Damvant bis Grenze | 3 | 54190 
Prunteut über DBeurnevefin bis 


Grenze 8 | 40170 
hrung vom 28. Oftober 1828. 
Hindelbank über Burgdorf nad) Lan: 

511102983 


—— oh goͤchſtettl — 
alkringen über Höchſtetten na 

We 2 2 Bla] 51088 
Bettenhaufen über Oberönz bis Grenze | 7% 9732 1 
Herzogenbuchfee bis Thörigen . .| %| 9341 


Weg 


fnedte. | 


|wunruemumw®o 


— 
none ne 


> Daß. 


— 10 


1) In dieſer und den folgenden Angaben ift der Stadtbezirk nicht eingerechnet. 
2) Einer diefer Wegknechte it in beiden Bezirken angeftellt. 
I) In obiger Anzahl Laufſchuh find 21178’ für die Eolothurnftraße ein 


gerechnet. 


— 633 


Verzeichniß vom 28. Oktober 1828, Fortſetzung. 


30 Vom —— iiber Weißenburg 616 Dich 
immen 3 

31 Don Bern bie, Schwarzenburg.. 

32, Warberg über Bargen nach Sifelen i 

33 ,„ Büren nad Pieterlen . 

33 .„  Delsberg iiber Glovelier bis St. Braix 

35 Billeret über Pontins bis Grenze . 

36 „ St. Immer über Pontins bis Grenze 


Vermehrung am 21. Februar 1831. 


37 Bon Narwangen nady Huttwyl » .- 
a) Von Bangentgaf au Büpberg . 
B) , Büzbderg aufYlarwangen . 
entbal bis Madisiwpl Ä 
Madiswyl bis Amtsgrenze - -» 


38 Bon Bern bis Stodern und Bollftrafe - 
39a ar ‚Kiehberg uber Burgdorf bis Rũrau⸗ 


39b Ni Saite über Goldbach, Scafpaufen 
bis Amtsgrenze ; 

40 Bon Ins über Ela” bis infbriüdt F 

4 Neuhaus bis Auterladin: selpend 

42 Don Zäziwyl bis Stalden . . 

43 Caquerelle- Straße 

Von St. Urban bis Yintemarche be 396: 

rigen 


E 





*) Die fämmtlichen Längenmaße in Stunden betragen sufammen, nach den vor; 
bandenen Verzeichniſſen 169% Wegſtunden; die eigentlich zu unterhaltenden 
Straßenſtrecken hingegen, auf welchen der Dienft durch obrigfeitliche Weg: 
fnechte beiorgt wird, nur 2,873,534 Fuß oder 159), Stunden, welcher Unter 
ſchied daher rührt, daß jene Längenmahe von jedem gegebenen Orte zum 
andern , ohne Rückſicht auf die mit anderen Straßenzügen gemeinſchaftlichen 
Streden, alfo oft doppelt und ſelbſt dreifach, hingegen die den Wegknechten. 
zugetheilten Wegſtrecken nur nach ihrer wahren Länge gerechnet find. 
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Beilage Neo. LIM. 
Weberficht der feit dem Jahre 1814 ausgeführten 











1814-1824. Straße über den Suſtenberg, — — Oberhasle. 
1816—1817. „zu Weißenbach, Amtsbezirfs Ober-Simmenthal 
1817—1820. » zu Bozingen, Amtsbezirts Nidau E : 
1819—1821. „» von der Garftatt bis Zweifimmen, A.B. Ob. Sim. 
| 18191822. „ von Dachsfelden nach Seignelegier 0. 
1820. Anlage von Stüzmauern zu Eornol, Amtsb. Pruntrut 
» Straße von der Hohe ob Bözingen nach Sonceboz 
| 1820—1827. „ von Ölovelier nah St. Brair_ _.-_ - , - 
1820— 1821. „ von Renans auf die Eibourg, U. B. Courtelary 
I 1820-1827. durch Nieder-Simmenthal bis zur Bunfchenbrüde 
1821—1823. „  umden Strättlingen- Hügel a 
1821— 1822. „ von Delsberg auf Eourtetelle . — 
| 1821—1823. „ in das Diemtigen-Thal, Amtsb. Nieder-Sim. 
| 1822-1823. „ von Bargen nah Siflen . +... 
| am Schwarzwaffer, Amtsbezirks Schwarzenburg 
1823. > bei Angenftein, Amtsbezirfs Delsberg . - 
1823—1827. 3 durch die unteren Felſen des Mimfterthals 
1824—1827. „ nach Grindelwald und Lauterbrunnen . - 
1825—1826. „ von Groß-Höchftetten bis in die Thunftraße 
18251827. „> bei Grellingen, Amtsbezirfs Delsberg . 
Amtsbezirts Büren . R 


1826 „ Zu Dozigen, R 

1826—1828. „ von Meißenburg nah Boltigen - - - 
»» „zur Verbindung mit —— eo 000. 

1827. „» uber die Pontins, Amtsbezirks Courtelary 


* „ von Büren nach Pieterlen—— 

1827—1828. » zu Ruchmühleu. Lindenbah, A.B. Schwarzenb. 
h zu Wietlisbach, Amtsbezirks Wangen. - 

* von Zweiſimmen an die Lenk. 2 R e 
1828—1831. „ bon Unterfeen nach Habfem . : a . z 
189180. » von Ins nach —* A 
über die Eaquerelle, Amtsbezirks Delsberg 
durch das Dorf Freutigen +... 2.. 
von Herzogenbuchfee und Oberönz in die Kaſten⸗ 


rafe . : N ’ 
1829—1831. * der Stadt Burgdorf - . i 
1830. „ „ in dem Dorfe Sifelen . : a a R 
1830—1831. En Don Eufere nah St. Urfig und Goumois nad) 
ommerats . : R E . : Re ’ 
1831. „ von Schüpbadh bis zur Jlfisbrude, A.B. Signau 5 
von Langenthal au St-Urbaın - - . F 
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Geſammt⸗ 


Koſten. 


(Zu ©. M9.) 
neuen Straßenbauten, ihrer Ausdehnung und Koften. 
Straßen. Auslagen Beiträge 
. & für, für der der 
Länge. 5 — eigentliche Kegierung. | Gemeinden, 
Sub. Fuß. Sr. Sr. 
99000 | 12 5000 
3920 | 18 17391 — 
9035 | 30 26245 8000 
12781 | 16 25000 20939 
18 4000 17792 
— — 2835 1400 
2254 | 18 2111 — 
2997 | 17 2400 16934 
7600 | 20 8000 5500 
7 16 13814 10115 
5800 | 16 15000 16581 
7723 | 22 — 3319 
10611 | 16 4633 
17371 | 24 13523 6761 
6078 | 16 6861 4837 
2230 | 20 800 — 
18000 | 20 7109 1639 
72000 | 14 2976 _ 
54000 | 16 4510 — 
3947 | 20 4498 — 
3000 | 24 4600 — 
28686 | 16 26196 4999 
— I 3000 _ 
20 1384 — 
11194 | 18 4113 4097 
1200 | 16 1300 1464 
-- 24 6843 624 
54000 | 16 1000 _ 
21192 | 8 2910 1572 
4950 | 18 4001 1856 
34000 | 20 _ 25419 
1500 | 42 5632 — 
18 2600 — 
u 24 — 33162 
— 24 1606 — 
48738 | 12 — 1000 1000 — 
12300 | 18 | 10000 9000 | 10000 9000 
13705 | 22 1967 9533 6776 1724 
736264 oder j 
oe | 90166 | 473954 | 353223 | 210897 


j 
} 


*) Diefe Sr. 313 find der Summe der Kegierungsbeiträge, wie fie ©. 449] 


angegeben, beijurugen. 
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Beilage RNro. LIV. 
Zu ©. 461.) 





Notig;en 
über den Entwurf eines neuen Straßenzugs nach 
Murten und Neuenburg. 


Für die Vorarbeiten diefes großen Unternebmens, die Auf— 
nahme und Ausfertigung der nöthigen Vermeſſungen, Bläne und 
Brofile, und die Verechnung der Koften für Landentſchädigungen, 
Ankauf von Griengruben und Kunftarbeiten find von dem Kleinen 
Nathe unterm 20. Juni 1828 bereits Fr. 3000 ausgefeht worden, 
größtentheils aber noch zu verwenden. 


Die Unterhandlungen mit dem hohen Stande Freiburg, wel- 
chem ein Theil des daherigen Straßen-Baues obliegt, und mit 
deffen Abgeordneten auf einer zu Kerzerz abgehaltenen Eonferenz am 
14. Mai 1829 einige Grundlagen zu Bearbeitung eigentlicher Vor⸗ 
fchläge verabredet wurden, verurfachten, daß die dringendfien Vor⸗ 
arbeiten bis ins verfloffene Jahr 1830 verfchoben werden mußten, 
und die eingetretenen Ereigniffe binderten nun auch die Fortfehung 
derfelben im laufenden Fahre, welche font, da diefe Vorarbeiten 
unterm 2. Hornung 1530 auch die Bewilligung des Großen Ra— 
thes erhalten hatten, unausgefeht betrieben worden wären. 


Durch die Aufführung des projectirten Unternehmens würden 
eines Theils die dermal fo fleilen Straßenzüge nad Murten und 
Neuenburg beinahe in ebene, 5%, nirgends überfleigende Straßen ver- 
wandelt, die Diſtanz nach Murten in nichts verlängert, diejenige 
auf Ins aber um 1%, Stunde verfürze werden, anderen Theils 
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denn fünnten eine Menge arbeitslofer Leute auf mehrere Sabre bin- 
längliche Befchäftigung finden. 


Die beiden, nach dem Projekte nun in einen zu vereinigenden 
Straßenzüge auf Murten und Neuenburg, follen nach den einten 
Anfichten auf der jehigen Murtenitraße bei der Wegfcheide, welche 
nach Bümplis führt, links ausbrechen, und von da über die Ebene 
des Brünnen- Guts, unter Bottigen und etwas ob Niedbach durch, 
mofelbit der Gäbelbach überfchritten wird, dann fanft fleigend, durch 
die Spiel-Waldung, am fogebeißenen Heggidorn, quer über die der- 
malige Murtenftraße geführt werden; von bier dann in etwas den 
dermaligen Fahrweg nach Ey verfolgend, links ob diefer Drtfchaft 
vorbei über Marfeldingen und Wyler- Dltigen, zmifchen welchen 
Drtfchaften eine Brüde über die Saane erbaut werden müßte, auf 
Kerzerz fih ausmünden. Bon bier führt die dermalige von Solo— 
tburn über Büren und Narberg fommende Heerſtraße auf Murten 
und fann, einzelne Neftififationen ausgenommen, auch für die vor» 
babenden neuen Projekte fortbeftchen; für die Neuenburgitraße fol 
dann von Kerzerz aus eine neue Straße, welche 13,000 Fuß lang 
wird, über das große Moos gegen Müntfchemier dirigirt werden, 
ob welcher Dorffchaft die dermalige Heerſtraße von Aarberg nad) 
Neuenburg erreicht und beibehalten wird. 


Nach der andern Anficht will man zu Erfparung bedeutender 
Summen fowohl in Zandes-Entfchädigungen, als aber in eigentli- 
chen Straßenbauten felbft, auf der dermaligen Murteniiraße, erſt 
am erſten Stundenfleine linfs ausbrechen, durch das VBrünnen- Gut 
mit 5%, Gefälle, einige Hundert Fuß ob der dermaligen Brüde, 
den Gäbel-Bac überfchreiten, und von da mit einem Anfteigen, 
welches 5 auf 100 nicht überfleigen dürfte, das Dorf Frauenfap- 
pelen erreichen, von wo dann die bermalige Straße, längs den 
Gütern über die Läng-Aegerten und der Spiel-Waldung, bis an den 
Heggidoen, bei einer Stunde Länge beibehalten werden könnte. 
Don dem Heggidorn hinweg würde, für die weitere Fortfehung , die 
zweite Anficht fich mit der eriteren vereinigen. Nach beiden Anfichten 
würde die Breite der neuen Straße auf wenigftens 24 Fuß zu beflim- 
men feyn. 


Der vorzügliche Zuſtand der neuen Straße zwifchen Bargen und 
Sifelen, quer über das große Moos , führte auch auf den Gedanken, 
die neue Straße von Kerzerz über das Moos etwas unter Münt- 
fchemier, an dem Fuß des Hochgeflades und von da längs demfelben, 
da es durchgehends ein Grienlager bildet, gegen den Hofmatten, 
berwärts Gampelen zu dirigiren ; wodurch die fämmtlichen fehler 
haften Gefälle und Bogenlinien der dermaligen Neuenburgitraße 
gänzlich abgefchnitten würden, ohne die Koſten bedeutend zu ver« 
mehren, wenn einmal die nur kaum 16 bis 18 Fuß breite Straße 
auf 24 erweitert, und die vorhandenen Stüße reftifizirt werden foll- 
ten. Freilich würde bei Realifirung der letzteren Anficht die Dorf- 
fchaft Ins abgefahren, und diefe Rückſicht ift es auch, welche ver- 
bindert, daß diefelbe nicht fogleich angeratben worden. 

Der in allen obigen Borausfehungen nothwendige Straßenzug von 
Kerzerz auf Müntfchemier muß zum Theil über Grund und Boden 
des Löbl. Standes Freiburg geführt werden, mit welchem über die 
Kantonsgrenzen eben auf diefem Punkte ein fchon feit Zabrbunder- 
ten waltender Marchiireit beſteht. Abgefeben von diefer Schwierig» 
feit, it die Mitwirkung von Freiburgifcher Seite bisher dahin bedingt 
worden, daß alsdann auch die unlängit gebaute neue Straße von Mur- 
ten zur Sügybrüde bis an den Fuß des Hochgeflades, in der kürzeſt 
möglichen Linie, und von jenem entweder über Ins oder längft dem 
Fuße des Abhangs gegen Gampelen auf Grund und Boden des hicfi- 
gen Kantons fortgefeht werden möchte. j 

So wie nämlich eine neue Heerfiraße zwifchen Kergerz und Münt- 
fhemier für Freiburg nur cin untergeordnetes Intereſſe haben 
fann , hingegen die Linie von Ans über Sügy auf Murten die kür— 
zeite und bequemiie Verbindung zwifchen Neuenburg und Freiburg 
bildet; fo iſt umgekehrt für den Stand Bern von der Strafe von 
Ans auf Murten wenig Vortheil vorauszufehen, mit Ausnahme des 
Amtsbezirks Erlab, welcher die Märkte von Freiburg und 
Neuenburg mit Vortheil befuchen fönnte; deſto wichtiger binge- 
gen würde, wie oben bemerft worden, die Richtung über Kerzerz für 
das Intereffe des biefigen Kantons ſeyn. 
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Beilage Nro. LV. 
Zu ©. 474. 





Ueber die bisherigen Gorreftiond- Arbeiten an der Yar. 
1824—1830, 





Schon am 6. Zuli 1812 hatte die Regierung befchloffen, es folle 
auf die Senfung des Wafferfpiegels des Thuner- und Brienzerfees 
und die Eorrection der Aar zu ihrer Schiffbarmachung vom letztge⸗ 
nannten See hinweg, ein jährlicher Beiſchuß von Fr. 25000 aus 
der Stants-Eaffe bewilligt, und zu feiner Zeit durch das gewonnene 
Land und den Mehrwerth des Verbefferten gedeckt werden. Die 
bald darauf eingetretenen politifchen Ereigniffe erlaubten damals 
nicht, zu der Ausführung des großen Werks zu fchreiten, doch 
wurde ein Pegelfuftem eingerichtet und der Lauf der Aar, fpäter 
auch derjenige der Zulg oder Suld, in Blan gelegt. 

Als im Bahre 1824 die mannigfachen Ausbrüche des Stroms 
den Beſchluß veranlaßten, die Arbeit wieder vor die Hand zu 
nehmen, fonnte zwar, wegen der eingetretenen Veränderungen des 
Strombettes, der im Oft. 1811 entworfene Bauplan des Hrn. Oberſt 
Tulla nicht mehr genau befolgt werden; doch wurden die neuen 
Bauten nad) dem von ihm empfohlenen Syſtem angelegt. Sie 
befianden, wie bereits im Terte gemeldet, in zwei ungewöhnlich 
farfen Fangfpornen zu Berlandung des Keffels bei der Münfingen- 
tanne, und in einer eben fo ſtarken Streichwehr im Hunzigfenbogen, 
queer Durch das breite Bett des Durchbruchs, um den Strom links 
in den projeftirten Bogen zu treiben. 

Die augenfcheinliche Wirfung diefer Bauten führte die Be— 
fchlüffe der Oberſten Landesbehörde vom Fahre 1825 herbei, welche 
durch Anweifung größerer Geldfummen und Beiziehung der fchwel- 
fenpflichtigen oder ſonſt betheiligten Gemeinden und Privaten die 
Mittel zur Ausführung des Gorrectionsplans bedeutend vermehrten. 
Von den angewiefenen Fr. 28500 wurden Fr. 3000 für bydrogra- 
phifche Vorarbeiten, befonders die Errichtung eines vollſtändigern 

11” 


1824, 


R. u. Niro, 12 
und 13, 


Ein Theil von 
gro, 23. RU. 


1825, 
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Syſtems von 40 Begeln und Skalen, vom Echibühl bis zu der 


 Schwellematt, Vollendung der Aufnahme der Stromlinie, Berfer- 


UR. K. 8.9.10. 

11. 14. 16. 17. 
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und 31. 
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20b. 27. 
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mit Nro. 24. 
R U. 


1826, 


tigung eines trigonometrifchen Nezes, Auftragung eines Längen» 
Brofils und 22 Queer-Profile und einigen Strommeffungen beftimmt, 
aber nicht ganz verwendet. Fr. 900 foftete der Ankauf und Unter- 
haft der nöthigen Schiffe und Werkzeuge; Fr. 2570 die Aufſicht; 
Fr. 3500 erhielten die in Anfpruch genommenen Gemeinden vor- 
ſchußweiſe zur Erleichterung ihrer Laſt; der Reſt, beiläufig Fr. 17330 
wurde für die eigentlichen Arbeiten verbraucht. Diefe beftanden 
einestheils in der Ergänzung derjenigen Bauten, welche das Strom» 
bett von der Münfingentanne bis zum Hunzigfen-Einbruch regulari- 
firen follten, anderntheils in der Herftellung der geraden Strom» 
linie von diefem Einbruche bis zum Letthubel und Vorbereitung 
der Fortfehung der Linie bis zur Nabenflub. Zu diefem Ende 
wurden 18 neue Spornen H und unter dem genannten Einbruche ein 
705 Fuß langes Stück Streichfchwelle 2) aufgeführt. Bene meflen 
464,650, diefe 555,720 Würfelfchub und erforderten , nebſt einigen 
Zandverbindungen und Schlifzäunen oder Grienfpornen, 258,413 
Fafchinen und an Bfählen, grobem Holz, Steck- und Aetterzeug 
nach Verhältnif. 63345 Fafchinen und 4406 Tagwerfe, zufammen 
für Fr. 18600 angefchlagen, hatten die angränzgenden Gemeinden 
geliefert. Ein ziemliches Qnantum von erfteren war durch Aus- 
lichtung der projeftirten Correctionslinie von Thun bis zu ber 
Nttigenflub in einer Länge von 16000/ und Breite von 50/ erhalten 
worden. Alle diefe Arbeiten waren, ohne einigen Unfall, mit dem 
31. Ottober 1825 vollendet, und hatten den beabfichtigten Zweck, 
Ausgleichung des Gefälls durch Verengerung des Strombettes auf 
die in diefem Revier angenommenen Normalbreite von 160 Fuß 
und Verlandung der neuen Hferfireden, theils wirklich erreicht, 
theils die Erreichung wefentlich vorbereitet. 

Für 1826 waren zwei Entwürfe bearbeitet. Nach dem einen 
follte dag Werk in einer Campagne bis zur Rabenflub fortgefebt, nach 
dem andern diefes auf zwei Campagnen vertheilt werden; für jenen 
wurde ein obrigfeitlicher Veitrag von Fr. 50000, für diefen von 
Fr. 30000 verlangt; der Große Rath gab mit überwiegender Stim- 
menmebrheit (21. Dez. 1825) erfterm den Vorzug. Die Aufgabe 
war nicht ohne Schwierigkeiten; der Strom bildete auf diefer 
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Strecke mehrere Seitenarme, welche mit ihren falfchen Richtun- 
gen die Schiffahrt binderten und die Ufer bedrohten. — Es wurde 
nun ein neuer Canal in gerader Linie von dem Bogen unterhalb 
Hunzigfen bis zur Rabenflub eröffnet, und der Strom am 25, Fe 
bruar 1826 in denfelben hinein gelaffen, melcher fich auch in furger 
Seit fein Bett auf die Mormalbreite, ſtreckenweiſe auch auf die 
gewünfchte Tiefe eingrub. Die falfchen Krümmungen des alten 
Zaufes wurden abgefchwellt und gefchloffen. Für die Uferbauten 
fam vorzüglich das Spornenſyſtem in Anwendung, meil es 

1) geringere Koften erforderte, als der Bau parallel laufender 
Uferfchwellen oder Deckwerke; 

2) für die bier nothwendige Bildung neuer Ufer durch Fefihal- 
tung des Gefchiebes befonders zweckmäßig war, melches Ge- 
fchiebe fich font in den feichten Stellen unterhalb vom Cor⸗ 
rectionsgebiete in noch größern Maffen abgelagert und Auf- 
flauungen bewirkt haben würde ; 

3) nicht der Gefahr ausgefeßt iſt, welche fo leicht eintritt, wenn 
nur Streichbauten oder Mferdediwerfe angelegt werden; daß 
nämlich im Fall eines Einbruchs der Stromlauf fich binter 
diefe wirft und das eigentliche Bett ganz verlegt. 

Auf dem rechten Ufer wurden 5 neue lange Fangfpornen gebaut, 
welche vom Hochgefiade bis an das neue Normal-Ufer reichen ; von 
den früher gebauten ward einer beträchtlich erböbt und verftärkt. 
Eine vom Hochgeflade zu weit entlegene Strede Land erhielt 
Sicherung durch ein Stück tief verfenfter Streichwuhr mit rüd- 
wärts gebogenen Flügeln. Das finfe Ufer wurde durch die Köpfe 
von 13 neuen oder flarf erhöhten Fafchinenfpornen und Schlid- 
zäunen beflimmt und begrängt, deren Wurzeln, mo fie nicht auf 
ältern Schwellen rubten, gleich den rechtfeitigen Werfen, mittelit 
Erddämmen verbunden, übrigens dann viele ältere Bauten erhöht, 
verftärft und mit neuen GSteinlagen verfehen wurden. 

Das Eubifmaß der in diefem Bahre gebauten Werfe betrug 

1) an Fafchinenbauten . .»  .  .  Klafter 5854. 194, 

2) an Schlidziuunen .». . 2. = 456. 21. 

3) an Erddämmen ; PR 779. 144. 
Aus der Staats-Caſſe — 43482 Tagwerke bezahlt und 

161,281 Fafchinen nebit verhbältnißmäßiger Zahl von Nuthen, 
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Bfählen, Bindmeiden und anderem Material angefauft. Die bei- 
gezogenen Gemeinden lieferten 11600 Tagwerke, 79093 Fafchinen 
nebit übrigem Schwellenzeug, zufammen Fr. 8939 an Werth, 
woran fie aus der Staats-Caſſe einen Vorſchuß von Fr. 4000 
erhielten, der auf ihre vorjährigen größern Zeitungen berechnet war. 
1827, In den bisher berührten drei Arbeitsiahren 1824—26 waren die 
Bauten fromabmärts von der Münfingentanne fortgefeht worden. 
Die Aufgabe des Fahres 1827 war nun, die Eorrection von jenem 
Bunfte, mo fie wegen der dringenden Gefahr angehoben werden 
mußte, firomaufwärts bis zum Schützenfahr zu vollenden, wo der 
Fuß des Belpbergs unmittelbar das linfe Ufer und zugleich die - 
füdliche Grenze der vorgezeichneten Arbeitslinie bildet. Zu diefem 
Behufe waren von dem Staate Fr. 50000 bewilligt und Fr. 15000 
in Zeiftungen auf die betheiligten Gemeinden gelegt worden. 
Die größten Schwierigkeiten verurfachte die Abgrabung des 
Bon Nro.2—9. Segments einer rechtfeitigen Uferfirede von 3732 Eubifflaftern, 
welche unmittelbar unter dem Schüßenfabr fich bis über die Mitte 
des neu proiectirten Flußbettes ausdehnte. Längs diefem Geg- 
mente ward in einer Länge von 2170 Fuß ein flarfer Erddamm 
angelegt, der das Ufergelände vor Ueberſchwemmungen ſchützt und 
zugleich als Reckweg dient. — Gegenüber, auf dem linken Ufer, 
Litt. a. wurde gleichfalls ein Erddamm von 565 Fuß Länge und 310 Klafter 
eubifchen Inhalts queer landeinwärts bis an das Hochgeflade des 
Belpbergs aufgeführt, um die uralten waſſerreichen Gießen, die 
in einem alten Narbette binter dem Fahrhubel durchiirömten, und 
die Dorffchaft Belp mit einem verheerenden Einbruch bedrobten, 
trocken zu legen und die Belpau vor dem Eintritte der früher fait 
alliährlichen Ueberſchwemmungen zu fichern. Mebit diefen Arbeiten 
— 2.3.4. wurden noch ſechs Harfe Spornen ) am rechten Ufer gebaut und im 
©. 1.1.2.3.4, einfpringenden Bogen der anfchließenden vorjährigen Arbeiten 
679 zwiſchen zwei Spornwerke, zu derfelben Sicherung, Verbindungs- 
2) Niro. a2. M. ſchwellen?), gegenüber dann ein Flügelbau angelegt ). Bis an einige, 
FIT erſt nach erreichten Normal- Profilen anzubringende Sicherungs- 
bauten waren alfo in diefem obern Nevier die Arbeiten zum vor- 
gezeichneten füdlichen Etüppunfte gelangt und foweit als vollendet 
anzufehen. In dem nämlichen Bahre 1827 fand auch die Bervoll- 
fändigung der Werke an der untern, nördlichen Grenze des bie 
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berigen Arbeitsreviers, gegenüber der Rabenflub, mit Eifer und 
Erfolge ſtatt. Der Strom, welcher dort in einem 45007 breiten 
Bette wild fchmweifte, mußte im feiner angemwiefenen Bahn bleiben, 
die in derfelben queer angehäuften Gefchiebmaffen felbit wegfchaffen 
und feine unregelmäßigen Seitenarme verlaffen. Durch Aufſtauung 
des Ueberſchwemmungswaſſers, welches ein langer Erddamm auf 
dem linfen Ufer von der Belpallment abhielt, wurde bereits eine 
beträchtliche Verlandung auf der verlaffenen Strede des Strom⸗ 
bettes bewirft. Ueberhaupt begannen die Folgen der feit drei 
Jahren planmäßig betriebenen Arbeiten, fomwohl in Trodenlegung 
der Ufer — welche zu Hunzigken und Belp in diefem Jahr mit 
Sicherheit angebaut werden fonnten — als in Erleichterung der 
Schiffahrt fichtbar zu werden. 

Im Laufe des Yahres 1827 waren aus Auftrag der Regierung 
die Koſten der Fortfehung der Gorrectionsarbeiten von der Naben- 
fluh bis zum Einfluß der Gürbe vorläufig berechnet und für 51 
Spornen, 25 Gicherheitsfchwellen und Zugemächer, 7 Streidy- 
fchwellen, 2 Dämme von zufammen 304207 Ränge, Landentfchä- 
digungen und Unterhalt der bisherigen Werke auf Fr. 282,238 
devifirt worden, mit Ausfchluß der Auffichtsfoiten und derienigen 
für technifche Vorarbeiten. Von diefen proiectirten Werfen follten 
im Jahre 1828 die des linfen Mfers bis hinab zu den Schwellen 
bei Merchligen, auf dem rechten Ufer nur eine Streichfchwelle 
unmittelbar unter der Nabenflub *) ausgeführt werden. Hierfür 
waren Fr. 32000 auf die Staats-Caſſe, Fr. 11500 auf die bethei- 
ligten Gemeinden und Brivaten angemiefen. 

Die gute Witterung und der niedrige Wafferitand des Win- 
ters von 1827 auf 4828 begünfligten die Arbeiten dergeflalt, daß 


*) Diefer bervorfpringende Hügel wurde in einem frübern Berichte irrig als 
ein Stüg oder Anhaltpunkt für die Eorrectionsarbeit bezeichnet, wozu er 
fib fchon feiner natürlichen Beſchaffenheit nach, ald bloße Ablagerung von 
aelbem Thon, vermifcht mit Sandadern und Kies, nicht eignen würde, da 
bei dem Auffrieren im Frühling , ſelbſt bei ftarfen Regengüſſen, große Stücke 
aufgelöst werden und hinunterſtürzeu; zudem liegt er in der Concave, dem 
Eingraben des Stroms blosgeſtellt, umd dadurch nachtheilige Rikoſchettwir⸗ 
fung auf die untere Gorrectionslinie veranlaßend. Hingegen wurde für die 
an feinem Fuß errichtete Streichichwelle der nötbige Kies auf Ort und 
Stelle gefunden, 


Litt. e. 


1828, 


1) Nero. 32. R.U. 


2) L. U. d. 54. 
35.56.37.58. 39. 
R. u. 33. 34. 
35.36. 37.38.39. 
3)2.U.32.33. e, 
f. h. und m. 
R. U. f. g h. 
i. und k. 

4), Bon Niro. 33 
big 37.8. u. 
5) 1.m. u. Schlik⸗ 
zäune von 
Nro. 33 u. 36. 


1829. 


— 164 — 


der Große Rath am 7. März 1828 ſich bewogen fand, einen außer- 
ordentlichen Credit von Fr. 10000 zu bewilligen, um noch im 
diefem Fahre einen großen Theil der auf das fünftige verfparten 
Werke des rechten Ufers ausführen zu können. Da nun in der 
günftigften Jahrszeit mit verdoppelten Kräften ans Werf gegan- 
gen wurde, fo war die Erfparnif bedeutend, mie nachftebende 
Vergleichung zeigt: die auf 1829 verfparten notbwendigen Bauten 
des rechten Ufers zwifchen der Rabenfluh und den obrigfeitlichen 
Schwellen bei Merchligen waren berechnet auf beiläufig Fr. 33000 
hierzu die allgemeinen Koften eines Arbeitsjahrs 2 9 12000 


Vorgefehener Koftensbetrag für 1829. . .- Br 45000 
Statt deffelben ward 1828 mehr angewiefen .  „ 10000 


Unterfchied Fr. 35000 
welcher größtentheils als tens gelten kann. Die hauptſäch⸗ 
lichten in diefem Jahr ausgeführten Werke find: eine Uferwehre ') 
von 920° Länge und 1170 eubifche Klafter haltend, 14 Spornen 2), 
11 Sicherheitsfchwellen und Sugemächer ?), zufammen auf 5121 Eubif- 
klafter berechnet, woran etwa 800 Eubifflafter durch Schlifzäune 
erfeht werden fonnten; die Ausgrabung eines neuen Kanals 4) und 
die Abfchliefung des früher an dem rechten Ufer flreichenden 
Zaufes) ; Ichtere fonnten erft im folgenden FJahre vollendet werden. 
Der Fafchinenverbrauh mar auf 142,000 Stück angeitiegen. 
Noch wurde am 29. Februar 1828 eine in der Gemeinde Belp 
feit Jahren gewaltete Streitigfeit über Eintheilung der zu leiften- 
den Beiträge, durch Entfcheid des Kleinen Raths dahin befeitigt, 
daß 24 von den Beſitzern der eigentlich pflichtigen 116 Allment- 
loofe, 25 von den übrigen Intereffenten und !% von der gefamm- 
ten Gemeinde geleitet werden follen, ohne Gonfequenz für die 
Unterhaltungspflicht. 

Hm Hahre 1829 war einerfeits die Unterhaltung und Vervoll— 
fländigung der vorjährigen Arbeiten zu bewerkſtelligen, anderfeits 
die Fortſetzung derfelben längs den obrigfeitlichen und anderen 
Schwellen bei Merchligen. Bon der Nabenflub an nimmt das 
Gefäll des Stroms in einem folchen Verbältniß ab, daß das ober» 
halb als normal angenommenen Profil von 160 Fuß nach und 
nach fich auf 130 Fuß verfihmälern fann und fol, um das Geröll 
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wegsufchaften. Aus diefem Grunde mußte auch in dem Revier, 
welches 1810 durch fofibare Bauten auf dem linken Ufer war ver- 
fichert worden, mit dem Spornenfyiiem zur Verengerung des 
Strombettes fortgefahren werden. Auch diefmal gab die Negies 
rung von zwei ihr vorgelegten Arbeitsplänen dem größern den 
Vorzug, der auf Fr. 39000 berechnet, die Eorrectionslinie auf 
dem rechten Ufer, als der Concave bis zur Hahlen fortfeßen, auf 
diefer Seite !), nebſt einer koſtbaren Streichfchwelle und zwei Schlif- 
zäunen, fechs, auf der linken fünf?) neue Spornen und einen als 
Reckweg zu benußenden Damm von 3000/ Länge aufführen wollte. 
Für die Verficherung der ältern Bauten im oberen Nevier, welche 
dem Anprall am meiſten ausgefeht waren, wurde es nöthig, durch 
Steinwuhren zu forgen. Zwei alte, fehlerhaft angelegte, Streich- 
fchwellen >) mußten mit vieler Unmuß und ziemlichen Koften ausge 
tiffen werden. — Die Beiträge der Gemeinden beliefen fich für 
diefes Jahr nur auf Fr. 3400, da das Arbeitsrevier fo befchaffen 
mar, daß die Arbeiten nicht alle einen unmittelbaren Nuben für 
fie fichtlich machten. Die projectirten Werke wurden ohne Unfall 
beendigt und fomit war eim neuer, beiläufig 8000/ langer Theil 
der großen Eorrectionslinie zu Stande gefommen. 

Der Entwurf für die im Fahre 1830 auszuführenden Arbeiten 
gieng von dem bydrotechnifch bewährten Gab aus, daß ſtromauf⸗ 
wärts eben fo gut und beffer gebaut werden fünne, als ſtromabwärts. 
Man befchloß daher, jeht bei der Einmündung der Gürbe*), als 
dem unterften Bunfte des zu corrigirenden Neviers, anzufangen, 
Daſelbſt aber erforderte die Lokalität ſtärkere, daher auch Fofifpie- 
ligere Werke, als es auf den erſten Blick fcheinen möchte, weil 
der Bau durch eine ziemliche Tiefe getrieben und in feinen Dimen- 
fionen auf fünftige Senfung durch Untergrabung des Stromes 
Kückficht genommen werden mußte. Die im diefer Gegend auf 
beiden Seiten der Mar, befonders aber links aufzuführenden neun 
neuen Fafchinenbauten waren zu 3947 Eubifflaftern oder zu Fr. 39437 
berechnet. Einige Steinbefleidungen und andere Vervollſtändigun⸗ 
gen für ältere Werfe, und die Anlage von vier Reckwegen und 
Zeimpfaden, wovon derienige (linkfeitige) von der Rabenfluh bis 
Merchligen 2791 lang auf Fr. 8940 devifirt war, erhoben die für 
das Habe 1830 nothwendige Summe auf beinahe Fr. 72000. An 


1) Litt. p.N0.50. 
41. 42. 43. 44. 


2) 40. 41. 42. 
43. 4. 


3) Ob Niro. 1. 
R. U. 
Zwiſchen No. 16 
und 17. L. U. 


1830, 


4) Die Niro. 59. 
60, 61, 62 u. 63. 
gu. 
Nro. 56. 57. 58 
und 59. R. U. 


1831, 
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dieſelbe bewilligte der Staat Fr. 55000; Fr. 8000 wurden auf die 


 beigezogenen Gemeinden und Sntereffenten vertheilt, und da die 


Schiffahrt bei Errichtung jener Reckwege fait ausfchließlich bethei- 
ligt war, fo wurde num zum erfienmal durch einen Befchluß des 
Großen Rathes die Stadt Bern für eine Summe von Fr. 9000 in 
Anfpruch genommen. 

Sp günstig bisher die äußern Umſtände gewefen waren, fo 
ungünftig wurden fie in diefem fchten Jahre. Der falte Winter 
von 1830 war für die nicht ganz vollendeten Werke fehr fchädlich,, 
überhaupt den Fortfchritten der Eorrectionsarbeit in hohem Grade 
binderlih und die Verhältniſſe mit den Uferbefibern, befonders 
zwifchen Belp und Selbofen, und der fogenannten Moosgemeinde, 
oder einem Verein von Gutsbefikern, welcher fchon 1808—10 zu 
dem damaligen Schwellenbau gegenüber von Merchligen einen 
Geldbeitrag von Fr. 6000 hatte leiften müſſen, und nun wieder 
in feiner Eigenfchaft als Corporation, fo wie auch in der Berfön- 
lichkeit feiner Mitglieder angefprochen wurde, fchienen fchwieriger 
zu werden. — Die Keiftungen erfolgten langfamer und nicht voll- 
fländig, und ſowohl aus diefem Grunde als wegen des ungünſtigen 
Winters konnten in dem abgewichenen Sabre nicht alle devifirten 
Bauten vollendet, fondern es mußten einige auf das laufende Jahr 
verfchoben,, bei andern, namentlich bei den Unterbaltungsbauten, 
die vorläufigen Kottensanfchläge um Fr. 2700 überfchritten werden. 

Für diefes laufende Yahr, 1831 hatte, in Berückſichtigung 
ber Umflände, der Große Rath den obrigfeitlichen Credit auf 
Fr. 3100 und den Beitrag der Pflichtigen und der fonft Betheilig- 
ten auf Fr. 6000 gefeht; für letztern Betrag wurden 52000 Fa— 
ſchinen nnd 5727 Tagwerfe eingefordert. Die Aufgabe war gröften- 
theils die Vollendung der Werke an der Gürbe, wo möglich, mit, 
dem Reſt des lehtiährigen Eredits, dann ein zu Fr. 12346 berech- 
neter, 1020 langer Uferbau vor dem Mettlengute, zwei Spornen 
am linfen Ufer, Fortfehung der Reckwege u. f. f., und da diefe 
erft fpäterbin in ihrem Zuſammenhange werden gewürdigt werden 
fönnen, fo gehört ihre Befchreibung nicht in den gegenwärtigen 
Bericht. Nur zwei allgemeinere Bemerkungen mögen bier noch 
eine Stelle finden. 
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Schon in dem Ichtabgewichenen, befonders aber in dem gegen- 
mwärtigen Bahre beffagten fich die Uferbeſitzer, befonders in der 
Gegend von Belp und Selhofen über Einbrüche und Ueberſchwem⸗ 
mungen, vor denen, nach ihrer Meinung, die Eorrectionsarbeiten 
fie hätten ficher ſtellen follen. Es iſt aber nicht außer Acht zu 
laffen, daß die nächfte und wichtigfte Aufgabe der Correction — 
Anweifung eines fihern Strombettes mit regelmäßigem Gefäll — 
zwar die Möglichkeit und felbit die Gewährleiftung einer Fünftigen 
Verhütung von Ausbrüchen und Ueberſchwemmungen verfchaffen 
fol, jedoch erft wenn die dazu erforderlichen und durch die Correc- 
tion bedingten Arbeiten, nämlich die in einiger Entfernung von 
den neuen Ufern aufzuführenden Dämme, welche der Schiffahrt 
zugleich als Reckwege dienen, vollendet feyn werden. Diefe Dämme, 
in dem Devis von 1827, wie oben gemeldet, auch eine Länge von 
mehr als 300007 berechnet, find nur erſt theilmeife gebaut und 
fönnen in einer kürzern oder Tängern Seit, je nach den fünftig 
anzumeifenden Mitteln, auf der ganzen Linie von Oberaar bis an 
die Gürbe zufammengefügt werden. Diejenigen Dämme, welche 
in den jährlichen Arbeitsplänen vorgefchlagen und devifirt waren, 
und mworunter der im vorigen Bahr aus dem Beitrage der Stadt 
Bern ausgeführte, der bedeutendfte ift, haben überall dem Waffer 
widerſtanden; Feiner if zerfloßen worden; auch find fie ziemlich 
alle auf den höchſten Waſſerſtand berechnet und der unausmeich- 
lichen Senkung in den erften Jahren wird durch thätige Aufficht 
nachgeholfen; aber andere Stüde von Erddämmen, die nicht in 
diefe Klaffe gehören, fondern zur Vequemlichkeit der Schiffahrt, 
oder auch zum Schutze gegen Meberfchwemmungen, zwifchen den 
eigentlichen Arbeiten und nicht mit der gehörigen Sorgfalt ange 
legt worden, haben wirklich gelitten. Diefes iſt befonders der 
Fall mit einem folhen Werk unten an der neuen Belpfchwelle, 
welches durch das dießjährige Hochwaſſer überfliegen und jerſtoßen 
wurde; weiter unten, namentlich in der Gegend der Hahlen, wo 
noch feine Dämme angebracht waren, fanden ebenfalls Heber- 
ſchwemmungen flatt, die für den Eigenthümer allerdings nach— 
theilig, indeß nicht der Korrection zur Laſt zu fehreiben find. 

Es wurden auch nicht felten Zweifel gegen die Haltbarkeit der 
Faſchinenbauten erhoben. In den eriien Zahren erfordern fie aller 
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dings unausgefehte Aufficht und Nachbülfe, da ihre bezweckte Wir- 
fung — Tieferlegung des Stroms — fie dem Untergraben und 
fomit der Senkung nothwendig ausſetzt. Auch müſſen die Fafchi- 
nenwerfe, zumal in den Krümmungen der Stromlinie, auf die 
Dauer durch Steinwuhren verfichert werden. Gleichwohl bat diefe 
Bauart den unmiderfprechlichen Vorzug, daß fie eben durch die 
Wirfung des Untergrabens nicht wie die bisherigen Schwellen ganz 
gerflört, fondern nur tiefer gefenft wird; und daß fie dem Andrang 
des Waffers am beften mwiderficht, bat wohl die Erfahrung feit 
6 Zahren, befonders aber in den außerordentlichen Waflergrößen 
des gegenwärtigen Bahres, augenfcheinlich bewiefen. Durch das 
Ausfchlagen des Materials im Strombette felbit und durch Be— 
pflanzung der Oberfläche mit weißen Holzarten, kann auch Vieles 
zur Dauerbaftigfeit beigetragen werden. 

Die beigefügten Grundriffe gewähren eine genaue Weberficht 
des Corrections⸗Reviers zwifchen dem Schübenfahr und der Gürbe 
in feinem vormaligen und jchigen Zuflande, mit fämmtlichen 
wirflich ausgeführten und noch projectirten Bauten; lebtere find 
durch die Zeichnung auf erfien Bli zu erfennen. 
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Beilage 


Zunahme der Bevölkerung in den Fahren 1818 big und mit 1827. 


Ungetauft = 

Geborne Igefiorbene & | 5 

EI x 

Dberämter. = 5 = | $ ẽ = 

3 = ru: = S 

< — — = S * 

* “= = — = * 

—* 5 De u = Mr K=| 

12) 
Hader. » - . 0. 1863 1752 | 207 | 144 2966 | 594 
Aarwangen . Br 3200 2920 | 328 | 215 6663 [| 1456 
Bern. ae une cn 5564 5408 | 658 | 498 | 12128 4061 
er 5667 1045 9831 92 3] 217s5 425 
Burgdorf . — 2770| 2718 | 300 | 208 | 5996 1484 
Gourtlary . 2 2... 1616 1635 66 43 3360 857 
Delsbrg . 2... 2130 1950] 37 28 4175 757 
BE 5%: 20% 1394 1366 79 57 2896 671 
Fraubrunnen . » . . 1516 4481 | 190 | 125 3312 278 
Freibergen . 2 0. 1067 989 9 si 20701 332 
Frutigen.... 1478 1364 99 85 3026 636 
Sonterladen 2... 2644 2451 1 148 | 106 5349 1188 
Konolfingen . » . 3461 | 3251 5 384 | 299] 7395 | 1676 
Laupen - 2 200° 1216| 1164| 129| 881 2597 | 363 
Münfer. . 2 2 0. 1087 1009 43 38 2177 557 
11.2 Me 1672 1559 | 102 71 3404 805 
Dberbasle . 2.» 932 895 50 2 1919 423 
Bruntrut 2 0... 2558 2435 57 48 5098 984 
Saänen . . Nee 627 616 60 32 1365 304 
Schwarzenburg et 1776 1586 | 164 | 123 3649 fi 760 
Seftigen - : ... 2627 2553 1 232 | 165 5577 765 
Eignau. . » . 3308 22 319 | 228 7082 1471 
Sr Eimmentbal . ‘ 1131 1085 80 61 2357 492 
Hieder- Simmenthal . 1470 | 1295 | 121 | 104 | 2990 560 
Thun Pe 3544 3303 305 254 7406 1487 
Trachfelwald Be 3374 3335 | 297 | 204 7210 1414 
Wangen. 22. . 2543 2404 1 227 | 153 5327 1048 






54794 | 4783 
Summe der Abnahme 


Summe der Zunahme | 57613 





Es erzeiat fich alfo in bemeldten zehn u. eine Zunahme 
der Bevölkerung von ,  » “0.0.4 8049 Seelen. 
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Nro. LVII. (Zu ©. 500.) 


Abnahme der Bevölkerung in den Jahren 1818 bis und mit 1827, 


Ungetauft 
—— Geſtorbene 


8 
= 
3 
= 
* 


Weiber. 
Oberaͤmter. 


Knaben 
unter 16 Jahren. 
Mädchen 
Zuſammenzug. 


unter 16 Jahren. 


Ver⸗ 


heirathet. 


Ver⸗ 


beiratbet, 


Marberg . 
Narwangen 
Bern. . 
Büren . 
Burgdorf 
Gourtlary 
Delsberg . 
Erlach 
Fraubrunnen 369 
Freibergen 274 
Frutigen . . ; N 445 
Interlacken 721 
Konolfingen ; £ 22 
Laupen „ . c 364 
Münfter.,. . 229 
Nidau . . 407 


28 


1591 


et 
or 


735 
421 
615 
343 


De * u J * * * * 





Oberhasle 176 
Pruntrut 769 
Saanen; 177 
Schwarzenburg 519 
Seftigen .. . 668 
Signau . . . 737 
ige Simmentbal . 263 
Nieder - Simmentbal 4 351 
Thun . RT 1 873 
Trachielwad . . . 4 711 
Wangen. . .. „2 3] 615 


— ” * * * * . . 


Summe der Abnahme 
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Beilage Nro. LVIII. 
Zu ©. 506. 





Etat 
der aus der Staats-Caſſe dem Anfel- Spital, dem 
Außern Krankenhaus und dem Spital zu Pruntrut feit 
dem Jahr 1814 bezahlten Beiträge. 


Dem Außern ] Dem Spital 


Der Infel. Krankenhaus. zu Pruntrut. 


Sr. 


22293 |57 
18008 65 
19605 77 
33306 | 
29292 
28562 
29105 
32278 
29185 
32023 
29753 
31701 
30951 |: 
33045 
30676 
33207 
36638 |12%,] 10600 


3 


nun wmn nn mn nn on mn ww 
Go ta ta ka KO KO RO kO KO KO to ⸗ꝰ2 
ESP RPNMHPRAR2SUHNNAD 
I11181 88888381111 


ELTETBELFELTIEI TI 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Summa Fr. J 499636 |84%;] 172690 


Hierzu fommen noch die von ver» 
fchiedenen Gerichtsitelen in den 
Stabren 1822, 1825 und 1826 dif- 
tirten, und von Mn®nHrn. dem 
Außern Krankenhaus als Gefcyenf 
überlafienen Bußen von  . 1 28400 | — 


Nämlich: 1822 . . 1600 | 201090 | — 
1525 . 25200 
1526. 1600 


. 28400 
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B. Leiſtungen des Außern Krankenhauſes. 


JIrrenhaus. Pfründerhaus. 


— 
= 
* 
=“ 
> 
z 
mn 


Ungeheilt. 
Geſtorben. 
Geheilt. 
ungeheilt. 
Geſtorben. 
Verblieben. 
Vervflegt. 
Ungeheilt. 
Geſtorben. 
Verblieben. 


7 
an 


— 
RW 


ko ko Ko KO to to to bo bi ri ie a 
DNANZARPSPRNANI> 
ko 00 
in 
Dim ma Lu in ba Gm Du On In Ba Ge a in ON 
71-1 
je 


to te a ⸗ο Geheilt. 


18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
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Beilage Nro LX. 
Zu ©. 518. 





ueberſicht 


der von dem Commerzien-Rathe ertheilten Flachs— 
und Hanf-Praͤmien. 1822 bis 1830. 


Experten⸗ 
Gelder. 


Pfund. Pfund. 


nicht — 271150 


nicht angegeben. —] 3750 | 457150 
21 — [353] — 
31 32180 | 286180 
3747 62]30 | 665180 
1306: 189130 [1359130 
20132 205157 411702157 %, 
13646) 1343|50 
14389 


dt 11896, aasojaıs 


NB. Als Grundlage obiger Prämienvertheilung wurde infolge Bekanntmachung 
des CommerzienRaths vom 11. März 1822 jedem Pflanzer, der auf einem 
Stick Land 100 Pfund Flachs oder 200 Pfund Hanf erhalten , die Auantis 
tätöprämie, und demjenigen in jedem Amtsbezirke, welcher den fchönften 
Flachs oder Hanf in obiger Quantität erhielt, die Aualitätsprämie mit Sr. 25 
ertheilt; für je 20 Pfund Flachs oder 40 Pfund Hanf mehr, wurde Sr. 1 
ausgerichtet. Durh Bekanntmachungen von den Jahren 1825 und 1827 
wurden für die drei (hönften Qualitäten fänmtlicher zur Conkurrenz einges 
langter Mufter, fowohl in Flachs ald in Hanf, Prämien von Sr. 100, Gr. 50 
und Sr. 25 beftimmt; überdieß echielten befonders ſchöne Dualitäten oder 
Berfuche von Wafferröften Ertra» Prämien von Gr. 16 a Sr. 20, 





97 Y47788197 % 
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Beilage Nro. LXI. 


A. Ueberſicht des gefammten Viehbeſtandes 


Amtöbezirke, 


Yarberg . . » 
Narwangen . 
Bern. 

Büren . » 3 
Buradorf . . » 
Gourtlary . 


Fraubrunnen — 
Sreibergen . x + «+ 
Frutioen . 2 2.2. 
| Snterladen A 
Konolfineen . = 
Laupen 
Münſter. 
Midau .. 
Dberbasle . 

PBruntrut 

Saanen . . ’ 
Schwarzenburg : 
Sn : 
Eign 

Sher- "Eimmentbaf - 
Nieder» -Simmenthal 


Thun ; 
Frachfelmald ; 
Mangen . 


Gefammt-Betrag 


Bug- Ochfen 
von 2 und mehr Jahren, 


41774 


Wucher » Stiere 


von 1 und mehr Jahren. 


2354 


Kühe. 


ox 
»=3 
<A 
ge 
22 
— — 
In 
2: 


einſchließlich. 


288] 33470 





Kälber 
unter einem Jabe, 
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(3u.&. 538.) 
nach der Viehzaͤhlung vom März 1819. 








Bferde i Ss = | 3 
vn = * E S 
8 8 Stuten el # S . 
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—z355z283,53126521 
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57) 05] 183 54| 124] 3517] 946 2 4 
18| 302 403 95| 111 ] 2660 832 6| 2007 
42| 879| 522 80| 118 | 5785| 1181 6| 4333 
361 264 254 122] 122 | 1765 — 2279 
5357| 663 540 162] 152 | 4946| 993 11) 3555 
101 2061| 367 125| 95 1 2300| 1149 2l 578 
18| 2241| 682 301] 212 | 5605| 1997 431 2144 
6| 259| 407 113] 1041 3030| 846 1 947 
42| 3500| 331 98| 127 | 2865| 701 441 2864 
281 101| 683 622| 295 | 1350| 392 121 731 
— 13 29 14 si 5523| 4384) — 1449 
5 17 83 841 491 7011| 9492 21 2478 
46, 459| 576 3431 291 5 6765| 1295 2! 356 


1 33 85 19| 531] 4331| 40235 — 1083 

1 37 79 511 50 24) Anl — 156 

8 98| 261 109| 801 4276| 3183 41] 2399 
45| 4491 Asal 249) 238 | 4928| 1117 7) 1931 
33] 3801| 458 175| 172 | 3175| 1120 2| 2365 


729| 7837| 10562] 4493| 3952 f107385| 55873) 146 = 
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Beilage Nro. LXI. 


B. Ueberſicht des geſammten Viehbeſtandes 













& | „E 
sö|82 8: 5 
— o © m 
, —2 VD» 2 = wm » 
Amtöbezirke. QE|ls:ı$ a2: =# 
9 22 “ |grEI Sg * 
=5 85 "2 
en or g=< 85 & 
5 E = = 
2 2 


darberg.. 323 56| 2618 815 402 
Aarwangen . — 432 371 3772| 761 763 
2 PR 562| 14105 
Büren 268 29 
Burgdorf - 2. 2... 4721| 102 
Gourtlary . 2. 2... 877 80 
Delsbrg . . 2. .] 2299 94 
Erlach ui ae AS 35 
Fraubrunnen eu 369 51 
Freibergen. . . 639 52 
Frutigen . 2.2... 1 — 91 
Snterladen . ...1 — 206 
Konolfinen . . 69 187 
Raupen . © x... 313 24 
Münfee. . 0.5 « 905 761 2474| 1731 901 
Mid >»... 2. 487 : 


Dberhase . . . . .L— 93| 2383| 1079 668 
PBruntrut .» 2 2. .f 1260 711 2895| 1603 866 
GSaanen . . I 45 63| 2025| 1234 637 
Schwarzenburg RE 16 55| 2390| 1174| 847 
Eeftigen . 2 2... 538 sı)| 4182) 2174| 4417 
Signäu . . ä 4 82; 4495| 41508 

Sher- Simmentbal . .1 — 4132| 3251| 2254| 1180 
—— Slumenihai 2 113) 3101| 18921 1061 
Thu Pag k 19 107) 5240| 2095| 1060 
— — — — 175 9%| 4153| 1330 572 
Wangen. » 2 2.2. 332 50] 3381| 1062 739 


Grefammt-Betrag | 11121] 2216| 91876] 39364] 21862 
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Fortfegung. 


nach der legten Viehzaͤhlung vom März 1830. 
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Beilage Nro. LXII. 
Zu S. 540. 





Vergleichende Ueberſicht der Bevölkerung. 


(Die mit + bezeichneten DOrtfchaften befennen fich zur römifch-Ratholifchen Religion ) 






Amtsbezirke. 











Aarberg. 


Aarberg *) . 
Affoltern 
Bargen. 20. 
Kallnach FE 
Kappelen R ä . 
2) 
Menfirch i i j 
Nadelfineen . . ; 
Rapperswyl 
Schüpfen 
Secdorf. 


















Summa 





Aarwangen. 


Aarwangen 
Bleyenbach 
Langenthal 
Lozwyl 
Madiswyl 
Melchnau 
Roggwyl 
Rohrbach 
Thunſtetten 
Wynau . 




















1044 653 653 767 


Summa 






1756 | 156 | 18721 1 21547 


*) Bei den Teberberaifhen Ortſchaften iſt in diefer Rubrik die Bevölkerung 
von 1509 ausgeſetzt. 
**) 1551 mit Inbegriff von Bargen, 
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1818, 


1764, Ohne die | mir den 
Landeab» J Landsab· 
weſenden. | weienden. 









Amtöbezirke, 












Bern. 
Bern, Stadt 
Bollingen 

Hs ro . 
Bümpl ia 

Kirchlin ah. 
Köni . A ö 
Mur ’ } 6 
Dberbalm 

Stettlen 
Vechingen . . 
Wohlen . : 





17621 














810 1092 1092 1436 
720 1024 1024 1172 
703 1274 1274 1320 
497 567 567 688 
309 548 548 661 




















































































Bieterlen 931 1223 1223 1381 
Rütti 349 488 488 576 
Wengi ee. 23 574 574 574 
Summa | 4642| 6790| 6790| 7808 
Aredert mE RER — 
Burgdorf 1794 1940 
Halle .. .» 1827 1817 
Heimiswyl 1863 2074 
Hindelbanf g6A| 1152 
Kirchberg 3668 4267 
Koppigen 1431 1822 
Krauchthal 1272 1758 
Oberburg 1472 1723 
Wynigen 461 1846 | 2181 
Summa | 10799 | 16137 | 16137 | 18734 
Eour tlarv. 
Corgemont . i 703 643 643 740 
Courtelary . .- ; 1205 828 828 1043 
St. Imier r ; j 3225 3182 3182 3660 
Orvin . j h ; 532 556 556 618 
Pöry . ; ; ; 542 631 631 663 
Renan . . . . 2710 1957 2777 2028 
Sombeval ; 5 j 536 389 389 409 
Tramelan . ; j 2143 1824 2063 2147 
Vauffelin J 336 405 405 398 






Summa | 11932 | 10415 | 11474 | 11706 
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Amtsbezirke. 1764. | done die | mit ven [4 831. 
Landsab⸗· J Landsab ⸗ 
weſenden. | weſenden. 


Delsberg. 


Bässecourt R 
Boecourt 
Bourrignon 
Courfaivre 
Courroux . 
Courtetelle 
Del&emont . 
Develier 
Glovelier 
Montsevelier 
Movelier 
Pleigne 
Rebeuvelier 
Saulc 

Soihieres 

Soulce 
Undervelier s 
Vermes B . 
Viques . . 
Blaun . . 
Breislah - 
Bur . 
Raufen . 
Liesberg . 
Nenzlingen 
Bfeffingen *) 
angenburg 
Röihen . » 
Tittingen - 


.»...». 


Erlach. 





) Nämlich die zu dieſem, dem Kanton Baſel zugetheilten Kirchenſatz gehö- 
renden Drtfchaften Duggingen und Grellingen. 






























Amtöbezirke, 





Fraubrunnen. 


Betterfinden . 3 
Graffenried R 
Begenforf ae 

Limpach — 
Meſſen. 
Münchenbuchfee ö 
Ubenlorf . . 





Summa 
Freibergen. 


Les Bois 

St. Braix . 
Les Breuleux 
Epauvillers 
Montfaucon 
Noirmont . 
Pommerats 
Seignelegier 
Soubey 





















Summa 6876 
Frutigen. 
Adelboden 993 1174 1174 
Aldi . 2 1093 1372 1372 
Frutigen , i 2880 3643 3643 
Reichenba 1129 1833 1833 


6095 | so22 | soz2 | 9586 









Snterladen. 


Et. — 
Brienz. 
Grindelnmald e 


410 791 794 915 
1724 2643 2643 3000 
1816 2235 2235 2482 
2507 4194 4194 5194 

398 588 588 607 

828 1332 4433 1352 

516 694 694 765 

587 1032 1032 4137 

538 937 937 4122 

















auterbrunnen ü x 
Zeißigen B ; e 
Ninggenberg . . 
Unterfeen F : 









9374 | 14446 | 14550 | 16574 


*) Die nab Frutigen kirchſpännigen Ortihaften Unter: Ehwandi und 
Wengi wurden 1851 mit Reichenbach gezählt, 
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1818. 


F — — — 

Amtsbezirke. 1764. J ohne die | mit dem [48 31, 
Yandsabı J Landsab: 
wefenden. | weienden. 


Konolfingen. 

iglen — 1606 2569 2569 2850 
—2 — 3178 4745 4745 5356 
Höchfletten . . 2545 3919 3919 4163 
Münfingen . R ? 2537 3976 3976 4668 
Malfringen . i f 4018 1397 1397 41700 
Wichtrach ei 983 1599 1599 1845 
Mor . ; s 1543 2448 2448 2538 


Hl 2. 449 729 772 853 
Summa 13859 | 21382 | 21425 | 23973 

















Zaupen, — 
Ferenbaln.... 488 773 773 883 
Frauenfappllen . . 302 473 473 625 
Kerze » Per 536 844 926 1002 
Laupen. 429 740 740 787 
— ——————— — ee 1080 1637 1706 1916 
Murten *) er 337 357 423 
Neun 7791 4452 | 1510 1682 

Summa 3614| 6256| 6485 7318 

Nünſter. ei 2 I BET 

Bevilard — 743 712 712 805 
Corban . z i 332 314 314 307 
Courrendlin j R 937 932 932 978 

+ Courchapoix . "154 234 234 253 

Court . ; : ö 702 694 694 7128 

4 177 er 163 134 134 182 

+ Les Genevez . i 70 A585 458 440 

Grandval P ß : 903 649 649 746 
La Joux . \ ‚ 434 477 477 484 
Mervelier..  - 480 491 491 463 

Moutier . F f R 1056 1030 1030 4227 

Sornetan ; i i 656 556 556 507 

Tavannes 2 : ; 1559 1377 4377 1392 

as Summa | srog| soss | soss | 512 

idau. — 

Biel . . A ä 3199 2987 2987 3947 

Bürglen u 1055 1557 1557 1754 

Gottſtatt FO ee: 432 613 613 751 

Riot 20000. 306 372 404 364 

MH 2 331 694 694 895 

Midau . ® ; ; 744 967 1063 1157 

Suz A : 319 392 392 492 

Täuffelen ; ‚ R 726 1031 1031 11m 

Twann . ; R i 464 570 594 726 

Walpersmupl . ü i 359 635 651 697 


Summa 7935 | 9818 | 9986 | 41974 


) Nämlich die dahin Firchfpännigen Drtfchaften Münchenoyler u, Clavaleyres. 





Amtöbezirke, 1 764,1] obne die | mir ven | 18314. 
weienden. | wefeuden. 


Dberbasle. 
Gadmen # R r 642 567 567 665 
Buttannen 463 470 


Meyrinsen . 1 2611| Asss| 4sss | 5092 
Summa 3253 | 5618 ] 5618 | 6227 





Bruntrut. 
Alle . \ i x 696 754 
Bernevesin . a 225 295 
Boncourt . A i 371 465 
Bonfol R ; F 805 1064 
Bressencourt . ; 276 320 
Buix . R R R 288 400 
Bure . ; ; ; 642 825 
Charmoille ; s 1239 4420 
Chevenez . ; j 632 752 
Coeuve . . j 384 542 
Cornol i . ? 613 654 
Courchavon R ; 225 253 
Courgenay i ; 739 965 
Courtedoux ; ; 314 44a 
Courtemaiche . A 282 380 
Damphreux u = 434 574 
Damvant . ü i . 405 566 
Fahy . ; z ; 390 414 
Fontenois . h : 423 489 
Grandfontaine . a 598 787 
Miecourt . , ’ 431 519 
Montignez . ; ’ 240 253 
7 Ocourt . r . 333 285 
7 Porrentruy i ß 2355 1852 
Vendlincourt . ;’ 475 586 
St. Ursanne s s _4038 1001 
Summa | 15053 053 | 1 15785 5785| i 15785 1 16856 
Saanen. 

Nbländfhen . . .» 110 100 200 125 
Blei - 2 20a 627 627 627 721 
Zauenen. ä r . 570 614 614 595 


Saanen . j x : 2829 3270 3270 3091 


Summa 4136 464 | ar] Asa2 4532 


Sonatzenburs E3 
Albligen A — 514 532 572 
Guggisberg... — 4274 6451 6051 
Wahlern a —— — 4102 | 5081 4572 


Summa | — | 5890| 12064] 11195 


) Bon diefem Amte ift feine frühere Zählung vor 1818 bekannt, 
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1818 












Amtöbezirke, 4764,] obne die | mit den 
Landsad⸗J Landsab⸗ 
weienden. | weſenden. 

Seftigen. 


Belp . . . . 1565 2542 2542 3000 
Gersenfee A er 434 662 723 768 
Gurzelen er . 581 1034 1034 1057 
Kirchdorf . ; . 1119 1479 1479 1712 
NRücgsisbrg - 1545 2138 2138 2677 
Thurnen . nn = 1950 3354 3354 3590 
Watte! . . .» 983 1510| 1632 22 
Simmermad . . . 1054 1501 1 13501 


Summa 9231 | 14220 | 14403 | 162987 14220 | 14403 | 16298 


Signau. 
Eggiwyl S 4 1709 2059 2312 
Langnau — 2894 | 4260 A260 5423*) 
Zaupersupl . . i 1425 1889 1889 | 2409 
Nötbenba u ae 909 1173 1173| 1451 
Riders . . . 1171 1970| 20rı | 2195 
Schansnu . .» . 645 747 747 | 1066 
Signu . 2. 1325 1860 1860 | 2107 
Zub : 2. 23231 2265| 2265 | 2790 





Summa 
Dber-Simmenthal. [IT 7 
Boltigen R A — 1300 1538 1538 1812 
a 1562| 2008| 2245| 2133 
Et. Stenhan . ee 903 1156 1262 1316 


Swenfimmen . x . | __1308 | __1530 1756 __1783| 


Summa | 5073 | 2272 6801 | 7044 7044 





LEE DImmMEnsDel, 

Däritetten . ? 535 822 822 963 
Diemtigen . . 1138 1629 1629 2053 
Erlenbach i : : 682 1027 4112 1187 
Oberwyl 855 1205 1205 4410 
Reutigen 584 970 970 1152 
Sri . ’ ; . 1059 1592 1592 1730 
Wimmis 573 947 1 947 1062 


Gumma 5426 8192 | 8277 ] 9557 


eat . ’ i 1397 2494 2494 
Thun . : : r 2446 | 3685 3685 


Summa | 11337 | 17981 ] 18101 [ 21425 


*) Mit Inbegriff des Lauperswyl:; Viertels. 


Thun. 
Amfoldinen. . . 868 1514 1514 1627 
Blumenitein . i $ 443 786 786 753 
Öilterfingen . N ü 1351 1711 1711 1939 
— 1358 2103 2103 2564 
Sigriswyl 1686 2221 2221 2690 
Steffisburg..— 1788 3467 3587 4287 






181418, 


Amtöbezirke. 1764.] obn⸗ die | Mit den [1 8 31. 
Landsab F Landsab⸗ 
wefenden. | weienden. 


















Trahfelwald. 
Affoltern 


Dürrenroth — 
Eriswyph. 
Huttwyl Ei 
Lüzelflüh 

Rüegsau 


Sumiswad . . 
Trachfelmald . : 
Walterswyy.. 














Summa 


Wangen. 


Herzogenbuchſee. 
Niederbipp 
Oberbipp — 
Seeberg. 
Urſenbach 
Wangen Eh 





13277 13277 | 15424 


Nach der für die Zählung vom FJahr 1818 erlaffenen Vorſchrift 
follten aus Gründen, welche auf der damaligen Arbeit über das 
Gemeinderwefen berubeten, die auswärts mwohnenden Drtsbürger 
auch auf das Verzeichniß der Bevölferung gebracht, jedoch befon- 
ders berechnet werden. Diefe Vorfchrift wurde in den Gemeinden 
ungleich verfianden, indem mehrere gar feine auswärts gefeflene 
Drtsbürger, andere aber, namentlich im Amte Schwarzenburg, 
derfelben eine fehr große, offenbar nicht auf genaue Berechnung 
gegründete Zahl angaben, die an einigen Drten von der Bevöl- 
kerung abgezogen, an andern darin eingerechnet war. Das vorſte⸗ 
bende Berzeichniß liefert die erite genaue Ausfcheidung beider Klaſſen. 
Der Zweck felbft ift übrigens durch die Einführung der Burgerrödel 
(9, Sept. 1822) vollftändiger erreicht worden. 
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General:Weberfiht. 









ẽ 1818. 
“2 
Amtöbezirfe. 3: 1764 *)] Düne die | mir den [18 31, 
=© Landsab | Landsab: 
z® wefenden. | weienden. 





Aarberg . 41 6444] 10543 | 10677 | 12707 
Narwangen . » 10 | 12755 | 18556 | 18721 | 21547 
Bern. . 2 41 | 23775 $ 33870 | 34162 | 39722 
Büren . R 8 4642 6790 6790 7808 
Burgdorf . 91 10799 | 16137 | 16137 | 18734 
Gourtlary . . 94 11932 | 10415 | 11474 | 11706 
Delsberg j 29 | 13345 | 13497 | 13497 | 15098 
Erlah . ; 8 6244 8253 8253 9260 
Fraubrunnen . 7 5701 9245 9245 | 10339 
Freibergen . 9 6876 7152 7152 7332 
Frutigen i 4 6095 8022 8022 9556 
Snterladen 9 93741 14446 | 14550 | 16574 
Konolfingen . gs | 13859 | 21382 | 21425 | 23973 
Zaupen . 7 3614 6256 6485 7318 
Münfter - . 13 8709 8088 8088 8512 
Nidau . 10 7935 9818 9986 | 11974 
Dberhasle . . 3 3253 5618 5618 6227 
Bruntrut . i 261 15053 | 15785 | 15785 | 16856 
Saanen A 4136 4611 471 4532 
Schmarzenburg . 3 — 88901 120041 11195 
Seftigen 8 9231 | 14220 | 14403 | 16298 
Signau } 81 12401 | 16223 | 16324 | 19753 
Db. Simmenthal 4 5073 232 6501 7044 
Nied. Simmenthal . | 7 5426 8192 8277 9557 
Thun . .» . 81 11337 | 17981 | 18101 | 21425 
Trachfelwald . . 91 12659 | 18551 | 18825 | 20471 
Wangen 6 8899 | 13277 | 13277 | 15424 













































































*) An dem Zufammenzuge diefer Rubrik find nur die Ortichaften des alten Kan 
tons aesäblt. 
**) Mit Inbegriff der in andern Kantonen gelegenen Kircheuſaͤhe. 





| 176798 | 332050 | 333850 | 380972 


——_— 
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Beilage Nro. LXIII. 
Zu S. 560. 





Preisfragen uͤber das Armenweſen. 


Am 2. April 1818 wurden folgende drei Preisfragen ausge⸗ 
ſchrieben: 

Auf welchem Standpunkte ſteht das Armenweſen im Kanton 
Bern im gegenwärtigen Augenblicke? 

Aus welchen Urſachen iſt das Armenweſen im Kanton Bern 
allmälig auf den Standpunkt gekommen, auf welchem es gegen⸗ 
wärtig ſtebt? 

Finden ſich Mittel, dem fortſchreitenden Uebel Einhalt zu 
thun, und welche? 

Auf diejenige Schrift, welche dieſe ganze Aufgabe auf eine 
befriedigende Weiſe löſen, oder doch vorzüglich richtige Anſichten 
und wohl berechnete ausführbare Vorſchläge enthalten würde, ward 
ein Preis von 80 Dukaten, auf das erſte Acceſſit ein ſolcher von 40 
und auf das zweite ein ſolcher von 25 Dukaten geſetzt. Auch wurde 
vorbehalten, Arbeiten, durch welche die dritte Frage einzig, aber 
genügend beantwortet würde, noch befonders mit 10 bis 20 Dufaten 
zu bedenfen. 

Der Termin zu Beantwortung diefer Breisfragen wurde vorerft 
auf 1. Juni 1819 befimmt, und fpäter, auf eingelangte Anfuchen 
bin, bis 1. Dftober gleichen FJahres verlängert. 

Es wurden in allem fünf und zwanzig verfchiedene Denffchrif- 
ten eingereicht, die in vielen Anfichten übereinflimmten, über- 
haupt aber mehr thatfächliche Belege und allgemeine Wünfche, als 
praftifche Vorfchläge enthielten. Durch letztere zeichnete fich eine 
Arbeit aus, die jedoch fait einzig auf die oberländifchen Bergge- 
genden berechnet fchien. In das Einzelne hier einzutreten, würde 
der Raum nicht erlauben. Es genügt zu bemerken, daß, nad 


16, April 1819, 
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dem ſämmtliche Denkſchriften ſorgfältig geprüft, und zwei genaue 
Analyfen durch zwei verfchiedene Redaktoren gemacht worden 
waren, von denen Feiner des Andern Arbeit geſehen hatte, die 
Landesöfonomie »-Commiffion einmüthig ihr Befinden dahin aus— 
ſprach: daß, obfchon feine der eingelangten Schriften in derjenigen 
Ausdehnung und Vollkommenheit die allerdings fehwierigen Auf- 
gaben des Programmes über jene BPreisfragen auf eine Weiſe 
gelöfet, welche zu Ertheilung des von der Regierung beflimmten 
erften Preiſes berechtigen könnte, dennoch mehrere derfelben fich 
ſo vortheilhaft ausgezeichnet hätten, daß deren Verfaſſer aus dem 
dafür angewiefenen Geldern durch Prämien zu beehren und aufju- 
muntern feien. Einer folhen Auszeichnung wurden im Ganzen 
22. April 1822, acht diefer Denffchriften würdig befunden, welche zufammen mit 
zweibundert Dufaten bonorirt wurden. 
Es erhielten nämlich Breife: 
Bu vierzig Dufaten: 
Herr Earl Ferdinand Morel, Pfarrer zu Corgémont. 
„» Gottlich Jakob Kuhn, Pfarrer zu Rüderswyl. 
Zu dreißig Dufaten: 
Herr von Wattenwyl von Belp, allie Zfcharner *). 
„ Friedrich Koch, Altrathsherr von Thun. 
„Rudolf Fetfherin, Bfarrer zu Sumiswald. 
Zu fünfzehn Dukaten: 
Herr Dberfi von Werdt von Toffen. 
Zu zehn Dufaten : 
Herr U. Lemann, Gemeindfchreiber zu Langnau. 
Zu fünf Dufaten: 
Herr D. Studer, und fein Mitarbeiter, 
» ob. Ulr. Ehriften, Gerichtfäß zu Stettlen, zufammen. 
Die im Babre 1825 erfchienene Schrift: „die Verarmung des 
Landvolfes im Kanton Bern“ hatte zu obigen Preisfragen nicht 
coneurrirt und fcheint fpäter verfaßt worden zu ſeyn. 


Seine Arbeit ift unter dem Titel: Wie und Warum im Druck erfchienen. 


Aœ— 
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Beilage Nro. LXIV. (zu Seite 564.) 


Resultate Der Gemeindsberichte über Das Armenwesen 
in den Jahren 1827 und 1828, 


A. Ueberſicht des Armen-Rodels. 


Unebeliche Momen, |Aufßer dem 





Ulte, Ge Ehe liche 


— —— 
Aarberg...... 234 138 109 81 622 | 
Aarwangen . .» . . 412 175 117 38 831 | 
2 385 | 185 so | 103 I 848 I 
Büren. ... 14 54 46 19 29 
Burgdorf... . . 277 197 97 85 755 
Ed. ..... 43 19 26 4 143 
Fraubrunnen . . . 201 92 67 62 579* 
Seutigen . 2...» 159 249 227 107 805 
Snterlafen . ... 114 32 unbefannt/undefannt 577 
Konolfingen . . . . 651 463 ‚ ‚ 2608 
Raupen. 2 2 20. 69 | as 55 69 | 360 
a BE 179 141 55 22 436 
Dberhasle. . . . . 232 27 73 4 348 
Saanıın . .... 209 202 417 262 845 


Schmwargenburg. . . | 1024 228 
Seftigen.... 635 141 
Signu .. 2.“ 688 429 
Dber-Simmenthal. . 485 364 
Nicder-Simmenthal . 299 134 
1 460 191 
Trachſelwald. . . . 703 356 
Wangen . . 2... 1% 411 

7743 4059 





20% 2381 119,907 





*) Bei der Gemeinde Graffenried ift nur die Geſammtzahl der Köpfe angegeben. 
13 


B. Ausgeben für das Armenmwefen überhaupt, 
1827 und 1828, 






Dberamt. Unterflügung. J Verwaltung. J Vermiſchtes. Summa. 


Sr. Ar.) 





Sr. Av. Sr. Rp. Sr. Rp. 
Marberg . » . » . 124,134 | 35 629 | 0 6726 | 46 | 31,490 | 01 
Marwangen » x». . | 28,394 165] 1351 | 07 | 4861 06. 34,606 | 78 
Ban .» 2 2.2.0. 1} 44,347 | 40 821 | 35 227A | 251 47,443 
1 9,546 | 90 254 | 80 192 | 93 9,994 
Burgdorf. » » - . | 16,020 | 15 909 | 851 3322 | 65 | 20,252 
Ela .  » . » . 1 12,812 | 70 785 1 92 993 | 93 4 14,592 
Fraubrunnen . . . | 21,525 | 85 518 | 73 2245 | 27 | 24,289 
Frutigen » : . . .» | 29,127 | 79 627 | 95 2924 | 39 | 32,680 
Sinterlafen - » . . | 20,031 | 80 728 | 65 1110 | 40. $ 21,870 
Konolfingen . . » . | 73,509 | 57 2230 | 17 3306 | 42 | 79,046 
Laupen. - = = =» » | 11,313 | 09 343 | 25 1766 | 40 | 13,422 
Mdat 2 20. . 8,230 | 22 369 | 251 4439 | 02 | 13,088 
Dberbasie . » » . | 13,278 | 06 472 | 145 60 | so | 13,811 
Eaanen » 2 2%. | 34,047 | 899 852 | 37 2801 | 26 | 37,701 
Schwarzenburg. . . | 23,791 | 23 162) — 510 24,463 
Seftigen -. » » » » 134651 | — 1 1146 871 2333 38,130 
Eignau . 2 2 2. 1 86,126 | 40 3135 | 85 | 25,326 114,588 
Dber-Simmenthbal . | 27,033 | 02 1739 | 57 4793 33,566 
Nieder-Simmenthal . | 20,669 | SO 819 | 25| 7231 28,720 
Thun et AI TS 1521 |.9 8100 49,821 
Trachfelmald. . . . 1 41,211 | 68 1374 | 57 | 14,949 57,535 
Wangen . . 2... 1 25,062 | 45 229 | 63 4103 30,396 











Total |645,065 | 33 | 22,024 | 38 [104,373 


771,463 
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D. Ueberſicht der Armengüter, 
1827 und 1828. 


Zuſtand auf 
Ende 1828. | 


Dberamt, —— Vermehrung. | Verminderung. 


Sr. Rp. Sr. Rp. Sr. IM. Sr. Rp. 
Marbers . .. . 82,382 | 48 7507 | 18 1333 | 32 88,556 
























34 
Narwangen . . » 95,687 | 99 1 20,516 | 87 —— | — ] 116,204 | 86 
ı Bern er 130,011 | 66 | 11,692 | 12 6844 | 25 | 134,859 | 53 
Büren. . ...» 47,888 | 83] 6224 | 56 189 | 70] 33,923 69 
Burgdorf. . . . 86,500 | 53] 3223 | 68 993 | 07 | 88,731 | 14 
Erlach ..... 80,118 | 03] 702 ↄ28 am6| Tal 85,683 | 57 
Fraubrunnen . . 61,647 | 46 9310 | 05 300 | 30 70,657 21 
Frutign . . . . 97,537 | ss | 1314 | 52 | 3379 | so] WSAr2 | oo | 
Snterlafen ... . | 176,193 | 93] 3586 | 91 147 | 38 | 181,633 46 | 
Konolfingen. . . | 211,564 | 30 | 12,443 | 19] 1379 | 33 | 222,628 | 46 
Zaupen. . 2... 49,820 | 10] 5572 |321 — | — | 55,682 | 42 ! 
Hdau . .» 2... 59,922 | 25 | 12,635 | 52 43|\501 72,514 |o7 | 
Dberhase . .. | srsla2]| sorlos|f 341 | 86] 20,048 | ar | 
Saanın . ... 124,945 | 12 7483 | 52 — 1 132,428 | 
Schwarzenburg. . 39,771 | 06 466 | 55 1242 | 15 | 38,995 | 46 | 
| Seftigen >. 0. [145,344 | 12 | 11,958 | 98 1917 | 97 | 155,385 | 13 | 
Signaun . 2 2. | 183,804 | 99 | 15,167 | so| 2825 | 16 | 196,147 | 33 | 
Ober⸗Simmenthal 91,127 | 38 | 10,628 | 49 372 | 54 | 101,383 | 33 | 
Nicder-Simmenthal | 156,300 | 18 | 3195 | 52 | 2091 | 01 | 157,404 | 69 | 
TUR... 3.0; 4% 121,934 | 05 | 13,060 | 97 1751 | 7ı | 133,243 31 | 
Trachfelwad . . 96,772 | 92 | 22,557 | 08 741 | 54 | 118,588 | 46 | 
Wangen . . . . | 144,556 | 73 | 10,439 | 31 264 | 411 154,761 | 64 


| — — — — — 
Total 12,303,740 | 11 1198, 8334 17 
— — — 


2,474,938 | 54 1171, 1985 43 





27,635 [74 |pAr4,088 55 
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E. Zufammenftellungen und Bemerkungen. 


Nach den amtlichen Berichten erzeigen fich in den 22 Amtsbezirken 
des alten Kantons, mit Ausnahme der Städte Bern, Thun, Burg- 
dorf, Nidau ze. , nach zweisährigem Durchfchnitte, folgende Zahlen auf 
die Bahre, beſteuerte Köpfe, Beſteuerung, Armentelle, Armengüter. 

1809 10,616 Fr. 311,935 Fr. 166,798 fr. 1,424,721 


1811 12,302 « 344,890 ⸗ 181,739 = 1,506,862 
1822 17,588 » 356,897 =» 204,870 = 1,983,879 
1824 18,116 » 380175 = 204,464 = 2,150,787 
1826 18,678 « 383,266 = 201,583 =» 2,303,740* 
1828° 19,907 .„ 385,732 =» 197,739 =» 2,474,938 


Es ift aber zu bemerken, daß in allen früheren, vor dem lebten 
Formular von 1828 eingelangten Tabellen die Zahl der Beſteuerten 
nach Köpfen zu gering angegeben war, indem damals bei befleuerten 
Familien blos die Hausväter gezählt und auch die außer dem Kanton 
an mehreren Drten wohnenden Armen nicht überall mitgezählt wurden. 
Doch Scheint fich nach allen Angaben wirklich eine alliährliche Vermeh⸗ 
rung der Zahl der Beſteuerten zu ergeben. Von biefen find auf 100 
beiläufig: Alte, Gcbrechliche, Kranke 40 

Eheliche Kinder 20 
Uneheliche. 10 
Momentan Unterſtützte 13 
Außer dem Amtsbezirk Wohnende 17 


In den eingegangenen Berichten von 1827 und 1828 waren die 
Einzuggelder in den Aemtern Interlafen und Konolfingen , welche ihre 
Tabellen nach dem alten Formular abgefaßt hatten, nicht angegeben. 
Werden diefe Hülfsquellen in beiden Amtsbezirfen, nach den Verhält⸗ 
niffe ihrer Bevölkerung auf die mäßige Summe von Fr. 16,000 für 
beide Jahre angefchlagen, fo ergiebt fih ein Gefammtbetrag in allen 
22 Aemtern von Fr. 120,000, oder jährlich Fr. 60,000, 


Bon den Hülfsquellen in den FJahren 1827 u. 1828 von Fr. 909,507 
müſſen die zu capitalifivenden Einzuggelder und Bußen mit = 113,865 
abgezogen werden, wonach die eigentlichen Hülfsquellen Fr. 795,642 
betrugen, fomit das Bedürfniß um Fr. 24,179 überfliegen. 


*) Nadı den Tabellen von 1327 und 1823. Nach denjenigen von 1925 und 1826 
nur Sr. 2,262,618. 


= 4 
Beilage 


Obrigkeitliche Steuern 
in den Jahren 1814 












N 2 

Er een 
328 ge338 Geld. FNaturalien, EL. Kath. ae Der 
ar Tr —— Commifſion. 
Sr. Rop.J Sr. . . II Fr 

1814) 3585162 | 16,318|75 17,061 

1815| 3568|22 | 15,302|25 17,621 

1816| 5233]44 | 14,312]75 17,758 

1817| 816194 1 13,114 — 16,899 

1818| 7724178 | 12,189175 7 14,868 

1819| 5786181 | 11,415|50 16,226 

1820) 488212 ] 10,918|50 16,7: 

1821| Azsslıı | 10,610/— | 14,130]06 | 16,610 

1822) 4509154 | 10,253150 17,246 
1823| 4422|77 | 10,177175 17,103 

1824| 3440/03 9836|66 16,760 

1825| 3977] - 9704175 16,045 

1826| 4578192 9716 15,547 

1827| 4638150 9732]10 16,348 

1828| 6688 601 9557 14,628|39 | 16,356 

1829] sirılas| 9127 17,132 





80,857)68 J182,288]06 1243,081|90 [266,314 | 58 154,979 


Nro. LXV. (su Seite 565.) 


17 — 


und Armen-Spenden 
bis und mit 1829, 


Außerordent- ) 
liche Steuern 
an Rantons- 


Angehörige, 


a 
n 
3 
* 


62 


Riebesfteuern | 
an Außere. 


| 5? 


Rp. 


\ 
u. Hagel⸗ 


efchädig 


ſ⸗ 


te. 


te 


b 


Steuern an 
Brand», Wa 


75 


B,2.| 85 
say | SS 
3:8 | 8: 
32531 3& 
BESE| BE 
Sr. Ro. J Sr 
550 |58 | 5837 
400 | 72] 5859 
647 | 38 | 5847 
700 | 93] 5823 
ss8 | 79 | ss22 
583 | 93 | 6017 
561 | 56. | 6021 
07 | 81 | 5961 
727 \ 54 5922 
708 | 411 5949 
993 | 21 | 5619 
698 | 52 | 5936 
688 | 76 | 5830 
116 | 241 5830 
622 | 411 6082 
636 | 61 | 6082 
10,533 | 40 194,444 


i 
N 


nach d. Nor mal⸗ 
Preis in Geld 


angeidylagen. 


| 
| 


Zufammenzug 
der 
Unterſtützungen. 








Sr. 
1433 


1515 
1654 
1826 
1883 
2577 
2052 
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Beilage 


Summariscdhe 
der Ausgaben der Armen-Eommiffion 


n dem 

Benfiorfg — Rathe 
Im Unbeilbaren, nen. | gefprochene 
Haut. . Steuern. 





10115 | 92% | 10,91 


Nro. LXVI, (su &eite 566.) 


Uebersicht 
in den Fahren 1814 bis und mit 1830. 





—— * 


eee z | Gefamnt- | 
s ⸗ * 2 M | 
Kon aefpren an fl. Steuern |Drudfachen — mn | 





Sr. Rp. | 
2236 40 | 
2211 >| 
2938 450 | 
3964 630 15 | 
3439 450 90 
2767 450 021% 
3003 450 65 | 
3549 450 10 | 
747 430 57% | 
3973 375 20 | 
3839 425 10 

4309 03 

4411 30 | 
4588 15 | 
4698 17% | 
4215 92% | 
5035 32% 
62,922 | ao | 935 | —I2372 | —laoı2 | os] arss | 05 Jıs8,982 | 15% 


*) Mit Inbegriff der jährlichen Beſoldung des Dificiald von 100 Franken. 
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Beilage Nro. LXVIL (u Seite 579.) 


Uebersicht der Kesultate 
der freiwilligen Brandverfiherungs-Anfalt. 


Sr. Rp. Sr. Pr. mille. Sr. Rp. 
1807 4,439 | 80 15,815,500 * 7970 | 75 
1808 17,006 | 25 18,366,400 1 18,366 |] 40 
1809 916 | — 22,140,500 — 
1810 5,600 | — 25,337 ,500 4 6,334 | 33 


1811 26,026 | 90 31,080,000 1 31,080 | — 

| 4812 28,136 50 36,7 18,400 Yy 27,538 80 

| 1sı3 | 23006 | — | a9208,300 | 4 | aaa | 72 
| 1814 62,869 | 77% | 40,865,000 | 11, | 61,297 | 50 

J 1815 28,754 — 42,125,700 Y%, | 31,594 | 27% 

| 1816 17,134 | 40 53,609,800 — 

| 1817 85,516 10 54,610,100 2 109,220 20 

| 1818 | 83,956 | 05 57,970,200 1 ıy, | 72,462 | 7 

| 1819 | 38,874 | 50 59,456,100 y, | 44,592 | 07% 
1820 76,897 | 2% 60,412,700 1%, 75515 | 87% 
1821 29,564 50 63,421,500 1% 31,710 75 
1822 | 41,738 | 50 64,912,100 3%, | 48,684 | 07% 
1823 39,251 | 10 66,767,400 Y% | 33,383 | 70 
1524 53,422 | 1214 I 68,735,300 Y, | 51551 | 47% 
1825 49,679 | 70 70,631,900 Y%, | 52,973 | 92% 


1826 | 76,842 | 15 72,454,500 1 72,454 | 50 
1827 | 182,819 | 25 74,750,800 2 | 149,501 | 60 
1828 3,1741 — 76,495,600 1 76,195 | 60 

| 1829 77,983 04 78,139,200 1% | MA | — 
1830 60,261 83 79,632,800 y 59,724 | 60 





*) Sin den Jahren 1809 und 1816 wurden feine Beiträge besogen. 
**) Laut der letztabgelegten Rechnung blieb die Anftalt der Standes, Eaffa für geleitete 
Vorſchuſſe ſchuidig 6610 Fe. 79 Rp. | 


— HC 
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